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Seben des heiligen Hilarius.) 





Der heilige Silarius, Biſchof von Poitiers (Pictavium, 
auch Limacum in Aquitanien), nicht zu verwechfeln mit dem 
etwas Ipäter lebenden heiligen Hilarius, Biſchof von Arles, 
wurde nah Hieronymus und Penantius Fortunatus um 
das Jahr 320 in Poitierd geboren. Seine Eltern waren 
adelig. Ob fie Chriften waren und ob Hilarius fchon ber 
feiner Geburt oder erft fpäter in die Kirche Chriſti aufge— 


nommen wurde, darüber hat man geftritten. Man bat 


Rebteres aus einer längeren Stelle feiner Schrift de trinitate, 
wo er im erften Buche von feiner Belehrung vom Heiden- 
thum zum Chriftenthbum zu reden feheint, Erfteres aus einer 
Bemerkung des Venantius Fortunatus Schließen wollen, der 
im erſten Buche feiner Biographie unfers Heiligen Rap. 8 
fagt, ex babe ſchon in feiner Kindheit fo große Weisheit 
eingejogen, daß man fchon damals erfennen fonnte, Chriftus 


1) Bergl. die Vita des Heiligen in ber bon uns benüßten 
Ausgabe feiner Werke durch Eouftant; ferner Stolberg’s 
Kirchengeſchichte Band XI, Reintens, Hilarius von Poitiers, 
1864, und Hefele’s Coneciliengeſchichte Band I, 



























ich in ihm einen Kämpfer dnöckfeben. y So vi 
aß er die Taufe erft in reiferem Alter, aber doch 
gere Zeit vor feiner Conſecration zum Biſchof erhielt. 
Seine wilfenichaftliche Bildung war eine fehr umfangreiche. 
legenheit zu wiflenfchaftlicher Bildung fand er ſchon in 
tr Bateritadt Poitiers, noc mehr aber in Burdigala 
deaur), welche Stadt um dieſe Zeit einer der berühm- 
Site der Wiſſenſchaft war. Daß er sehmläheige 
tudien in Kom und Griechenland gemacht habe, iſt eine 
Be Muthmaßung. 


Wenn der in feinen Schriften enthaltene ſchöne Brief Er 
e Tochter Abra oder Apra ächt ift, fo iſt Daraus — a 
rg daß er, bevor er Priefter und Biſchof murde, ver 

t zur. 





um Biſchof wurde er um das Fahr 355, alfo ineinem 
r von ungefähr fünfunddreiſſig Jahren gewählt. Dh: 
er am dem in diefem Jahre in Mailand gehaltenen Coneil - 
Theil genommen habe, läßt fich nicht ermitteln. Von da 
an aber finden wir ihn m Die arianiſchen Streitigkeiten 
verwickelt, und er fpielt hiebei i im Abendlande ungefähr eine 
olle, wie Athanafius im Morgenlande, wenn au die 
erfolgungen feiner Feinde weniger heftig gegen ihn los 
ürmten. Sein Verdienſt war e8 vorzugäweile, daB der = 
Arianismus fih in Gallien nicht feitfegen Fonnte. Denn 
‚einem erfolgreichen Widerftande befaß Hilarius das er 
ete Maß von fittliher und geiltiger Kraft. En 


Nach dem Concil von Mailand im Jahre 355, auf — 
die een a Biſchbfe dem gewvaltthätigen Ein: 


FE RTEE 


TAT — 











) Reinteng will zwar beſtimmt wiffen, daß Hilarius Anfangs 
ee je mar, und bekämpft Couftants Auffafjung der Stelle de 
1. © jagt nun aber einmal Hilarius das nit 
lid, und fo wird man biefe Frage wohl als ument- 
annehmen dürfen. ; 


Leben, r ng 


Ichreiten des Raifers Conftantius fich fügten und das Ber- 
Dammungsurtheil des Athanaſius unterfchrieben, ſuchte ver 
arianiſche Bifhof und Metropofit Saturninus von Arles 
Den daſelbſt gefaßten Synodalbeſchlüſſen in Gallien Geltung 
zu verichaffen und veranftaltete zu dieſem Zwecke im folgen- 
den Jahre 356 eine Provinzialfynode zu Biterrä (Beziers 
in Languedoc). Dafelbit verfammelten Jih die galliſchen 
Biſchofe, Fatholifche wie artanifche, und auch Hilarius war 
auf Einladung erfchtenen, der Schon vor diefer Synode im 
Kampfe der fatholiihen Biſchöfe gegen die arianifhe Irr— 
lehre fich hervorgethan hatte. Hilarius erhob fich auf dieſer 
Synode mit Macht gegen die Arianer, wurde aber von 
Diefen unter Führung des Saturnin in feiner Redefreiheit 
möglichit beichränft. Trotzdem mar ver Verlauf der Synode 
für die Sache der Arianer ein ſo umngünftiger, daß fte es 
fir nöthig hielten, gefälfchte Synodalakten fan den Kaiſer 
Conftanting zu fenden, der ſodann ven heiligen Hilarius 
nach Phrygien verbannte. Übrigens murde ihm während 
diefer Verbannung, die bis 360 dauerte, fein Nachfolger 
auf dem Biſchofsſtuhle zu Poitiers gegeben, alſo die Amts- 
entjeßung, wie diefe kurz zuvor auf dem Concil zu Mailand 
über den heiligen Athanafius verhängt worden war, über 
ihn nicht ausgesprochen. 


Diele vierjührige Berbannung fiel dem heiligen Hilarius 
wegen feiner Entfernung von feinem Biſchofsſitz und der 
ihm amvertrauten Kirchengemeinde allerdings ſchmerzlich, 
und kommt dieſer Schmerz manchmal in ſeinen Schriften 
zum Durchbruche. Im Übrigen wurde ihm ein hoher 
Grad von Freiheit gemährt, fo zwar, daß er an ven fort- 
dauernden kirchlichen Kämpfen nicht bloß durch Titerarifche 
Thätigfeit, fondern auch durch Anweſenheit bei ven Synoden 
und Eingreifen in deren Verhandlungen fi) betheiligen 
fonnte, und das zu einer Zeit, in welcher der gleichfalls 
verbannte heilige Athanaſius fich verborgen halten mußte, 
um vor den Nachftellungen feiner Feinde fein Leben zu 
retten. 
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Während feiner vierjährigen Verbannung in Phrygien 
herrfchte innerhalb ver Kirche ein lebhafter Kampf zwiſchen 
ven Katholiken, Arianern und Halbarianern. Der Arianis— 
mus hatte unter der Gunft des Kaiſers Conftantius ent» 
fchievden die Oberhand. Hilarius konnte Diefe Kämpfe in 
Phrygien genauer beobachten, weil er an dem vorzüglichiten. 
Schauplabe verfelben, in der Provinz Kleinafien, wo m. 
diefer Sache auch mehrere Concilien gehalten wurden, fi 
befand. Nach minder beventenden Synoden zu Sirmium 
in PBannonien und Anchra in Kleinafien, 358 — in ber 
erften wurde ein artanifches Glaubensbekenntniß entworfen 
und auch Papft Liberius zur Annahme vesfelben duch Liſt 
und Gewalt veranlaßt, in letzterer ein der Fatholifchen. 
Wahrheit ziemlich entiprechendes Glaubensbekenntniß aufs 
geitellt — wurden auf Befehl des Kaiſers Conftantins zwei 
größere Kicchenverfammlungen nah Rimini in Italien und: 
nah) Seleucia in Iſaurien (Kleinaſien) berufen, im Jahre: 
359. Die Abficht des Kaiſers war, eine Glaubenseinheit im. 
römischen Neiche berzuftellen. Daß er aber eine folche Ein— 
beit nicht bloß auf dem Wege freimilliger gütlicher Verſtän— 
digung, fondern nöthigen Falls auch mit Gewalt hergeftellt 
willen wollte, erhellt aus dem Auftrage, den er dem Prä— 
fecten Taurus gab, die in Rimini verfammelten Biſchöfe 
nicht eher zu entlaffen, als bis fie fih in der Glaubenslehre 
geeinigt hätten. Obſchon auf dieſem Concil die Arianer in 
der Minderzahl waren und daher Anfangs unterlagen, Io 
wurden doch die katholiſchen Bifchöfe, wie fpäter noch er— 
wähnt werden wird, faft alle durch Liſt und Gewalt ver— 
leitet, ein den Arianern gitnftiges Glaubensbefenntniß" zu 
unterjchreiben, Da felbit in diefem Concil wenigitens dent 
äufferen Scheine nach die Arianer den Sieg davon trugen, 
— die fatholifchen Bifchöfe erklärten fpäter beftimmt, daß 
fie nicht die arianiiche Irrlehre hätten anerkennen wollen, — 
fo ließ Sich ein Sieg für die fatholiihe Sache vom Concil 
von Seleucia ſchon von vorneherein nicht erwarten. Denn 
die bei demſelben vwerfammelten Biſchöfe beftanden zum 
größten Theile aus Halbarianern, und es zählte nur an 











safe: —— ee Coneil ift — der 
heilige Hilarius, der daſelbſt nicht nur der hervorragendſte 
unter den katholiſchen Biſchöfen, ſondern auch der einzige 
abendländiſche Biſchof war. Wie wenig Freiheit übrigens 
dieſe Concilien genoſſen, geht auch aus dem Ausgang des. 
Concils von Seleucia hervor. Denn auch hier ſiegte nicht 
die Partei, die durch eine große Majorität von Biſchöfen 
- vertreten war, nämlich die der Halbarianer, fondern die der 
Anomber (Hcacianer). Als nämlich die Halbarianer ich für 
das Glaubensbekenntniß von Antiochia vom Jahre 341 aus= 
gefprochen hatten, ließen fich zwar die Ncactaner (Anhänger. 
des auf der Synode anweſenden Acacius, Biſchofs von 
Cãſarea) zu einem minder häretiſchen Slaubensbefenntniß 
herbei, als zu dem fie bisher fich befannt hatten. Da aber 
deſſenungeachtet nach langen hitzigen Debatten feine Einigung 
“30 Stande Fam, fo. erklärte der Faiferliche Abgeoronete 
ae die Ricchenverfammlung fir aufgehoben. Die vom 
heiligen Silarius bisher bei diefem Concil geübte Thätig- 
keit hatte darin beftanven, daß er den Glauben ver gallifchen 
Biſchöfe gegen den von den Drientalen ihnen gemachten. 
 Borwurf des Sabellianismus vertheidigte und ihnen Zeuge 
niß gab, daß fie den Glauben der Väter von Nicha fren 
und unverfälicht erhalten hätten. Ex konnte diefes Zeugniß 
ihnen mit um fo größerer Berechtigung und Zuverliht 
geben, da er von ihmen fehriftlich benachrichtigt worden 
war, daß Ste feit feiner Verbannung mit dem Arianer Sa 
urninus, der dieſe Verbannung bewirkt hatte, nicht in Ges 
meinfchaft getreten wären, und daß fie auch die ihnen zus 
efendete arianiiche Glaubensformel von Sirmium nicht 
ingenommen, ſondern als gottlo8 verworfen hätten. 
































Nachdem der Faiferliche Abgeordnete Yeonas, wie vorhin 
emeldet, das Concil von Seleucia fit aufgehoben erklärt 
atte, erfchienen die Ncactaner nicht mehr in der Derfamm- 
ung, Die übrigen Bifchöfe aber fetten die Synode fort und 

Ba: gegen mehrere arianiſche Biſchöfe Die ar 
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cation und Amtsentfegung aus. Nachdem fie endlich das 
Conecil für geſchloſſen erflärt hatten, fandten fie der bei der 
Berufung des Concils geſtellten Forderung des Kaifers 
entfprehend zehn Gefandte an ven Hof des letzteren nad 
‚Ronftantinopel, denen auch Htlarivs fih anichloß. Dabin 
waren ihnen aber die meiften Acacianer ſchon vorausgeeilt 
und hatten den Kaiſer Conſtantius gegen die iibrigen Biſchöfe 
vorzugsweiſe durch die Mittheilung aufgebracht, daß diefelben 
das von ihm felbft autgeheiffene Glaubensbefenntniß von 
Sirmium verworfen hätten. Zwar ließ fich der Kaiſer be= 
wegen, den Diakon Aetius, der um diefe Zeit der hervor— 
ragendite willenihaftliche Vertreter des ausgeprägten Aria— 
nismus war, zu verurtheilen, aber die Anomber wußten e8 
Durch ft und eigenmächtiges Vorgehen dahin zu bringen, 
daß die Abgefandten von Seleucia das von den Vätern zu 
Rimini unterzeichnete arianiſche Glaubensbekenntniß unter- 
ſchrieben. Dieſes Glaubensbekenntniß war in Konſtantinopel 
von Acacius und ſeinem Anhang verfertigt worden, und als 
die in Rimini verſammelten Biſchöfe an den Kaiſer zehn 
Geſandte abgeordnet hatten, um ihn von ihren Beſchlüſſen 
in Kenntniß zu ſetzen, wurden dieſelben auf ihrem Wege 
aufgehalten und nah einer Stadt Nike oder Nicäa in 
Thracien geführt, wo fie fich verleiten Iießen, das erwähnte 
Glaubensbekenntniß und eine Urkunde der Cintgung mit den 
Arianern zu unterfchreiben. Die Väter zu Rimini zeigten 
fih mit ihren zurückgekehrten Abgeoroneten Anfangs wohl 
ſehr unzufrieden, deſſenungeachtet ließen fie fich bald durch 
die DBorfpiegelungen der Arianer bewegen, das nämliche 
Glaubensbekenntniß zu unterfchreiben, und neue Abgeorbnete, 
an deren Spite die Arianerhäupter Urſacius und Valens 
ſtanden, ſetzten den Kaiſer von dieſem Ausgang des Concils 
in Kenntniß. Dieſe Nachricht brachte den Entſchluß des 
bisher unentſchiedenen Kaiſers zur Reife, und er bewog 
durch eine lange Unterrevung mit ven Abgeorpneten von 
Seleucia auch diefe zur Nachgiebigfeit und zur Unterzeichnung 
des Glaubenshefenntniffes von Aimini. 


ee, 
— 


Reben. EN 13 


Obſchon nun auf diefe Weite die Acacianer den Sieg 
errungen hatten, jo fehlte zur Vollſtändigkeit desfelben doch 
noch ein weſentlicher Punkt. Es mußten nämlich die vom 
Concil zu Seleucia ercommunteirten und ihres Amtes ent- 
feßten Biſchöfe ihrer Partei von der Ercommunication los— 
gefprochen und wieder in ihr Amt eingefeßt werden. Das 
fuchten fie durch ein neues Concil zu erreichen, und es fan 
zum Concil von Konftantinopel 360, ber deſſen Beginn 
Hilarius wenigftens noch in Konftantinopel anweſend war, 
wenn er etwa auch nicht an deflen Verhandlungen Theil 
nahm. Es wurde auf demjelben in Bezug auf den Glauben 
nichts Neues beſchloſſen, ſondern nur das Glaubensbekennt⸗ 
niß von Rimini von Neuem unterſchrieben. Da dieſes 
Concil faſt durchweg aus Arianern beſtand, ſo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß ſie die von ihren Gegnern gebannten 
und entſetzten Biſchöfe von dem Banne losſprachen und 
wieder einſetzten. Nur einen Mann opferten fie aus Rück— 
ſicht auf den Kaiſer, indem ſie den bereits genannten Aetius 
excommunicirten, der ſodann des Diakonates entſetzt und 
verbannt wurde. Auſſerdem wurde eine nicht unbedeutende 
Anzahl größtentheils halbarianiſcher Biſchöfe exeommunicirt 
und des Amtes entſetzt. Der heilige Hilarius verfaßte um 
dieſe Zeit ſeine zweite Schrift an Kaiſer Conſtantius, in 
welcher er ven Kaiſer um Audienz bittet, um die Gerechtig— 
feit feiner Sache gegenüber feinem Verfolger, dem anmefen- 
ven Patriarchen Saturninus von Arles, darzuthun. Zugleich 
erbot ex fich, Die Wahrheit feines Glaubens aus der heiligen 


- Schrift nachzumeifen. Aufferdem meldete er den galliichen 


Biſchoöfen, die bei dem Concil zu Rimini anmefend geweſen 
‚waren, die ihnen bisher noch unbekannte Abwickelung der 


firchlichen Streitigfeiten im Oriente, ) was noch im nam 


2 


1) Reinfens behauptet im Widerfpruh mit Couftant, daß 
Hilarius feinen galliſchen Amtsbrüdern dieſe Meittheilungen erſt 
nad) feiner Rückkehr gemacht habe und bei dem Concil zur Parié 
zugegen gewejen fei. Couftant, fagt Reinkens, habe für feine An— 
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lichen Jahre zu emer Kichemwerfammlung in Paris Ber: 
anlaffung gab, wo die verfammelten galliihen Biſchöfe er— 
Härten, daß fie die Unterfchrift, welche fie unter das von 
ihren Abgeordneten von Nike nah Rimini gebrachte Glau— 
bensbekenntniß gefetst hätten, weil diefelbe duch Hinterlift 
erfhlichen worden wäre, zurücknähmen, und mehrere arianiiche 
Biſchöfe von ihrer Gemeinschaft ausichloßen. Hilarius er— 
hielt nun von Kaiſer Conſtantius die Erlaubniß zur Rück— 
fehr nach Poitiers. Die Gründe, die den Kaifer hiezu be— 
mogen, find nicht recht Har. — Da ver Arianismus ſelbſt 
im Driente nur durch die Macht des Kaiſers Conſtantius 
ſich aufrecht gehalten hatte, fo war in Gallien deſſen Macht 
von dem Augenblide an gebrochen, als der Cäſar Sultan 
zu Anfang de8 Monats März 361 in Paris von ven 
Legionen zum Auguftus ausgerufen wurde, da Sultan im 
Herzen bereit8 vorher vom Chriftenthbum abgefallen war und 
er daher für den Sieg der einen oder andern Partei inner- 
halb des Chriftenthums fein Intereffe hatte. Nur dadurch 
wird es erflärkch, wie die Rückkehr des Hilarius ohne 
irgend einen Mißton in Folge arianifcher Anfeindungen 
unter allgemeinem Jubel erfolgen konnte, und wie e8 ihm 
gleich nach feiner Rückkehr möglich war, mit Erfolg ven 
Arianismus zu befämpfen. Seine Rückkehr erfüllte, mie 
Fortunatus ſich ausdritdt, die Bewohner von Poitier8 mit 
fo großer Freude, als ob fie felbft mit ihm aus der Ver— 
bannung zuridgefehrt wären, da fie felbft mit ihm verbannt 


nahme fein hiſtoriſches Zeugniß. Allein e8 gibt überhaupt im ber 
ganzen Sache fein hiſtoriſches Zeugniß, ald das in den Schriften 
des heiligen Hilarius Bd. IL S 697 (Beronejer-Ausgabe) vor⸗ 
bandene Schreiben der auf dem Coneil zu Paris verjammelten 
galliſchen Biſchöfe an die orientalifchen Bilchöfe. Daß aber bie 
in dieſem vorfommenden Wörter nuntiare und professio nur von 
unmittelbaren mündlichen Deutheilungen und Eıflärungen follten 
verfianden werden können, ſcheint doch zu viel behauptet. Sollte 
nuntiare nicht überhaupt ein Velden, auch aus der Ferne bedeuten 
lönnen und eine mündliche professio ſich nicht auch zu Papier 
bringen lafjen ? 





bten. Sie totalen — Italien über R 
in ihm der heilige Martin, der nachmalige B 
ours, entgegengereiſt war, ohne ihn daſelbſt nı 
en. Die Anhänglichfeit Diefes Bifchofes an ven heilig 
Hilarius war fo groß, daß er gleich nach deſſen Ynkunfti R 
der Nähe von Poitiers in Locogeja (Liguge) ein Kloſter eı 
baute, um beftändig in ver Nähe des heiligen Hilarius- 
"weilen zu fünnen. Um den Artanismus aus Gallien aus- 
rotten, veranftaltete Hilarius eine Synode in der nä 
lihen Stadt Biterrä, in welcher er von einer arianifchen 
ynode unter dem Vorſitze des Patriarchen Saturninus 
von Arles werurtheilt und in Folge deffen verbannt worde: 
war. Auf dieſer von Hilarius gehaltenen zweiten Synod 
zu Biterrä wurden Saturninus von Arles und Paternu 
n Perigueur aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloff: 
Die übrigen bisher arianiſch gelinnten Biſchöfe durch di 


zurüdgeführt. Aber nicht nur in Gallien ſtellte er Be 
reine katholiſche Lehre wieder her, ſondern auch in Italien 
war er in Gemeinſchaft mit dem im Jahre 362 aus de 
Verbannung zurückgekehrten Biſchof Euſebius von Vercell 
gleicher Richtung thätig, wo der Arianismus an dem 
iſchof Aurentius in Mailand eine mächtige Stüte hatte. 
Diefer wußte den fatholifch gefinnten Kaifer Valentinian 3 
winnen und ihm die Meinung beizubringen, daß er recht 
Aubig und die zwei fatholiichen Biſchöfe Unruheftifter 
en, was zur Folge hatte, daß der heilige Hilarius den 
Befehl erhielt, nach Gallien zurüdzufehren, und ven Aurentim: 
nur mehr in feinen Schriften (in dem liber contra Auxentium) 
befämpfen fonnte. Die legten Jahre feines Lebens von 
jeiner Rückkehr aus Italien im Jahre 364 an verlebte er 
Poitiers. Über Jahr und Tag feines Todes find die 
ngaben der Gefchichtsforfcher ziemlich abweichend, indem 
inige den 13. Januar 367, Andere den 15. Januar 368, 
ch re den 14. Zanuar 369 als Todestag et 
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in welchem Jahre Raifer Balentinian ſtarb. Die Kirche 
feiert fein Feſt am 14. Januar, und Papſt Pins IX. be= 
ftimmte in einem Defrete vom 10. Januar 1852, daß er 
wegen feiner Verdienſte in der Vertheivigung der fatholifchen 
Lehre gegen die Srrlehrer und namentlich gegen die Arianer 
den Titel eines doctor ecelesiae universalis führen und al® 
ſolcher in der Kirche geehrt werden folle. 


Schriften des heiligen Hilaxius. 


—ñNiii⸗ 


Die Schriften des heiligen Hilarius ſind vorzugsweiſe 
exegetiſchen und polemiſch-dogmatiſchen Inhaltes. 


Zu den exegetiſchen Schriften gehören: 1) Tractatus 
super psalmos. Dieſer Traftat enthält auffer einer allge- 
meinen Einleitung (prologus) „zum Buche ver Palmen“ 
umfangreide Erklärungen über. die Pfalmen 1, 2, 9, 13, 14, 
51—69, 91, 118—150 ; vergl. Thalbofer, Blalmenerflärung- 
3, Aufl. ©. 40; 2) Commentarius in evangelium Matthaei. 


Das bedeutendſte Werk des heiligen Hilarius, die zwölf 
Bücher de trinitate, ift polemiſch-dogmatiſchen Inhalts. 


Die übrigen noch erhaltenen Schriften des Heiligen 
find mehr gefchihtlichen Inhalts. Es gehören vahin: 1) 
liber de synodis seu de fide Orientalium, 2) zwei Bücher 
ad Augustum Oonstantium, 3) ein Buch gegen ven Kaifer 
Conſtantius, eine heftige Anklagerede gegen Kaiſer Conſtan— 
tius, 4) liber contra Auxentium, wo er die häretifche Ge— 
finnung des von Kaifer Balentinian geſchützten Auxentius, 














iſchofs von. Mailanp, nachweiſt, funfzehn hiſtoriſ 
ragmente, angebliche Bruchftüde aus einem geſchichtlichet 
Werke gegen Valens und Urſacius, die wenigftens Meile 
für unädht gehalten werben. 























Bon verloren gegangenen Merten werben ie 
1) eine Heine Schrift gegen ben Arzt Diocurus, unter Kaiſer 
Zulian verfaßt, 2) ein Hymnenbuch, das Hymnen zum Lobe 
Gottes und auf die Triumphe der Apoftel und a 
enthielt, 3) ein Bud) der Myſterien, ein rituelles Bud. 


In den Ausgaben feiner Schriften ‚befindet fich — 
ein Brief an ſeine Tochter Abra nebſt einem Morgenhymnus. 
Die Aechtheit beider wird beſtritten, deßgleichen die der. 
Schriften, welche Pitra und A. Mai unter feinem Namen 
edirten. 













Unter den Druckausgaben find nach mehreren in Pais 
und Baſel im ſechzehnten Jahrhundert erſchienenen, unter 
letzteren auch die von Erasmus 1523, weitaus als die. 
wichtigſten anerkannt bie Maurineransgabe von Couſtant, 
- Paris 1693, und bie Deroneferausgabe von 1730; wel. 
letztere jebodh nur als eine neue, vorzugsweiſe durch Bes 

nügung zweier der älteften Sandfchriften aus der Veroneſer 
Dombibliothek verbeflerte Auflage ver Maurinerausgabe zu 
betrachten ift. Der wilfenfchaftliche Theil der Arbeit wurde 
bei dieſer legteren Ausgabe vom gelehrten Marfgrafen Scipio 
Maffei beforgt. Die Bäteraudgabe von Migne bringt die 
Schriften des heiligen Hilarius im neunten und zehnten 
Band. Eine deutſche Überfegung feiner Schriften findet 
fih in: Sämmtliche Werke der Kirchenväter, Kempten, 
B,.8—13. Eine deutſche Monographie über Hilarius hat ae 
Dr. Zofeph Reinfens, Schaffhaufen 1864, geliefert. RG: 


Won der Schreibweife des heiligen Hilarius von Poitiers = 
bemerkt der Kirchenvater Hieronymus, daß er den Duintiltian 
nachahme. Er nennt ihn wegen des großartigen Schmungs 
feiner DBeredfamfeit ven Rhodanus der lateinifhen Elo- 
* ln ausgew. Schriften. : 2 — 
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quenz und fagt, daß er auf galliihem Cothurn fich er- 
hebe und fih zur Lefung für ungelehrte Brüder nicht 
eigne. Wenn er noch binzufitgt, daß er fih manchmal in 
lange Perioden verwidle, io ruht bier wohl der Nahprud 
auf dem Worte „mandhmal". Denn lange ſprachliche 
Perioden find !bei Hilarius nicht gerade häufig; vielmehr 
liebt ex einfache und häufig auch ganz kurze Säte, wie mar 
fih bald überzeugen wird, wenn man einen größeren Abfchnitt 
"feiner Werfe liest. 


ne 7 u 


Des | 
heiligen Hilarius 
zwölf Kücher 


von der Dreieinigkeit, 


aus dem Lateinifchen überfest 
von 


Joſeph Fiſch, 


Prieſter u. k. qu. Studienlehrer in Paſſau. 


— — — 


2* 










— 


Das polemiſch⸗ dogmatiſche Werk des heiligen Hilarius, 
welcheb gewöhnlich die Aufſchrift de trinitate führt, wurde, wie 
er felbit in vemfelben, Buch 10, Kap. 4, es ausfprict, 
ihrend feiner Verbannung in Bhrhgien, 356—360, vo 
ihm abgefaßt. Es ift zunächſt gegen die Arianer gerichtet. 
aß bet diefer Bekämpfung des Arianismus auch andere 
ärefien, die in der Lehre vom Sohne von der Wahrheit 
‚abirrten, wie der Sabellianismus und die Xehre der Ebio- 

ten, berührt wurden, ergab fich von felbit. Be 


Die Schrift ift nicht etwa bloß eine trodene kholafliige 
Abhandlung über ven einen Gott in drei Perfonen. E&8 
t zwar von den einen Gott und ſämmtlichen drei Per⸗ 
en die Rede. Da aber die Schrift zunächſt gegen die 
Arianer polemiſirt, ſo werden jene Theile der Trinitätslehre, 
ie von den Arianern unangetaſtet blieben, ſo ziemlich über⸗ 
angen oder nur ganz oberflächlich berührt. Die Schrift 
‚befaßt ſich vielmehr größtentheild mit ven Bemeile ver 

atürlichen ewigen Gottheit des Sohnes und der Wiverlegung 
er dagegen erhobenen Einwürfe. Selbft von der Menihe 
erdung bes Sohnes ift nur in fo weit die Rede, als die 

ifer die Thaten und even des menfchgeworbenen 








































Hilarins - 


es: zur Befümbfung feiner natürlichen Gottheit — 


brauchten. Man hat in Zweifel geſetzt, ob der Titel der 
Schrift, de trinitate, vom heiligen Hilarius herrühre, und 


 älteften Manufcripte gar feinen Titel bringen und fpätere 
- Schwanfen. Die älteren Kirchenväter, wie der noch gleiche 
zeitige Hieronymus und Caffian, führen die Schrift unter‘ 
dem Zitel de trinitate nicht an, fondern Erfterer ſpricht von 
zwölf Büchern gegen die Arianer, Letzterer mit einigen Andern 
von Büchern über den Glauben (de fide). Allerdings ift auch 
—— Titel de trinitate hinlänglich alt, indem er ſchon im 
fechſten Jahrhundert erſcheint, und man kann nicht ſagen, 
daß er für den Inhalt ver Schrift weniger geeignet ſei als 
der de fide, wenn zu letzterem nicht noch der Beiſatz gefügt 
> am: adversus Arianos. 








Weil ich bei jedem einzelnen Buche eine Inhaltsangabe 


bringen werde, will ich hier nur einige allgemeine Bemerfungen 
über den Entwidlungsgang des ganzen Werkes vorausichiden. 
- Der Kirchenvater erklärt Buch 1 Kap. 20, daß er fuftematiich 
zu Werke gehen und vom Leichteren allmählig zum Schiwie- 


rigeren fortfchreiten wolle. Es möchte jedoch fcheinen, Daß: 


Hilarius über dem Streben, den Leſer allmählig vom 
Leichteren zum Schwierigeren fortzuführen, den Forderungen 
einer ftreng ſyſtematiſchen Darftellung weniger Rechnung 

getragen habe. Denn die ihm ſchon von Erasmus vorge— 


worfenen Wiederholungen verftoßen denn doch gegen die 


- Regeln einer ftreng ſyſtematiſchen Darftellung, und e8 läßt 
ſich dieſer Vorwurf nicht mit der Bemerkung beſeitigen, die 
Reinkens in ſeinem Hilarius ©. 154 macht, es ſeien dieſe 
Wiederholungen in der Regel Betrachtungen ein und des— 
ſelben Gegenſtandes von verſchiedenen Seiten und Geſichts— 
punkten. Denn die Wiederholungen beſchränken ſich nicht 


‚auf einzelne Betrachtungen, ſondern finden fich in der wohl 


eriogenen Anlage des ganzen Werkes. Diefes zerfällt nach 


den Andeutungen des Hilarius felbft in drei Theile, von 
Ei Denen der erfte die drei erften Bücher, der zweite die Bücher 





man fonnte einen folchen Zweifel um fo eher hegen, da die 


du NE a s 


ET ETE AG BER 








-8 inch, — dritte bie. vier festen Bücher tale 
Lehrſatz ber. pen Hauptinhalt ver ganzen Schrift —— 
if: „Der Sohn ift von Ewigkeit aus dem Pater geboren, 
i 








iſt wahrer Gott wie der Vater, und er ift mit ihm nur ein — 





Gott.” Diefer Lehrfag wird mın ſchon im erften Theile 
nicht bloß ausgefprochen, fondern aus ver heiligen Schrift 


= nachgewiefen. Mit dem vierten Buche beginnt dann der 
ernſtere Kampf gegen die Häürefieen, der vom neunten Bude 
an in noch) gewaltigerer Weile aufgenommen wird. &E 





wäre nun gewiß einer ſyſtematiſchen Darftellung entf prechend, 


wenn zuerſt für den aufgeftellten Lehrſatz der pofitive Be 
weiß geführt und dann auf die Einwendungen der Gegner 
geantwortet würde, .E8 würde dann die Schrift in zwi 
Theile zerfallen und der erſte Theil Die erften acht, ver 


zweite die Ießten vier Bücher umfaflen. Diefer Gang wird 


nun nicht ftrenge eingehalten, fondern abgefehen Davon, daß 


die erften acht Bücher in zwei Theile zerfallen, deren jeder — 
den nämlichen Gegenſtand ganz und nur in kürzerer oder 
weiterer Ausführung behandelt, wird auch fchon in diefen 


eriten acht Büchern und namentlih von Buch —8 gegen 


B- die Häretifer polemifirt, wenn auch die Erwiverung auf die 
wichtigſten Einwürfe verfelben auf die vier legten Büher 





verſpart wird. Im achten Buche wird die Einheit des 
Vaters und Sohnes mit Zurückweiſung der gegneriſchen 
Argumente behandelt, während in den noch folgenden vier 


x Büchern nur mehr auf Einwendungen ber Häretifer gegen — 
die wahre Gottheit und ewige Geburt des Sohnes geant- 
mortet wird. Es hätte alſo die Schrift mit dem ahten 


Blde einen ganz pafienden Abjchluß gefunden, und es er⸗ 


ſheinen bie legten vier Bücher mur mehr als ein Anhang. — 


Offenbar wollte Hilarius auch feinen Gegenſtand der Haupt- 
Jade nach mit dem achten Buche abſchließen, da er ſeine 
poſitive Theorie bis dahin auf eregetifchem und ſpeculativem 


— Wege entwickelt und auf einzelne Einwendungen der Gegner 


;; geantwortet hatte, auf alle zu antworten aber nicht nöthig 


war, wenn er die Wahrheit der Fatholifchen Lehre aus andern 








Beweisquellen nachwies, Er hätte ja für Den, ver dem 





Alain 








3 Worte Gottes nicht treulofen Unglauben — feine: 
Arbeit Schon mit ven dritten Buche ſchließen fünnen. Aber 
damit die Gläubigen durch die einfchmeichelnden Irrthumer 
der Häretifer ſich nicht verführen ließen, hielt er es für 
iS en auf die Einwendungen derfelben noch näher einzu ⸗ 
gehen 


Es tritt in dieſen letzten vier Büchern dann edin > 


no ein neues Element hervor, das in den früheren nur aD 


oberflächlich berührt ift, nämlich die Menfchheit Chrifti in 


- ihrer hypoſtatiſchen Vereinigung mit der Gottheit, wovon 


vorzugsweiſe das zehnte umd eilfte, aber auch das neunte 

und zwölfte Buch handeln, indem auf die von der Menſch⸗ 
beit Chriſti entlehnten Einwürfe der Häretifer geantwortet 
wird. Beſonders das zehnte Buch erfcheint als wichtig, 
weil Hilarius wegen ver in demſelben entwidelten Lehre won 


der Furcht, Traurigkeit, dem Schmerze Chrifti fchon von 
ER Slaudianus Mamertug (F um 474) getavelt wurde und auch BR 
fpäter Tavler fand. Claudianus Mamertus fagt, Hilarins 
Tehre, daß Ehriftus im Leiden feinen Schmerz empfunden. 





Wenn aber fein Leiden kein wahres gewefen, fo ſei auch 
unfere Erlöſung feine wahre geweſen. Es hat aber auch 
niht an PVertheivigern des Hilarius gefehlt, — darunter 
bochangefehene Namen, wie Thomas von Aquin, Boravens 


da, — bie durd) eine andere Deutung feiner Worte Die 
Correctheit feiner Lehre retten wollten. Ich kann es nicht 





glg meine Aufgabe betrachten, Diefe Frage hier eingehender 
® behandeln. Einige Bemerkungen mögen mir erlaubt 
- fein. 


Man bätte natürlich Nichts gegen die Lehre einzuwenden, 
— Chriſtus als Gott vom Schmerze nicht erreichbar ſei, 
wohl aber als Menſch ven Schmerz empfunden habe. Mit 


o beſtimmter Unterſcheidung drückt ſich aber Hilarius keines⸗ 


wegs aus. Er ſetzt zwar die Thaten Chrifti, die von feiner 


= göttlihen Allmacht Zeugniß geben, Denen als Beweis ent 





gegen, welche die Perfon Chrifti wegen Leiblicher Schwäche, die = 


Eiteitung 





ſich i in m sun Gerabfegen wollen ; aber anpererfeits ft 


ver gewöhnlichen Meile gebilvet wurde, wie die übrigen 
menſchlichen Leiber, und da der Herr zwar Menic geworden 
iſt, aber nicht die Fehler ver menschlichen Natur angenommen 
hat, wohl ven Leiden unterworfen war, dieſe aber ihm nicht 
die Natur des Schmerzes beibrachten, — non tamen naturam 
' dolendi corpori intulisse, Rap. 35. Es wirb nun gewiß 





er nachzuweiſen, vaß der Leib des Herrn, weil er niht in 2 


Sowohl der Rechtgläubigkeit als auch der wilfenfhaftliben R 


Ehre des Hilarius ein geringer Dienft erwiefen, wenn man 
andere Stellen aus feinen Schriften borbringt, wo er andere 
lehre, oder wenn man annimmt, daß er in feiner der Zeit 


nach fpäter liegenden Abhandlung über die Pſalmen die nm 


dieſer Beziehung in den Büchern de trinitate enthaltene Lehre 
widerrufen babe. Wenn man überhaupt annehmen will, daß 
Silarius einen Wiverruf geleiftet habe, fo braucht man fich 
nicht auf feine Abhandlung über die Palmen zu berufen, 
man findet ſchon in feiner Schrift de trinitate, ja ſelbſt im 
namlichen zehnten Buche Material, um eine andere Lehre 
als die allerdings mit vielem Scheine ihm imputirte Lehre 
abzuleiten. So heißt e8 am Ende von Kapitel 55: Vere 
- Jesum Christum flesse non dubium est, und am Ende von 
Kapitel 56: Vivificat, qui et flevit et doluit. Man wird 
nicht annehmen wollen, daß ein Mann, deſſen geiſtige Größe 
doch allgemein anerkannt wird, niht nur in einer und dere 
jelben Schrift, fondern in einem und demfelben Abfchnitt 
dieſer Schrift fich Direft widerfprochen habe. Ich glaube 


num, daß diefer fehr Icheinbare Widerſpruch durch die Auf- — ; | 


faſſung des Thomas von Aquin am beften gelöft wird. *) 
Dieſer fagt nämlich, die Meinung des Hilarius fei nicht, Daß . 
der Leib Chriſti Feinen Schmerz ‘empfunden habe, fonvern 
er läugne nur die Nothmendigfeit dieſes Schmerzes, wie es 
“in Mebereinitimmung mit diefer Auffaſſung am Ende von 
Kapitel 24 in Bezug auf Hunger und Durft auch heißt: 







1) Summa theol. p. IH. qu. 15. art. 5. 








Hilarius 








Gum; eibum.et potum accepit, non se — —— = 
sed consuetudini tribuit.. Die dem Schmerze unterworfene 
Natur der gewöhnlichen menschlichen Leiber ift eine unver⸗ 
änderliche, — indemutabilis, — Kap. 33. Auf die unver— 
derbte Menfchennatur, wie fie der. Herr - angenommen bat, 


kann aber buch den Willen eingewirft. werben. Hilarius 


beabſichtigte zunächſt, Chriſtus gegen den Vorwurf in Schutz 


zu nehmen, daß er im Schmerze ein der Oottheit unwürdiges 


Benehmen gezeigt habe, So erklärt er ſich z. B. Kap. 34 
gegen bie. Annahme, daß Chriſtus im Schmerze gefeufzt 


habe. Um diefen Zweck zu erreichen, bevurfte e8 nicht der. 


Annahme, daß der Leib nes Herrn gegen ven Schmerz un» 
empfindlich war. Wenn ferner Hilarius, um die Unem- 
pfindlichkeit Chrifti gegen den Schmerz begreiflich zu machen, 
ſich auf das Beiſpiel der Martyrer beruft, die mitten in 
ihren Qualen jubelten, ſo läßt ſich auch daraus fchließen, 

daß er dem Heren das Empfinden des Schmerzes nicht ab- 
sprechen will. Denn die Martyrer jubelten nicht, weil fie 
‚den Schmerz nicht empfanten, fondern meil fie ihn veradye 


teten, Auc wenn es Kap. 48 heißt, daß der Herr über die 








Leiden triumphire, muß vorausgefettt werden, daß er gegen 
die Leiden nicht ohne Empfinpung war, weil da, wo man 
von Leiden unberührt bleibt, Fein Kampf und darum, ah 
fein Sies und Triumph ftattfinden kann. 

















Erfles Bud. 
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Inhalt. 


Hilarius legt bar, daß das Endziel des Lebens weber — 
———— Genuß irdiſcher Güter noch in der Übung ber Tugend’ 
erreicht werden könne. Kap. 1. 2. Es fei zur Erreihung biefes 
Endziels vor Allem nöthig, ben Urheber des Lebens zu fernen. 
Zn diefer Beziehung hätten ihn die Anfichten ber Heiden nicht 
befriedigen fünnen. Kap. 3. 4. Als er aber auf bie heiligen: 
Buͤcher ftieß, fei fein Geift von Bewunderung über die volllom- 
mene und erhabene Lehre ergriffen worden, bie in benfelben über 
das Weien Gottes enthalten fei. Kap. 5-8. Noch mehr Tr 
‚und Hoffnung habe er aus bem neuen Teflamente, namentid 
Joh. 1, 1-14 und Kolofj.2, 8—15 geſchöpft. Aus erflrer 
‚Stelle habe er die Eriftenz eines Gottes aus Gott (Vaters und 
Sohnes) ohne Annahme mehrerer Götter Tennen gelernt, aus 
letzterer die Unfterblichkeit der Seele. Kap. 9-14. Da aber 
Einige, flatt der Offenbarung zu glauben, das göttliche Weſen 
‚mit ihrer Vernunft hätten erfafjen wollen, fo feien Härefien ent» 
flanden. Gegen dieſe habe er den. wiffenfhaftfihen Kampf aufe- 
‚nehmen wollen. Kap. 15—17. Die Lefer follten nicht vergefien, 
daß fie fi Über die menschliche Faſſungskraft erheben müſſen. 
Kap. 18. i9. Ex habe dem Werke eine ſolche Einrichtung ger 
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Er bringt dann eine Inhaltsangabe ber einzelnen zwölf Bücher 
son Kap. 21-36 und fhließt mit einem Gebete zu Gott, er 
möge bei feinem Unternehmen ihm mit feiner Gnade beiftehen. 
Kap. 37. 38. Vergl. des Näheren Alzog, WPatrologie, 2. Aufl. 
©. 348 ff. 


. 1. As ih mich um. des ‚menschlichen Lebens eigene 
und heilige Aufgabe umfah, die entweder von der Natur 
‚ausgehend oder aus den Beftrebungen ver Weiſen geſchöpft 
Etwas in fich enthielte, was viefes göttlichen ihm!) zur 
Erkenntniß gewährten Geſchenkes)) würdig wäre, bot fi 
mir wohl Vieles dar, was nad der gemeinen Anlicht das 
Leben nüglih und wünfchensmwerth zu machen fehien, und 
zumeift Das, was ſowohl gegenwärtig als auch früher 


immer unter den Sterblicyen als das VBorzüglichfte galt, 


Muße in Verbindung mit Wohlhabenheit, meil das Eine 
ohne das Andere eher eine Veranlaſſung ver Übel als eine 
Gelegenheit zum Guten ift. Denn es erfcheint fomohl ein 
unbemitteltes ruhiges Leben beinahe als eine Art Verbannung 
‚aus dem Leben felbft, als auch ein wohlhabendes aber un— 
‚ruhiges Leben uns um fo unglüdlicher macht, je unwürbiger 
wir die Entbehrung jener Dinge finden, deren Genuß vor- 
zugsweife gewünscht und geſucht wird. Und obfehon nun 
Dieß die höchften und angenehmften Reize des Lebens in 
ſich fchließt, fo feheint e8 Doch von den gewöhnlichen thierifchen 
Genüſſen nicht weit entfernt zu fein. Wenn dieſe nämlich 
in waldigen und befonvders in meivereichen Plätzen ſich 
‘berumtummeln, fo finden fie fowohl Freiheit von Arbeit 


als auch Sättigung auf ven Weiveplägen. Denn wenn man 


1) Dem WMenſchen. 
2) Des Lebens eines vernünftigen Weſeus. 


‚geben, daß es allmählig zum Schwierigeren foriſchreitel Kap 20. 





jet er 
ee Mei, und letztere ee ee da die Natur fetönt a 


ihnen die großte Fülle und Sicherheit der Dinge bietet, 


nuſſ es. 


2. Und ich glaube, daß die meiſten webl Be! 
aus feinem andern Grunde biefe ungeziemenve und thierifche 
Lebensweiſe ihrerfeit8 verfhmäht und am Andern ge 
_ tabelt haben, als weil fie durch die Eingebung der Nat 
felbft geleitet e8 des Menfchen für unwürdig hielten, zu 

















glauben, daß fie bloß für den Dienft des Bauches und der 
ZTrägheit geboren feien, und daß fie nicht: in dieſes Leben 


Handlung oder einer guten Kunſt fich zu befleiffen, oder daß 
dieſes Leben ſelbſt ohne irgend einen Gewinn für die Emig- 
Zeit verliehen worden fei. Denn es würde fürwahr feinem 





innerhalb ver eigenen Grenzen von ver Unwiffenheit des 


zehren würde. Und deßhalb, glaube ich, haben fie einigen 


daß man aber nicht glauben müffe, vaß das Leben vom uns 

werde, da e8 offenbar märe, daß Der fein guter Spender 
fein fönne, der die füße Empfindung des Lebens zum Zwecke 
= ver finfteren Furcht des Todes mitgetheilt hätte. 


3 Und obfchon ich diefe ihre Meinung nicht Kir uns 









eingetreten feien, um in irgend einer Weiſe einer trefflihen 


Zweifel unterliegen, daß man dieſes für fein Geihent 
Gottes anfehen fünnte, wenn es von fo vielen Nöthen ee 
ſtürmt und von fo vielen Beſchwerden beprängt ſich ſelbſt 


Tugenden der Geduld, Enthaltſamkeit und Verſöhnlichkeit 
in Lehre und That ſich zugewendet, weil fie meinten, dag 
nur in der guten That und Einficht das gute Leben beſtehe, 


aeniemenb und unnüß bielt, daß man nämlich Das Gewiſſen “> 


Knabenalters bis zur Geiftesihmwäche des Greifenalters auf-. — 


ohne bie Sorge des Ermwerbes die reichlichfte: Fülle des — — E 


— 


ſterblichen Gotte bloß zum Zwecke des Todes mitgetheilt 





De 





von jeder Schuln frei bewahre und allen Beichwerven bes 
mienſchlichen Lebens entweder Flug vorbeuge oder ihnen mit 
Meberlegung ausweiche oder fie geruldig ertrage, fo konnten 
doch auch fie als Lehrer eines guten und feligen Lebens mid 
nicht ganz befriedigen. Denn fie ftellen nur gewöhnliche und 


denm menfchlihen Sinn entfprechende Lehrfäge auf. Diefe 





nun nicht zu veritehen wäre thieriich, fie aber verftehenund 
nicht befolgen, würde das höchſte Maß thierifcher Rohheit zu 
übertreffen fcheinen. Mein Geift fühlte aber ven Drang, 
nicht bloß Das zu thun, deſſen Unterlafiung nur Vorwürfe 
» und Schmerzen brädhte, fondern diefen ſo freigebigen Gott 
and Bater fennen zu lernen, dem er felbft fich ganz Ichuldig 
wäre, durch deſſen Dienft er fich zu veredeln glaubte, auf 
den er alle feine Hoffnungen beziehen, in deſſen Güte er 
von den fo großen Bebrängniffen der ihn umringenden 
‚Wirren wie in einem ficheren und trauten Hafen ausruhen 
könnte. Diefen zu begreifen oder zu erkennen, brannte mein 
Geiſt von heftigften Verlangen. ; 


4 Denn Mehrere von ihnen nahmen zahlreiche Familiem 
von ungewilfen Göttern au, und indem fie glaubten, daß 
- männliches und mweibliches Gefchledht in den göttlichen Na— 
turen vorkomme, behaupteten fie Geburten und Abſtammun— 
gen der Götter von Göttern. Andere lehrten größere und 
Fleinere und ingihrer Macht verichievdene Götter. Einige 
behaupteten, daß es überhaupt feinen Gott gebe, und ver— 
ehrten bloß jene Natur, die durch zufällige Bewegungen und 


& - Zufanmenftöße nach einem Punkt entftehe. Sehr Biele 


aber ſprachen fich dahin aus, daß es zwar der Volfsmeinung. 
entsprechend einen Gott gebe, erflärten aber, Daß eben vieler 


oo Fihe die menschlichen Dinge nicht forge und ſich um diefelben 


nicht kümmere. Einige dagegen beteten jene körperlichen 
und fihtbaren Geftalten geichaffener Dinge felbft in irdiſchen 
und himmlischen Stoffen an. Endlich verlegten Einige ihre 
Götter in die Bilder foon Menfchen, zahmen und wilden 
Thieren, Bögeln und Schlangen, und umſchloßen den Heren - 
des Weltalls und den Pater ver Unendlichkeit im engen. 
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Kaume — Metalle, Steine und Solzfläge. Da war es 
nicht mehr ſchicklich daß Die-zu Lehrern der Wahrheit fih 
-aufwarfen, welche, indem fie lächerlichen, garftigen und une 
"heiligen Dingen anhingen, felbft in dieſem Wahne ver: u : 
tigften Anfichten nicht ühereinftimmten. 







: Aber hiebei war mein Geift, der einen brauchbaren — BE 
zwingenden Weg zur Erfenntniß feines Herrn fuchte, nUn 
ruhe verfegt, da er es weder Gottes für würdig hielt, umdie 
erichaffenen Dinge fich nicht zu fümmern, noch auch) glauben G 
- tonnte, daß dem mächtigen und unverfehrten Weſen ein 
Geſchlechtsunterſchied von Göttern und ein NTacheinander 
von Bätern und Söhnen gezieme, Ferner aber war esihm 
E gewiß, daß das Göttliche und Ewige eines und unter 
ſchiedslos fei, weil Das, was ſich feine Eriftenz ſelbſt ee 9 
- geben, nothiwendig von fi) Nichts ausgefchloffen hätte, ms 
beſſer als es felbft wäre, und daß veßhalb die Almahtun 
Ewigkeit nur Einem zufomme, weil weder mit ver Allmaht 
ein Grad von Stärke und Schwäche, noch mit der Ewigkeit 
ein Nachher oder Vorher fich reime, daß aber in Gott Nichts 
as Emigfeit und Macht verehrt werden müffe. 


5% Da id alfo Dieß und vieles Ühnliche im Geifte - 
erwog, fielen mir jene Bücher in die Hände, welche nach 

der religiöfen Ueberlieferung der Hebräer von Mofes und 
‚den Propheten gefchrieben wurden. In diefen nun fand ih 
das Zeugniß Gottes des Schöpfers von fich felbit in, fols = 
gender Weile ausgeſprochen: „Sch bin, ver ich bin, uud 
wiederum: „Das, wirft du den Kindern Iſraels jagen: Es Sl 
ſandte mich zu euch Der, welcher ift. “2, Ich war ganz von 

- Bewunderung ergriffen über eine fo erſchöpfende Definition 

- Gottes, welche den umerfaßlichen Begriff des göttlichen 
Weſens in einer für das menfchlihe Faflungsvermögen ganz 
geeigneten Sprache ausprüdte. Denn es begreift fich, daß 
















1) Exod. 3, 14. Ä 
Silariusꝰ ausgew. Schriften. 3 
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Gott Nichts mehr eigen iſt als das Sein, weil Das felbft, 
was ift, weder zu Dem gehört, was einmal ein Ende nimmt, 


nod zu Dem, was einen Anfang hat. Denn e8 war nie 


möglich, daß Das, was mit der Anlage unvergänglicher 
Stlüdfeligfeit ewig tft, nicht war, noch wird e8 je möglich 


fein, daß es nicht ift, weil alles Göttliche weder eine Ver— 


-  tilgumg noch einen Anfang fennt. Un da in Nichts die 
Exwigkeit Gottes ſich untreu wird, jo hat er in würdiger 


Weile, um von feiner unvergänglichen Ewigkeit Zeugniß zu = 


“ ‚geben, bloß Dieß erflärt, daß er fei. 


6. Zur Bezeichnung diefer Unendlichkeit nun fchienen 
die ausgefprochenen Worte zu genügen: „Ich bin, Der id) 


— bin.” Aber wir mußten das Werk feiner Herrlichkeit und 


Kraft erfennen, Denn da das Sein Dem eigen war, der, 
weil er immer eriftivte, auch niemals angefangen hatte, To 


ließ der ewige umd unvergängliche Gott hinwiederum biefe 


würdigen Worte über fih vernehmen: „Der den Himmel 


° hält mit feiner Hand und die Erde zwischen feinen Fingern;") 
und wiederum: „Der Himmel ift mein Thron, die Erde 


aber der Schemel meiner Füße. Welches Haus werdet ihr 
mir bauen, oder welches wird der Ort meiner Ruhe fein ? 
Hat nicht meine Hand Dieß gemacht?“) Der ganze Himmel 
wird von der Hand. Gottes gehalten und die ganze Erbe 
von feinen Fingern umfangen. Obſchon aber die Worte 
Gottes eine Anſchauung der gottesfürchtigen Erfenntniß 
bieten, fo erlangen fie doch eine höhere Bedeutung, wenn 
der Berftand fie durchdringt, als wenn fie bloß mit vem 
Gehör aufgefaßt werden. Denn ter von der Hand um- 
ſchloſſene Himmel ift wieder Gottes Thron, und vie Erde, 
die von den Fingern umfangen wird, ift zugleich wieder ver. 

Schemel feiner Füße, damit man nicht bei vem Throne und 


Schemel nad) ver Haltung eines Sigenden die Ausvehnung 


einer Förperlichen Geftalt verftehen fünnte, da Das, was. 


1) 3. 40, 12. — 2) Ebend. 66, 1. 2. 









ihm. Shron wir Scene if, atcieberum von jener mäch- 
tigen Unenplichfeit felbit mit Sand.und Fingern erfaßt und 
umfangen wird, fondern damit an allen diefen Beifpielen 
geſchaffener Dinge erfannt würde, daß Gott in ihnen und 
 auffer ihnen fei, über fie hinausreiche und in ihrem Innern 
ſich befinde, das heißt, Alles umſchwebe und Alles durch— 
dringe, da Hand und Finger duch) ihre Umfaffung pie Maht 
der Äufferen Natur zu erkennen geben, und durch Thron, 

amd Schemel gezeigt würde, daß ihm das Aeuſſere als dem 










Inneren unterworfen fei, da er im Inneren auf feinem 


Aeuſſeren ruhend felbft wieder von auffen das Innere ums 







nicht von Allem getrennt wäre, und damit Alles in ihm, dem 


von Gott ergöste ich alfo mein vom Triebe nach Wahrheit 
ergriffener eilt. Denn er konnte nichts Anderes Gottes 








ER überiteige, daß, fo weit ber unendliche Geift nad irgend 
einem Maßſtab, fei es auch einer. willfürlichen Annahme, a 


Ichlöße, und damit fo, indem ‚er felbft mit feinem ganzen a 
Weſen in fih und auffer ſich Alles umfängt, der Unendliche 


Unendlichen, ſich befände. An dieſen frommen Anſchauungen — 


für würdig halten, als daß er fo ſehr die Faffungskraft “ 


ſich erftrede, ebenfo weit von der Unendlichfeit ver maßlofen 





‚reihen ſucht, übertroffen werde.) Während nun Dieß 
unſer frommer Sinn uns eingab, fanden wir es auch in 
folgenden Worten des Propheten deutlich beſtätigt: Wohin 
ſoll ich gehen vor deinem Hauche oder wohin fliehen vor 
deinem Angefichte? Steige ich in den Himmel binauf, fe 
biſt du da; Steige ich in die Unterwelt hinab, fo finde ih 
dich. Und nehme ich meine Flügel vor Tagesanbruch und 
wohne am Ende des Meeres, jo wird auch dahin deine 
aa mi leiten und beine Rechte mid ſchützen. BE 


2 1) 3 glaube das Verſtändniß dieſer Stelle in Bud 12: 
Rap. 24 zu finden. Dort heißt es nämlich, daß der Verfolgung 
unſerer unendlichen Wahrnehmung (infiniti sensus nostri re- 
cursui) die rien Gottes ſich beftäudig entzieht. 
2) Bi. 138, 7—10. 
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Ewigkeit jede Unendlichkeit eines Weſens, das erftere zu er- — 
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gibt feinen Ort ‚ohne Gott und feinen Ort, der nicht in 


Gott wäre. Er iſt im Himmel, ift in der Unterwelt, ift 


enſeits ver Meere. Er ift im Innern, er tritt nach auffen. 


Waͤhrend er ſo beſitzt und befeffen wird, ift er in Nichts und 
iſt in Allem. 





7 Obſchon nun der Geift im Gefühle dieſer guten 
und unerklärlichen Anſchauung Freude empfand, weil er 
in feinem Vater und Schöpfer dieſe Unenvlichkeit der 
unermeßlichen Ewigkeit verehrte, To juchte er. doch mit 

noch angeftrengterem Eifer jene Geftalt feines unend- 


ER lihen und ewigen Herrn felbft, fo daß er glaubte, daß vie 


unbeſchränkte Unermeßlichkeit fich in irgend einem Schmude 
Schöner Einficht befinde. Da nun hiebei der religidfe Sinn 
im Irrthum feiner Schwäche befangen war, erfaßte er. fol- 
gende Form der ſchönſten Anficht von Gott in den Worten 
des Propheten: „Aus der Größe ver Werfe nämlich und aus 
der Schönheit der gefchaffenen Dinge wird in analogifcher 
Weiſe der Schöpfer der Gefchlechter erkannt.“) Der 


Be ‚Schöpfer des Großen gehört zum Größten, und der Baus 


meifter des Schönften zum Schönften. Und da das Werk 
ſogar über ven Begriff erhaben ift, fo muß um fo mehr der 
Werfmeifter jeden Begriff weit überfteigen. Schön ift alfo 
per Himmel, der Ather, die Erde, die Meere und das ganze 
Weltall, das wegen feiner Zierbe, wie hiemit auch die Griechen 
übereinstimmen, in würdiger Weiſe »ouuos, d. h. Schmuck?) 
genannt zu werben ſcheint. Aber wenn eben dieſe Schönheit 
der Dinge vom Sinne durch den natürlichen Inſtinkt be— 
meſſen wird, wie es auch in der Gattung einiger Vögel und 
Thiere gefchieht, 2) ſo daß, während die Rede den Gedanken 


En Weish. 13, 5 nah LXX. 
‘2) Mundus. 
3) Das heißt wohl: wie einige Vögel und Thiere die Shön- 


h E heit der Welt inftinftmäßig erkennen und diefe Exkenntniß durch 


äuffere Freudenbezeigungen berrathen. 








— — — — Sinn, obfhon er — —— 
ſelbſt erfaßt, das doc nicht ausipricht, was doch hinwiederum, 








zu ſich felbft ſpricht, muß nicht der Herr vieſer Schönheit 








- Sinne jeder Faflungsfraft entgeht, doc der Ahnung des 
Und ſo müſſen wir in der Weife Gott als den Schönften 





da eben jeve Rede vom Sinne fommt, ver erfaffende Sinn — 


Jelbſt als das Schönfte eder Schönheit begriffen werben, fo a 
daß, während die. Geftalt feines ewigen Schmudes vom 


Sims der Faflungsfraft der Schmuck fih nicht entzieht? 


©. preifen, daß er weder vom Berftande begriffen werben fanın 


& noch auch dem Sinne unbegreiflich iſt. ) 








Lehre erfüllt ruhte der Geift gleichlam in der Einſamkeit 
umd Betrachtung diefer jo fchönen Anficht und begriff, dag 
ihm von feiner Natur nichts Anderes übrig gelaſſen fei, 


8, Von diefer Vorliebe für frommte Mein und 3". 


worin er. einen größeren ober geringeren Dienft feinem 


Schöpfer erweiſen fünnte, als zu begreifen, daß er fo groß 
ſei, daß feine Größe nicht begriffen und nur geglanbt werden 
kann, da den Begriff fowohl den Glauben der nothmwendigen 
: Gottesfurcht beanſprucht als auch die ne 2a 
s ewigen Macht ihn überfteigt. 


9. Es war aber unter al’ Dem noch ein. natürliches Dr 






‚einiger Hoffnung unzerftörbarer Glüdfeligfeit genährt wurde, 
welche die heilige Anſicht von Gott und die guten Sitten 


Denn es brächte feinen Gewinn, von Gott eine gute An⸗ 


gleichſam das Sinken ver erſchöpften Natur es aufhören 


Gefühl, verborgen, daß das Befenntniß der Frömmigkeit von x > 


wie einen Sol für fiegreiche Kriegsdienſte ſich verbienten. = 


ſicht zu haben, wenn der Tod jedes Gefühl vernichtete und — 


& machte. Berner leuchtete e8 ſchon der Vernunft ein, daß es N 


” 


Er 1) Die Schönheit kann vom Berftande nicht begriffen werden. 
Aber eben aus biefer Umbegreiflichkeit fchließt der. geiflige Sinn, 
= 2 fie über jede andere (begrenzte) Schönheit erhaben ift. 








5 7 ; 38 





Hilarius 








Gottes nicht würdig ſei, ven Menſchen in dieſes mit Eins 
ſicht und Klugheit verfehene Leben in der Weile gefett zu 
haben, daß das Leben ein Ende nähme, der Tod ewig dauerte, 
fo daß er nur dazu aus dem Nichtfein insg Dafein verfett 
wuürde, um in basjelbe verfett nicht da zu fein. Denn man 


begreift, daß unfere Erfhaffung nur den Zweck haben 
Tonne, daß Das, was nicht war, den Anfang des Dafeins 
ei nicht daß Das, was zu fein angefangen hatte, nicht 
wäre. 


10. Mein Geift aber wurde von Furcht geängftigt, 


theifg für fich, theils für den Körper. Da er nun ſowohl 


mit frommem Belenntnif an feiner Anficht von Gott be= 


ſtändig feithielt al8 auch eine ängftliche Beſorgniß um ſich 


und um diefe feine, wie er glaubte, mit ihm dem Untergang 


geweihte Wohnung ihn ergriffen hatte, erlangte er, nachdem 


er das Geſetz und die Propheten fennen gelernt, auch Kennt» 
niß von den Ausſprüchen jener evangelifchen und apoftolifchen 


Lehre: „Im Anfange war das Wort, und das Wort war 


bei Gott, und Gott war das Wort. Das war im Anfange 
bei Gott. Alles ift durch dasselbe gemacht, und ohne das - 
felbe ift Nichts gemacht. Was in ihm gemacht ift, ift das. 

Leben,*) und das Leben war das Ücht der Menfchen, und 
das Licht leuchtet in den Finfterniffen, und die Finſterniſſe 
haben es nicht begriffen. Es war ein Menſch, von Gott 
gefandt, der Johannes hieß. Diefer Fam zum Zeugniß, um 
Zeugniß vom Lichte abzulegen. Er war nicht das Licht, 
fondern follte Zeugniß ablegen vom Lichte. Er war das 
wahre Licht, das jeden Menfchen erleuchtet, der in biefe 
Welt kommt. Er war in der Welt, und die Welt ift durch 
ihn gemacht worben, und die Welt hat ihn nicht erfannt. 


1) Eine von der Bulgata abweichende Lefeart, die fi) aber | 


borzugsweife nur durch die Interpunttion unterſcheidet. Daß 
bier nicht eine bloße Corruption des Tertes worliege, geht hervor 
.. aus Bud 2 Rap. 20. 












Von der Dreieinigkeit oe. dl. 





Er Fam in fein Eigenthum, und die Seinigen nahmen ihn 





die Macht, Kinder Gottes zu werden, Denen, die an feinen 
- Namen glauben, die nicht aus Blut; nod aus dem Willen 
des Mannes, noch aus dem Willen des Fleiſches, fondern 





. nicht auf. Allen aber, die ihn aufgenommen haben, gab ev 


ans Gott geboren find. Und das Wort ift Fleifch geworden Be 


und hat unter ung gewohnt, und wir haben feine Herrlich 

keit gejeben, wie die Herrlichkeit des Eingebornen vom 

WVater, voll Gnade und Wahrheit.” *) Der Geift dringt 
hinaus über die Einfiht des natürlichen Sinnes und erhält 
über Gott mehr Belehrung, als er ahnte. Denn er lernt 





Gott das Wort, und daß es im Anfange bei Gott war. 
Er erkennt das Licht der Welt, das in der Welt vermeilte 


3 feinen Schöpfer al8 Gott aus Gott fennen. Er hört, daß x 


und von der Welt nicht begriffen ward, Auch vernimmt er, = 


daß er in fein Eigenthum fam und von den Seinigen nicht 
‚aufgenommen wurde, daß aber Die, welche ihn aufnahmen, 
durch das Verdienſt ihres Glaubens zur Kindſchaft Gottes 
aufgenommen wurten, nicht aus der Umarmung des Fleiſches, 
noch aus der Empfängniß des Blutes, noch aus dem Willen 
der Leiber, fondern aus Gott geboren. Hierauf vernimmt 
- er, daß das Wort Fleifch geworden und unter uns gewohnt 
habe, und daß feine Herrlichkeit gefchaut wurde, welche als 


die des Einzigen vom Bater volllommen ift in Gnade und 


- Wahrheit. 


14, Hier fand der zagende und ängftliche Geift mehr 
Hoffnung, als er vermuthete. Und zuerft erlangt er die 
Erfenntniß Gottes des Vaters. Und was er zuvor von der 

 Eiigfeit, Unendlichkeit und Geftalt feines Schöpfers mit 
feinem natürlihen Sinne ahnte, davon vernimmt er nun 
bier, daß es dem eingebornen Sohne eigen ift, ohne feinen 
Glauben auf Götter auszudehnen, weil er von einem Gott 
aus Gott hört, ohne nach einer Verſchiedenheit der Natur 


1) Sob. 1, 1-14. 
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einen Gott aus Gott Rd, weil er erfährt, daß Bott. — 
aus Gott voll der Gnade und Wahrheit ift, und ohne einen 
früuheren und fpäteren Gott aus Gott ſich vorzuftellen, weil 


ex vernimmt, daß Gott im Anfange bei Gott fei. Hierauf 
nimmt er wahr, daß der Glaube an viele heilbringenve 


“ Kenntniß zwar fehr felten, die Belohnung aber jehr groß 


fei. Denn eimestheild nahmen ihn die Seinigen nicht auf, 


anderntheils wurden Die, welche ihn aufnahmen, in die 


Kindſchaft Gottes aufgenommen, nicht nach der Geburt des 


Fleiſches, ſondern des Glaubens. Die Kindſchaft Gottes | 


aber. jet nicht eine Notwendigkeit, fondern eine Macht, weil, 


“0 Allen das Geſchenk Gottes in Ausficht geſetzt ift, nicht 


nach natürlichem Gange die Eltern verfchafft werden, ſon⸗ 
dern der Wille Die Belohnung erlangt. Und damit nicht 
gerade Der Umftand, daß einem Jeden die Macht zu Theil, 
wird, ein Kind Gottes zu fein, in Semandem der Schwäche 
des zaghaften Glaubens anftößig wäre, weil wegen feiner 
Schwierigfeit Das am weniaften erhofft wird, was man, 


. je mehr man 08 winfcht, um fo weniger glaubt, fo ift Gott 


das Wort Fleiſch geworden, damit durdy Gott das Wort, 


wenn es Fleifch geworden, das Fleifh zu Gott dem Worte 








ft. 


fich erhebe. Und damit nicht das Fleiſch gewordene Wort 
entweber etwas Anderes wäre als Gott dad Wort, oder 
nicht Das Fleiſch unſeres Körpers wäre, fo bat er unter 
ung gewohnt, damit er, indem er wohnte, nichts Anderes 
als Gott bliebe, ) während er aber unter ung wohnte, Gott 
nichts Anderes als Fleiſch von unferm Fleifche geworden 


wäre; nicht, weil er fich gewürdigt bat, Fleiich anzunehmen, 
‚am Seinigen arm geworben, da er ja ald der Eingeborne 
vom Vater voll der Gnade und Wahrheit ſowohl im Seini- 


gen vollfommen, al8 auch ver Wahrheit nach im Unfrigen 


1) Wer feine Wohnung im einem Haufe aufſchlägt, Das er 


zubor nicht bemohnte, erleidet badurch in feinem Wefen feine Ber- 


— 


änderung. Couſtant. 









125; Dieſ⸗ Lehre des göttlichen Seheimnifies — ati = 
ber Geift freudig anf. Denn er gelangte im Sleifhe zu 
Gott und wurde im Glauben zu einer neuen Geburt ge 
rufen; e8 wurde die Crlangung ver himmlischen Wieder 





2 geburt feiner Macht anheimgegeben, er erkannte die Fürforge — 


ſeines Vaters und Schöpfers für ihn und glaubte, daß er 
bon Dem nicht der Vernichtung könne anheim gegeben wer- 
den, durch den er eben dazır, daß er ift, aus dem Nichts - 
ſich geftaltet hätte. Und indem er Das alles erfannte, itber- 

Schritt er das Maß menſchlicher Einficht, weil die gewöhnliche. 
für göttliche Eingebung unempfängliche Anfiht nur Das in 
der Natur der Dinge zu finden glaubt, was fie- innerhalb 
ihrer jelbft wahrnimmt oder aus fich felbft leiſten kann. 








keit femer ewigen Macht, nicht mit dem Sinne, fondern 

/ mit der Unenvlichfeit des Glaubens, jo daß er ven Glauben 
daran, daß. Gott im Anfange bei Gott war und das Fleisch 
gewordene Wort unter uns gewohnt habe, nicht deßhalb 
verweigerte, weil er es nicht begriff, ſondern ſchloß, I er 

4 es begreifen könne, inſofern er es glaubte. 


ä 13, Und damit er nicht von irgend einem Irrthum 
weltlicher Weisheit ſich felleln ließe, jo wird er, um an 
dieſes Fromme Bekenntniß einen unbegrenzten Glauben zu 
haben, überdieß vom Apoftel mit göttlichen Worten belehrt: 
€ — zu, daß euch Niemand beraube durch Weltweisheit 
und leeren Trug nach ver Ueberlieferung der Menſchen, nach 
den Anfangsaründen der Welt und nicht nach Shriftus. 
» Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit: leibhaftig, 
und ihr feid erfüllt in ihm, der das Haupt jeder Herrſchaft 
und Gewalt iſt, in dem ihr auch beſchnitten ſeid nicht mit 
einer Beſchneidung, die mit der Hand geſchehen iſt durch 
des Fleiſches am Leibe, ſondern mit der Be— 
ſchneidung Chriſti, mit ihm begraben in der Taufe, in der 
ihr auch auferftanden fein durch ven Glauben an das Wirfen 
Be der ihn von den Todten auferweckt hat. Und euch, 
da ihr todt waret in ‚dem Bergehungen und in der Vorhaut - 
J— 


Er 








Die Eigenfhaften Gottes aber bemaß er nach ver Gerrih- = 









Bee er 





eneres Fleiſches, hat er mit ihm lebendig gemacht und euch 


—— alle Vergehungen nachgelaſſen und die Handſchrift des Ur⸗ 
bheils gegen uns vernichtet, die uns entgegen war, fie weg— 
“genommen und ans Kreuz geheitet. Er hat das Fleiſch ab> 





gelegt und die Mächte zur Schau geftellt und über fie vurd) 
fih ſelbſt vol Muth triumphirt.“ ) Es verichmäht der ftand- 
hafte Glaube die ſpitzfindigen und unnüsen Unterfuchungen 
der Philoſophie, und nicht läßt fih die Wahrheit von den 
Täuſchungen menſchlicher Thorbeit beritden, noch gibt fie ſich 
dem Irrthum zur Beute hin. Nicht halt er an Gott nad. 
der Auffaffung gewöhnlicher Eimficht feft, noch urtheilt er, 
wie über die Stoffe ver Welt, über Chriftus, in dem die 
Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, jo ‚daß, während die 
Unendlichfeit ewiger Macht in ihm ift, die Macht der ewigen 
Unendlichkeit ven ganzen Umfang des irdiſchen Geiftes über- 
- ragt, der uns ferner zur Natur feiner Gottheit emporhob 
und ung nicht mehr an die förperliche Beobachtung der Ges. 
bote feffelte noch im Schatten des Geſetzes zur Feier der 
fleiſchlichen Beſchneidung uns anhielt, fondern dazu, daß ver 
Geiſt von Lafterhaftigfeit befchnitten jede natürliche Noth— 
wenbigfeit des Körpers durch die Läuterung von Verbrechen 
reinigte.) Mit deſſen Tod follten wir zugleich in ver Taufe 
begraben werben, damit wir zum Leben der Ewigkeit zuritd- 
fehrten, indem der Tod nad) dem Leben Wiedergeburt zum 
Leben wäre, und wir, indem wir den Laftern abfterben, wie 


der für die Unfterblichteit geboren würden, da er mit Ber - 


sicht auf feine Unfterblichfeit fir uns ftarb, damit wir zus 
gleich mit ihm aus dem Tode zur Unfterblichfeit auferweckt 
würden. Denn er nahın das Fleifch der Sünde an, damit 
er durch die Annahme unferes Vleifches die Sunden ver- 
gäbe, indem er an demfelben durch Annahme, nicht duch 
Schuld Theil nahm. Und er vernichtete durch den Top das _ 


1) Sol. 2, 8-25. z 
2) An die Stelle der Teiblichen Beſchneidung ſollte die geiftige - 
neten. — 


on dr Dre nigkeit Tee. 5 
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-Gefchlechtes in feiner Perſon die Entſcheidung des früheren 
- Urtheilsfpruches zu befeitigen. Er ließ fih an das Kreuz 


irdiſchen Verdammung daran zu heften und zu vertilgen. 





NE 


im Hochgefühl des Siegers triumphirte, indem er, obſchon 
fur ſich felbit unfterblih und nicht durch den Tod zur befier 
gen, fie die Eiwigfeit ver Sterbenven ftarb. Dieſe Thaten 
Gottes alfo, die über die Einficht der menſchlichen Natur 
hinausreihen, unterliegen nicht wiederum der natürlichen 
Faſſungskraft des Geiftes, weil das Wirken einer unendlichen 

 Cwigfeit zu feinem Maße eine unendliche Borftellungsfraft 
erfordert, fo daß, wenn Gott ein Menſch, wenn der Un 
fterbliche geftorben, wenn der Ewige begraben ift, es nicht 
‚der Vernunftanſchauung entipricht, ſondern eine Ausnahmd- 
Stellung dev Macht ift und fo wieder in umgefehrter Weile 











Urtheill des Toben, m am ns die neue en — En 


‚beften, um durch ben Fluch des Kreuzes alle Flüche ver — 


Endlich Unt er im Menfhen, um die Mächte zu beſchämen — 
da Gott, der nach der Schrift ſterben ſollte, auch über dieſe 


es nicht auf einer beſondern Weiſe der Auffaſſung, ſondern 


der Kraft beruht, daß er als Gott ans einem Menſchen, als 
unſterblich aus einem Todten und als ewig aus einem Ber 
grabenen erfcheint. Wir werben alfo von Gott in Chriftus 
durch feinen Tod mit auferwedt. Und indem in Chriftus 
die Fülle der Gottheit wohnt, wird uns zugleich Gott Vater 
2 bezeichnet, der ung im Geftorbenen mit auferweckt, und finden 
wir Chriftum als nichts Anderes denn als Gott, den wir 
u der Fuͤlle der Gottheit hefennen müſſen. 


, 1. Diefe ihrer Sicherheit fih bewußte Ruhe hatte der 
mit freudigen Hoffnungen erfüllte Geift gefunden und fürchtete 
das Eintreten des Todes ſo wenig, daß er ihn als das Leben 

der Emwigfeit anfah. Im Leben dieſes feines Leibes aber fah 
- er nit nur feine Yaft und feine Beſchwerniß, ſondern er 
hielt e8 für Das, was den Knaben die Buchſtaben, den 

Kranken das Heilmittel, ven Schiffbrüchigen das Schwimmen, 
den Sünglingen die Zucht, den fitnftigen Feldherren ber 
Kriegsdienſt ift, nämlid für ein Leinen der Gegenwart, 











—— 





welches dem Lohne der ewigen Unſterblichkeit entgegengeht. Ja 


er verkündete fogar Das, mas er für. fich glaubte, im Dienſte ee 
des übertragenen Prieſterthums auch den Webrigen, indem 


- er fein Amt auf die Belorgung des allgemeinen Heiles fh 
erſtrecken ließ. ; 


.. 15. Aber unterdeſſen erhoben fich Geifter von gottlofer 
Vermeſſenheit, verzweifelnd an fich felbit und unbarmherzig 
gegen Alle, Diefe bemaßen Gottes mächtige Natur nach der 
Schwäche ihrer eigenen Natur. Und fie ſelbſt erhoben ih 
in der Anſchauung unendlicher Dinge nicht zur Unendlichkeit, 
fondern fuchten das Unbegrenzte innerhalb der Grenze ihrer 
Faſſungskraft zu umfchließen und ſchufen fich felbit eine 
Religion, da. doch die Uebung der Religion eine Pflicht 
Des Gehorfams ift. So waren fie uneingedenf ihrer felbit, 
u das Göttliche und ſpielten die Verbeſſerer 
per Lehre. 


16. Denn un von den übrigen thörichten Beſtre— 
bungen der Häretifer nicht zu reden, von denen wir jedoch, 
wenn fih im Verlauf der Rede Gelegenheit varbieten 
wird, nicht ſchweigen werben, fo entftellen Cinige das Ges 
heimniß des evangelifchen Glaubens in ver Weife, daß fie 
unter dem Vorwand des frommen Befenntnilfes nur eines 
Gottes die Geburt des eingebornen Gottes läugnen, fo daß 
28 vielmehr ein Ausftrömen als ein Herabiteigen in den 
Menichen wäre, und daß Der, welcher in den Zeiten Des 
angenommenen Fleiſches Sohn des Menſchen war, nicht 
zugleich vorher immer Sohn Gottes war und noch ift, damit 
An ihm nicht eine Geburt Gottes vorhanden fei, ſondern er 
vom Nämlichen der Nämliche fe, damit ven unverleßlichen 
Glauben eines Gottes, wie fie glauben, die ununterbrochene 
ungeſchwächte Fortfeßung bis zum Fleiſche bewahre, indem 


| der Vater bis zur Jungfrau ausftrömend ſich felbft als 


Sohn geboren wurde.) Andere aber befannten fich (meil 


e 


1) Nah der Lehre des Sabellius, 













von der Dreieinigkeit 1. BE RR Be 





ein Heil ohne Chriftus fei, der. ald Gott das Wort im 
Anfange bei Gott war), indem fie die Geburt Täugneten, 
bloß zur Schöpfung, damit nicht die Geburt die Wahrheit 
Gottes zuließe (fondern die Schöpfung das Gegentheil lehrte, - 
die nicht, indem fte in ver Abſtammung den Glauben an ven 
einen Gott fälſchlich vorgäbe, ihn im Geheimniß ausfchlöße),’) 
ſondern damit fie, indem fie an die Stelle ver wahren Ge 
burt den Namen und Glauben ver Schöpfung festen, vie 
Trennbarkeit Chrifti von der Wahrheit eines Gottes er⸗ : 
möglichten, und damit die an die Stelle geſetzte Schöpfung 
nicht die Vollendung‘ der Gottheit beanfpruchte, die nicht. 
- von eimer wahren Geburt verliehen worden wäre. ?) 









3 17. Dem Wahnſinn diefer Leute alfo zu entgeenem 
entbrannte mein Geift in der Erwägung, daß ihm vorzuge 
weiſe der Umftand heilfam fer, nicht bloß an Gott zu 
glauben, fondern auch an Gott den Bater, nicht bloß auf 
Chriſtus zu hoffen, fondern auch auf Chriſtus den Sohn 
- Gottes, und nicht auf ein Geſchöpf, fordern auf Gott den 
Schöpfer, der aus Gott geboren ift. Wir beeilen ung alfo 
Zumeiſt, aus prophetifchen und evangelifchen Ausſprüchen den 
Wahnſinn und die Unmiffenheit Jener zu befchämen, vie bei 
der gewiß allein bewährten umd gottesfürchtigen Verkündung. 
, eines Gottes entweder Yäugnen, daß Chriftus als Gott 
geboren fei, oder behaupten, daß er nicht wahrer Gott fei, 
- Fo daß bei ver Erſchaffung eines mächtigen Geihöpfes 
das Geheimniß des Glaubens bei einem Gotte ftehen bleibt, ° 
weil die Geburt eines Gottes iiber den Ölauben an emn 


= 1) Diefe von mir eingeflammerten Worte erklärt Couſtant 
dahin, es jei die Annahme einer Schöpfung nicht vereinbar- mit. 
einem wahren Gotte, wohl aber mit einem durch Adoption, wie 
die Menſchen zu Söhnen Gottes von Gott erhoben werden find. 
- Würden bie eingellammerten Worte ganz wegfallen, jo ginge für 
den Sinn wohl Nichts verloren, und es wäre das fiylifiiihe Be— 

denten wegen des zweimaligen „jonbern” (sed) gehoben. 

2) Rad ber Lehre des Arins. i 









einzigen Gott die Religion der Bekenner hinausführe. Wir 
aber find von Gott belehrt worden, weder zwei Götter zur 


—— Zr Alarlus : 





verkünden noch einen einzelnſtehenden, und werden im Ber 
kenntniß Gottes des Vaters und Gottes des Sohnes dieſe 


wondeuſche und prophetiſche Lehrweiſe einhalten, daß Beide 
in unſerm Glauben Eins find, nicht Einer, indem vir be— 


fennen, daß weder jeder der Rämliche roch etwas Anderes 
bei einem Wahren und Falſchen ſei, weil dent aus Gott ge— 


bornen Gotte die Geburt weder geftattet, der Nämliche zu 


Jein, noch etwas Anderes. 


18. Und ihr, welche die Wärme des Glaubens und ver 


Eifer fiir die von der Welt und ven Weifen der Welt nicht 


erfannte Wahrheit zum Lefen veranlaßt hat, follt eingedenf 
fein, die ſchwachen und ohnmächtigen Meinungen irdiſcher 
Bernunft zu verwerfen und alle engen Grenzen einer un— 
vollkommenen Anficht durch die gottesfürchtige Sehnſucht 
nah Erfenntniß zu erweitern. Denn wir brauchen neue. 
Sinne eines nengebornen Geiftes, daß Jeden fein Bewußt- 
fein der dem Himmel entitammenvden Gabe entiprechend 


erleuchte. Man muß alfo, wie der heilige Jeremias ers 


innert, 2) durch ven Glauben zuerft im Wefen Gottes Stel- 


fung nehmen, damit Der, welcher vom Wefen Gottes ver- 
nehmen foll, feinen Sinn nach Dem richtet, was des Weſens 
Gottes würdig ift, nicht aber nad irgend einem Maße ver 
Einficht, fondern nach der Unendlichkeit. Er foll ja, va er 
fich bewußt ift, vaß er der göttlichen Natur, wie ver felige 


- Apostel Petrus in feinem zweiten Briefe jagt, theilhaftig 


r 


geworben fei, Die Natur Gottes nicht nach den Gefeßen 
jeiner eigenen Natur bemefien, ſondern göttliche Ausſprüche 
nad) der Großartigfeit des göttlichen Zeugniſſes von fich 
ſelbſt abwägen. Denn der beſte Leſer iſt Der, welcher das 
Verſtändniß der Worte vielmehr von den Worten erwartet 
als es hineinträgt, und es mehr ableitet als hineinlegt, und 
nicht zumuthet, daß man Das in ven Worten enthalten 


21) ger. 23, 22. — 2, IL. Yen 1,4. 
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glaube, wovon er im Voraus und vor der Leſung wollte, 
daß man es daraus abnehmen müſſe. Da alfo von den 
göttlichen Dingen die Rede fein wird, fo wollen wir Gott 
die Kenntniß feiner ſelbſt zugeftehen und feinen Worten mit 


frommer Verehrung und unterwerfen. Denn ein genügender 
Zeuge ift Der für fich, ver nur durch fich erfannt wird. 


“ 19, Wenn wir aber, indem wir von der Natur und 

Geburt Gottes handeln, einige Gleichniſſe vorbringen wer 
den, jo möge Niemand glauben, daß fie die Vollfommenheit 
einer vollendeten Darftellung enthalten. Denn e8 hält das 
Irrdiſche Keinen Vergleich mit Gott aus. Aber die Schwäche 
B. unſerer Faſſungskraft nöthigt uns, einige Bilder aus der 
niedrigen Welt zur Bezeichnung des Höheren zu ſuchen, da⸗ 
mit wir durch bekannte und gewöhnliche Dinge aufmerkſam 
gemacht aus dem Bewußtſein unferer Faſſungskraft zur 
Ahnung einer ungewohnten Faſſungskraft geführt werben. 


Jedes Gleichniß alſo ſoll mehr dafür "gelten, Daß es dem 


WMenſchen nützlich, als daß es Gott entſprechend iſt, weil es 
den Begriff mehr andeutet als ausfüllt, und man glaube 
nicht, daß es zur Gleichftellung der Naturen des Fleiſches 


und Geiftes, des Unfichtbaren und Greifbaren aufgeitellt 


worden fei, indem es offen erklärt, daß es fowohl für Die 


Schwäche der Imenichlichen Einficht nothwendig, als au 


vom Tadel eine ungenügenden Beifpieles frei fer. Wir 

‚gehen alfo an das Werf und wollen von Gott mit den Worten 

Gottes reden, indem wir jedoch unferer Faſſungskraft durch 
das Bild unferer Verhältniſſe zu Hilfe fommen. 


20. Und für's Erſte haben wir die Anlage des ganzen 
Werkes fo eingerichtet, daß die zufammenhängenden Bücher 
in der fir das Zurechtfinden der Leſer zweckmäßigſten Ord⸗ 


nung auf einander folgen. Denn wir wollten nichts Unge— 


ordnetes und Verworrenes bringen, damit nicht das Werk 
als ordnungsloſe Maſſe ſich wie roher Lärm und verwor- 
renes Gefchret ausnähme. Vielmehr haben auch wir, meil 
fich fteile Abhänge nicht erfteigen lafien, wenn man nicht 
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"ai allmählig — Stufen zum Gipfel A 
gleichfam einen Anfang zur Beiteigung zurecht gelegt und | 


diefen fteilen Weg ver Erfenntniß gleichfam zu einem fanfteren 


Hügel ermäßigt, fo daß in denfelben nunmehr feine Stufen 


mehr eingehauen find, fondern daß er an einer flachen Ab- 


= dachung fich hinzieht, fo daß Die, welche auf ihm empor- 
fteigen, die Hebung kaum wahrnehmen. 


21. Denn nach diefem unferen gegenwärtigen erſten 


— Buche lehrt das folgende das Geheimniß ver göttlichen Zeu— 


gung in folcher Weife, daß Die, welche im Vater, Sohn und 
heiligen Geifte getauft werben, die Wahrheit der Namen: 
fennen und nit den Begriff bei ven Worten veriwirren,. 


} ondern ein jedes fo mit der Faſſungskraft auffallen, mie 


es fich verhält und genannt wird. Sp werden fie in Dem,. 
was gejagt worden tft, ganz vollfommen erfennen, daß ſo— 
wohl die Wahrheit felbft vem Namen, als auch der Name 
der Wahrheit entipricht. 


| 22, Nachdem wir fo in leichtem und kurzem Vortrag 

die Trinität dargeftellt, rückt nun das dritte Buch, wenn auch 
allmählig, noch ſchon merflich vorwärtd. Denn Das, mas 
der Herr über die menschliche Faſſungskraft hinaus von 
fich befannt hat, macht er der Faffungsfraft mit den groß- 
artigiten Beispielen der Macht begreiflich, wenn er jagt: 
„Ich bin im Vater, und der Vater ift in mir,“ ) fo vaß 
Das, was vom Menfchen in Folge feiner ſchwachſinnigen 
Natur nicht begriffen wird, der Glaube einer vernünftigen. 
Wilfenfhaft erfaßt, weil man weder Gott ven Glauben in 


Betreff feiner felbft verweigern noch wähnen darf, daß es 


aufferhalb ver Erfenntniß des Glaubens ein Begreifen ver: 
Macht gebe. 


23. Das vierte Buch nimmt hierauf feinen Anfang 
von den Lehren der Häretifer und reinigt fich felhft von ven. 


1). Joh. 10, 33, 
























a wurde, und te I daß fie in — 
iger und darum ſehr gottloſer Weiſe nach dem Geſetze 





en Gott aufrecht gehalten, indem alle Zeugniffe des 
Geſetzes und der Propheten fo dargelegt werden, daß ohne 
den Gott Chriftus einen Gott zu befennen eine Gottlofige 
eit und neben dem Bekenntniß des eingebornen Gottes 
u nicht einen Gott zu verfünden eine ee 
keit ift 












. 24. Sm fünften Buche aber ift jene Ordnung in ver. 
Erwiderung eingehalten worden, deren ſich die Häretiker in 
ihrer Darlegung bedient hatten. Denn da fie fälſchlich vor⸗ 
gegeben hatten, daß fie nach dem Geſetze einen Gott ver— 
kündeten, fo brachten fie auch die Täuſchung vor, als ob fie 
den einen wahren Gott aus-ebendemfelben Geſetze ableir 
teten, um bei ver ausfchließlihen Annahme des einen und 
wahren Gottes Chriftum den Herrn der Geburt zu bee 
auben, weil dort, wo bie Geburt ift, auch Die Wahrheit) ) 
” erfannt wird. Wir aber haben in den gleichen Abftufungen, 
‚in denen eben Das geläugnet wurde, in unſerer Xehre wever 
zwei Götter noch einen vereinſamten wahren Gott, ſondern 
einen wahren Gott Vater fo nach dem Geſetze und den 

Propheten verfimbet, daß wir weder ven Glauben an einen 
Gott fälfchten noch die Geburt läugneten. Aber weil nad 
hrer Anficht dem mehr gefchaffenen als gebornen Hein 
Jeſus Chriftus der Name Gottes mehr zugefprochen winde 
als zufäme, fo wurde die Wahrheit ver Gottheit fo aus pen 
prophetiſchen Zeugniffen bewiefen, daß uns, nachdem wir 
den Herrn Jeſus Chriftus als wahren Gott verkündigt 
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1) Der Sohn, der aus Gott Vater geboren, nicht von ihm 
loß geſchaffen und als Sohn adoptirt iſt, iſt wahre r un 
2 Hilarine’ ausgew. Schriften. 4 



















hatten, innerhalb der Crfenntniß eines einzigen wahren | 
‚Gottes die Wahrheit feiner gebornen Gottheit feithielt. 


25. Das fehfte Buch enthitllt nunmehr die ganze 
Sinterliſt ver häretifchen Lehre. Denn um ihren Worten 
- Glauben zu verichaffen, verurtbeilten fie die Worte und 
Fehler ver Häretifer, nämlich des Valentinus, des Sabellins, 
des Manihäus und Hierafas, und ftahlen die frommen 
Lehren ver Kirche zum Dedmantel eines gottlofen Befennt- 
niſſes, um die Worte der Gottlofen zu einem beiferen Sinn 

- zu verbrehen, durch eine zweideutige Darftellung zu mildern) 
und unter dem Schein der Verurtheilung der Gottloftgfeit 
die Lehre der Frömmigkeit zu vertilgen. Wir aber haben 
nah Darlegung der Worte und Behauptungen der Einzelnen 
die heiligen Lehren ver Kirche dargeftelt und haben nicht 
geftattet, daß fie mit den verurtheilter Häretifern Etwas 
gemein hätten, damit wir verurtheilend, was Verurtheilung 
verbient, bloß an Das uns anfchlößen, woran man mit 
Berehrung fih anfchließen Toll, indem wir, daß der Herr 
Jeſus Chriftus der Sohn Gottes fei, was vorzugsweife von 

ihnen in Abrede geftellt wurde, daraus ableiteten, daß davon 
ihm der Vater Zeugniß gibt, daß er felbft e8 von fidh ber 
fennt, daß davon die Apoftel predigen, daß die Gottesfiich- 
tigen e8 glauben, daß die Dämonen aufichreienn e8 verfün- 
Den, daß die Juden e8 läugnend befennen, daß die unwilfen- 
den Heiden darüber zur Einſicht kommen, damit nicht mehr 
—— bleiben könnte, was nicht mehr unbekannt fein. > 

onnte, % 











26. Das ſiebente Buch hat hierauf nach der Stufe 
des vollfommenen Glaubens den Redeton in der unternom- 
menen Unterfuchung eingerichtet, Denn zuerft hat es fih 





1) Die Arianer haben bie Lehren anderer Häretiker fo ge- 3 
beutet, daß fe mit der orthodoxen katholiſchen Lehre übereinzu- 
ſtimmen ſchienen. — 








ch a schinde und unverfäffchte Borken: des unse 


etlichen Glaubens in den Streit zwiichen Sabellius, Hebion 
und Diefen, die den nicht wahren Gott verfinden, ?) ger 
miſcht, warum Sabellius. die worzeitliche Exriftenz Desjenigen 
laäugnete, von dem Andere befannten, daß er geichaffen fei. 


- Denn Sabellius kannte die Eriftenz des Sohnes nit, 
während er die Wirkfamfeit des wahren Gottes im Leibe 


nicht in Zweifel ſetzte. Diefe aber läugneten die Geburt 













geweſen jet, ) fo trinmphiren fie über Sabellius, den wir 


Beiden fo befiegt, daß der Eine?) die vorzeitliche Eriftenz, 
der Andere *) vie Wirkfamfeit des wahren Gottes itberzengend 










beſiegt, weil die Kirche ſowohl gegen Sabellins als auch 
Sebion Zeugniß gibt, daß der Herr Jeſus Chriftus als 


geboren als auch nachher als Menſch gezeugt worden fei. 


; Goue aufſtellen, nämlich die Arianer, die als den einen wahren 
Gott den Vater bekennen, den Sohn aber nicht ala wahren Gott 
anerkennen. 








zu, aber feine ewige. 
* ) Arius. 
4) Sabellius. 


4* 


und erflärten ihn für ein Geſchöpf, indem fie feine Werke 
nicht als die MWerfe des wahren Gottes anfahen. Ihr Zwiſt 
iſt unfer Ölaube. Denn indem Sabellins den Sohn läugnet, 
ſiegt er darin, daß der wahre Gott wirffam war, und die 
Kirche befiegt Die, welche in Chriftus den wahren Gott 
läugnen. Da aber Diefe ihm gegeniiber nachweiſen, daß 

5 Ehriftus bei ſeiner vorzeitlichen Exiſtenz immer wirkſam 


* 


mit ihnen verurtheilt haben, der zwar den wahren Gott, 
aber nicht ven Sohn Gottes kennt. Hebion aber wird von 


nachweiſt. Und Alle werden durch gegenfeitige Befiegung : 
gegen Die, welche ein Gefchöpf Iehren, als auch gegen 


wahrer Gott vom mahren Gotte ſowohl nor den Zeiten 


.1) D. 5. welche die Theorie von einem wahren und nicht wahren nn 


2) Die Nrianer fchrieben dem Sohne zwar eine vorzeitliche 3 
Eriftenz, d. h. eine Eriftenz vor der Weltſchöpfung (ante saecula) 














an, Niemandem aber Kann es —— —— — 


— Dieß vorzugsweiſe mit der Frömmigkeit der Lehre in Ein-⸗ 
klang geftanden habe, daß wir, weil wir zuerft aus dem 
Geſetz und den Propheten ven Sohn Gottes, hierauf au 


den wahren Gott mit dem Geheimniß der Einheit verkündet 
hatten, alsdann das Geſetz und die Propheten durch Die 


Evangelien beftätigend aus diefen zuerft den Sohn Gottes 
und nachher auch den wahren Gott Iehrten, Es war allo 


am paffenpften, nad) dem Namen des Sohnes feine Wahr- 


beit zu zeigen, obſchon nach dem gemeinen Verftande der 
Benennung des Sohnes die volle Wahrheit zufommt. Aber 


damit Denen, welche die Wahrheit des eingebornen Sohnes 


befämpfen, feine Gelegenheit zu Täuſchung und Spott übrig 
gelaſſen würde, jo haben wir gerade jenen Glauben ver 
5 Eigenheit auf die Wahrheit ver Göttlichkeit 1) gegründet, und. 
wir lehren, daß Der, von dem nicht in Abrede geitellt wird, 
daß er der Sohn Gottes fei, Gott iſt in folgenden Bes 


ziehungen: im Namen, in der Geburt, in der Natur, in der 
Macht, im Bekenntniß, fo daß er nichts Anderes wäre, als 
er genannt würde, und nicht die Benennung mit der Geburt 
unvereinbar, noch durch die Geburt Die Natur verloren ges 
gangen, noch der Natur die Macht abhanden gefommen 

wäre, noch auch die Macht durch das der Wahrheit fich 
bewußte Befenntniß unbekannt bliebe. Alle Begründungen 


der einzelnen Gattungen haben wir in folcher Weife im 
Auszügen aus den Coangelien beigefügt, daß weder das . 


Bekenntniß die Macht verfchwiegen, noch die Macht fich der 


Entwidlung ver Natur enthalten hat, noch die Natur nicht 
ihrer Geburt zufommt, noch die Geburt nicht ihrem Namen 
entſpricht. So ſollte der Gottlofigfeit fein Anlaß zur Ver— 


drehung übrig gelaffen werden, wenn die Gottheit des wahren. 
Gottes vom mahren Gotte, Sowohl dem Namen, als aud) 
der Geburt, Natur und Macht nach auch der Herr Jeſus 


1) Den Glauben, daß Chriſtus ber wahre Sohn Gottes 


kei, en die Wahrheit feiner Gottheit. 
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Seit ſelbſt gelehrt hätte. 


- Bieles fiir gläubige Herzen leiften, ganz mit dem Nachweis 
‚eines einzigen Gottes befchäftigt, indem es dem Sohne 
Gottes die Geburt nicht beftreitet, aber im derſelben auch 


nicht die Gottheit zweier Götter annimmt. Und zuerft hat — 2 
28 gezeigt, auf welche Weile die Häretifer von ver Wahrheit 


Gottes des Vaters und Gottes des Sohnes, weil fie Diefelbe 
nicht läugnen können, fi dennoch loszuminden ſuchen. Es 
entkräftet nämlich ihre läppiſchen und. lächerlichen Mittelchen, 

wenn ſie 3. B. aus den Worten: „Die Menge ver Gläubigen 


war ein Herz und eine Seele,“) und wiederum: „Der ge 
aber, welcher pflanzt und Der, welcher begießt, find Eines," 


und ferner: „Nicht aber fiir Diefe allein bitte ich, fondern 
- auch fir Die, welche duch ihr Wort an mich glauben 


werben, damit Alle Eins find, und damit, wie du, o Vater, 


in mir biſt und ich in Dir, auch fie in ung find,” ®) mehr die 
Mahrheit des Willens und der Cinmüthigfeit als der Gott- 


ee 


nad feiner Bedeutung durchgingen, Daß ‚darin der Glaube 
an die göttliche Geburt enthalten fe, und indem wir den 
ganzen Inhalt der Worte des Herrn wiebergaben, baben wir 
aus den Ausſprüchen ver Apoftel und den Eigenfhaften des 
heiligen Geiftes®) das ganze und vwollfommene Geheimniß 
der väterlichen und der eingebornen Maieftät gelehrt, da 


| fowohl durch das Begreifen des Sohnes im Pater als auch > 


durch das Erfennen des Vaters im Sohne die Geburt des 
eingebornen Gottes und die Wahrheit des vollfommenen 
Gottes in ihm bewiefen wurde. 





1) Apoftelg. 4, 32. — 2) I. Kor; 3, 8. — 3) oh. 17, 20. 21. 

4 Wit dem Worte Geift verbindet Hilarius nicht nur Die 
Bedeutung der dritten Perſon der — — verſteht darunter 
auch den Vater und Sohn. Vergl. 


tus. — das offene —— feiner —— Welr⸗ E 


28, Das achte Bud ift —— da iR zwei —— — 
en Bücher vom Sohne Gottes und dem wahren Gotte. 





- beit ableiten. Wir aber haben gezeigt, indem wir eben Dieß ve 
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— 29. Es will aber wenig ſagen, in den zum Heile höchſt 
nothwendigen Dingen bloß Das zur Befriedigung des Glau- 


bens vorzubringen, mas Dazu gehört. Denn ohne Untere 
ſuchung ausgefprohene Behauptungen täufchen, indem fie 


ſchmeicheln, gewöhnlich unfern Sinn, wenn nicht auch die 





Nichtigkeit der gegnerifchen Behauptungen nachgewieſen wird 


— und eben dieſer Beweis ihrer Lächerlichkeit unſern Glauben 
befeſtigt. Das neunte Buch iſt daher ganz auf die Wider 


legung deſſen gerichtet, was von den Gottlofen zur Be— 
fampfung der Geburt?) des eingebornen Gottes verwerthet 


wird, die uneingevenf der Ordnung des feit allen Zeiten 


og 


verborgenen Geheimniſſes fich nicht erinnern, daß er durch 


den evangelifhen Glauben als Gott und Menſch verfiinvet 


werde. Denn wenn fie läugnen, daß unfer Herr Jeſus 


Chriſtus Gott fer und Gott ähnlich und gleich fe, als Gott 


Sohn Gott dem Pater, da er au) aus Gott geboren ift, 


und daß er der Cigenheit der Geburt zu Folge in ver 
: Wahrheit des Geiftes beftehe, fo pflegen fie fich auf folgende 


Ausfprüche in den Worten de8 Herrn zu berufen: „Was 
nennft du mic) gut? Niemand ift gut als der eine Gott,“ *) 
fo daß, indem er es mißbilligt, daß er gut genannt werde, 
und Zeugniß ablegt, daß der eine Gott allein gut tft, ihm 
fowohl die Güte Gottes mangle, der gut ift, als auch die 
Wahrheit Gottes ihm nicht zufomme, der Einer ift. Mit 


dieſen Worten nun verbinden fie auch Folgendes als Beweis 


für ihre gottlofe, Behauptung: „Das aber ift das ewige 
Leben, daß fie dich allein ala wahren Gott erfennen und 
den du gefandt haft, Jeſum Chriftum,“®) fo daß, weil er als 


einzigen wahren Gott den Vater befannt hat, er felbft weder 


der wahre noch überhaupt Gott fei, weil man bei der Be— 


1) Der Veronefercoder hat hier divinitatem ftatt nativitatem, 


welche Lejeart den Umftand für fih hat, daß das neunte Buch 
ſich mit ber Gottheit des Sohnes befaft, die ſich allerdings aus 


der wahren Geburt ergibt. 
2) Luk. 18, 19. — 3) Ioh. 17, 3. 
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die bezeichnete Eigenfchaft befitt, nicht hinauskommt. Man 


muüſſe aber einfehen, daß er Dieß nicht unbeftimmt ausge 
 Shrochen, weil er auch gejagt hat: „Der Sohn kann für ſich 
Nichts thun, auſſer was er den Vater thun fieht," ) fo daß, 
da er nur nah einem vorliegenden Werke Etwas wirken : 
kann, in ihm die Schwachheit der Natur erfannt werde. 

Denn in feiner Weiſe fei ver Allmacht an die Seite m 
- eben, was der Nothwendigkeit eines fremden Wirkens unter- 
| worfen it, und Dieß lehre die Bernunftanfchauung, daß, es 


in Allem einen Unterfchied besründe, zu koͤnnen und nicht 


zu können. Der Unterſchied aber fei fo groß, daß er von 


. Gott Bater diefe Worte ausgeſprochen habe: „Der Bater ift 


gröoßer als ich,“?) und bei dem unbebingten Ausspruch ränke⸗ | 


voller Widerfpruch nicht mehr ftattfinden könne, weil es — 


gottloſen Wahnſinn er dem die Ehre und Natur 


Gottes zuzufchreiben, ver e8 ablehne. Jedenfalls aber fei er 


ſo weit von der Cigenheit des wahren Gottes entfernt, daß 


er fogar Dieß bezeugt habe: „Von jenem Tage und jener 


- Stunde aber meiß Niemand, weder die Engel im Himmel 


noch der Sohn, fondern nur der Vater allein,“ ) fo daß, da 
der Sohn nicht wife, was der Vater allein weiß, er als 
Einer, der nicht weiß, weit entfernt fei von Dem, ber weiß, 
‚weil einem Wefen, das dem Nichtwiffen ausgefett ift, nicht 


jene Kraft und Macht zufömmt, die der Herrfchaft des Nicht- 


wiſſens nicht unterworfen ift. 


80. Indem wir nun zeigten, daß Dieß mit Entftellung 
und Balfchung des Sinnes in ganz gottlofer Weife aufgefaßt 


worden fei, haben wir alle Gründe der Ausſprüche aus eben. 


diefen Gattungen entweder der Fragen oder Zeitumſtände 
oder Heilsordnungen abgeleitet, indem wir mehr ven Urfachen 
die Worte unterordneten, niht die Urfachen als Beiwerf 
der Worte behandelten, To daß, da die Worte: „Der Vater 


1) Joh 5, 19. — 2) Ebend. 14, 28. — 8) Mark. 13, 32. 





— — einen einzigen — Gott üßer Den, der Be 





Bilnrine 





if größer als ich“ — „sh und ber Bater find Eins“ , 


‚nicht zufammenftimmen umd nicht das Nämliche enthalten 


iſt in den Worten: „Niemand ift gut als der eine Gott“ 

amd: „Wer mich gefehen hat, hat den Vater gefehen,“ oder 
gewiß ein eben fo großer Unterſchied ftattfindet zwiſchen: 
Bater, Alles, was dein ift, ift mein, und was mein it, tt 
bein,” und: „Daß fie dich als den allein wahren Gott er— 
> fennen,“ ober zwiſchen jenen: „Ich bin im Vater, und der 
WVater iſt in mir,“ und: „Den ‚Tag aber und die Stunde 


ſondern nur der Vater allein,“ man im Einzelnen ſowohl 
die Ausſage der Heilsordnungen als auch die ver natürlichen 
- Macht fich bewußten Ausfpriiche erfaßt, und da beide 
Aecuſſerungen den gleichen Urheber haben, wenn man die 
Bedeutungen der einzelnen Arten nachweiſt, doch nicht auf 
eine Erniedrigung der wahren Gottheit hinausläuft, was für 
das Geheimmiß des evangeliihen Glaubens unter Beritd- 
ſichtigung fowohl von Urfache als auch Zeit, Geburt und 
Namen ausgeſagt wird.) 








a 


31. Das zehnte Buch aber hat die nämliche Einrichtung 
wie der Glaube. Denn weil ſie aus der Art und dem Be— 
kenntniß des Leidens Einiges in thörichter Auffaſſung zur 
Erniedrigung der göttlichenßs Natur und Kraft im Herrn 
Jeſus Chriftus verdreht haben, fo mußte nachgewiejen wer— 

; den, daß eben diefes von ihnen in ganz gottlofer Weife ver= 
landen und vom Herrn zum Zeugniß für feine wahre und 
vollkommene Majeftät angeführt worden fer. Denn Ste deuten, 
um unter dem Schein der Gottesfurcht gottlos zur fein, fo 
gende Worte zu ihren Gunften: „Meine Seele it betrübt — 
bis in ven Tod,“) fo daß Der von der Seligfeit und Un— 





r « \ 


Das beißt: Was von Ehriftus wegen ber angenommenen 
0 Menschheit ausgeſprochen wird, bewirkt Feine Erniedrigung der 
3 Gottheit. \ 
2)Matth. 26, 38. 


weiß Niemand, weder die Engel i im Himmel, noch ver Sohn, 





eroänglichtei Gottes: weit an fe, bien Seele von — 
Furcht einer ihn befallenden Traurigkeit ſich beherrſchen 
ließ, der über die Unvermeidlichkeit des Leidens ſo ſehr be— 
ſturzt war, daß er betete: „Water, wenn es möglich tft, To 
gebe diefer Kelch von mir hinweg,“ *) der gewiß Firrchtete, 
Das zu leiden, um deſſen Abwendung ex betete, weil bie 
Furcht vor dem Leiven ihn veranlaßte, um Abwehr desſelben 
zu bitten, fo ſehr aber die Macht des Schmerzes in feiner 
Schwäche ihn bebrängte, daß er zur Zeit der Kreuzigung 
gelhit ausrief: „Gott, mein Gott, warum haft vu ih ver 
Een 2) per fogar von der Pitterfeit feines Leidens bis 
zur Klage über feine Berlaffenheit evichüttert wurde und, 
der väterlichen Hilfe bedürftig, ſeinen Geiſt aushauchte, inden 
er die Worte ſprach: „Vater, in deine Hände empfehle ich 
meinen Geiſt,“ und durch die Furcht, den Geiſt auszuhauchen, 
beängſtigt ihn dem Schutze Gottes des Vaters empfahl, 
weil ver Mangel einer zuverſichtlichen Hoffnung die Em— 
 pfehlung ihm abgeprungen hatte. 
















ER 32. Aber die ganz thörichten und gottlofen Menfhen, 
welche nicht einfehen, daß in den nämlichen Dingen nihHt8 
 BWiperfprechendes vom Nämlichen gelagt worden fei, haben, 

indem fie fih nur an die Worte klammerten, die Urfachen 

der Worte jelbit aufjer Acht gelaſſen. Denn da gar fehr 
verſchieden ift: „Meine. Seele ift betrübt bis in den Tod" 

und: „Bon nun an werbet ihr den Sohn des Menfchen zur 
- Rechten der Kraft Gottes fiten jehen“, und da nicht das 
Nämliche it: „Dater, wenn es möglich tft, gehe diefer Kelch 
‚an mir vorüber,“ und jenes Wort: „Soll ich den Kelch nicht 
trinken, den mir mein Bater gereicht hat?“ und ganz ver 
schieden Elingt: „Gott, mein Gott, warum haft du mich | 
verlaffen ?” und jenes Wort: „Wahrlich, ich fage Dir, heute 
wirft du bei mir im Parabiefe fein,“ aud ein großer Unter- — 
ſchied obwaltet zwiſchen: „Vater, in deine Dane empfehle ich 


1) Matth. 26, 39. — 2) Ebend. 27, 46. 





— — — 








8 re ER — hilarius 





meinen Geiſt,“ und jenem Worte: „Vater, verzeih ihnen, 
denn fie wiffen nicht, was fie thun,“ find fie in Gottloſigkeit 
verfallen und begreifen vie göttlichen Worte nicht: Und da 
Furcht und Unerfchrodenheit, Bereitwilligfeit und Ablehnung, 
Klage und Aufmunterung, Mißtrauen und Yürbitte nicht 
zuſammenſtimmen, fo haben fie uneingedenf des göttlichen 
Bekenntniſſes und der göttlichen Natur bei dem Beweiſe für 
ihre Oottlofigfeit fih an die Thaten und Worte der Heild- 
ordnung gehalten. Daher haben wir Alles nachgemielen, 
was im-Geheimniß fomdhl ver Seele als auch des Leibes 
des Herrn Jeſus Chriftus vorkommt, Nichts unerforicht, 
Nichts unbeſprochen gelaffen und haben gezeigt, indem wir 
durch alle einzelnen Gattungen der Urfachen ein vermitteln- 
des Verſtändniß aller Ausiprüche herftellten, daß weder die 
Zuverficht zage, noch die Bereitwilligfeit ſich zu entziehen 
fuche, noch das beruhigte Gemüth lage, noch Der, welcher 
im Gebete fih empfahl, für Andere um Bergebung gefleht 
babe. . Und wir befräftigten ven Glauben an alle Ausfprüche 
— die vollkommene Predigt des evangeliſchen Geheim— 
niſſes. 


33. Weil ferner die ganz hoffnungsloſen Menſchen nicht 
einmal durch die Herrlichkeit der Auferſtehung ſelbſt ſich 
belehren und innerhalb der gottesfürchtigen Auffaſſung zu— 
rückhalten ließen, ſondern ſie entweder aus dem Bekenntniß 
feiner Herablaſſung die Waffen für ihre Gottloſigkeit ent« 
nahmen oder die Offenbarung des Geheimniffes zur 
Schmähung Gottes ausnügten, fo daß er wegen der Worte: 
„sch erhebe mich zu meinem Vater und zu euerm Vater, zu 
meinem Gott und zu euerm Gott," indem fowohl wir als 
aud) er den Vater gemeinfchaftlich zum Vater und Gott zum 
Gotte haben, nicht der ausſchließlich wahre Gott wäre, fon- 
dern im gemeinfamen -Befenntniß fich befände ) und ihn 


1) Die Häretifer behaupteten, daß der Sohn nicht wie ber 
Vater wahrer Gott, fondern in dem Sinne Gott fei, wie alle 
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an ihm anzunehmen wäre nach dem Worte des Apoftels: 


„Da er aber gefagt hat: Es ift ihm Alles unterworfen auffer S 


2 Dem, der ihm Alles unterworfen hat; denn wenn ihm Alles 


unterworfen ift,) fo wird dann audı er felöft Dem ſich > a 


unterwerfen, der ihm Alles unterworfen hat, damit Gott 
- Alles in Allem fei,"*) meil die Unterwerfung ſowohl die 


- Schwäche des Unterworfenen bezeugt, als auch die Macht — 


des Herrſchers andeutet, fo befaßt ſich auch mit dieſen Worten 
das eilfte Buch und behandelt fie mit einem gründlichen 


Beweis für die Gottesfuccht, indem es gerade aus diefeen 
- Worten des Apoftels bemeift, daß die Unterwerfung niht 


nur nicht zur Entfräftung der Gottheit führe, fondern ge— 


rade in diefer die Wahrheit Gottes, meil er aus Gott ger = 
boren fei, ſich zeige, und daß wir dadurch, daß fir nm 
ung fowohl der Vater Vater, als auch Gott Gott üft, viel 


gewinnen und ihm Nichts entzogen werde, da er nämlidy 


als Menſch geboren und allen Leiden unferes Fleiſches unter⸗ — 
vorfen zu unſerm Gott und Vater emporſtieg, um in unſerer 


Menſchheit zu Gott verherrlicht zu werben. 


34. Was wir aber in jeder Gattung der Hiffenfchaft — 
ſtets als Regel beobachtet finden, daß Die, melde Anfangs 


lange dur) eine unbedeutende Uebung und durd) das lange 


Befaſſen mit einer niedrigeren Beſchäftigung ſich gebildet 
haben, dann zum Berfuch ver Dinge felbft, die ihnen bei 


- gebracht wurden, zugelaſſen werden, fo daß, wenn Die, welche 


Soldaten werden follen, das Friegeriiche Spiel einmal gut 


Menfchen gemeinfam in ber heiligen Schrift Götter genannt 
werben. 


werben von mebreren guten. aaa ausgelaſſen. 
— a! Kor. 15, 27. 28; Bi. 8, 





4) Cum enim fuerint subjecta ei omnia. Diefe Worte 


wie uns —— ie . Nothmenpigfeit ber Erfäaffung dem 2 
x Schöpfer unteroronete, als auch die Adoption zum Sohne 
 annähme, aufferdem aber feine Eigenheit: ver göttlichen Natur 
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ausgeführt haben, — zum — gezogen werden oder, — 


wenn fie die Streitigfeiten tes Gerichtsplages an einem 


Stoff für die Schule getibt haben, fie dann zu den Kämpfen 
der Gexichtshöfe zugelafjen werten oder, wenn in den heimi⸗ 
ſchen Gewälfern ein Seefahrer unerfchroden ein Schiff ge— 
lenkt hat, er dann den Stürmen eines großen und fremden 
Meeres preisgegeben wird, gerade Das mwollten wir in biefer 

—  großartigften und wichtigften Erfenntniß des ganzen Glaubens 
beobachten. Denn nachdem wir zuvor, von geringfügigen 
Dingen ausgehend, von der Geburt, dem Namen, der Gott? 
heit une Wahrheit ven ſchwachen Glauben belehrt und al- 
mählig vorrüdend die eifrigen Lefer Hinlänglich weit geführt 
haben, un ven Häretifern alle Ausflüchte zu entziehen, haben 
wir ſie fodann im- die Ringſchule des glorreichen großen 
= Kampfes ſelbſt eingeführt, ) damit fie in dem Grade, in 
welchen der menfchliche Geift nach feiner gemeinen Anſchau— 
uung zu ſchwach ift, um den Begriff der ewigen Geburt zu 
umfaſſen, durch die göttlichen Betrachtungen unterftüßt wür— 
den, um Das zır erkennen, was die Faffungsfraft unferer 
Natur überfteigt, indem mir vorzugsmeife diefe Darſtellungs— 
‚weile widerlegen, die der Kurzlichtigfeit weltlicher Weisheit 
‚entfpringend vom Herrn Jeſus mit Recht zu fagen wähnt: 
„E8 war (eine Zeit), da er nicht war,“ und: „Er war 








nicht, bevor er geboren wurde,” und: „Er wurde aus Dem 


‚gemacht, was nicht war," fo daß fie, weil die Geburt zur 
Borausfegung zu haben Scheint, daß Der fein follte, welcher 
nicht war, und da er nicht eriftirte, geboren werden follte, 
deßhalb ven eingebornen Gott auch dem Begriff ver Zeiten 
unterwerfen (gleich al8 wenn der Glaube und die Geburt 
ſelbſt bewieſen, daß er einmal nicht gewefen,) und vehaupten, 
‚er Sei veßhalb aus Dem geboren, was nicht war, weil die Geburt 
Dem das Dafein verleiht, was nicht war. Wir aber werben, in— 
Dem wir nad apoftolifchen und evangelifchen Zeugniſſen 


EN “1 Bon da an bis Kap. 86 incl. ift vom Inhalte Des zwölften . 
3 Buches die Rede. 


— 
— 








BY — — Be Bier, ers. — Sohn war, bie 
Lehre ausfprechen, daß der Gott von Allen nicht na 
Einigem, fontern vor Alleın fei, und daß keineswegs dieſe 
vermeſſene gottlofe Vorftellung bei ihın zutreffe, daß er aus 
Dem geboren wurbe, was nicht war, und nicht gewefen ift, 
bevor er geboren wurde, fondern daß er immer fo gewefen 


2 fei, daß wir von ihm auch vie Geburt ausfagen, fo aber’ 


geboren fei, daß wir feine ewige Eriftenz verfünden, und 5 


daß ihm nicht die Stellung eines Ungebornen, fondern Die: 










Ewigkeit der Geburt zufommt, weil fomohl die Geburt einen | 


Urheber bat als auch der Gottheit Die Ewigkeit — 


— 


35. Und weil fie das Wort des Propheten nicht kennen Se 
und in der himmlifchen Lehre unerfahren find, fo fuhen fie 
mit Entitelung des Sinnes und der Eigenthümlichfeit ve | 


Gedankens aufrecht zu halten, daß Gott mehr gefchaffen als 
geboren fei, veßhalb, weil e8 heißt: „Gott ſchuf mid für 


den Anfang?) feiner Wege" für feine Werke, *) fo daß er zur 
gemeinſamen Wefenheit der gefchaffenen Dinge gehöre, obs 





ſchon ex vorzüglicher fei in der Gattung des Geſchaffenen, Re 


und daß er nicht den Ruhm der göttlichen Geburt, fondern 
die Kraft eines mächtigen Gefchöpfes befise. Doh wir 


werden, ohne etwas Neues, ohne irgend eine Vorausſetzung 


4 von auffen in Anwendung zu bringen, nach eben jenem z = 


Zeugniß der Weisheit die Wahrheit und Bebeutung ber 
Worte darlegen, und daß nicht zum Begriff der göttliben 
‚und ewigen Natur gezogen werden fünne, daß er für ven 
Anfang der Wege Gottes und feine Werke gefchaffen fei, weil 


es nicht das Nämliche fei, für Dieß gefchaffen, und vor Allem 


2 geboren zu fein, — denn wo von der Geburt die Rede ift,. 


1) In initium, andere —— initium: ale Anfang. 


Schwant:nd ift die Lesart auch B. 12 Kap. 35, dagegen B. 12 


er 1: initium. 
2 Sprüchw. 8, 22, 














— 


Schöpfung genannt wird, da liegt die Urſache eben dieſer 

Schöopfung früher, — und weil e8, obſchon Die Weisheit vor | 

Mllem geboren tft, doch, meil fie für einige Dinge auch ges 

ſſcchaffen ift, nicht das Nämliche fei, daß fie vor Allem ift, 
and daß fie nach Einigem ihren Anfang nah. 


= 86, Hierauf ſchien e8 folgerichtig zu fein, mit Zurück⸗ 


'weifung des Namens der Schöpfung von unferm Glauben 
an den eingebornen Gott auch Das zu lehren, was im Be— 


da gibt es ein bloßes Bekenntniß der Geburt; wo aber die 





- Senntnif des heiligen Geiftes geziemend und gottesfürchtig 


wäre, damit Denen, die durch die lange und forgfältige Ab- 


handlung in den vorhergehenden Büchern beftärkt wären, 


Nichts von der Vollfommenbeit des ganzen Glaubens fehlte, 
da nah Entfernung der Gottlofigfeiten der fehlerhaften 
Lehrſätze auch in der Anficht vom heiligen Geifte das unver— 


letzte und unbefledte Geheimniß der Trinität, in der wir 


die Wiedergeburt erlangen, innerhalb einer heilbringenden 
Umgrenzung von dem apoftolifchen und evangelifchen Anfehen 


umfaßt würde, und Niemand mehr nach der Anficht menjche 
licher Faſſungskraft ven Geift Gottes unter die gefchaffenen 


Dinge zu zählen fich getraute, ven wir zum Unterpfand ver 
Unfterblichfeit und zur Theilnahme an der göttlichen und 
amverfehrten Natur empfingen. s 


37. Ich bin mir fehr wohl bewußt, daß ih dir, all- 


mächtiger Gott Bater, Dieß als die erfte Pflicht meines 


Lebens fchuldig bin, daß alle meine Worte und Gedanken 


von dir reden, Denn e8 kann auch diefe von dir mir mit 


‚getheilte Fähigkeit der Nede feinen anderen größeren Lohn 
‚erlangen, als daß fie dir dient, indem fie dich verfündet, und 
dich entweder vor der unwiſſenden Welt oder dem läugnen— 


den Häretifer als Das darftellt, was du bift, als den 


‚Vater, den Vater nämlich des eingebornen Gottes. Und 


Das nun ift bloß der Ausdruck meines Willens. Im Uebrigen 


muß ih um die Gnade deines Beiftandes und deiner 


Barmherzigkeit flehen, daß du die für dich ausgeſpannten 


⸗ 








gel unferes Glaubens und Betenntniffes — Sein —— 
deines Geiſtes erfuůlleſt, und die Lehrentwicklung, die wir be= 
onnen haben, im ihrem Vortichreiten förderſt Denn wir 
haben nicht einen unzuverläßigen Bürgen für jene Ver— 
heiſſung, welcher jagt: „Bittet, und e8 wird euch gegeben 
werben; fuchet, und ihr werdet finden; Tlopfet an, und e8 
wird euch geöffnet werben." ?) Wir werden in. unferer 
Durftigkeit um Das bitten, was wir bedürfen, und auf die 
















mit beharrlichem Eifer uns verlegen und an allen Thüren 
verfchloffener Weisheit pochen. Deine Sache aber ift ee, 
wenn bu angefleht wirft, mitzutheilen und, wenn nad die 
— wird, zu erſcheinen und, wenn an bir gepocht wird, 
dich zu Öffnen. Denn wir find gleichlam in einer trägen 
AUnempfindlichkeit unferer Natur erſtarrt und in Bezug auf 
die Erfenntniß deiner Cigenichaften dur die Schwäche 
unſeres Geiftes zur Unwiſſenheit verurtheilt. Aber der Eifer 


natürliche Faſſungskraft hinaus. 





ternen Unterfangens anfacheft, im weiteren Berlauf e8 er⸗ 
muthigſt und zur Theilnahme am prophetifchen oder apofto- 


Erforſchung der Ausiprüche deiner Propheten und Apoftel : 


für beine Lehre leitet uns an, die göttliche Erfenntnig zu 
faffen, und der Gehorfam des Glaubens führt ung über die Fe 


liſchen Geifte rufeſt, damit wir ihre Worte nicht in anderem ° 


Sinne fafien, als fie viefelben felbft ausgeſprochen haben, 
und daß wir die eigenthümlichen Worte im entfprechenden 

Sahlihen Sinne erklären, Denn wir wollen von Dem 
du der ewige Gott, Vater des ewigen eingebornen Gottes 

bift, und daß du allein ohne Geburt, und der Eine Herr 
Jeſus Chriftus von emwiger Geburt aus dir nicht Durch den 
Unterſchied der Wahrheit auf eine Mehrheit von Göttern 


Be * 


nen 


1) ut 11,9. 








= reden, was von ihnen im Geheimniß verkündet wurde, daß = 2 
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zurüdzuführen ſei,) und daß man weder ausfprechen dürfe, 

daß er nicht aus dir geboren ift, der du ein einziger Gott 
bift, no) befennen dürfe, daß er etwas Anderes als wahrer 
Gott fei, er, der aus dir, dem wahren Gott Vater, geboren 
ift. Verleihe uns alfo vie bezeichnenvden Worte, das Licht 
der Einficht, würdevollen Ausprud, den Glauben der Wahr- 
beit, und gemähre, daß wir auch ausfprechen, was wir glauben, 
nämlich, daß e8 ung gelinge, indem wir dic) ven einzigen 
Gott Bater und den einzigen Herrn Jeſus Ehriftus aus den 
Propheten und Apofteln erkennen, jetzt gegen die läugnenden 
Häretifer als Gott fowohl dich“) fo zu feiern, um nicht dich 
allein, als auch ihn?) zu verfünden, um nicht einen falfchen.. 


1) Dan darf nicht annehmen, daß der Sohn nicht ebenfo 
wahrer Gott fei wie der Bater, moraus die Eriftenz zweier 
Götter folgen würde, nämlich eines wahren und eines nicht. 
wahren, — 

2) Den Vater. 

3) Den Sobn 


— CRD  — 


Zweites Bud. 


Hilarius“ ausgew Schriften. 





weites Sud. 


Inhalt. 


Die Lehre von der Dreiheit wird uns in der Taufformel 
dargeſtellt. Kap. 1. Obſchon den Gläubigen dieſe einfache Lehre 
genügen würde, fo machen e8 doch Die Irrlehrer durch die Ent- 
fiellung der Wahrheit nothwendig, diefe geheimnißvolle Lehre ge- 
nauer zu entwideln. Kap. 2. 3. Es werben einige biefer Irr— 
fehrer mit kurzer Andentung ihrer Lehre angeführt. Kap. 4. Schwie- 
tigkeit der Darftellung der Trinitätslehre. Kap. 5. Weſen Des 
Baterd. Kap. 6. 7. Wefen bes Sohnes und Unerflärbarfeit feiner 
Geburt. Kap. 8—21 (von Kap. 13 an mit Zugrundelegung von 
Joh. 1, 1-14), Allgemeines Lob des evangelifchen und apoftoli- 
ſchen Glaubens. Kap. 22. Zufammenftelung von Schriftftellen, 
durch welche Sabellius, Hebion, Artus und die Juden widerlegt 
werben. Kap. 23. Unſeres Heiles wegen hat der Herr fid) er- 
niedrigt. Kap. 24. 25. Doch ift diefe Erniebrigung, damit wir 
nicht irre werden, mit Berherrlihung umgeben. Kap. 26—28. 
Endlich wird von Kap. 30 bis zum Schluß, Kap. 35, vom heiligen 
Geiſte gehandelt. 















Hilerius 


goſſen wurde, da der Herr fagt: „Gehet jetzt hin und lehret 
alle Völker, und taufet fie im Namen des Baters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes, und Iehret fie Alles 


halten, was ich euch auftrage, und fehet, ich bin bei euch 
alle Tage bi8 an das Ende der Welt.” *) Denn mas iſt 
vom Geheimniß des menfchlichen Heiles hierin nit ent 


halten? Oder was ift e&, mas noch mangelt over unklar 


12 Pol ift Alles wie vom Pollen, und vollflommen vom 
Vollkommenen. Denn e8 umfaßt fowohl die Bedeutung der 
Worte als auch die Wirkſamkeit in den Gegenftänven, fomohl 

die Dronung in den Verrichtungen als auch den Begriff der 

Natur. Er befahl ihnen, zu taufen im Namen des Vaters, 


des Sohnes und des heiligen Geiftes, das heißt im Bekennt— 
niß ſowohl des Urhebers, als auch des Kingebornen, als 
auch des Gefchenfes. Einer ift ver Urheber aller Dinge. 


ei Denn Einer ift Gott Bater, aus dem Alles, und Einer der 


Eingeborne, unfer Herr Jeſus Chriftus, durch den Alles, 
und ein Geift das Gefchenf in Allem. Es ift alfo Alles 


nad) feinen Kräften und Verdienften geordnet, eine Macht, 


aus der Alles, ein Sprößling, durch den Alles, ein Ges 


ſchenk der vollfommenen Hoffnung. Und man wird nit 


finden, daß einer ſo großen Vollendung Etwas mangle, 


- innerhalb welcher fich im Pater, Sohn und heiligen Geift - 
die Unendlichkeit im Ewigen, die Geftalt im Bilde, ) ver 


Genuß im Gefchenfe?) befindet. 


2. Dod wir werden durch die Schuld der Haretiker 


U Matth. 28, 19. 20. 
2) Im Sohne, dem Bilde des Pater. 
3) Im heiligen Geifte, dem Geſchenke des Vaters und Sohnes, 
welcher heilige Geift uns ein nterpfand der Unfierblicfeit tft 


und uns die Theilnahme an dr göttlichen Natur verihaff. S. 


®. 1 Kap. 86. 


1. Es würde Denen, bie glauben, das Wort Gottes Br 
‚genügen, das in unfere Ohren dur das Zeugnif des 
Evangeliſten mit der Kraft feiner Wahrheit felbft ausge- 
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ſteile Höhen zu beſteigen, Unausſprechliches auszuſagen, was 
nicht geftattet ift, zu wagen. Und da Das, mas befohlen 
iſt, durch den bloßen Glauben hätte erfüllt werben follen, 
nämlich daß wir den Bater anbeten und mit ihm den Sohn fi 
verehren und reich find im heiligen Geifte, fo find wir ge- 
nöthigt, die Nieprigfeit unferer Rede auf Das auszupehnen, 

was ſich nicht beſchreiben läßt, und werden durch fremde 

Schuld in eine Schuld hineingedrängt, ſo daß Das, was 
im gottesfürchtigen Sinne hätte zurüdgehalten merven 
Sollen, jett der Gefahr menfchlicher Rede ausgefegt 
wird. = 

























= 3. Es hat nämlich Mehrere gegeben, welche die Einfad- i. 
heit der himmliſchen Worte in willfürlihem Sinne nicht 
nach der Bollfommenheit ver Wahrheit felbft auffaßten, in» 
‚dem fte diefelben anders auslegten, ald die Bedeutung der 
Ausſprüche es erheilchte. Denn, in der Auffaflung, nicht in 
per Schrift liegt die Härelie, und aus ver Deutung, nicht. 
aus dem Worte kommt die Schuld. Kann die Wahrheit 
‚entftellt werden? Wenn der Name des Vaters vernommen 
wird, tft nicht die Natur des Sohnes im Namen enthalten? - 
Wird der heilige Geift nicht Der fein, der er genannt wird ? $ 
Denn weber kann im Vater nicht fein, daß er Bater iſt, nh 
Fan im Sohne mangeln, daß er Sohn ift, noch im heiligen 
Geifte nicht vorhanden fein, daß er empfangen wird. Aber 
die Menfchen vermengen und verwirren in ihrem verkehrten 
- Sinne Alles und gehen in der PVerfehrtheit ihres Sinnes 
Sogar bi8 zur Veränderung der Natur, fo daß fie dem Vater 
entziehen, daß er Vater ift, während fie dem Sohne rauen 
wollen, daß er Sohn ift. Sie entziehen e8 ihm aber, anexr 

nad ihnen nicht Sohn von Natur ift. Er ift e8 aber nicht 
von Natur, wenn der Geborne und der Erzeuger nicht das 
Nämliche in fih faffen. Denn es ift nicht Sohn, der ein. 
anderes, vom Pater verfchiedenes Welen haben wirt. Wie 
wird er aber Vater fein, wenn er nicht die Subſtanz und 

das Weſen, das ihm eigen ift, im Sohne gezeugt hat? 























Bater in den Sohn fich ausdehnen und meint, daß man 
Dieß mehr den Benennungen als der Sache nach bekennen 
muſſe, da er den Sohn ſelbſt auch als ven Vater ſelbſt ſich 
vorſtellt. So leitet Hebion, indem er den ganzen Ausgang 










Anfange Gott bei Gott war, empfing, ſondern durch das 
Wort Fleiſch) gebar, weil er ſagt, daß vorher im Worte 






Einige in dieſer gegenwärtigen Zeit?) lehren, die aus Nichts 





entitehen lafien, damit nicht, wenn der Sohn vom Bater 





ſchwächen. Und deßhalb wollen fie Gott in der Erſchaffung 
des Sohnes?) zu Hilfe fommen, indem fie ihn aus Dem 


menheit feiner Natur verharre, weil aus ihm Nichts erzeugt 


ift. ‚ Und wie iſt e8 dann zu verwundern, Daß fie vom heiligen 
Geiſte anders venfen, fie, vie in Erſchaffung, Veränderung 


1) D. h. einen Menden. Die Ebioniten erflärten nämlich 


Si In Die Arianer. 


nehmen. 


. Obſchon fie nun — 9— Das iſt, in keiner 
Weiſe Etwas ändern können, fo bringen fie doch neue Lehren. 
nd menfchliche Ervichtungen vor. So läßt Sabellius ven 


des Sohnes Gottes aus Maria annimmt, nicht aus Gott — 
den Menſchen, ſondern aus dem Menſchen Gott ab, jo da 
die Jungfrau nicht das Wort, das zuvor heftand, das im 


nicht die Natur des eriftirenden eingebornen Gottes, ſondern ni 
der ausgeſprochene Laut der Stimme vorhanden war, wie Fi 
und in der Zeit die Geftalt, Weishett und Kraft Gottes IR 
fammt, Gott im Sohne einen Verluſt habe, in zu großer 


Beforgniß, es möchte den Vater der von ihm geborne Son 


herſtellen, was nicht ift, Damit ver Vater in der Vollkom— i 


. amd Bernichtung ſeines Spenvers fo vermeflen zu Werke 
gehen und fo die Wahrbeit dieſes vollfommenen Geheim 
wiſſes zerftören, indem fie unterfchtevene Subftanzen in fo 
verwandten Dingen aufitellen, da fie den Vater läugnen, 


. Chriftum für einen Menſchen, ber bei der Taufe den heiligen Se 


3) Indem fie eine Erſchaffung des Sohnes aus Nichts an⸗ 
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oe; indem fie, a Genuß und feinen 
er nicht Tennen? So ftürzen fie nicht nur die Unwiſſen⸗ 
ins Verderben, indem ſie dieſe Lehre für vernunftgemaß 
erklären, ſondern hintergehen auch ihre Schüler, indem fie 
die Natur den Bezeichnungen rauben, weil fie ver Natın 
di Bezeichnungen nicht entziehen können. Ich übergehe di 
igen Namen, die den Menichen. Gefahr bringen, die 
entiner, Marcioniten, Manichäer und die übrigen ver- 
rblichen Menfchen, die bisweilen in die Herzen der Une 
wiſſenden ſich einfchleihen und durch die blope Berührung 
im Umgang fie anfteden, jo daß fie alle von einer Seuche 
erfaßt werden, indem die Krankheit ver Lehrer in das hi, 
Shi ler ſich ausgießt. 


ä 5. Ihr Unglaube alfo bringt uns in die bedenkliche und en 
gefahrnolle Lage, daß wir über fo hohe und verborgene Dinge 
mehr als den himmlischen Auftrag?) vorbringen müſſen. Es 

tte der Herr gefagt, daß vie Völker getauft werben ſollten 


Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
fies". Die Form des Glaubens ift beftimmt. Aber fo 


es die Häretifer betrifft, ift jeder Sinn ungewiß. Alſo 
muß man nicht der Lehre Etwas beifügen, fondern der Ver— 
egenheit ein Ziel Segen. Und weil die Bosheit, durch den 
Antrieb teuflifcher Hinterlift gereizt, ver Wahrheit ver Dinge 
durch die Namen der Natur. fich entzieht, jo bringen wir 
e Natur ver Namen, Und indem wir, wie es ſich in ven 
Worten?) darbieten wird, die Würde und das Amt des 
aters, Sohnes und heiligen Geiſtes darſtellen, werden die 


Namen nicht der Eigenheiten der Natur beraubt, ſondern fie) 


erden durch die Namen innerhalb ver ne: der Natur © 


9 Ultra praescriptum coeleste: mehr, als der Kap. lau 

‚geführte Auftrag des Herrn an feine Jünger enthält. 

2) Nämlich in den bei der Taufe geſprochenen Worten. 
2 eg die Eigenheiten. 
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eingeſchloſſen.) Und ich weiß nicht, was Denen, die hier⸗ 
über anders denfen, in den Sinn kommt, indem fie die 
- Wahrheit entitellen, das Licht in Finfterniß hüllen, was fih 
nicht zerichneiden läßt, zerichneiden, das Unzerftörbare zer⸗ 






ua rn a 


reiſſen, das Untheilbare theilen. Wenn e8 num Diefen fo | 
leicht Fällt, das Volllommene zu zeritüdeln, ver Macht ein | 


Geſetz vorzufchreiben, das Unendlihe dem Maß zu unter- 
werfen, fo werde ich Dagegen, indem ich ihnen antworte, von 
. einer Yluth von Sorgen ergriffen, es wankt mein Sinn, und 
es wird meine Faſſungskraft betäubt. In der Darftellung 


aber möchte ich mich nicht als ſchwach, ſondern zum Schweigen 


bekennen. Und doch werde ich durch die Noth zu dieſem 
Entſchluß gedrängt, fo lange ſowohl der Vermeſſenheit Wider- 


nn ar 


Stand geleiftet als aud dem Irrthum geftenert, ver Un 
weiſſenheit vorgebeugt werden muß. Unermeßlich ift aber, 
was man verlangt, unbegreiflich, weifen man fich erfühnt, 


daß über bie Feſtſtellung Gottes hinaus die Nede von Gott 
fein fol. Er fette für die Natur die Namen feſt: Bater, 


ezeihnung, Die Grenzen der Wahrnehmung, pie geiftige 
Faſſungskraft, was man darüber hinaus zu erforichen fucht. 
Es läßt fich nicht aussprechen, nicht erreichen, nicht fefthalten. 


Sohn und Heiliger Geift. Es überfchreitet die fpradhlihe 


Die bezeichnende Kraft der Worte wird durch die Natur der | 


Sache jelbft erihöpft, die Wahrnehmung wird durch das 
undurchdringliche Licht geblenvet, unerreichbar für unfere 
geiftigen Fähigkeiten ift Alles, was nicht in beftimmte 
Grenzen eingefchloffen ift. Wir aber wollen wegen biefer 


Nothwendigkeit Den, der Dieß alles ift, um Vergebung 


bitten und wagen, forichen, ſprechen und, was wir allein 
bei einer jo erhabenen Unterfuchung verfprechen, Das glauben, 
was wir werben bezeichnet finden. 


% 


1) €8 erſcheinen die Namen nicht ale bloße Ehrennamen, 


Sondern den benannten Weſen ift die durch die Namen bezeichnete 


Natur eigen. 
Y 
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—6— Der Vater it De aus. en les, Ana iR, ih 
 gelitbet bat. Er ift in Chriftus und durch Ehriftus der 
Urſprung aller Dinge. Übrigens hat er fein Sein in ſich 
und nimmt nicht anderswoher, daß er ift, ſondern befist 
fein Sein aus ſich und in fih. Er ift unendlich, meil er 
ſelbſt nicht in Etwas ift, fondern Alles in ihm 'ift, immer 
auſſerhalb des Raumes, weil er nicht eingefchloffen ift, immer. 
vor der Zeit, weil die Zeit von ihm kommt. Befchleunige 
deinen Sinn, wenn du glaubft, daß bei ihm Etwas das 
Letzte fei. Du wirft ihn beſtändig antreffen, weil, indem du 
immer nachſpürſt, immer ein Gegenſtand vorhanden ift, vom 
du nachſpüren kannſt. Du Fannft aber feinem Aufenthalte 
orte in der Weile immer nachſpüren, wie er ein Sein ohne \ 
Ernde bat. Die Worte werben bei ihm zu Ende gehen, nicht 
wird die Natur zum Abichluß gebracht werden. Durchgehe 
‚wiederum die Zeiten; du wirft finden, daß er immer fei, und 
wenn dir bie Zahlworier bei der Bezeichnung zu Ende gehen, 
fo geht doc) für Gott nicht das emige Sein zu Ende. Seße 
deine Einfiht in Bewegung, ſuche ihn ganz in deinem Seite 
zu umfaflen; du kannſt Nichts fefthalten. Bon diefem 
4 Ganzen mangelt ein Reſt, vieler Heft aber gehört immer — 
zum Ganzen. Es iſt alſo weder Das ein Ganzes, dem ein 
Reſt mangelt, noch ein Reſt, was Alles befitt, was zum 
Ganzen gehört. Denn ver Reſt ift ein Theil, Alles per 
Das, was ein Ganzes ift. Gott aber iſt nicht bloß überall, 
Sondern auch ganz, wo er nur immer iſt. Soüberftigt Dr 
die Grenzen unferer Einſicht, auffer dem Nichts ift, und 
dem immer das ewige Sein zufommt. Das ift die Wahrheit 
des Geheimniffes Gottes, das ber Name der undurhoring 
lichen Natur‘) im Pater. Gott ift unfichtbar, unausspreh- 
lich, unendlich. Und nicht nur verftummt die Rede, um ihn 
auszuſprechen, fondern auch der geiftige Sinn ift zu ftumpf, 
. um ihn zu ergründen, und die Einficht zu beichränft, um 




























n 1) Rad) dem Veronefer- Eoder: ber undurchdringliche eh der 2 
atur. 











1 hn zu umfaffen. & — oh, mie’ "wir — — vn Ei 
Namen feiner Natır im Vater; aber er ift nur Vater. 
Denn er hat nicht in menfchlicher Weile feine Baterichaft 


andersmwoher. Er ſelbſt ift ungezeugt, ewig, befist immer 


in ſich, daß er immer ift. Er ift dem Sohn allein bekannt, 
weil den Vater Niemand kennt als der Sohn, und dem der 
Sohn e8 offenbaren will, noch den Sohn Jemand auffer 
‚dem, Vater. Ihr Willen tft ein gegenfeitiges, ihre Kenntiniß 
hinwiederum eine vollkommene. Und weil den Vater Niemand 
kennt als der Sohn, fo wollen wir in unferer Anfiht vom 
‚ Dater e8 mit dem offenbarenden Sohne halten, ver Be 
‚ein sunerläßiger Zeuge ift. 
7. Und Das möchte ich vom Pater eher venfen als 
Tagen. Denn e8 kann mir nicht entgehen, daß, um feine 
Eigenſchaften varzuftellen, jeve Rede ohnmächtig it. Man 
muß ſich ihn denken als unfichtbar, unbegreiflich, ewig. Was 
















ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt iſt, daß er unſichtbar, unbe- 
greiflich und unſterblich iſt; ſo enthält Dieß zwar ein Be⸗ 
kenntniß der Ehre, ein Ausiprechen der Wahrnehmung, eine 
Art Andeutung der Ahnung. Do die Rede kann ſich zur 
Weſenheit nicht erheben, und Worte erklären das Verhältniß 

in feiner Wirklichkeit nicht. Demm wenn du hörſt, daß er in 
ſich ſelbſt ift, fo fann die menschliche Bernunft Das nicht in 
Einklang bringen. Denn man unterfcheidet zwifchen Befigen | 
- und den Gegenitand des Befites, und es wird etwas Anderes 
ſein, was ift, und etwas Anderes, worin e8 it. Wenn du . 
hinwiederum vernimmft, daß er aus fich felbit ift, fo ift 

‚ Niemand fich felbit Geber und Gabe; wenn, daß er umfterb- 
lid) it, fo iſt alſo Etwas, ) das nicht von ihm kommt, dem 
- ein Anderer nicht unterworfen ift, und e8 iſt Das?) nicht 
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OD Nämlich der Tod. : NH 
— 2) Nämlich Gott Vater. Indem der Vater unſterblich — 
mortalis) genannt wird, ift der Tod (mors) aufler ihm. Es ber - 





. Übrigens den Umstand betrifft, daß er in ſich felbft und aus 








iſt, i, ſo w 
er nirgends fein, weil Behaipiet Ki, daß er nicht 
reicht werben fünne, wenn, daß er unfichtbar fei, fo entbe te 

[les fich jelbit, mas nicht fihtbar an den Tag tritt. Es 
iſt alfo die Benennung in dem Belenntniß ungenügend, und: 
mag man was immer für Wörter fich zurechtlegen, fo werden 
— in ſeiner Beſchaffenheit und Größe nicht bezeichnen 


cere auf die hohe See —— worden — koͤnnen 
hne Geſahr weder vorwärts noch zurück. Doch bietet uns 
mehr Schwierigkeit die noch zurückzulegende als die bereits 
zurückgelegte Fahrt. Der Vater iſt, wie er iſt, und man muß. 
glauben, daß er ſei, wie er iſt. Es ſchaudert der Geiſt 
rüd, den Sohn zu berühren, und jedes Wort tritt nur 
ıit Scheu hervor, Denn er ift der Sprößling des Unge— 
ornen, Einer aus Einem, Wahrer vom Wahren, Lebendiger 
om Lebendigen, Bollfommener vom Vollfommenen, Kraft der 
ft, Weisheit der Weisheit, Nuhm des Ruhmes, Bild 
unſichtbaren Gottes, Geſtalt des ungebornen Vaters. 
Wie aber werden wir die Abſtammung des Eingebornen 
vom Ungebornen ung vorftellen? Denn oft ruft der Vater 
vom Himmel: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich 
mein Wohlgefallen habe." ") Es ift feine Abtrennung, oder 


ſtände — auſſer dem Bater ei zweites Wejen, dag mit dem 
Vater Nichts zu thun bätte, fo daß er nicht der Ursprung aller 
Dinge wäre, im Gegenfaß zu der Behauptung zu Anfang. des 
rhergehenden Kapitels. 
N Matth. 3, 17517, 8. 





















— ER — SENT = ————— » * * 
Theilung. Denn dem Leiden iſt Der nicht unterworfen, der 
gezeugt hat, und das Bild des unſichtbaren Gottes iſt Der, 
welcher geboren iſt und bezeugt: „Daß der Pater in mir 
it, und ich im Bater bin.) Es ift feine Annahme (an 

Kindesſtatt); denn er ift ver wahre Sohn Gottes umd ruft: 

Wer mich gefehen bat, hat auch ven Vater gefehen.” %) Er 

trat aber auch nicht auf Befehl in's Dafein, wie das Uebrige.“) 

- Denn er ift der Eingeborne aus dem Einen und hat dad 

Reben in fich, wie fein Erzeuger das eben in ſich hat. Denn 

er fagt: „Wie der Vater das Leben in fich jelbft hat, fo hat 

ser dem Sohne gegeben, das Xeben in ſich felbft zu haben." ©) 

Aber e8 befindet fich auch nicht ein Theil des Vaters im 
Sohne. Denn der Sohn bezeugt: „Alles, mas dem Vater 

gehört, gehört mir."®) Und wiederum: „Und Alles, was 

. mein ift, ift dein, und was dein tft, ift mein.”®) Um: 
„Alles, was der Bater hat, hat er dem Sohne gegeben.” ”) 

Auch der Apoftel bezeugt: „Denn in ihm wohnt alle Fülle 

der Gottheit leibhaftig".”) Nicht kommt Alles zu fein von 

Natur Dem zu, was ein Theil ift. Er ift aber ver Bole 

kommene vom Bollfommenen, weil Der, weldher Alles hat, 

Alles gegeben bat. Und man darf nicht glauben, Daß er e8 

nicht gegeben habe, weil er e8 habe, oder daß er es nicht 

"habe, meil er e8 gegeben habe. 


9. Es beſitzen alfo Beide das Geheimniß diefer Ges 
burt. Und wenn es vielleicht Einer auf Rechnung feiner 
Einficht fett, daß er das Geheimniß dieſer Zeugung nicht 
erfaſſen könne, obſchon ſowohl ver Bater für fich erfannt ift 
als auch der Sohn,?) fo wird er mit defto größerem Schmerze 





\ 


1) Ioh. 10, 38. — 2) Ebend. 14, 9. — 3) Beral, 8. 3, 
R, 4 Unm. — 4) Yoh. 5, 26. — 5) Ebend. 16, 15. — 6) Ebend. 
17, 10. — 7) Ebend. 3, 35. — 8) Kol. 2, 9. 
9) Man erfennt den Bater und Sohn aus dem Evangelium, 
audte, a des Sohnes aus dem Vater aber ift uns unbe- 
greiflich. 












ernehmen, daß ich Das nicht wiſſe. Ich weiß es nicht, ch 
orſche darüber nicht nad) und werde mich doch tröften. Die 
Erzengel wiſſen es nicht, die Engel haben e8 nicht gehört, die 
Jahrhunderte faſſen e8 nicht, der Prophet hat e8 nicht: 
wahrgenommen, ver Apoftel nicht darum gefragt, der Sohn 
ſelbſt e8 nicht ausgefprochen. Es mögen beine ſchmerzbe⸗ 
wegten Klagen ein Ende nehmen. Wer dur intmer bift, der 
du biernach forschen wirft, ich rufe Dich nicht zur Höhe, ih 
ftrebe nicht nach der Weite, ich führe dich nicht in die Tiefe. 
Wirſt du dich nicht darein finden, die Geburt des Schöpfers 
nicht zu verftehen, va du den Uriprung des Geichöpfes nicht. - 
kennſt? Darnach nur frage ich: Gläubft dur, daß du gezeugt 
biſt, und begreifit du, was aus dir erzeugt wird? Ich frage 
nicht, woher du die Empfindung gefchöpft, woher das Leben 
‚ erlangt, woher die Einficht gewonnen haft, was es damit 
für eine Bewandtniß hat, daß du Geruch, Empfindung, 
Geſicht, Gehör haft. Gewiß iſt Niemandem unbekannt, was 
er thut. Ich frage, wie du Das Denen verleihſt, die du 
erzeugſt, wie du ihnen bie Empfindung beibringft, ihre Augen. 
anzündeſt, ihr Herz anbefteft. Das fprih aus, wenn du 
annft. Du beſitzeſt alfo, was du nicht verftehft, und theilft 
mit, was du nicht begreifft. Und während du Dich nicht 
‚darüber aufhältft, daß du in Dem ohne Kenntniß bift, mas 

‚dich betrifft, bit du ungehalten über veine Unwiſſenheit in 























den Dingen Gottes. 





10. Höre alfo vom ungebornen Vater, höre vom ein 
£ —— Sohn! Höre: „Der Vater iſt größer als ich“ 
- Höre: „Ich und der Bater find Eins.” *) Höre: „Wer mib 
” . gefehen bat, hat auch den Vater gefehen."®) Höre: „Der 
 Bater ift in mir, und ich, im Vater.” *) Höre: „Ih bin 
vom Bater ausgegangen," d) und: „Der im Schooß des 
Vaters it," ©) und: „Alles, was der Vater hat, hat er dem. 





2.9) Yob. 14, 8. — 2) Ebend. 10, 30. — 3) Ebend. 12,45. 
4) Ebend. 10, 38. — 5) Eben. 16, 28. — 6) hend. 1, 18. 
















Sohne .übergeben."*) Und: Das eben hat der Soh 
Teibit, wie eg auch der Bater in I el hat.“ Be 




























Seites: „Wer wird feine en. Geile et a — 
table das Zeugmß des Herrn: „Niemand kennt den Sohn 
auffer der Bater, und Niemand fennt ven Vater, aufler ver 
ohn, und dem der Sohn es offenbaren will,“ und dränge f 
ich in diefes Geheimniß und verſenke dich zwiſchen dem 
ein en ungebornen Gott und dem einen eingebornen Gott 
in das Geheimniß der unerfaßlichen Geburt! Beginne, eile 
vorwärts, harre aus! Obſchon ich weiß, daß du nicht ans 
‚Stel gelangen wirft, fo will ich dir doch glüdliche Hortichritte 
‚wünfchen. Denn wer mit frommem Sinne dos Unenplihe 
U erreichen ſucht, der wird, obſchon er es niemals erreicht, 
doch immer weiter vorwärts kommen. Die Einſicht reicht 
euer ‚diefe Grenze der Worte nicht hinaus, ®) 








1 Der Sohn ift von jenem Pater, welcher it A 
der Eingeborne vom Ungebornen, der Sprößling vom Vater, 
der Lebendige vom Lebendigen. Wie der Vater das Leben 
in fich felbft hat, fo tft auch dem Sohne das Leben in ih 
ſelbſt gegeben. Er ift ver Bollfommene vom Bolllommenen, 
weil der Ganze vom Ganzen, nicht eine Theilung oder Ber: 5 
ſpaltung, weil der Eine im Andern und die Fülle der 
Gottheit im Sohne ift. Er ift ver Unbegreiflihe vom Un— 
‚begreiflichen, denn e8 kennen nur fie fich gegenfeitig. Er ift ; 
der Unfichtbare vom Unfichtbaren, weil er das Bild des un 
ſichtbaren Gottes ift, und weil, wer den Sohn gefehen, ‚auch 
den Pater gefehen hat. Es ift ein Anderer von einem 
Andern, denn es ift Vater und Sohn. Nicht ift die a Ä 
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En Matth. 11, 27. — 2) 3. 53 N 
3) D. 5. man wird bei der Sotfhlng nicht weiter binaus- 
Tommen, als Daß in dem einen Gott ein Vater und ein ar 

Son lee Weſen mit dem Vater fei. e 





Yon der Dreieitiigkeit IF c. 18. 79 


der Öottheit eine andere und andere, weil Beide Eins find. 
Gott von Gott, vom einen ungebornen Gott der eine 
eingeborne Gott, nit zwei Götter, fondern Einer von 
Einem, nicht zwei Ungeborne, weil er geboren ift vom Un— 
gebornen, ver, Eine vom Andern in Nichts verſchieden, meil 
das Leben des Lebenden im Lebendigen ift. Das haben wir 
von der Natur der Gottheit berührt, nicht um den gefammten 
Begriff zufammenzufafien, fondern mit vem Bemußtfein, daß 
Das, movon wir reden, unbegreiflich fei. Alfo, fagit du, 
gibt es keine Pflicht des Glaubens, wenn man Nichts wird 
erfaffen fünnen. Mber gerade zu diefer Pflicht ſoll ſich der 
Glaube befennen, zu willen, daß ihm Das, wonach —— 
wird, unbegreiflich fei. 


12. Es ift von der unerflärbaren Zeugung des Sohnes 
noch Etwas übrig, ju diefes Etwas ift fogar noch das Ganze. 
Ich bin aufgeregt, Ihwanfe, ermatte und meiß nicht, wo ich 
beginnen fol. Denn ih weiß nicht, wann der Sohn ge- 
boren ift; und es darf mir nicht unbefannt fein, daß er 
‘geboren it. Wen fol ich anflehen, wen ancufen? Aus 
welchen Büchern fol ich zur Erklärung fo großer Schwie— 
rigfeiten die Worte entnehmen? Soll ich die ganze Schule 
Griechenlands vorführen? Aber ich habe gelefen: „Wo ift 
der Weile, wo der Forſcher der Welt?“) SHterüber find 
alfo die Sophiften der Welt und die Weifen dieſes Lebens 
ftumm, denn die Weisheit Gottes haben fie verworfen. Soll 
ich etwa einen Schriftgelehrten zu Rathe ziehen? Aber er 
weiß es nicht, weil das Kreuz Chrifti ihm ein Aergerniß it. 
Soll ich euch etwa ermahnen, nachſichtig zu fein und zu 
fchweigen, weil e8 zur Verehrung Defjen, ver verkündet 
wird, genüge, daß Ausſätzige rein wurden, Taube hörten, 
Lahme gingen, Gichtbrüchige aufftanden, Blinde das Licht 
erlangten, ein Blindgeborner fehend wurde, daß Dämonen 

in die Flucht gejagt wurben, Kranke wieder die Gefunpheit 


1). L. Kor. 1, 20. 











erlangten, Tote ins Leben zurückkehrten? Aber Ds bes ä 
„garnen bie Ketzer und gehen verloren. — 


18. Erwartet alfo nicht Etwas, — geringer wäre als % 


das Gehen der Lahmen, das Sehen der Blinden, die Flucht 
5 der Dämonen, das Leben der Todten. Denn zum Beiftand 
in den oben angegebenen Schwierigkeiten geſellt fih mir ein 


Sicher bei, arm, unbefannt, ungelehrt, mit feinen Händen 
das Netz haltend, in naſſem Kleide, mit ſchmutzbedeckten 


Füßen, ganz wie ein Schiffer. Forſchet nach und ſuchet zu. 
begreifen, ob e8 mehr zu verwundern war, daß er Todte 
auferweckte, oder daß er einem Ungebilveten jene Gelehrſam— 
keit beigebracht habe. Denn er jagt: „Im Anfang war das 


Wort." Was heißt Das: „Im Anfang war"? Es werden 


- übergangen die Zeiten, ausgelafien die Sahrhunderte, auf 


die Seite geſetzt die Zeitalter. Setze in deiner Einbildung 
irgend einen beliebigen Anfang, du fannft ihn durch Die 
Zeit nicht fefthalten. Denn e8 war Das, wovon gehandelt 
wird. Schau auf die Welt, vernimm, was über fie ge= 
fchrieben ift: „Im Anfange machte Gott Himmel und Erde.” 
Es wird alfo im Anfang gemacht, was erſchaffen wird. Und 


in der Beit hältft du feit, was im Anfang feftgehalten wird, 


damit e8 gemacht) wurde. Mein ungebilveter, ungelehrter 
Fiſcher aber ift unabhängig von der Zeit, losgetrennt von 
den Jahrhunderten, und hat ſich über jeden Anfang erhoben. 
Denn e8 war, was ift, und es ift Das nicht in einen ge- 


s willen, Zeitraum. eingeſchloſſen, ſo daß es angefangen hätte, 
was „im Anfang” vielmehr war, als wurde. 


14. Aber vielleicht werden wir finden, daß der Fiſcher 
von der Ordnung der aufgeſtellten Eintheilung abgewichen 
ſei. Denn er machte das Wort von der Zeit unabhängig, 


amd es gehört ſich ſelbſt und beſteht für ſich, mas frei, ver- 


1) Das, was im Anfang gemacht wurde, hat fein Ent- 
fiegen in ber Zeit, nicht aber, was im Anfang war. 





er 18 tft. ohne Yufang bei Gott, nn vor Se Anfang 
ar. Es ift alfo, der war, „bei Gott”, und dem eine er- 
nbare Zeit fehlt, vem fehlt ver Urheber ‚nicht, Unſer 
cher iſt entronnen. Aber vielleicht wird er in den Be 
a rathlos fein. 


















„Denn bu wirft jagen: Das Wort ift ein aut vi 
— eine Verkündung der Verrichtungen, eine Mitthei⸗ 
der Gedanken.) Das war bei Gott und war im An— 
.. Denn das Ausſprechen des Gedankens it ewig, da 
', welcher venft, eiwig tft. Ich erwidere dir indeſſen für. 





















Das ante aber für — iſt, u es er u & 
iſt aber nur, wenn es gehört wird, Und wie „war im. 
ang“, was weder vor ber Zeit noch nad) der Zeit. ft? 
nd ich weiß nicht, ob es auch nur in der Zeit jelbft fein 
. Denn das Wort der Redenden ift weder, bevor fie 
n, noch wird e8 fein, wenn fie geredet haben. In dem 
bft aber, was fie reden, wird, während fie Schließen, fchon 
cht mehr fein, womit fie begonnen haben. Die nıın von 
"wie non Einem aus den Uebrigen. Anders zu feiner 
Vertheidigung ver Fiſcher. Er wird bi zuerft tadeln, warum. 
nachlaͤßig gehört haft. Denn wenn du fehon den en | 
fpruch als unmwiffender Zuhörer nicht behalten hatteft:" ’ 
Anfange war das Wort,” warum befchwerft du dich 
über ven folgenden: „Und das Wort war bei Gott"? Hatteft 
















Dian könnte den inwapı maden: Wenn das Wort von 
Beit unabhängig ift, ſo befteht es ganz für fich und obne ar 
ung mit dem Vater. Couflant, 

2) Nach der Lehre ber Ebioniten. 

oilarius⸗ ausgew. Schriften. 6 





















des verborgenen Gedankens ) aufzufaflen? Oper war e8 
‚dem ungebilveten Manne entgangen, welch weientlicher Un=_ 
terſchied e8 fei, in Einem zu fein und bei Einem? Denn 
‚von Dem, was in Anfange war, wird nicht ausgefagt, daß. 
es in einem Andern, fondern daß e8 bei einem Anvdern 
ſei. Doc ich nehme Nichts von dem Vorhergehenden, das 
Volgende möge fich zur Stüße dienen; vernimm, was Das 
Wort ift und genannt wird! Denn er fagt: „Und Gott 
"war das Wort." E8 hat ein Ende mit dem Laut ver Stimme 
‚und dem Ausiprehen des Gedankens. Diefes Wort tft eine 
Sade, nit ein Laut, ein Weſen, nit eine Rede, Gott, 
nicht eine Leerheit. 


16. Doch ich bin zaghaft bei dem Ausipruche, und die 
ungewohnte Rede macht micy beftürzt. Sch vernehme: „Und 
Gott war das Wort.“ Und doch haben mir die Propheten 
einen Gott verfündet.) Aber damit meine Zaghaftigfeit 
nicht weiter zunehmen fünne, To gib an, mein Fiicher, die 
Einrichtung des fo großen Geheimniffes und führe Alles 
auf Einen zurüd ohne Unbill, ohne Verdrängung, ohne Zeit! 
Er fagt: „Das war im Anfang bei Gott." Da „das war 
im Anfang“, wird es nicht feftgehalten in ver Zeit; da e8 
„Gott“ ift, ift e8 nicht auf einen Laut zurüdzuführen. Da 
es „bei Gott“ ift, wird e8 weder in Etwas verlegt, noch 
wird Etwas weggenommen. Denn e8 wird nicht nur nicht 
zu einen: Anbern vernichtet, fondern als bei dem einen 
ungebornen Gott befinblich, aus dem es felbft ver eine 
eingeborne Gott ift, verfündet. an 


17. Wir erwarten von dir noch, o Fifcher, die Fülle 
des Wortes, Es war zwar im Anfang, aber es war möglich, 


0,1) Nämlich als einen bloßen Laut ber Stimme, durch den 
ein innerer Gedanke äufferlih zum Ausdruck gebracht wird, — 
3 ven Worten: „Gott war das Wort" bat man „Das : 
Wort” als Subject, „Bott“ als Prädicat zu denen. — 












daß es vor dem Anfange nicht: war Auch Gier bringe 6 : 
‚dir Etwas für meinen Fildher vor. Don Dem, was war, 
war e8 nicht möglich, daß e8 nicht geweſen ift. Denn mit 
88 war" läßt fich nicht vereinbaren, daß es zu einer Zeit 
nicht gemefen ift. Aber mas bringt Jener zu feiner Ver⸗ 
theidigung? „Alles ift durch ihn gemacht worden.” Wenn 

alſo Nichts ohne ihn ift, Durch den Alles feinen Anfang 
genommen. hat, fo it auch Der in Emigfeit, durch ven 
Alles, was ift, gemacht worben tft. Denn die Zeit ift ein 
beftimmtes Maß von Ausdehnung, die nicht im Raum, fons 
dern im Alter ftattfindet. Und da Alles von ihm ift, fo ift 
Nichts, was nicht von ihm märe, und deßhalb ift die a 
son ihm.) ; 


18, Aber e8 fagt dir Jemand, mein Fifcher, du biſt 
hier zu oberflächlich und mit zu geringer Unterſcheidung zu 
Werke gegangen. „Alles iſt durch ihn gemacht worben,”  _ 
kennt feine Beihränfung; es tft ein Ungezeugter, der von 
‚Niemandem gemacht ift, und er ift ſelbſt gezeugt vom Unge⸗⸗ 
bornen.“ Ohne Ausnahme iſt „Alles“ und läßt Nichts 
übrig, was auſſerhalb wäre. Doch während wir weiter 
Nichts zu jagen uns getrauen, oder vielleicht während wir 
ung anfchiden, e8 zu jagen, fomme du ung entgegen: „Und. 
‚ohne ihn ift Nichts gemacht." Du haft den Urheber befannt - 
‚gegeben, indem du den Gehilfen ausgeſprochen haſt.) Denn 
aus den „Nichte ohne ihn“ begreife ich, daß er nicht allen 
iſt. Denn ein Anderer ift, Dur den... und ein Anderer, . 































1) Wenn die Zeit vom Sohne if, fo ift ber Sohn vor ber s 
Zeit, und wenn er vor der Zeit d. h. vor jeder denkbaren Zeit 2 
2 iſt, ſo ns er ewig fein. = 
2) D. h. der Sohn ift ſelbſt vom Vater gezeugt. 

3) Reddidisti auctorem, dum socium professus es. Der 2 
heilige Hilarius bezeichnet dutch auetor dem Sohne gegenüber 

‚den Vater, infoweit von Diefem der Sohn ausgeht. Unter- socius 

iſt der — zu verſtehen. — 





Silarigs > 





ohne ben“ ER — beiden Ausbrucken ge man 2 
x die ——— des Mitwirkenden und des Wirkenden.) 


#19, Aber da ich wegen des Urhebers beiorgt war, welcher 
ber Eine Ungezeugte ift, Haft dur mid von der Furcht, es 
möchte, weil du „Alles“ fagteft, Nichts ausgenommen fein, %) 
mit ven Worten befreit: „Und ohne ihn ift Nichts gemacht.” 
Aber ich komme darob in Verwirrung und Verlegenbeit, ‚daß 
„Nichts ift gemacht ohne ihn”. Esift alfo Etwas durch einen 
Andern ‚gemacht, was doch nicht ohne ihn gemacht it. Und 

wenn Etwas duch einen Anvern gemacht tft, wenn auch 
niicht ohne ihn, fo tft nicht mehr Alles durch ihn gemacht, 
weil e8 etwas Anderes ift, gemacht haben, etwas Anderes, 
Dem, der ed machte, Beiſtand geleiftet haben. Nicht kann 
ich bier, mein Fiſcher, wie in den übrigen Punkten, von 
- Meinigen Etwas vorbringen. Ih muß fogleich mit dem 
Deinigen antworten. „Alles ift duch ihn gemacht worden.” 
Ich begreife. Der Apoftel hat nämlich gelehrt: „Das Sicht- 
bare und Unfichtbare, Thronen oder Herrſchaften oder 
Vürftenthümer oder Mächte, Alles durch ihn und in ihm.“ ®) 








20. Da nun „Alles durch ihn”, fo komm zu Hilfe und 
gib an, was nicht ohne ihn gemacht worden fei! „Was in ihm 
gemacht worden ift, ift das Leben.) Das ift alfo nicht 
ohne ihn, was in ihm gemacht worden ift. Denn Das, 
was in ihm gemacht worben ift, tft auch dur ch ihn gemacht 
worden, Denn Alles ift durch ihn und in ihm gefchaffen 
worden. Im ihm aber ift es geichaffen worden, meil der 





— 





U Unter dem Mitwirkenden (interveniens) ift der Sohn, 
unter dem Wirfenden (agens) der Vater zu verftehen. 
2) Es möchte alfo auch der Vater als vom Sohn gemacht 
erſcheinen. 
3) Kol. 1, 16. 
4) i 4. Über dieſe von ber Bulgata abweichende Leſe⸗ 
art ‚vergl. B u a 10 Anın. 


“ Nichts ohne ihn gemacht, was in ihm gemacht worben iſt 


das Leben ift, worin es gemacht wurde, und Gott, der von 





“ ethoflende Gott I wurde. Aber as dehbalde i 





war, nicht nad} feiner Geburt das Leben wurde; deun it 
in ihm nicht etwas Anderes, was geboren wurde, und etwas 
Anderes, was der Geborne empfing, E8 liegt feine Zeit 
zwifchen Geburt und Wachsthum. Aber Nichts wurde De 
Sn gemacht von Dem, was in ihm gemacht wurde, weil e8 








Gott geboren ift, niht nach, fonvdern in feiner — 
als Gott erſchien. Denn indem er geboren wurde, wurde 
er als Lebendiger vom Lebenden, als Wahrer vom —— 
als Vollkommener vom Vollkommenen, nicht ohne Macht in 
ſeiner Geburt geboren, indem er nämlich ſeine Geburt nicht 
erſt ſpäter merkte, ſondern darin ſelbſt, daß er als Gott aus 
Gott geboren wurde, ſich als Gott erkannte. Das iſt der 
Eingeborne vom Ungebornen, das: „ih und der Vater find 
Eins, *2) das im Bekenntniß des Vaters und Sohnes der 
eine er das der Vater im Sohne, und der Sohn im 
Bater. Daher: „Wer mich gefehen bat, hat auch) ven Bater 
‚gefehen.” %) Daher: „Alles, was der Vater hat, hat er eu 
Sohne gegeben." *) Daher: „Wie der Pater das Leben in. 
fich felbit Hat, fo hat er vem Sohne gegeben, das Leben in 
- fich ſelbſt zu haben." *) Daher: „Niemand kennt ven Som % 
auffer ver Vater, und Niemand den Pater, auffer der . 
Sohn”) Daher: „In ihm wohnt die ganze Fülle ber 
Gottheit Teibhaftig.” ©) DE 


21. Diefes Leben ift das Licht der Menfchen, Diefes 3 
Sicht, das die Finfterniß erleuchtet, Und um darüber zu 
tröften, daß nah dem Propheten es unmöglich fei, feine 
Abftammung zu befchreiben, ) fügte der Fiſcher bei: —— 


. D,80b. 10, 30. — 2) Ebenb. 14, 9. — 3) Ebenb, 16, 15, 2 
— 4) Eben. 5, 26. -— 5) Matt. 11,27. - HR... 
7) 3. 58, 8. Be 
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‚die Finſterniß hat es nicht begriffen.” Die Rede ift zurüde 
getreten vom Wefen und fintet feinen Ausweg, und doch 
hat Dieß jener Bifcher vernommen, der an der Bruft des 
‚Herrn ruhte.) Es iſt Das nicht eine meltliche Rede, weil 
‚die Sache, um die es ſich handelt, feine weltlihe Sache it. 
Man bringe Etwas zum Vorschein, wenn in der Bezeichnung 
der Worte fih mehr finden läßt, als gejagt worden ift, und 
wenn e8 noch andere Namen ver von uns dargeftellten 
Weſenheit gibt, fo Spree man fie aus. Wenn es nun 
solche nicht gibt, ja vielmehr, meil es folde nicht gibt, fo 
laßt ung dieſe Gelehrfantfeit im Fiſcher bewundern und in 
ihm die Ausiprüche Gottes erfennen, und laßt ung an dem 
unbegreiflihen und jeden Begriff ver Nede und ver Wahr: 
nehmung überfteigenden Befenntniß des Vaters und Sohnes, 
des Ungebornen und Eingebornen feſthalten und anbeten und 
nach dem Beifpiel des Johannes, damit wir Das fallen und - 
‚aussprechen fünnen, an der Bruft des Herrn ruhen! 


5 22. Es empfiehlt aber diefen unverfehrten Glauben 
- Sowohl das Anfehen ver Evangelien als auch die Lehre der 
Apoſtel als auch die vergebliche Hinterlift ver von allen 
Seiten lärmenven Ketzer. Denn diefe Grundlage fteht feft 
und unerfchüttert gegen alle Winde, Regengüſſe, Brandungen, 
nicht zu ftürzen durch Stürme, undurchdringlich den Regen— 
tropfen, nicht zur unterwühlen durch Ueberſchwemmungen. 
Und das Beſte ift Das, was von jehr Bielem beftürmt wird 
und doch von Nichts geftürzt werden kann. Wie aber einige 
Arten der Arzneien fo eingerichtet find, daß fie nicht bloß 
- für einzelne Krankheiten Nuten Schaffen, ſondern alle mit 
einander heilen und die Kraft einer allgemeinen Hilfe in 
fih tragen, fo gewährt ‚auch der Fatholifhe Glaube nicht 
gegen einige peftartige Übel, Sondern gegen alle Krankheiten 
die Hilfe eines gemeinfamen Heilmittels. E8 kann ihn vie 
- Art nicht entkräften, die Zahl nicht überwinden, vie Ver⸗ 


1) 309. 13, 2. 




















"fon * ig 
gegen das Einzelne und gegen: les. a h 
was rohe, daß in ihm allein fo viele ‚Heilmittel find, 
als e8 Krankheiten gibt, und daß es in ihm ebenfo. viele 
- Lehren der Wahrheit gibt, als es Beftrebungen des Irrthums 
geben wird. Es mögen die Namen der Ketzer zufamme 
treten und alle Schulen fommen. Sie mögen hören vo 
einzigen ungebornen Gott Vater und dem einzigen eingeborn 
Sohn Öottes, dem volllommenen Sprößling bes vollfom 
menen Vaters, daß er nicht in Folge von Verminderung 
erzeugt, nicht in irgend einem Theile 'vom Ganzen losge 
trennt worden fei, fondern daß Der, welcher, Alles hatte, 
Den erzeugte, ver Alles erlangte, nicht aus einer Ableit 8 
oder Ausftrömung gebilvet, fondern aus dem Ganzen und 
- Ganzen von Dem geboren, der in Allem, worin er ift, uı 
-  aufbörlich ift, unabhängig von der Zeit, nicht unterworfe 
den Jahrhunderten, durch den Alles gemacht worden ifl 
- Denn er konnte nicht in Dem fein, was von ihm felbft in's 
Leben gerufen wurde. Das ift aus den Evangelien en 
nommen das fatholifche und apoftolifche Befenntniß. 

























a 





0.23 Den Pater und Sohn mag Sabellius, wenn. e 
es wagt, für Einen und Denfelben erflären und fir Ehen 
denſelben, ver Beides genannt worden fei, fo daß nad ihn 
Beide Einer find, nicht Eins. Er wird aus ven Evangelien 
nicht einmal oder zweimal, ſondern oft vernehmen: „Dieſe 
iſt mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
habe.“ ) Er wird vernehmen: „Der Bater ift größer al 
ich.“ ) Er wird vernehmen: „Ich gebe zum Vater,“) u 
BVater, ich danke dir,” *) und: „Verherrliche mich, Vater!" 
- und: „Du bift der Sohn des lebendigen Gottes.“) Es 
mag Hebion heranfchleichen, der dem Sohne Gottes de 
Urſprung aus Maria zugefteht und das Wort auf die 


4 


1) Matth. 3, 17. — 21 Joh. 14, 28. — 3) Ebend 8. 12, 
4) Ebenb. 11, 41. — 5) Ebend. 17, 6. — 6) Matıh. 16, ie 








0 Silarins 


Tage des Fleifches bezieht. Er möge nachlefen: uBater, ver ⸗ 
herrliche deinen Sohn bei dir ſelbſt mir der Herrlichkeit, die 
ich bei dir gehabt habe, bevor die Welt war,’ N) und: „Im 

Anfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 

Gott. war das Wort,” %) und: „Alles ift durch ihn gemacht 
worden,“) und: „Er war in der Welt, und vie Welt ift 
durch ihn gemacht mworben, und die Welt hat ihn nicht er- 

kannt.“) Erheben mögen fi) die Prediger eines neuen 

Aupoſtolates, ) Das aber nom Antichriſt ftammt, die den 

Sohn Gottes mit jever Schmach verhöhnen, und fie mögen 
‚hören: „Sch bin vom Bater ausgegangen," °) und: „Der 
Sohn ift im Schooße des Vaters,“) und: „Ich und ber 
Bater find Eins, ®) und: „Ich bin im Vater, und ver 
Bater ift in mir.” °) Und zuletzt mögen fie zugleich mit ven 
Juden zürnen, daß Chriftus Gott als feinen Vater befannt 

und fich Gott gleih gemacht habe, und fie follen zugleich = 
mir ihnen hören: „Slaubet wenigfteng meinen Werfen, daß 
der Vater in mir it, und ih im Vater bin !"ı) Das iſt 
alſo die einzige unerſchütterliche Grundlage, Dieß der ein— 
zige glückliche Fels des Glaubens, der durch den Mund des. 
Petrus befannte: „Du bift ver Sohn des lebendigen Gottes, “ny 
der fo große Beweiſe der Wahrheit in fich enthält, als große _ 
Fragen der DBerfehrtheit und Sophismen des Unglaubens 

fih erheben werben. 





24, Ym Übrigen erfcheint nun die Heilsordnung des 
väterlihen Willens. Jungfrau und Geburt und Leib, dann 
Kreuz, Tod, Hölle iſt unfer Heil. Denn um des Menſchen— 
geichlechtes willen ift der Sohn Gottes aus der Jungfrau 


* 





a 17,5. — 2) Ebend. 1,1. — 3) Ebend BD. 3, — 
4) Ebend. 10, 
5) Die a 
6) Joh. 16, 28. — 7) Ebend. 1,18. — 8) Ebend. 10, 30. 
mn En 14, 11. — 10) Ehend. 8. 11. 1%. — 11) Matth. 






und — Seifigen Geiſt⸗ —— worden, —— er bei bien 
Werke fein eigener Diener war. Und durch vie Überfihattung 


erſten Urfprung feines Leibes und ftellte die erften Keime 
des Fleifhes ber, damit er aus der Jungfrau Menfch ger 
- worden die Natur des Fleiſches in ſich aufnähme und durch 





ſeiner Kraft, nämlich ver Kraft Gottes, pflanzte er den 


dieſe Miſchung und Verbindung der Leib des ganzen Menfchene S 


geſchlechtes in ihm geheiligt erichiene, damit, wie dadurh, 
Daß er förperlich fein wollte, Alle in ihm umfangen wurden, 


- »ebenfo er felbft hinwiederum in feinem unfihtbaren Theile De 


in Alle überginge. Das, Bild des unfihtbaren Gottes alfo 
"wies die Schmad) eines menfchlihen Urfprungs nicht von 
ſich umd nahm in der Empfängnig, Geburt, vem Wimmern, 
der Wiege jede Schmach unferer Natur auf fich. 


25. Wie follen wir — eine ſo herablaſſende Liebe in — 


würdiger Weiſe vergelten? Indem er in unerklärbarer 
Weiſe aus Gott ſeinen Urſprung hat, ſchließt ſich der eine 


eingeborne Gott in Geſtalt eines kleinen menſchlichen Körpers, ER 


‘ in ven Leib der heiligen Jungfrau ein und fehreitet im 
Wachsthum fort. Der Alles in fih faßt, und in dem und 


durch den Alles ift, tritt nach den Gefete der menfche — 


lichen Geburt hervor, und bei deſſen Stimme die Erzengel 
und Engel zittern, Himmel und Erde und alle Elemente 
dieſer Welt ſich auflöſen, Den hört man wimmern wie ein 
Kind. Und ver unſichtbar und unbegreiflich iſt, nicht durch 


Geſicht, Empfindung und Berührung bemeſſen werden kann, ? : 
ft in Windeln eingewidelt. Wenn Jemand Das Gottes 


für unwürdig erachten wird, ſo wird er bekennen müſſen, 

daß er Gott eine um ſo größere Wohlthat zu verdanfen 
. babe, je weniger Das ber Majeftät Gottes entipricht. Der 
Hatte kein Bedürfniß ein Menfch zu werben, durch den ver 
Menſch gemacht worden ift. Wir aber hatten das Bepürf- 
niß, daß Gott Fleifch wurde und unter ung wohnte, das 
heißt, durch Annahme eines Fleiſches im gefammten Fleiſche 
wohnte. Seine Niedrigkeit iſt unſere Hoheit, ſeine Schmach 
iſt unſere Ehre. Was Er iſt, indem er als Gott im Fleiſche 
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; 26. Aber damit nicht etwa Fleingläubige Geiſter an 
der Wiege, dem Gemwimmer, der Geburt und der Empfängniß 
Anſtoß nehmen, fo muß Alles fo eingerichtet werden, daß 
es Gottes witrdig tft, fo daß der freimilligen Niedrigfeit das 
Gepränge ver Macht vorausgeht und der Würdigung nicht 
die Witrde mangelt. Wollen wir alſo die Dienerichaft jeben, 

von der die Empfängniß umgeben it! Ein. Engel fpricht 
mit Zacharias, der Unfruchtbaren wird eine Geburt in Aus- 
ſicht geftellt, von dem Orte des -Nauchaltars kommt der 


erſcheint, das find hinwiederum wir, nach Gott ans dem 
ZFleiſche erneuert. 


Priefter ftumm heraus, Johannes noch im Mutterleibe zu= 


rüdgehalten bricht in Worte aus, der Engel fegnet Maria 
und veripriht, daß die Jungfrau Mutter des Sohnes 
Gottes fein werde. Jene im Bemußtfein ihrer YJungfräus 
Yichfeit geräth wegen der Schwierigkeit ver Sache in Per: 


wirrung. Der Engel erklärt ihr, wie das göttliche Wirken 
vor fich gehe. Er fagt nämlich: „Der heilige Geilt wird 
über dich herabfommen, und die Kraft des Allerhöchiten wird 
dich überſchatten.“) Der heilige Geift?) hat durch fein 


mit der Natur des menfhlichen Fleifhes vermifcht und 


Das, was ihm fremd war, durch feine Macht und Gewalt 
angenommen. Und damit nicht wegen der Schwäche des 


menſchlichen Körpers Etwas in Widerſpruch ftände,®) fo 


überfchattete die Kraft des Allerhöchften Die Jungfrau und 


ftärkte wie im Schatten um fie ausgegoffen ihre Schwäche, 


damit durch die Ueberſchattung der göttlichen Kraft die fürs 


1) Luf. 1, 35. 


2) Unter dem heiligen Geifte verfteht Hilarins hier und an 


andern Stellen den Sohn Gottes, wie Couſtant in feiner allge» 
meinen Borrede K. 2 nachgewieſen bat. 
3) Nämlich mit der göttlichen Würde. 


2% 


Herabkommen das Innere der Jungfrau geheiligt und, in= 
dem er darin mwehte (denn der Geift weht, mo er will), fih 































he © nz zur Sefeuchtenben Birkfamteit des mie 
einenden Geiftes hergerichtet würde, Das ift die Würde 
Empfängniß. 


27. Laßt uns ſehen, welche Würde mit der Seht, TB 
m Gewimmer und der Wiege verbunden ıft! Es fpricht — 
Joſeph der Engel, daß eine Jungfrau gebären werde, und — 
daß man den Gebornen Emmanuel nennen müſſe, deas 
beißt, Gott mit uns.*) Der Geift fpricht e8 aus vuch den 
Propheten, ?) der Engel ift Zeuge, Gott mit ung ift Der, 
welcher geboren wird. Das neue Licht eines Sternes er- 

eint ven Magiern am Himmel, und den Herrn des Himmels — 
begleitet ein himmliſches Zeichen. Ein Engel verkündet en 
‚Hirten die Geburt Chriftt des Herrn, des Heiles ver Welt. 
Die himmlifhe Heerfhaar eilt herbei zur Berherrlihung 
der Geburt, und e8 fprechen vie Lobpreifung eines fo großen 
Werkes die Yreudenbezeigungen der himmliſchen Schaar aus. 
hre wird hierauf Gott im Himmel ımd Friede den Menf hen 
if Erden verkündet, die eines guten Willens ſind. Es er⸗ 
einen hierauf die Magier, ſie beten Den an, der in Windeln 
liegt, und nach jener geheimnißvollen Verrichtung ihrer eitlen 
iſſenſchaft ) fallen fie vor der Wiege auf die Kniee. So 
wird von den Magiern die Nieprigfeit der Wiege angebetet, 
wird das Gewimmer durch die göttlichen Freudenbezei— 
gungen der Engel geehrt. So ſtehen der Geburt der Geift 
it feinem Ausruf duch den Propheten, der Engel mit 
ner Botſchaft und der Stern mit dem neuen Lichte zu 
teniten. So legen die Keime der Geburt der herabfome 
mende heilige Geift und vie überfchattende Kraft des Aller- 
höchſten. Etwas Anderes wird begriffen, etwas Anderes 
gefehen, etwas Anderes mit den Augen, etwas Anderes mit 
dem Geifte gefhaut, Es gebärt die Jungfrau, die Geburt 


N 








1) Matth. 1, 23. — 2) S.7 
3 Da8 heißt, nad ber — von Gold, Weihrauch und 
| Morrhen. 


a Hilarius 7 














Pr 


RE Kommt von Gott. Das Kind wimmert, der —— — 
Engel wird vernommen. Die Windeln find verächtlich, Gott 


wird angebetet. So geht die Würde der Macht nicht vers 
Ioren, während die Nievrigfeit des Wleifches angenommen JE 
wird. Be 


28, Einen gleichen Verlauf nahm auch fein weiteres 
Leben. Denn die ganze Zeit, die er im Menfchen zubrachte, > 
füllte ev mit den Werfen Gottes aus. Es ift nicht an ver 
Zeit, von den einzelnen zu reden. Nur darauf muß man 
bei allen Gattungen feiner Wundermwerfe und Heilungen 
achten, daß er in der Annahme des Fleifhes als Menich, 
als Gott aber in feinen Thaten ericheine. N = 


29. Bon heiligen Seifte aber muß man weder ſchweigen, | 
noch ift es nöthig davon zu reden. Schweigen fünnen wir 
jedoch wegen der Unwiſſenden niht. Es ift aber nicht 


nöthig, von Dem zu reden, den man mit feinen Urbebern, 


dem Vater und Sohne, befennen?) muß. Und ich glaube, 
daß man nicht davon handeln dürfe, ob er fei. Denn er 
it, da er ja gegeben, empfangen, erlangt wird. Und der 


‚mit dem Befenntniß des Vaters und Sohnes verknüpft tft, 


kann vom Bekenntniß des Vaters und Sohnes nicht getrennt 
werden. Denn es ift uns das Ganze unvollkommen, wenn 


Etwas vom Ganzen fehlt. Wenn nun Iemand hierüber 


die Anficht unferer Auffaffungsmeife erfahren will, fo lefen 
wir bei dem Apoftel Beive:?) „Weil ihr Kinder Gottes feid, 
ſandte Gott den Geift feines Sohnes in umfere Herzen, 


]) Adoptatur. Die Stelle ift dadurch berühmt geworden, 
Daß Felix von Urgel im achten Iahrhundert aus derſelben in 
Bene Weife beweijen wollte, Chriftus ſei nur Adoptiv— 
ohn 

2) Qui patre et filio auctoribus confitendus est. Andere 
Leſearten find: quia de patre und qui a patre. 

3) Sowohl den a als au den Sohn. 









2). ‚Un wiederum: 





lt empfangen, fondern den. Geift, der aus Gott ift, damit 
wiffen, was von Gott uns gegeben worden tft." ®) Und 
wiederum: „Ihr aber, feio nicht im Fleiſche, ſondern im 
Geiſte, wenn überhaupt der Geift Gottes in euch ift. Wenn 


d Der, welcher Ehriftus von den Todten auferwedt hat, 
euere fterblichen Leiber „lebendig machen megen ſeines 


n und befeffen wird, und weil er Gottes ift, fo mögen 
Bekritteler mit ihren Reden aufhören. Wenn fie fagen, 


den Alles und aus dem Alles ift, und daß er ver Geift 
ottes tft, das Gefchenf an die Gläubigen, fo mögen ihnen 
auch die Apoftel und Propheten mißfallen, die von ihm bloß 
as fagen, daß er ſei, und dann wird ihnen aud) der Vater 
und. Sohn mißfallen. 


30. Ich glaube aber, daß deßhalb Manche aus der Uns 
wiffenbeit und dem Zweifel nicht herausfommen, weil fie 
eben, daß dieſes Dritte, das heißt, was ver heilige Geift 
enannt wird, oft als Bater und Sohn aufgefaßt werde. 
Es ift aber bier Nichts anftößig. Denn mag er Vater oder 
Sohn fein, fo ift er auch Geift und heilig. 


u leſen ift: „Denn Gott ift ein Geiſt, 26) muß man auf- 


8.62 Epbef. 4, 80. — 3) I. Kor. 2, 12. — 
>> 9. — 5) Ebend. B. 11. — 6) Job. 4, 24. 


a! Bater! " Betrübet 
en Geift Gottes nicht, in dem ihr gefiegelt fein 9) 
wiederum: „Wir aber haben ticht den Geift dieſer 






ber Einer den Geift Chrifti nicht bat, fo ‚gehört er ihm 5; 
nicht an.” Und wieder: „Wenn aber der Geiſt Desjenigen, 
r Jeſum von den Todten auferweckt hat, in euch wohnt, fo 


6 ſtes, der in euch wohnt." ) Weil er daher ift und ge 


ch men er ift, warum er ift, over wie er befchaffen ift, 
unfere Beantwortung ihnen mißfällt, da wir fagen: durch 


3l. Aber in Bezug. auf Das, mas in den Cvangelten 


merkfam in’8 Auge fallen, wie und in welchem Ge ee 
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wurde. Denn es kat — ae einen Grund m 


“ver Behauptung, und ver Sinn der Behauptung muß aus 
der Abfiht ver Behauptung erfaßt werben, damit nicht, 
weil der Herr die Antwort gegeben hat: „Gott ift ein Geiſt,“ 


deßhalb mit vem Namen des heiligen Geiftes auch der Ger 
nuß und die abe geläugnet werde. Mit einer Samariterin 
ſprach der Herr, Denn: e8 war die Erlöfung Aller ge- 


fommen. Ihm erwiverte nun nach einer langen Unterredung 


vom lebendigen Waffer und den fünf Männern und dem 


gegenwärtigen, der nicht ihr Mann fei, das Weib: „Herr, ih 
fehe, daß du ein Prophet bift. Unfere Väter haben auf 
diefem Berge angehetet. Ihr aber fagt, daß in Serufalem 
der Ort ift, wo man anbeten muß.” Der Herr ermiderte: 


„Glaube mir, Weib, es kommt die Stunde, wo ihr weder 
auf diefem Berge‘ noch in Jeruſalem den Vater anbeten 
‚werdet, Ihr betet an, was ihr nicht kennt, wir beten an, 


was wir fennen, denn das Heil kommt won den Juden. 
Aber e8 fommt die Stunde, und fie ift fehon da, wo die 
wahren Anbeter ven Vater im Geifte und in der Wahrheit 


anbeten werden. Denn folche Anbeter fucht ver Vater. Denn 


Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten, müſſen ihn im 
Geiſt und in der Wahrheit anbeten, weil Gott ein Geiſt 
iſt.“) Das Weib alfo, eingedenk der päterlichen Ueber⸗ 
lieferungen, glaubte, man müſſe Gott entweder wie Samaria 
auf dem Berge oder wie Jeruſalem im Tempel anbeten, 
weil Samaria zur Anbetung Gottes mit Uebertretung des 
Geſetzes die Stätte eines Berges auserwählt hatte, bie 
Juden aber ven von Salomo erbauten Tempel für den Sit 
der Gottesverehrung hielten. Und nah der Einbildung 
beider Theile war Gott entweber auf die Höhe eines Hügels 


oder auf die Höhlung eines Gebäudes befchränft, da doch 


Alles in ihm enthalten ift und Nichts auffer ihm ihn faſſen 


kann. Weil alfo Gott unfihtbar, unbegreiflih und uner- 


meßlich ift, fagt ver Herr, es ſei die Zeit gefommen, daß 


1) Sob. 4, 19-24, 





od 
n Seift iſt und ein Geiſt weder umgrenzt 
eſtgehalten werden kann, da er vermöge feiner Natur 
berall ift, nirgends abwefend ift und in Allem ganz und 
0% chlich ſich vorfindet. Das alſo ſeien die wahren Anbeter, 
ie im Geiſt und in der Wahrheit anbeten würden. Denen 
aber, die Gott ven Geift im Geiſte anbeten werben, dient 
er. eine?) zum Beiſtand, der andere zur Verehrung, weil 








Geiſtes auf, weil geſagt iſt: „Gott iſt ein Geiſt.“ 
wurde aber dem Weibe, das Gott im Tempel und auf 








ſich felbft fei, und daß der Unfichtbare und Unbegreifliche in 
dem angebetet werben müffe, was unfichtbar und unbegreiflih 
ft. Und fo wurde fowohl die Natur des Gefchenfes als 
auch der Verehrung angegeben, indem er, da er lehrte, e8 
müſſe Gott der Geiſt im Geiſte angebetet werden, ſowohl 

ie Freiheit) und Kenntniß der Anbeter als auch die Un-⸗ 
ndlichfeit der Anbetung zeigte, da Gott der Geift im Geifte 
angebetet wird, 





















Avoſtels: „Denn, der Herr ift ein Geift. Wo aber der Geift 
des Herrn ift, da ift Freiheit.““ Er unterfchied zur Fefte 
ellung des Begriffes Den, welcher ift, von Dem, deffen er . 
ft. Denn nit iſt „befigen“ und „befeflen werben” das 


1) Der heilige Geiſt als dritte Perſon in der Gottheit. 
2) Ueber ben Sinn dieſer Worte finde ich nirgends eine 
Andentung. Da nah B. 8 Kap. 25 jede Perfon in der Gott— 
eit Geift genannt wird, fo verſtehe ich fie dahin, daß jede göttliche 
Berfon im heiligen Geifte (in Kraft desjelben) anzubeten lei. 

E: Denn wo ber Geift ift, da ift Freiheit, wie e8 ſogleich im 
ahnen Kapitel heißt. 

* 4) II. Kor. 5, 17. 


r 






nterfchieden ift, worin jeder anzubeten’ fei.?) Denn e8 
bebt nicht den Namen und das Geſchenk des —— Y 


em Berge einfchloß, erwidert, daß Alles in Gott, Gott i in a 





‚32. Ahnlich iſt viefem Worte auch jenes Wort des 















Nämliche, und nicht hat „Den” die gleiche Beveutung we 
Deſſen“. Wenn er daher fagt: „Der Herr ift ein Geift,” 
ſo zeigt er die Natur feiner Unendlichkeit. Wenn er aber 
hinzugefügt hat: „Wo der Geift des Herrn ift, da ift Frei— 
heit,” fo bezeichnet er Den, deffen er tft, weil det Herr ſo— 
wohl ein Geift als auch da, wo der Geift des Herrn if, 
die Freiheit ift. Das ift nicht gefagt worden, weil die Sache 
es erfordert, fondern damit hierin feine Dunkelheit obwalte, 
Denn e8 ift ein heiliger Geift überall, der alle Batriachen, 









den Johannes fogar im Mutterleibe begeifterte, ver hierauf 
den Apofteln und den übrigen Gläubigen zur Erfenntnig 
der verliehenen Wahrheit mitgetheilt wurde. 


* 
83. Daß aber fein Beiftand?) in uns ift, wollen 
wir aus den Worten des Herrn felbft vernehmen. Er fagt 


kuönnt e8 noch nicht ertragen." ) „Denn es nützt euch, daß _ 
ich hingehe; wenn ich hingegangen fein werde, werde ich eudy 
den Tröfter ſenden.“) Und wiederum: „Ich werde den 
- — Bater bitten, und er wird euch einen andern Tröſter fenden, 
daß er ewig bei euch fei, ven Geift ver Wahrheit." *) „Der 
wird euch in alle Wahrheit einführen. Denn er wird nicht 
aus fich reden, fondern Alles, mas er hören wird, wird er 
reden und die Zufunft eud; verfünvden. Er wird mid) ver- 
- berrlichen, weil er vom Meinigen nehmen wird."?) Diefe 
Worte find zur Anbahnung des Verftändniffes aus mehreren _ 
Stellen entnommen, und es ift in ihnen fowohl der Wille 
des Gebers als auch die Art und Weile und die Voraus— 
fegung der Gabe enthalten, damit, weil unfere Schwäche 
weder den Vater nod den Sohn faſſen kann, unfern ſchwie— 
‚rigen Glauben von ver Menfchwerdung Gottes die Gabe 


Po 








1) Otficium, Zurüdweifung auf Kap. 32: dient zum Beifland. 
4 2) ob. 16, 12. — 3) Ebend. V. 7. — 4) Ebend. 14, 16. 17. 
— 5) Ebend. 16, 13. 14. — 





RER) 


Propheten und die ganze Schaar des Geletes erleuchtete, ver 


namlih: „Sch babe euch noch Vieles zu jagen, aber ihr 








trieben werden, find Kinder Gottes. Denn ihr habt nicht 
wiederum den Geift der Knechtſchaft empfangen, um euch zu 


fürchten, fondern ihr habt empfangen den Geift der Kind- — 
ſchaft, in dem wir rufen: „Abba, Vater!“) Und wiederum: 
„Niemand verfluht Jeſum im Geifte Gottes, und Niemand 













fann den Herrn Jeſus nennen aufler im heiligen Geifte.” %) 





richtungen, aber nur den nämlichen Herrn, und Theilungen 


in Allem wirft. Einem Jeden aber wird die Erleuchtung 


die Wirfung von Wundern, dem Andern die Werffagung, 
dem Andern die Unterfcheivung der Geifter, dem Andern 
die verfchiedenen Sprachen, dem Andern die Erflärung der 
Sprachen. Das alles aber wirft ein und verfelbe Geift.“ °) 


09) Röm. 8.14.15. — DIL for. 12, 8, 





8) Hier bat Couitant, geftüßt auf bie Autorität einiger ; 


-  Manuferipte, folgende Worte weggelaffen: „Wir aber haben nicht 
den Geift diefer Welt empfangen, fonbern den Geift, der aus 


if.” Wenn dieſe Worte Kap. 35 mit der Bemerkung wiederholt 
Dos af. fie Kar ſchon früher angeführt worden , fo ar fi 
das auf Kap. 2 

a 4) Bergl. ®. 8 Rap. 29 Anm. 

5) 1. Kor. 12, 4—11. 

dilarius⸗ ausgew. Schriften, 7 
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su Nun aber müffen wir auch den Apoſtel vernehmen, 
wie er die Kraft und den Wirfungsfreis dieſes Geſchenkes 
 erffärt. Er fagt nämlich: „Alle, die vom Geifte Gottes ge 


des Geiftes zu feinem Gewinn verliehen. Dem Einen wird 
durch den Geift verliehen die Rede ver Weisheit, vem Andern 
die Rede der Willenfchaft nady dem nämlichen Geift, vom 
- Andern der Glaube im nämlichen Geift, dem Andern vie 
Gaben der Heilungen in dem einen eilt, dem Andern 





Und wiederum: ) „Es gibt aber Theilungen*) der Gaben, 
aber nur den nämlichen Geift, e8 gibt Theilungen in ven Ber: 


in den Wirkungen, aber nur den nämlichen Gott, der Mles 


Gott ift, demit wir mwifjen, was uns von Gott geichenft worden . 
















R fehen alſo die Urſache de ——— ech — er: 
irfungen, und ich begreife nicht, was an dem noch zweifelhaft 
ein fol, was fowohl i in feiner Urſache als auch in feinem 
Berhalten und in feiner KRraftäufferung vollſtändig —— ia 
x ſtellt iſt. En 
| 
3 35. Wollen wir alfo von fo reichlichen Gefchenfen 
Gebraud) machen und ein fo nothwendiges Geſchenk zu ge— 
winnen ſuchen. Denn es ſagt, wie wir weiter oben ſchon 
gezeigt haben, ver Apoſtel: „Wir aber haben nicht ven Geiſt 
dieſer Welt empfangen, fondern den Geift, der aus Gott ift, 
. damit wir willen, was ung von Gott geſchenkt worden ift.“) 
Er wird alfo empfangen wegen der Wilfenichaft. Denn wie 
die Natur des menschlichen Körpers, wenn die Beranlaffungen 
- ihrer Punctionen aufhören, unthätig fein wird, denn es 
werden die Augen ohne Licht oder Tageshelle feinen Dienft 
thun, fo wie auch die Ohren, wenn fein Yaut oder Ton er 
zeugt wird, ihre Aufgabe nicht erfüllen werden, und die 
Naſe, wenn ihr fein Geruch zuftrönmt, ihr Geſchäft nicht | 
fennen wird, nicht als ob ihnen mit ver Deranlaffung auch E 
Die natürliche Anlage verloren ginge, jondern weil der Ger 
brauch nur in Bolge ver Veranlaffung ftattfindet: ebenfo \ 
wird auch bie menfchliche Seele, wenn fie nicht im Ölauben 
{ 
N 
x 








das Geſchenk des Geiſtes einathmet, zwar die natürliche 
Anlage zur Erkenntniß Gottes haben, das Licht der Willen- 
ſchaft aber nicht haben. Das eine Gefchenf aber, das in 
Chriftus ift, ſteht Allen ganz offen, und was überall vor⸗ 
handen ift, wird in einem folden Maße gegeben, in welchem 
man e8 wird hinnehmen, nimmt in folhem Maße Plag, in 
welchem man es fich wird verbienen wollen. Das ift bei 
uns bis zur Vollendung der Zeiten, das ift ver Troft 
unjerer Erwartung, dieß das Unterpfand unferer Fünftigen 





1) 1. Kor. 2, 12 





Yon der Dreieinigkeit IL. c. 35. 99 


Soffmna in der Wirkffamfeit ver Gefchenfe, dieß das Licht 

‚der Geilter, dieß der Glanz der Seelen. Um viefen 

heiligen Geiſt alfo muß man fleben, ihn zu verdienen 

as und dann durch treue Beobachtung ver Gebote be— 
ahren. 


7* 





Drittes Buch, 





Drittes Sud. 
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Zuerſt ſucht er die Worte Chriſti: „Ich bin im Vater, und 
der Vater ift in mir” aus der in der heiligen Schrift ausge— 
ſprochenen Natur des Vaters und Sohnes zu erllären. Kap. 1-4, 
Diefe Worte jeien allerdings für die menſchliche Yafjungstraft 
ſchwer begreiflih. Schwer begreiflich feien aber für den Menſchen 
auch die Wunderwerke Ehrifti, wie die Verwandlung bes Wafjers 
in Wein, die Brodvermebhrung. Kap. 5. 6. Diefe Werte ver» 
richtete der Herr nicht, um von uns Lob zu ernten, fondern um 
unſern Glauben gegenüber der thörichten Weisheit der Welt zu 
ftärten. Rap. 7. 8. Hierauf werden die Worte Ehrifti Joh. 17, 
1—6 behandelt: Vater, die Stunde iſt gefommen; verherrliche 
deinen Sohn u. |. w. Den Schluß biefer Worte: „Geoffenbart 
babe ich deinen Namen den Menſchen“ erflärt er dahin, daß 
Gott nicht kennt, wer den Vater und Sohn nit kennt. Um feine 
Geburt zu beglanbigen, wirkte der Sohn Wunder. Kap. 9—18. 
Die Umbegreiflichteit der Geburt des Sohnes muß uns um jo 
weniger befremben, weil wir felbft fichtbare Werfe des Herrn 
nicht begreifen, wie fein Erſcheinen bei verſchloſſenen Thüren. 
Ras. 19-21. Wir follen daher den Worten Gottes glauben, bie 
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‚bon fich ſelbſt — hat. 22. 28. E⸗ — dann — 
noch von Kap. 23—26 Betrachtungen über bie Unbegreiflichkeit 
Gottes und die Nothwendigkeit des Glaubens unter Berufung auf 
a or. 1, 17—25 und Iſ. 29, 14. 


1 Die Meiſten finden das Wort des Herrn dunkel, 
wenn er fagt: „Ich bin im Pater, und ver Vater ift im 
mir,“ ) und nicht mit Unrecht; denn die natürliche menſchliche 
Einficht faßt die Bedeutung dieſes Wortes nicht. Denn es 
ſcheint nicht möglich zu ſein, daß das Nämliche, was in 
einem Andern ſich befindet, zugleich auſſerhalb des Andern 
ſei, und da Das, um was es ſich handelt, nicht abgeſondert 
für fich beſtehen fann, fo ſcheint e8, wenn e8 dennoch jene 
Zahl und feinen Zuftand beibehält, in dem es ſich befindet, 
ſich nicht gegenfeitig einfchließen zu fönnen, fo daß Der, 
welcher etwas Anderes in fich einfchließt und in Diefem 
Zuſtand verharrt und immer auſſerhalb bleibt, in gleicher 
Weiſe wiederum beſtändig im Innern Desjenigen bliebe, den 
er in ſich einſchließt. Dazu wird ſich die Faſſungskraft der 
Menſchen nicht erſchwingen, und nicht wird aus der Zu— 
 jammenftellung mit menfhlihen Dingen fih irgend ein 
Gleichniß für die göttlichen Dinge ergeben. Aber was für 
den Menichen unbegreiflich ift, das kann in Gott vorkommen. 

- Das will ich aber nicht fo gemeint haben, daß für die Ber- 
nunftigkeit des Ausſpruches ſchon der Umftand bürgen fol, daß - 
der Ausſpruch von Gott kommt. Wir müſſen alſo forihen . 
und zu begreifen fuchen, was es heiſſe: „Ich bin im Bater, 
und der Bater iſt in mir,“ wenn wir anders im Stande 
ſein werden, Dieß in ſeinem wahren Verhalten zu erfaſſen, 
damit man zu Dem, was man mit der Natur der Dinge 
für unvereinbar hält, im Hinblick auf die göttliche Wahrheit 
ſich erſchwinge. 


1) Joh. 10, 38. 















h feier; in das — Berftänpniß eieder ſo kam 
1 Frage eindringen zu können, müffen wir zuvor den 
- Bater und Sohn nad der Lehre der göttlichen Schrift 
kennen lernen, damit, wenn wir die Dinge einmal kennen 
und mit ihnen vertraut find, die Darftellung mit menigeren 
F Hinderniffen zu kämpfen habe. Die Ewigkeit des Vaters 
reicht, wie wir e8 im vorhergehenden Buche dargeftellt haben, 

über Ort, Zeit, Geftalt und alles Das hinaus, was der. 
mennſchliche Verſtand ſich vorftellen kann. Er ift auſſerhalb 
aller Dinge und in allen, umfaßt Alles und wird von 
Niemand umfaßt, er erleidet weder durch Zunahne noch 

durch Abnahme eine Deränderung, ſondern er iſt unfichtbar, 
unbegreiflich, voll, vollfommen, ewig, entlehnt Nichts anvers= 

; neben, fondern genügt dazu, daß ex fo bleibt, fich ſelbſt. 











3. Dieſer Ungezeugte hat alſo vor aller Zeit aus ſich 
einen Sohn gezeugt, nicht aus irgend einem vorliegenden 
Stoffe, weil durch den Sohn Alles, nicht aus Nichts, weil 
aus fi den Sohn, nicht als Ergebniß eines Entbindungs- 
aktes (partum), weil Nichts in Gott veränderlich oder Teer 
ft, nicht als einen Theil von fich entweder durch Theilung 
oder Abtrennung oder Erweiterung, weil Gott feinem Leiden. 
unterworfen und unförperlic ift, diefe Vorgänge aber mit 
Leiden und Fleiſch in Berbindung ftehen und nad) dem 
Apoſtel „in Chriſtus die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig 
wohnt,“ ) ſondern in unbegreiflicher unausſprechlicher Weiſe 
bat ex vor aller Zeit und vor den Jahrhunderten ven Ein- 
.  gebornen aus Dem, was in ihm ungeboren war, hervorge-- 
- bracht und feiner Geburt Alles, mas Gott ift, in Mebe und 
Kraft gewährt. Und fo ifter vom ungebornen, vollfommenen 
und ewigen Vater der eingeborne, vollfommene und ewige 
Sohn. Was er aber am angenommenen Körper hat, das 
iſt das Wohlmollen feiner Güte für unfer Heil. Denn da 
er als von Gott gezeugt unfichtbar, unförperli und unbe- 


ERTL 2,78 








Bater tft in mir, und ich bin im Pater.” Denn wie der 


WVater Licht ift, fo iſt auch der Sohn Licht. Aus Dem 

alſo, was im Vater iſt, ift auch Das, worin der Sohn iſt, 
das heißt, aus dem ganzen Pater ift der ganze Sohn ge- 
boren, nicht anderswoher, weil Nichts war vor dem Sohne, 


einigen Theilen, weil in allen, fondern wie Der wollte, ') 


Vater iſt, das iſt auch im Sohne, was im Ungebornen ift, 


‚im Andern, weil nicht.etwas Anderes in Beiden. Der Vater 
iſt im Sohne, weil aus ihm der Sohn, der Sohn im Vater, 


1) Hier ſowie im Commentar in Matthaeum 16, 4 ſcheint 
SHilarius die Geburt des Sohnes vom Willen des Baters abzu- 
leiten. Anders de synodis c. 5%. 59, wo feine Lehre fih in 
Uebereinſtimmung befindet mit Aıhanafins. contra Arianos III, 
‚6. 59—67, jowie mit Cprillus thesaur. & 7 und dial. 2 de 
trinitate. Der Schn if nämlich zwar nit Durch den Willen, 
‚aber aud nicht gegem dem Willen des Vaters, alfo doch mit 
feinem Willen. So ift au die gegenwärtige Stelle zu verftehen 
in Einflang mit B. 2 Kap. 8: Neque esse ut cetera jussus est:. 
Er if a. auf De ind Daſein getreten, wie das Uebrige. 
au . 3 Rap. 2 


i ii Des vollfommenen Vaters vollfomnener Sohn — FF 
De umgebornen Gottes eingeborner Sprößling, der Alles von 


D — 
von Geift, Licht bon Licht, fagt alſo mit Zuverficht: „Der 


Bater Geift ift, fo ift auch der Sohn Geift, und wie der iS 
Bater Gott ift, To ift au der Sohn Gott, und wie der 


nicht aus Nichts, weil als Sohn aus Gott, nicht nad; einem 
Theile nur, weil die Fülle der Gottheit im Sohne, noch in 


das iſt auch im Eingebornen, ein Anderer von einem Andern, 
und Beides Eins, nicht. Beide Einer, fordern ein Anderer 
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welcher konnte, wie es Der weiß, der ibn, erzeugte. Wasım 
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Ungebotnen, weil vom Ungebornen eingeboren. So: befinden 
fie rg in einander, weil, mie im ungebornen Vater Alles 
vollfommen: ift, jo auch Alles im ‚eingebornen. Sohne voll 
kommen ift.. Das ift die Einheit im Vater und Sohn, das 
die Kraft, das die Liebe, das die Hoffnung, das der Glaube, 
das die Wahrheit, ver Weg und das Leben, Gott von feinen 

x Eigenſchaften Nichts wegzudisputiren, nicht im Geheimniſſe 
und in ver Macht feiner Geburt ven Sohn zu verfleinern, 

dem ungebornen Vater Nichts an die Seite zu ftellen, den 
 Eingebornen weber in der Zeit noch in der Kraft von ihm 
zu unterfcheiden, als Gott den Sohn, weil er aus Gott I 
. zu befennen. — 


5 Es gibt Kräfte in Gott von folder Befhaffenbeh 
daß, wenn auch ihr Verhalten unferer Einſicht unbegreiflih _ 
Mb, Doch in der Wahrheit ver Wirkung der Glaube feinen 
Anſtand findet. Und Das werden wir nicht bloß in geiftigen, 
ondern auch in fürperlichen Dingen finden, nicht als Gleich⸗ 
niß fürn die Geburt, fondern zur Bewunderung einer wahr 

nehmbaren Ericheinung dargeftellt. Am Hochzeitstage wurde 

in Galilıa Wein aus Waſſer gemacht. Werben unſere 
Worte over wird unjere Faſſungskraft es erreichen, auf 
welche Weife eine Anderung ver Natur eintrat, fo daß das. 
einfache Waller ſchwand und der Weingefchmad fich bildete? 
Es war nicht eine Vermiſchung, Sondern eine Schöpfung. 
Und es war eine Schöpfung, die nicht aus fich felbit ven 
Anfang nah, fondern aus etwas Anderem in etwas Anderes 
ftattfand. Nicht erhielt man durch Umfchütten aus dem 
Beſſeren etwas Öeringeres, fondern e8 wurde befeitigt, was 
war, und es trat ind Dafein, was nicht war. Der Bräu- 
tigam ift betrübt, die Dienerfchaft in Berlegenheit, die Feier 

des Hochzeitmahles fehmebt in Gefahr. Jeſus wird gebeten; . 
er erhebt fich nicht und tritt nicht näher, fondern indem vr 

ruht, vollbringt er diefes Werk. Waſſer wird in die Krüge 
gecgoſſen, Wein wird in die Becher geichentt. Mit ver 
Kenntniß deflen, der hineingießt, ftimmt die Wahrnehmung 



























i 35 — — es Ballen aöyft Die — 
pft; welche ſchöpfen, glauben, es ſei Wein hineingegoſſen 
ven. Die Zeit, die in der Mitte liegt, genügt nicht, daß 


welcher Weile es gefchieht, entzieht ſich dem Sefichtsfiun 
und der Faflungskraft. Die Kraft Gottes wird jedoch ir in 2 
dem Vollbrachten wahrgenommen. 


6. Aber auch was mit den fünf Broden gefchieht, bes 
reitet uns eine nicht geringere Ueberraſchung. Durch ihre 
Vermehrung wird der Hunger von fünftaufend Männern 
und unzähligen Frauen und Kindern geftillt.) Es entzieht 
fich den Augen unferer Faflungsfraft das Beritändnig des 
Borgangs. Fünf Brode werden gebracht und gebrochen. In 


von Bruchſtücken. Es wird nicht weniger, was gebrochen 
wird, und doch befinden ſich beſtändig Bruchſtücke in ver 
Hand des Brechenden. Der Schnelligkeit folgt das Auge 
nicht. Während du auf die Hand ſchauſt, die ſich mit den 
Bruchſtücken füllt, bemerfit du in der andern feinen Verluſt 
ihres Antheils. Unterveffen wächlt die Zahl der Bruchftide. 
Die Brechenden verrichten ihren Dienft, die Eſſenden ihr 
Geſchäft, die Hungrigen find fatt, zwölf Körbe werden von 
ven Weberreften vol, Nicht die Faſſungskraft, nicht ver 
Gefihtslinn kann einem fo ſehr in die Augen fallenden 
Vorgange folgen. Es ift, was nicht war; man fieht, was 
man nicht begreift. Es hleibt nur übrig daß man glaube, 
daß Gott Alles vermag. 


72 Im Göttlichen gibt. e8 nun feine Schmeichelet, und 
Gott kennt keine Berftellung, um Gefallen zu erregen und 
zu bintergehen. Diefe Werke des Sohnes Gottes find nicht 
der Prahlſucht entiprungen. Denn nicht hat Der, dem. 


1) Matth. 14, 19—21. 





























die Natur ver Flüffigfeit entftehe und verfchwinde. In 


die Hände der Brechenden fchlüpfen gleihlam Schöpfungen 


Tauſende und Tauſende on —— dent, 
el Den was bedurfte Der unfer 
 Eigenthums, durch den Alles ift, was ung gehört? Oder 
Suche er bet uns feine Ehre, die wir bald vom Schlafe 
betäubt, bald von der Ausſchweifung der Nächte ermüde 
‚find, bald nach dem Hader und den Schlägereien des Tages 
ein böfes Gewiſſen haben, bald nad) den Gaftereien beraufcht 
find, er, den die Erzengel, Herrichaften, Dberberrihaften 
und Mächte ohne Schlaf, ohne Störung, ohne Schuld, ewig 
and umermibdet mit ihren Stimmen im Himmel preifen und 
ihn preifen, daß er als das Bild des unfichtbaren Gottes 
Alle in ſich erihaffen, die Jahrhunderte gemacht, den Himmel 
befeſtigt, ihn mit Sternen geſchmuckt, die Erde gegründet, die 
‚Abgründe in die Tiefe gegraben, daß er hierauf als Menih 
geboren wurde, den Tod beliegt, die Pforten der Hölle er- 
brochen, das Volk zu feinem Miterben gemacht und das 
Fleiſch aus der Verweſung in die Herrlichkeit der Ewigkeit 
verſetzt habe? Er bedurfte alfo keineswegs von unferer 
Seite, daß dieſe unausfprechlichen und unbegreiflicen Werke 
ihm bei uns, als ob er des Lobes bedürftig wäre, Ehre 
bereiteten. Aber da Gott die Berivrung der menfchlihen 
vBosheit und Thorheit vorausfah und wußte, daß der Uns 
glaube ſo weit fich vergeifen würde, daß er über die göttlichen 
Dinge ſich ein Urtheil anmaßte, fo ift er unferer Bermeffen- 
heit durch Beifpiele von den Dingen, über die man zweifeln 

Fa zuvorgekommen. 




















































8 Denn es gibt mehrere Weiſe der Welt, deren Weig- 
beit dor Gott Thorheit ift. Und wenn diefe hören, daß 
Gott aus Gott, der wahre vom wahren, der vollfommene 

12 vom vollfommenen, der Eine vom Einen geboren ſei, fo 
widerfprechen fie ung, als ob wir Unmögliches ausfagten, 
und halten fih an einige Schlußfolgerungen, indem fie 
Jagen: „Es konnte Nichts von Einem geboren werben, weil 
jede Geburt ans Zweiten ftammt. Wenn nun dieſer Sohn 
von Einem geboren ift, fo hat er einen Theil von Dem, der 
ihn zeugte, befommen, und wenn er ein Theil ift, fo iftalfle 
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iner von beiden vollfommen. Denn es fehlt Dem Etwas, 
aus dem er hervorgegangen tft, und es wird die Fülle nicht 
Dem fein, ver aus einem Theile ſich gebildet hat. Keiner 
tt beiden tft alfo vollfommen, da auf der einen Seite Der, 
welcher gezeugt hat, feine Fiille verliert, auf der andern ver 
Geborne fie nicht erlangt." Diefe Weisheit der Welt fah 
auch Gott voraus’ und veruetheilt fie durch den Propheten 
mit folgenven Worten: „Sch werde vernichten die Weisheit 
der Weiten und die Einficht ver Klugen verwerfen.” ) Ebenfo 
beißt e8 bei ven Apoftel: „Wo ift der Weile, wo der Schrift 
gelehrte, wo der Forſcher diefer Welt? Hat nicht Gott die 
Klugheit diefer Welt in Thorheit verwandelt? Denn weil 
in der Weisheit Gottes die Welt Gott durch ihre Klugheit 
nicht erkannte, gefiel e8 Gott, durch die Thorheit der Predigt 
die Gläubigen zu retten. Denn die Juden verlangen Zeichen, 
und die Griechen Suchen Weisheit. Wir ‚aber predigen 
Chriſtum den Gefrenzigten, den Juden ein Argerniß, den 
Heiden aber eine Thorheit, den Berufenen aber, Juden und 
Heiden, Chriftum die Kraft Gottes und Weisheit Gottes, 
Denn die Thorheit Gottes ift weiler als die Menfchen, und 
die Schwäche Gottes ift ftärfer als die Menfchen.“ %) 


9. Da alfo ver Sohn Gottes für das Menichengefchlecht 
Sorge trug, ift er zuerft, um Glauben zu finden, Menich 
geworden, Damit er und ein Zeuge der göttlichen Dinge als 
- Einer von und wäre und in der Schwäche des Fleiſches 
uns, Die wir Schwach und fleifchlich find, Gott den Vater 
verkündete, indem er hierin ven Willen Gottes des Vaters 
vollzog, wie er fagt: „Ich bin nicht gefommen, meinen 
Villen zu thun, ſondern den Willen Deffen, der mich gefandt 
hat;“) nicht als ob nicht auch er wollte, was er thut, fon- 
dern er bezeichnete feinen Gehorfam in Ausführung des 
väterlichen Willens, indem er felbft ven Willen des Vaters 
‚erfüllen wollte. Es war aber Dieß der Wille, ven Willen 


1) 31. 29, 14, — 2) I. Kor. 1, 20-25. — 3} Job. 6, 38, 











uszuführen, von dem er ſelbſt gibt mit. de 
Worten: „Vater, die Stunde ift gefommen.  Berherrlich 
deinen Sohn, damit der Sohn dich verherrliche ; wie du ihm 
Macht gegeben haft über alles Fleiſch, damit er Allem, was 
du ihm gegeben haft, das ewige Leben gebe. Das ift aber 
das ewige Leben, daß fie dich, den einzigen wahren Gott, 
erkennen und den du gefandt halt, Jeſum Chriftum. Ich 
habe dich auf Erben verherrlicht und das Werk wollendet, das 
du mir übertragen haft, daß ich es vollbrächte. Und num 
verherrliche mich, o Vater, bei dir felbft, nit der Herrlihe ⸗ 
keit, die ich, bevor die Welt war, bei dir hatte. Ich babe 
deinen Namen den Menfchen geoffenbart, die du mir ger 
geben haſt.“) Im furzen und wenigen Worten hat er das. 
ganze ihın übertragene Werf und feine ganze Heilsordnung 
auseinandergeſetzt und ebenſo die Wahrheit des Glaubens 
en ‚gegen jede Einflitfterung teuflifcher Hinterlift geſchützt. Wollen 
wir alfo die Bedeutung feiner Worte im Einzelnen kurz 
durchgehen. h 

































10. Er fast: „Pater, e8 tft die Stunde gefommen, ver: 
herrliche deinen Sohn, pamit dein Sohn dich verherrliche.“ 
Er jagt nicht, daß der Tag, nicht daß die Zeit, fondern daß 
die Stunde gefommen fei. Die Stunde tft ein Theil des 

Tages, Und welche Stunde wird e8 fein? Jene nämlich, 
von der er, als er zur Zeit des Leidens die Jünger troftete, 
gefagt hat: „Seht, es ift Die Stunde gefommen, daß der 
Sohn dee Menſchen verherrlicht werde.“)) Das iſt alfo 
die Stunde, in welcher er bittet, vom Vater verherrliht u 
werben, damit er jelbit ven Vater verherrliche. Dod was 
iſt Das? Die eigene Verherrlichung erwartet Der, welcher Ei 
verherrlichen will, und Der verlangt Ehre, der fie wider 
erweiſen will, und es mangelt ihm Das, was er hinwieverum 
fpenden will? Und da mögen vie weltlihen Sophiften nd 
die Weifen Griechenlands herzutreten und die Wahrheit mit 





1) Soh. 17, 1-6. — 2) Ebend 12, 23. 
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Sophism —— Sie 
oher und warum es komme, und wenn fie verlegen find, 
‚mögen fie vernehmen: „Denn die Thorheit der Welt hat 
as Gott auserwählt.“ In unferer Thorheit alfo laßt uns 
segreifen, was fiir die MWeifen der Welt unbegreiflich ift, 
er Herr hatte gefagt: „Water, die Stunde ift gefommen.“ 


werden? Denn von der Jungfrau geboren war er von der 


In Schlaf, Hunger, Durft, Müdigkeit, Thränen batte er 
wie ein Menfch gelebt und follte jet noch verſpieen, ge= 
geißelt und gefreuzigt werden. Was dann? Das follte ung 
nur vom Menschen in Chriftus Zeugniß geben. Aber wir 
werben durch das ‚Kreuz nicht beſchämt, werben durch Die 


nicht beſchmutzt. Es verherrlicht der Vater den Sohn. Wie 


weiter? Die Sonne geht nicht unter, jondern verbirgt fi). 
"Was jage ich, daß fie fich verbarg? Ste verftedte ſich nicht 


der Welt, und damit an diefer That feine himmliſchen Werfe 
ſich betbeiligten, fo entgingen fie der Nothwendigkeit diefer 
Theilnahme dadurch, daß fie gleichfam fich ſelbſt aus der 
Welt jchafften. Aber was that die Erde? Sie erbebte bei 
der Laſt des Herrn, der am Kreuze hing, und erflärte, daß 
ſie ihn, der fterben follte, in ihr Inneres nicht aufnehmen 


ihre Natur und befennen, daß die im fie eingegrabene 
a fid) nicht entichliefen Fönne, den Körper in Ni 3 zu 
bergen 


11. Was fagen fie hierauf? Es ruft au) der lee 
‚mann der Cohorte, der Wächter am Kreuze, aus: „Yürwahr, 


2 hatte, die Stunde des Leidens angedeutet. Denn er ſſprach 
Das in jenem Zeitpunkte. Hierauf fügte er bei: „Verherr— 
liche deinen Sohn!” Aber wie ſollte der Sohn verherrlicht 


Miege und ver Kindheit zum vollendeten Manne herangereift. 





n forſchen, vie, 


— 


Geißelhiebe nicht im Voraus verurtheilt, durch den Speihel 
aber? Zuletzt wird er ans Kreuz geheftet. Was geſchieht R 


hinter eine Wolfe, fondern; unterbrach ihr Tagemwerf, und 
‚ihren Untergang empfanden Imit ihr die übrigen Elemente 


| wolle. Treten vielleicht die Felfen und Steine ihren Antheil 
ab? Do fie berften und zeripringen und verlieren 















ehefi 
Mi feinem — nt ı der Eee. überein. D 
‚Herr hatte gefagt: „Verherrliche deinen Sohn!" Er bezeugte 
nicht bloß durch den Namen, daß er der Sohn fet, ſondern 
auch Durch die Zueignung, wegen melcher e8 heißt: „deinen.“ 
Denn unfer Diele find Söhne Gottes, aber diefer. Sohn iſt 
nicht ein ſolcher. Denn dieſer ift der wahre und eigene 
Sohn, dem Urfprung nad), nicht durch Adoption, der Wahr 
heit, nicht dem Namen, der Geburt, nicht ver Schön 
nad. Nach feiner Berherrlihung hat alfo das Befenntnig 
fich ver Wahrheit angefchloffen. Denn den wahren So 
Gottes befennt der Hauptmann, damit fein Gläubiger: en 
































ürfniß nach jener Verherrlihung gehabt habe, um — 
ex. betete, und er wird als ſchwach erfunden werben, indem 
er die Verherrlihung von einen Vorzüglicheren erwartet. 
Und wer wird nicht den Pater als Einen Borzüglicheren 
bekennen, ihn den Ungezeugten gegenüber dem Gezeuyten, 
ihn den Bater gegenüber dem Sohne, ihn, . der gefandt 
hat, gegenüber Dem, der gefandt worden ift, ihn, der 
hefiehkt, gegenüber Dem, der gehorcht? Und ev felbft wird. 
ung. Zeuge fein: „Der Vater it größer als ih.") Das i 
fo zu verſtehen, wie es ſich verhält. Aber man muß ſich in 
Acht nehmen, daß nicht bei ven Unwiſſenden der Ehre des 
® Sohnes die Ehre des Baters Eintrag thut. Und es läßt 
2 das Erflehen diefer Verherrlichung felbft ihr feinen Eintrag 
thun. Denn auf die Worte: „Vater, verberrliche deinen 
“ en folgt auch: „Daß det Sohn dich verherrfiche,“ CE 















Matth. 27, 54: — 2) Yob. 14, 9. 
Hilerins? ansgew. Schriften, 8 
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iſt der Sohn nicht ſchwach, weil er, da er verherrlicht 
werden ſoll, die Verherrlichung ſelbſt erwidern will. Aber 
wenn er nicht ſchwach iſt, warum verlangte ev es? Denn 
Niemand verlangt etwas Anderes, als was er nicht hat. 
Oder iſt vielleicht auch der Vater ſchwach? Oder iſt er 
vielleicht mit Dem, was er hat, fo verſchwenderiſch, daß ihm 
die DVerherrlichung durch den Sohn wieder zurücgegeben 
werden muß? Aber e8 hatte weder Jener einen Mangel, 
noch bat Diefer ein Bedürfniß, und doch wird der Eine dem 
Andern mittbeilen, Alſo entzieht das Flehen, e8 möge ihm: 
die Verberrlichung mitgetheilt werden, daß er-fie ihm wie— 
derum zukommen laffe, weder dem Pater Etwas, noch ſchwächt 
es den Sohn, fondern e8 zeigt in Beiden die gleiche Kraft 
der Gottheit, da ſowohl der Sohn bittet, vom Pater ver- 
berrlicht zu werben, als auch der Vater die Verherrlichung 
von Seite des Sohnes nit verfhmäht. Vielmehr meift 
Die im Vater und Sohn durch die Gegenfeitigfeit der 
Berleibung und der Ermiderung der Berherrlichung auch 
- die Einheit der Kraft nach. 


13. Aber wir müſſen in Augenfchein nehmen, was das 
für eine Berherrlihung tft, und woher fie fomme. Gott, 
glaube ich, ift nicht verinberlich, und die Ewigkeit ift weder 
einem Fehler noch einer Berbefferung, weder einen Gewinne, 
noch einem DVerlufte zugänglich, ſondern was fie iſt, iſt fie 
immer; denn Das ıft Gott eigenthümlich. Was immer ift, 
mit deſſen Natur wird e8 nicht irgend einmal vereinbar 
fein, daß es nicht ift. Wie wird alfo verberrlicht werden, 
was am Seinigen nicht Noth leidet, und worin feine Ab— 
nahme ftattfindet, und was in fich Nichts aufnehmen kann 
und Nichts verloren hat, um es wieder zu gewinnen? Wir 
Ichwanfen, wir zaudern! Aber die Schwäche unferer Ein— 
fiht läßt der Evangelift nicht im Stich, welcher zeigt, melche 
Berherrlihung dem Vater hinwiederum der Sohn würde zu 
Theil werden laffen, indem er fagt: „Wie du ihm die Macht 
über alles Fleisch gegeben haft, damit er Allem, was du ihm 
gegeben haft, das ewige Leben gebe, Das ift aber pas ewige 









18 lan werben fol. Die Herrlichtei aber war Die 
ß von ihm der Sohn die Macht über alles Fleiſch erhalte: 
tte, als er ſelbſt Fleiſch geworben war, weil er 
wigfeit des Lebens dem Bergänglichen, Korperlichen 










beus war aber nicht die Wirfung einer That, fonbern 
Kraft, da den Ruhm der Ewigkeit nicht mehr eine neu 
Unternehmung, fondern die bloße Erfenntniß Gottes erla gen 

te. Alfo wird die Herrlichfeit Gottes nicht vermehrt, 
enn er hatte von ihr Nichts eingebüßt, daß fie ver 
erden ſollte, ſondern er wird durch den Sohn bei uns 
rrlicht, die wir unerfahren, flüchtig, niedrig, hoffnungslos” 
dt, geſetzlos umnachtet find. Und er wird dadurch ver 
herrlicht, daß von ihm ver Sohn die Macht über all 
Fleiſch empfangen hat, um ihm 2) das ewige Leben zu geben 






















Vater verherrlicht, indem Alles durch den Sohn geſchieht 
Und die empfangene Herrlichkeit wird ſo erwidert, daß Das, 
was an Herrlichkeit im Sohne iſt, alles Herrlichkeit des 
Baters ift, weil’ er Alles vom Vater empfangen hat. Denn 
die Ehre des Dieners wird zur Ehre des Auftraggebers, ſ 
wie die Ehre des Erzeugers zur Ehre des Erzeugten wird 















14. Doch worin befteht venn die Ewigkeit des 2eßehB 
Er fagt: „Damit ſie dich, den allein wahren Gott, erfennen 
und den du gefandt haft, Jeſum Chriſtum.“ Was ergebe 
ſich hier für ſchwierige Unterfuchungen und was für, ein 
eo der Worte? Leben ift vie ls se 





1) 3ob. 17, 2. 3. 
2) Dem Fleiſche. 















En Gottes, aber durch diefe allein wird nicht das Leben 
be Was wird alfo damit verbunden? „Und ven du 
Hang haft, Jeſum Chriftum." Die ſchuldige Ehre wird 
dem Bater vom Sohne erwielen, indem er fagt: „Dich als 
den allein wahren Gott." Nicht jedoch trennt fich der Sohn 
n der Wahrheit Gottes, da er beifügt: „und ven du gefandtt 
haft, Jeſum Chriftum.“ Das Belenntniß der Gläubigen 
fennt feinen Abftand, meil auf Beiden die Hoffnung des 
Lebens beruht, und nicht fteht der wahre Gott auffer Ber 
ziehung zu Dem, der unmittelbar nachfolgt. Wenn es alfo 
heißt: „daß fie dich als den allein wahren Gott erkennen, 
und den du gefandt haft, Jeſum Chriltum,“ fo. wird unter 
diefer Bezeichnung, nämlich des Senders und des Gefandten, 
nicht die Wahrheit und Göttlichfeit des Vaters und Sohnes. 
unter irgend einem Unterſchiede entweber der Bezeichnung 
oder der Trennung‘) auseinander gehalten, fondern es wırd 
zum Bekenntniß des Erzeugers und Erzeugten der gottee- 
fürchtige Glaube angeleitet. 9 


18. Alſo verherrlicht den Vater der Sohn nad dem 
Folgenden geradezu: „Sch habe dich auf Erden verherrlicht, 
indem ich das Werf vollbrachte, das du mir übertragen haft, 
daß ich es vollbringe."?) Das ganze Lob des Vaters fommt 
vom Sohne, weil Das, worin der Sohn gelobt wird, ein 
Lob des Vaters fein wird. Denn er vollbringt Alles, was 
‚der Vater gewollt bat. Der Sohn Gottes wird als Menſch 
geboren, aber bei dem Gebären der Jungfrau wirft Die 
Kraft Gottes. Der Sohn Gottes wird als Menſch gefehen, 
doch befteht er als Gott bei den Merken des Menſchen. 
Gottes Sohn wird an das Krenz geheftet, aber am Kreuze 
überwindet Gott den Tod des Menſchen. Chriftus, der 
Sohn Gottes, ſtirbt, aber alles Fleiſch wird in Chriftus 


4) Es wird nämlich nach dem Sender fogleich der ——— 
genannt. 9— 


9» Joh. 17, 














das an Shriftus gepriefen Ban, deſto ‚mehr Breig Weird Den — 
zu Theil werben, von dem Shriftug als Gott fommt. Auf 
dieſe Weife alfo verherrlicht der Vater ven Sohn auf. 
- Erden, und wieder verherrlicht ver Sohn für die Unwilfen- 
heit der Heiden und die Thorheit ver Welt durch die Werke 
ſeiner Kraft Den, von welchem er felbit ftammt. Und 
dieſer Wechfel der Verherrlichung zielt nicht auf eine Er⸗— 
höhung der Gottheit ab, fondern auf die Ehre verfelben, die 
ihr durch die Erfenntniß der Unwiſſenden zu Theil wurde. 
. Denn woran hatte der Vater feinen Ueberfluß, von dem 
Alles iſt? Oder was mangelte dem Sohne, in welchem, 
"wie es ihm gefallen hatte, die ganze Fülle der Gottheit 
wohnte? Alſo wird der Vater auf Erden verherrlicht, — 
fern Werk, das er auftrug, vollbracht wird. — 















RR 16. Wollen wir fehen, welche Berherrlichung ver So 
dom Pater erwarte, und es ift abgethan. Denn es heißt im 
Folgenden: „Ich habe dich auf Erden verherrlicht, ich habe 
das Werk vollbracht, deſſen Vollendung du mir übertragen 
haft. Und num verherrliche mich, Vater, mit jener Herrlich. 
keit bei die felbft, die ich, bevor die Welt war, bei dir hatte. 
Ich habe deinen Namen den Menfchen geoffenbart.” *) Durch 
die Werke des Sohnes wurde alfo der Vater verherrlicht, 
indem man zur Einficht kam, daß ex Gott fei, indem er als 
der Bater des eingebornen Gottes ſich vffenbarte, indem er 
wollte, daß zu unferm Geile jein Sohn fogar als Menih 
aus einer Jungfrau geboren wurde, an dem int Leiden Das 
alles zur Vollendung kommt, mas mit:der Geburt aus der 
Jungfrau begann, Weil alfo der Sohn Gottes von allen . 
Seilen vollfommen umd vor aller Zeit in ver Fülle der 
Gottheit geboren ift und, dem Urfprung feines Fleiſches 
nach jett ein Menſch, im Tode vollendet,ward, bat er, daß 


1) 3oh. 17,4. 5. 









09 
A Erden verherrlichte. 
























icht verloren, was er war, fondern er hatte angefangen zu 
fein, was er nicht war. Er hatte nicht das Geinige fahren 


r Das, was er angenommen bat,*) die Erlangung jener 


Gott das Wort, und dieß im Anfang bei Gott, und das 


war, ben Ruhm jener Herrlichkeit empfinge, die zeitlos ift, 


verſchlungen würde. Das tft alfo das Gebet zur Gott, das 


des Fleifches, in dem er durchftochen ward, und in dem ihn 
am Tage des Gerichtes vom Kreuze her Alle erfennen und 


in dem’ er ſich zum Himmel erhob, in dem er ſich zur 


er von Stephanus verehrt wurde. 





'* N gi die menschliche Natur. 
Ka ala. 


laſſen, fondern hatte das Unfrige angenommen. Er erfleht 


das Bekenntniß des Sohnes vor dem Vater, das das Flehen 


—— für die unwiſſende Welt im Sleifche —— 


ſie; denn er ft Gottes Sohn. en welcher der — — 
ttes war, hatte auch angefangen der Sohn des Menfchen 
u fein, Denn das Wort war Fleiſch geworden. Er hatte 


Herrlichkeit, die er nicht aufgegeben hat. Weil alfo ver EI 
Sohn das Wort, und das Wort Fleiſch geworben iff, und weil 


ort vor der Grindung der Welt Sohn tft, fo bat der nun | Eu 
Fleiſch gewordene Sohn, daß von nun an das Fleifh dem 
WVaͤter wäre, was das Wort, damit Das, was in der Zeit 


damit die Vermeslichkeit des Fleifches in die Kraft Gottes. ; 
und in die Unverweslichkeit des Geiftes umgeftaltet und fo 


ſehen werben, in dem er auf dem Berge vorgebildet ) wurde, 


Rechten Gottes fette, in dem er von Paulus geſehen, in dem 


MN 17 Er fleht alfo um Das, nachdem er den Menſchen 
den Namen des Baters geoffenbart hat, aber welchen Namen? 








voelegt, haben die Propheten hervorgehoben, die Menfche 
dieſen Werfen ver Welt wahrgenommen, die Heiden fog 
n ihren Zügen verehrt. Alſo war ver Name Gottes nt 
unbekannt. Und doch war er vollftändig unbekannt. Denn 
Gott fennt Niemand, wenn er nicht den Pater befennt — 






































einem Theile oder einer — oder Ausfteimung 
ntipringend ‚ londern in unbefchreiblicher , unbegreifliche 
Weiſe aus ihm geboren, als Sohn, der vom Pater die Fülle 
ber Gottheit befitt, aus der und in der er geboren iſt, ala 
wahren, unendlichen und vollfommenen Gott. Denn Das 
it die Fülle Gottes. Denn wenn von dem Etwas fehlt, 
ird nicht mehr die Fülle vorhanden fein, die nach feinem 
Mohlgefallen in ihm wohnen follte. Das wird vom Sohne 
‚verfündet, das den Unwiſſenden geofienbart. So wird durch 
den Sohn der Vater verherrlicht, indem der Vater des 

ne als folder erfannt wird. De 





— 





18. Da alſo der Sohn dieſe ſeine Geburt Kerle 
wollte, fo zeigte er uns das Beispiel feiner Thaten, damit 
wir durch die unbefchreibliche Wirkungsweiſe feiner unbe 
ſchreiblichen Thaten über die Kraft ſeiner unbeſchreiblichen 


fünf Broden werben fünftaufend Männer gefättigt, abgefehen \ 
vom meiblichen Gefchleht und den übrigen LXebensaltern 
mit den Bruchftüden werden zwölf Körbe gefüllt. Man 
ſieht ven Vorgang und verfteht ihn nicht, vie That geichieht 
und wird nicht begriffen, bie Urſache wird nicht erfaßt, um 
die Wirkung bietet fich dar. Es ift aber thöricht, gegen die 
- Unterfuchung veßhalb einen ungegründeten Vorwurf zur er- 
heben, weil der Gegenftand der Unterfuhung feiner Natur 
nach nicht begriffen werben fann. Denn wie der Bater 
unerflärbar darin ift, daß er ungezeugt ift, fo Fann per . 


Sohn darin nicht erflärhar fein, daß er per ‚Eingeborne iſt. 





































ung { 
a8 Bild faffen müffen wir such Den € — 
önnen, den das Bild vorſtellt.) Doch wir jagen dem Un- 
htbaren nach) und wagen ung an das Unbegreifliche, während 
niere Einficht über die fichtbaren und förperlichen Dinge 
richt hinausgeht. Wir erröthen über unfere Thorbeit nicht, 
v halten ung nicht felbft des Diangels an Gottesfurcht für 
uldig, indem wir die Geheimniffe Gottes, die Werke 
 göttlicher Kraft bekritteln. Wir unterfuben, wie ver Sohn, 
amd woher der Sohn, und mit welchem Berluft des Vaters 
‚und aus welchem Theile er geboren worden fei. Du hätteft 
n jenen Werfen einen Anhaltspunft gehabt, um zu glauben, _ 
daB Gott Etwas wirken könne, deſſen Wirkungsweiſe man. | 
ae begreifen faun. 








19, Di fragſt, wie dem Beifte nad Be Sohn geboren He 
ſei. Ich frage dich um körperliche Dinge. Ich frage nicht, 
wie er von einer Jungfrau geboren wurde, ob ihr Fleiſch, 
- indem e8 ein vollfommenes Fleifch aus fich gebar, einen Ber- 
luſt im fich erlitten habe. Und gewiß hat fie das nicht empfan- - 
gen, ?) was fie gebar, und ihr Fleifh hat Fleifch frei von 
der Schmach unferes Urfprungs hervorgebracht und Voll- 
kommenes geboren, ohne ſelbſt im Seinigen eine Berkürzung 
zu erleiden. Und e8 wäre gewiß geziemend, bei Gott Das. 
nicht für unmöglich zu halten, wovon wir fehen, daß es durch 
ſeine Kraft einem Menſchen möglich war. 


J 
rs; 


220, Dich aber, wer du auch fein magft, ber du das 
Unerforſchliche zu ergründen ſuchſt und über bie göttlichen 
os neiinutife und Thaten mit wichtiger Miene zu Gerichte 


1) Würden wir dein Sohn begreifen fünnen, der das Bild 
des Vaters iſt, ſo müßten wir auch den Vater zu begreifen ver⸗ 
aan deſſen Bild er ift. 


a 2) 2. h. von einem Manne, wie jonft bie Mütter empfangen. 








 fißeft, mögeft mir nwiſſendem, Dr in Allem 
= Fan‘ Gott glaubt, wie e8 von ihm ausgefprochen wurde, 
wenigftens folgenden Vorfall erklären. Ich höre vom Herrn, 
und weil ich Dem glaube, was gefchrieben fteht, fo weiß ich 

von ihm, daß er gleich nach feiner Auferſtehung ſich häufig 
im Leibe Vielen habe fehen laſſen, die nicht glaubten, wenisfteng 
dem Thomas, der nicht glauben wollte, ohne feine Wunden . 

berührt zu haben, wie er fagt: „Wenn ich in feinen Händen 
nicht die Male der Nägel ſehe und meinen Singer nicht an 
den Ort der Nägel lege und nicht meine Hand in feihe Seite 

lege, To werde ich es nicht glauben." ”) Gott läßt fih u 
jeder Schwäche der menschlichen Einficht herab, und um vom 
















Zweifel der Ungläubigen zu fteuern, wirkt er va Geheimnig 
einer unfichtbaren Madt.2) Erkläre mir, du Erforfcher der 
himmliſchen Dinge, wer du auch fein magft, den Vorgang! 
Die Jünger maren bei verichloffenen Thüren beifammen 
und hatten nach dem Leiden des Herrn fich heimlih vrr 
fammelt. Der Herr erfcheint vor Thomas, um ihn ud 
‚die Erfüllung der Bedingungen im Glauben zu ftärfen. & 
bot ibm die Gelegenheit dar, feinen Leib anzutaften und feine 
Wunde zu berühren. Und gewiß muß Der, deſſen Durd- 
bohrung man erkennen fol, ven Körper darbieten, inwelhem 
er durchbohrt wurde. Sch frage alfo, durch welche Theile 
des verſchloſſenen Haufes erin Körpergeftalt eindrang. Denn 
genau hat der Evangelift e8 ausgevrüdt mit ven Worten: 
sie Jeſus kam bei verſchloſſenen Thüren und ſtellte ſich in re 
Mitte.“) Drang er vielleicht durch den Bau der Wände 
und das feſte Holzwerk und glitt durch ihren undurchdring 
lichen Stoff? Denn er ſtand in leiblicher Geſtalt vor 
ihnen, nicht etwa in täufchender Nachbildung. Es mögen 
alſo die Augen deines Geiftes ihm folgen, wenn er durde 


] a y f 







— — — 


1) Joh. 20, 2 EN, 
er 2) Indem ex ae verſchloſſenen Thüren plötzlich vor den 
Jungern erſcheint. 
5 98b. 20, 26. 












ch 


'ingt und eintritt, und mit ihm möge: in das verf 


frittelft das Unfichtbare, ich verlange von dir die Erflärung 


des Sichtbaren. Nichts gibt in feiner Feftigfeit nach, Nichts 
laſſen Holz und Steine vermöge ihrer natürlihen Ber 
-Schaffenheit wie durch ein allmähliges Zurüdweichen eine 
dringen. Der Leib des Herrn verliert fich nicht, um ſich 
wieder aus Nichts zu bilden, und wie fommt Der, welcher 
vor ihnen fteht, in ihre Mitte? Hier verlaffen uns Faſſungs⸗ 
kraft und Ausdruck der Rede, und die Wahrheit der That— 
ſache ift über die menschliche Vernunft erhaben. So mögen 
wir alfo, wenn wir in Betreff der Geburt eine falfche Lehre 
vortragen, auch über das Eintreten des Herrn die Unwahr— 
beit Jagen. Mögen wir bebaupten, e8 fer nicht gefchehen, 


weil wir zum Verſtändniß des VBorganges nicht gelangen 
können, und weil unferer Faſſungskraft ein Ziel geſetzt ift, ſo 
möge e8 auch der Wirklichkeit der Thatſache gefet fein. 


Abber über unfere Unwahrheit erringt die Beglaubigung des _ 

-  Borgangs den Sieg. Der Herr erfchten bei: verfchloffenent 
‚Haufe mitten unter den Jüngern, und der Sohn ift vom 
- Bater geboren. Stelle nicht in Abrede, daß er erfchten, 


meil du wegen der Schwäche der Einficht das Eintreten des 


u Erſcheinenden nicht faffen fannft. Verſchließ dich nicht der 





Erfenntniß, daß vom ungezeugten und vollfommenen Gott 
Bater der eingeborne und vollkommene Gott Sohn geboren 
ift, weil das Wunder der Zeugung den Begriff und das 
Darftelungsvermögen der menfchlichen Natur überfteigt. 


21. Es könnten nun überbieß alle Werke der Welt 


uns zum Zeugniß dienen, um es für unerlaubt zu halten, 


über die göttlichen Dinge und Eigenſchaften zu zweifeln. 


Aber unfer Unglaube ftürmt auf die Wahrheit ſelbſt ein, 
untd gemaltthätig flürzen wir los, die Macht Gottes zu 


vernichten. Wenn es anginge, würden wir Körper und 
Hände zum Himmel erheben, würden die Sonne und die 


As 
4 





loſſene 
Haus die Sehkraft deiner Einſicht einkehren. Unverſehrt iſt 
Alles und verriegelt, und ſieh, er ſteht in ihrer Mitte, ver 
vermöge feiner Kraft durch Alles dringen fann. Du bes 


* 
* 








m | n, w a 
ee, würden bie. natürliche he der Süffe nuilehlen, — 
ie Grunfeften der Erde erſchuͤnern umd gegen dieſe Werfe 
tte8 geradezu mörderiſch wüthen. Doch legt glüdliher 
iſe die Natur unferer Körper und biefe unvermeidliche N 
Käßigung auf. Gewiß aber verrathen wir, was wir tbın 
ürben, wenn e8 anginge. Denn weil es in unferer Mat 
eht, fuchen wir in der PVermeffenheit eines unheiligen 
illens die Natur der Wahrheit zu zeritören und rüſten e 
ns zum Kriege gegen die Ausſprüche Gottes. 























22. Der Sohn ſagte: „Vater, habe deinen Namen 
den Menfchen geoffenbart." Was haben wir bier nod für 
jedenflichkeiten? Was ſchwanken wir noh? Du längnft 
en Bater? Aber Das war das größte Werk des Sohnes, 
daß wir ven Vater kennen lernten. Du läugneft ihn geradezu, 
da nach deiner Anficht der Sohn nicht aus ihm geboren iſt. — 
Und warum ſoll er Sohn genannt werden, wenn er wie 
‚die andern Dinge nad) dem Willen gemacht ft?) Ihlann 
Gott bewundern als ven Schöpfer Chrifti, des Urhebers 
der Welt, und es ift eine Gottes würdige That, daß er den 
Schöpfer der Erzengel und Engel, des Sichtbaren und Un- 
ſichtbaren, des Himmels und der Erde und diefer ganzen - 
- Schöpfung geihaffen hat. Uber nicht darauf iſt die Be— 
mühung des Herrn gerichtet, daß du wahrnehmen folft, daß 
- Gott in der Erfhaffung der Dinge Alles .vermöge, fonvern 
daß du wiſſeſt, Gott ei, der Bater jenes Sohnes, weldher 
ſpricht. Kräfte gibt e8 im Himmel mehrere, wirkſame und 
ewige, aber Einer ift der eingeborne Sohn, der von den 
Rn fi nicht durch vie bloße Macht unterfcheidet, I 
























1) Wie nämlid die Artaner behaupteten. Bergl. Athanaſius: 
„gegen bie Arianer“ III, 59 
2) Die bie Arianer behanptete. 














iR: weil Alles durch ihn ift. Und nik — einen einzigen —— 
Sohn gibt, fo werde er nicht ver Abkunft beraubt, fo daß er 
aus Nichts geboren wäre. Du hörſt vom Sohne, glaube 
daß er Sohn iſt. Du hörſt vom Vater, gedenfe, daß er 
Waͤter iſt. Was mifcheit du unter diefe Namen Muth- 
maßung, Bosheit und Vermeflenheit? Nach dem natürlichen 
Begriffe find die Namen auf die göttlihen Dinge angewendet. 
Was thuft du der wahren Bedeutung der Worte Gemalt an? 
Du hörft vom Bater und Sohn. Hege feinen Zweifel, daß 
fie find, was fie genannt werden. Die ganze Aufgabe des 
Sohnes befteht darin, daß du ven Vater kenneſt. Warum 
vereitelſt du das Werft der Propheten, die Menſchwerdung 
‚des Wortes, die Geburt aus der Jungfrau, die Kraft ver . 
Werke, das Kreuz Chrifti? Für dich ift Das alles aufge 
wendet, für dich geleiftet morben, damit dadurch der Vater 
‚und Sohn dir offenbar würden. Du nimmft jegt den 
Willen, die Schöpfung, die Adoption an. Betrachte auch 
das Amt und die Dienftleiftung Chrifti. Er ruft nämlich 
aus: „Dater, ich Habe deinen Namen ven Menfchen geoffen- 
bart.“ Du vernimmft nit: „Du. halt den Schöpfer ver 
bimmlifchen Dinge gefhaffen," du vernimmft niht: „Du 
haſt den Urheber des Irdiſchen ins Dafein gerufen,” ſondern 
bu vernimmſt: „Bater, ich habe deinen Namen den Menſchen 
geoffenbart." Mache Gebrauh vom Gefchenf deines Hei- - 
landes, wife, daß der Erzeuger Vater, der Geborne Sohn 
fer, geboren von dem feienden Pater nad) der Wahrheit ver 
Natur. Bedenke, daß dir nicht über den Vater geoffenbart 
wurde, daß er Gott fei, fondern über Gott geoffenbart 
wurde, daß er Bater fer. 


23. Du vernimmft alfo: „Ich und der Vater find Eins.” 

Was ſpalteſt und trenneft du ven Sohn vom Bater? Sie 
Jind Eins, indem nämlich Der, welcher ift, Nichts hat, was 
nicht auch in Dem wäre, von welchem er ift.) Wenn du 








“ BR 1) Der Sohn, welder vom Vater ift, hat Nichts, was ‚nicht . 
De us im Bater wäre, von dem er iſt. Unnöthiger Dede ‚wie a | 

















hn fagen hörſt der Bater find: Eins, 

ezie e die — bie ee Geſtatte dem Srgeuger 
und Erzeugten ven Sinn ihrer Bezeichnung. Sie feien - 
Eins, wie fie e8 find, der Erzeuger und der Erzeugte. Warum 
Tchließeft du die Wefenheit aus? Warum nimmft du die 
Wahrheit niht an? Du vernimmit: „Der Batr ft mn 
mir, und ich bin im Vater." Auch Das bezeugen von Bater 
und Sohn die Werke des Sohnes. Wir fegen ihn nicht in 
unferer Borftellung wie einen Körper in einen Körper, und. 
nicht wie wir Wafler in Wein gießen, ſondern befennen in 
Beiden fowohl die nämliche Ähnlichkeit ver Kraft als auh 
die nämliche Fülle der Gottheit. Denn Alles hat der Sohn 
vom Bater empfangen, und er ift die Geftalt Gottes und 
das Bild feiner Wefenheit. Denn es unterfcheidet ihn?) 
von Dem, welcher ift,*) das Bild der Wefenheit nur, damit 
‚man an feinen Beftand glaube, nicht daß man auch irgend 
eine Unähnlichkeit in ver Natur annehme. Daß aber ver 
Vaͤter im Sohne und der Sohn im Bater ift, ift die ol 
fommene Fülle der Gottheit in Beiden. Denn nicht iteine 
- Abtrümmerung vom Vater der Sohn, noch ift er ein unvoll- 
fommener Sohn des Vaters. Das Bild befteht nicht allein, 
und die Ähnlichkeit nicht für fih. Gott aber kann Nichts 
ähnlich) fein, wenn es nicht aus ihm fein wird. Denn nicht 
anderswoher ftammt, was in Allem ähnlich ift, und die 

Ähnlichkeit des Einen mit dem Anvern- geftattet nicht, daß 
man mit Beiden etwas Wiperfprechendes in Verbindung 

bringe. Verändere nicht das Ahnliche und trenne nicht, was 
ſich in Wahrheit nicht unterfcheivet. Denn Der gefagt hat: 
* es ung den Menfchen machen nah unferm Bild und PER 















































gene und mit gewaltihätiger Behandlung der Sprade deutet 
Couſtant bie Stelle dahin, daß der Bater Nichts habe, was nit 
auch im Sohne ſei. u 
1) Den Sohn. 
2) Bom Vater. Nach anderer Lefeart: „ES unterfcheidet iin 
von Dem, ber das Bild der Wefenheit ift, die Einſicht (intelli- 
= — nur inſoweit“ u. ſ. w. 














iß," hat in den Worten u —— Gleichniß! 


gezeigt, daß ſie ſich gegenſeitig ähnlich ſeien. Berühre nicht, 


afte nicht an, entftelle nicht! Halte vi an die Namen der 
Natur, halte feft am Ausspruch des Sohnes. IH will 


nicht, daß dur fchmeichelft, daß du den Sohn mit deinen 


eigenen Worten lobeft. Es genügt, daß du ‚dich mit — 





ni begnügſt, was geſchrieben ſteht. 


24. Man darf aber nicht ſo ſehr auf die menfchliche 
Weisheit bauen, daß man in Dem, was man verfteht, etwas | 
Vollkommenes zu verftehen glaubt und fich dem Wahne 


bingibt, daß Das eine ganz vollfommene Anficht fet, "wovon 


man, wenn man es felbit im Geiſte durchforſcht, zu der 
Meinung fommt, daß e8 nach allen Seiten hin fich auf eine 


genügende Erfaffung ver Wahrheit ftügt. Denn nicht wird 
das Bolllommene vom Unvollfommenen erfaßt, und nicht 


kann, was aus etwas Anderem) feinen Beftand hat, voll- 
kommen weder feinen Urheber noch fich Telbft begreifen, indem 


es ſich nur in Dem erkennt, was es iſt, aufferdem aber feine 

Wahrnehmung nicht weiter ausdehnt, als fo weitfeine Natır 
‚ihm angewiefen tft. Denn feine Bewegung verdankt es nicht 
fich, fondern feinem Urheber, und deßhalb iſt Das, was dur 


einen Urheber fich zu etwas Anderem ?) bildet, für ſich une) 


vollkommen, indem es anderswoher ſtammt, und es muß in 


Dem, worin es vollkommen weiſe zu fein glaubt, unweiſe 
fein, meil es, indem es auf die unüberfteigliche Schranfe 
jeiner Natur feine Rüdfiht nimmt und meint, daß Alles 


N rt 


an me a > all Ze Du EZ 


innerhalb ver Grenzen feiner Ohnmacht fih zufammenfaflen 
laſſe, fi) Doch mit Unrecht des Namens ver Weisheit rühmt. 
Denn e8 kann über das Bermögen feiner Vaflungskraft 


hinaus nicht weife fein, und fo ohnmächtig es in der Kraft 


UVD. h. was nicht mit einem Zweiten die Subſtanz gemein 


bat, wie der Sohn mit dem Vater. 


2) Die Worte: „zu etwas Anderem“ fehlen in ein 


älteren Deanuferipten. 








JM gs⸗ 
t. Und darum trifft die ins Daſein — —— 
mene Natur, ‘wenn fie fih rühmt, nie Weisheit ver vollfom- 
menen Natur zu befigen, der Spott und Vorwurf thörichter 
Weisheit, indem ver Apoftel fagt: „Denn nicht hat mih 
Chriſtus geſchickt ‚zu taufen, ſondern das Evangelium zu 
verkünden, nicht in den Worten der Weisheit, damit das 
Kreuz Chrifti nicht Fraftlos erfheine. Denn das Wort des 
SR Kreuzes. tft Thorheit Denen, die zu Grunde gehen. Denen 
aber, Die gerettet werben, ift es Gottes Kraft. Denn es 
ſteht geichrieben: „Sch will die Weisheit der Meilen ver- 
nichten und den Berftand der PVerftändigen verwerfen." 1) 
Wo ift der Weile, wo der Schriftgelehrte, wo der Forfcher 
dieſer Welt? Hat nicht Gott die Weisheit dieſer Welt in 
Thorheit umgewandelt? Denn weil in der Meisheit Gottes 
die Welt in ihrer, Weisheit Gott nicht erkannte, beichloß 
Gott durch die Thorheit ver Predigt Die zu retten, welche 
glauben. Denn die Juden verlangen Zeichen, und die Griechen 
ſuchen Weisheit. Wir aber prebigen Ehriftus Jeſus den 
Gekreuzigten, der den Juden ein Ärgerniß, den Heiden eine 
Thorheit, ven Berufenen felöft aber, Juden und Griehen, 
Chriſtum, Gottes Kraft und Gottes Weisheit. Denn die 
Schwäche Gottes ift ftärfer als die Menfchen, und bie 
Thorheit Gottes ift weifer als die Menſchen.“) Jeder 
Unglaube alfo ift Thorheit, weil ex, während er der Weid- 
heit feiner unvollfommenen Faffungskraft fich bedient und 
Alles nach vem Urtheil feiner Ohnmacht bemißt, ver Meinung. 
it, es könne Nichts in Wirklichkeit fi) zeigen, was er nicht - 
verſteht. Denn vie Urfache des Unglaubens Liegt im Urtheil 
der Ohnmacht, indem man nicht glaubt, daß Das gefchehen 
ſei, wovon man urtheilt, daß es nicht gefchehen könne. 


2. Und veßhalb fagte der Apoftel, weil er wußte, daß = 
das unvollfommene Denkvermögen ver menfhlihen Natur 
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nur. — Dem — daß es der Mabrfeit ——— RE 
es verftehe, er predige nicht in den Worten der Weisheit, damit 
nicht die von ihm aufgeftellte Lehre als eitel erfchtene. Und 
damit er nicht für einen Xehrer ver Thorheit gehalten würde, . 
fügte er bei, daß das Wort des Kreuzes eine Thorheit jet für 


Die, welche zu Grunde geben, weil die Ungläubigen nur an jene 


Weisheit glaubten, welche fie begriffen, und da fie Nichts be= 
Sn griffen, aufjer was innerhalb der Natur ihrer Ohnmacht läge, 
ſie die allein vollfommene Weisheit Gottes für Thorheit hielten, 
wodurch fie gerade in diefer Auffafiung ihrer ohmmächtigen 
Weisheit von ver Weisheit abirrten. Alles alfo, was für 
‚Die, melde zu Grunde gehen, Thorheit ift, das ift für Die, - 
welche gerettet werden, Gottes Kraft, meil fie Nichts nah 
der Ohnmacht ihrer .natürlihen Faſſungskraft bemeſſen, 
ſondern die Wirkfamfeit der göttlihen Macht nah der Un— 
beſchränktheit der himmliſchen Kraft abmägen. Und veßhalb - 
verwirft Gott die Weisheit der Weiſen und den Verftand 


der Berftändigen, weil durch die Auffaffung menſchlicher 


Thorheit den Gläubigen das Heil zu Theil wird, indem 
ſowohl die Ungläubigen, was ihre Faſſungskraft überfteigt, 
für Thorbeit erflären, als auch vie. Gläubigen der Macht 
and Kraft Gottes alle geheimen Wege anheinftellen, ihnen 
ihr Heil zu fpenden. Nicht ift alfo thöricht, was von Gott 
fommt, fondern die Weisheit der menfhlihen Natur ift 


thöricht, wenn fie von ihrem Gotte, um zu glauben, entweber 


Zeichen oder Weisheit fordert. Und ven Juden iſt es 
natürlich, Zeichen zu verlangen, weil fie, da ihnen in 
Bolge ihrer Bertrautheit mit dem Gefege der Name Gottes 
nicht gerade fremd ift, — am Kreuze nehmen. Den 
Griechen aber iſt es natürlich Weisheit zu verlangen, 
weil fie mit heidniſchem Unverſtande und menſchlicher Weis— 
heit Aufſchluß über die Kreuzigung Gottes bekommen wollen. 
Da num dieſe für die Faſſungskraft ver ohnmächtigen Natur 
in Geheimniß gehüllt ift, fo wird die Thorheit ungläubig. 
Denn was der unvolllommene BVerftand auf natürlichem 
Wege nicht begreift, davon nimmt er an, daß e8 der Weis- 
heit abſeits Liege. Aber wegen dieſer thörichten Weisheit 

















3 Der Welt und in bem Shmude de fo — nk 
Werkes die Weisheit ihres Schöpfers nicht verehrte, gefiel 
88 Gott, durch die Predigt der Thorbeit die Gläubigen zu 
retten, das heißt, daß durch den Glauben des Kreuzes den 
Sterblichen die Emigfeit zu Theil würde, damit die Auffaffung 
menſchlicher Anficht befhämt und dort das Heil gefunden 
würde, wo man glaubt, daß Thorheit fei. Denn Chriftus, 
welcher Thorheit ven Heiden und den Juden ein Argerniß iſt, ft 





Gottes Kraft und Gottes Weisheit... Denn was nad menſch⸗ nn 


Hchem Begriff in göttlichen Dingen für ohnmädtig und 5 
thöricht gehalten wird, das ragt über irdiſche Einſicht und 
Kraft durch die Wahrheit ſowohl der Weisheit a auch der 


” Macht hinaus. 


26. Nichts darf man alfo in göttlichen Wirkungen — 


der Auffaſſung des menſchlichen Geiſtes behandeln, und nicht 





ſoll der Stoff des Werkes ſelbſt über feinen Schöpfer ur⸗ = 


—  tbeilen. Wir müffen aber vie Thorbeit zu Hilfe nehmen, 
daͤmit wir die Weisheit erlangen, nicht durch die Einficht 
der Thorheit, fondern durch Das Bewußtfein unferer Natur; 


damit Das, was irdiſches Denken nicht erfaßt, ung hinwie— 


derum auf bem Wege göttlicher Kraft beigebracht werde. 


Denn wenn wir die Einficht unferer Thorheit wahrgenommen 


und die Unmwiffenheit unferer natürlichen Thorheit bemerkt 


haben, dann werden wir durch die Einficht der göttlichen — 
Weisheit zur Weisheit Gottes angeleitet werden, indem wir 


die Eigenfchaften und die Macht Gottes ohne Ma bemelien, 


indem wir den Herrn der Natur nicht in die natürlichen 


Gelege einihränfen, da wir einfehen, Das allein fei der 


richtige Glaube von Gott, wovon er jelbft fich und ung 
a. und Urheber ift. 


N Fe 


— Hilariıs? ausgew, Schriften. 9 
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Mit dem vierten Buche beginnt ber eingehenbere Kampf 
gegen Die Srrlehre der Arianer. Hilarius zeigt zuerſt, wie fle zur 
Stütze ihres Irrthums die wahre Lehre verbrehen. Kap. I--5. 
Hierauf ftellt er in Kürze die orthodore Lehre bar unter Anführung 
von Schriftftellen aus dem alten und neuen Teftamente. Kap. 6—11. 
Es folgt dann die wörtliche Wiebergabe eines arianiſchen Sym— 
bolums vom Sabre 320. Kap. 12. 13. Diefe Berirrungen hätten 
daraus ihren Urfprung genommen, daß man göttliche Dinge mit 
menſchlichem Berftande habe erfafien wollen. Kap. 14. Obſchon 
e8 bei Moſes heiffe: „Der Herr dein Gott ift Einer,” 1) um bie 
Sfraeliten vom Götzendienſt abzuhalten, jo fei doc auch der Sohn 
Gott in Folge feiner Geburt. Kap. 15. Das gehe nit nur aus 
ber heiligen Schrift Des neuen, ſondern auch des alten Teſtaments 
hervor. Denn bei dem Berichte iiber die Erfhaffung der Welt 
- und bes Menfchen fei die Rede von einen Gotte, aus welchen, 
und einem Gotte, durch welchen die Erſchaffung geſchieht. Kap. 
16—18. Ebenſo fei won zwei göttlichen Perſonen bie Rede, wenn 


1) Deuter. 6, 4. 












Bott zu Noe —— Be dem —— Bodies Fa ih Ri 
en. "Denfejen gemacht,“ und nit: „Nach meinem Ebenbilde.“ 
‚Kap. 19. 20. Der arianifhen Irrlehre widerſpreche auch bie 

Stelle aus den Sprihwörtern 8, 29-31, bie aber hier nur kurz 
berührt wird. Kap. 21. 22. Die Eriftenz einer zweiten Perſon 





im alten Teflamente, wie vor Agar, Rap. 23. 24, vor Abraham 
und Lot, Kap. 2528, vor Jakob, Kap. 30. 31, vor Moſes, 
Kap. 32. Endlich) werden ber von den Arianern urgirten Schrift 
 ftelle Deuter. 6, 4 andere Schriftfiellen, vorzugsweife aus dem 
alten — gegenübergeftellt. Kap. 88 bis zum Schluß 
Kap. 4 


_ 1 Obſchon wir, glauben, daß aus ven vorhergehenden 
Büchern, die wir fehon vor längerer Zeit gefhrieben haben, 
vollftändig erfannt worden fei, daß wir den Glauben umb 
das Bekenntniß des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes 
nad den Lehren der Evangelien und Apoftel befigen, und 
- daß wir Nichts mit den Häretifern gemein haben können, 
weil biefe nämlich die Gottheit unſers Heren Jeſus Chriſtus 
ohne Maß, Ziel und Furcht läugnen, fo mußten wir doch 
aud) in ben folgenden Büchern nothwendig Einiges zufammen- 
ſtellen, damit, wenn wir alle ihre Ränke und Gottlofigfeiten 
aufgedeckt haben, die Wahrheit vollftändiger erfannt würde. 
Und zuerit muß man erkennen, welche Vermefjenheit ihre 
Lehre mit fich führe, und welche Gefahr ihre Gottlofigkeit; 
bierauf, was fie im Wivderfpruch mit dem apoftolifchen 
Slauben, mit dem. wir übereinftimmen, für eine Anficht 
‚haben, und mas fie gewöhnlich entgegnen, und durch welche 
3weideutigkeit lim Ausdruck fie die Einfalt Derer hintergehen, 
die ſie hören; endlich, durch welche eigenthümliche Kunſt in 
ihren Auslegungen ſie die Wahrheit und Bedeutung der 
—— Ausſprüche entſtellen. * 


n ber Gottheit gehe auch hervor aus den Erſcheinungen Gottes 








2. Es ift und nn nicht nl, baf zur — 
göttlicher Dinge weder menfchliche Rede noch Vergleihung 


mit der menfchlichen Natur genügen fünne. Denn was une DA 


beſchreiblich ift, läßt fich nicht Durch irgend eine Bezeichnung 


abgrenzen und meſſen; und mas geiftig ift, weicht von der 
Art und Weife der koͤrperlichen Dinge ab. Obſchon nn 
von himmliſchen Naturen die Rebe tft, fo muß man doh ° 


Das, was innerhalb des Gebietes der geiftigen Auffaſſung 


liegt, mittelft der gemeinen Natur und Rede ausiprechen, RR 


allerdings nicht, wie e8 der Würde Gottes angemeſſen ift, 


fondern wie e8 die Schwäche unſeres Geiftes nothe — 
wendig mit ſich bringt. Wir werden nämlich nach unfen 
WVerhältniſſen und mit unfern Worten Das, was wir fallen 
und begreifen, ausfprechen. Und das ift, wie wir es Ihon - 
im erften Buche hervorgehoben haben,) auch jet deßbalb 

‚von uns erwähnt worden, damit man, wenn wir menfhlide 
Bergleihungen in irgend einer Weiſe vorbringen, niht 
glaube, daß wir von Gott wie von fürperlihen Naturen 


denken, noch daß wir unferen Zuftänden Geiftiges gleich 


ſetzen, ſondern daß wir vielmehr das Beifpiel fihtbarer 
Dinge zum Verſtändniß der unfichtbaren vorgebracht haben. 


3. Es jagen nämlich die Häretifer, daß Chriftug nicht 


aus Gott, das heißt der Sohn nicht aus dem Vater ge⸗ 


boren und nicht von Natur, ſondern durch Einſetzung Gott 


ſei. Seine Adoption erfcheine nämlich in Namen, weil, we 
Gott mehrere Söhne hat, jo auch dieſer Sohn ſei— hierauf — 
die Freigebigkeit in der Würde, weil, wie es mehrere Götter 


gibt, ſo auch Dieſer Gott ſei, bei ihm jedoch zärtlichere 
Zuneigung ſowohl in der Adoption als auch in der Ber 


zeichnung ftattfinde, fo daß er vor den Uebtigen als Sohn 


angenommen wurde und größer ift al8 die übrigen ange 


nommenen Söhne und, da er ausgezeichneter als alle Naturen 


ift, vor den übrigen Naturen ven Vorzug hat. Es 


1) I. 8. Kap. 19. 





















Jagen auch Einige, welche die Allmacht Gottes befennen, daß 

er nad) der Ähnlichkeit Gottes geichaffen fei und fih aus 

Nichts wie die übrigen Dinge zum Bilde jenes feines 
Schdöpfers geftaltet habe. Das Wort nämlich habe, ihn 
aus dem Nichtferenden entftehen laffen, da Gott die Ahn⸗ 
lichkeit mit ſich aus Nichts habe geſtalten können. 


4. Ja ſie fügen ſogar, wenn ſie hören, daß frühere 
Biſchöfe gelehrt haben, der Vater und Sohn ſeien einer 
Subſtanz, um Dieß in ſpitzfindiger Weiſe als eine vorgebliche 
häretiſche Anſicht zu entkräften, Dieß bei, daß ſie ſagen, dieſe 
gebrauchten und brächten dieſe Ausdrucksweiſe, nämlich „einer 
Subſtanz“, was im Griechiſchen „homousion“* heißt, in dem 
Sinne vor, als ob der Pater auch Der fei, welcher ver 
"Sohn tft, indem er nämlich in Yolge feiner Unenvlichkeit 
fih in die Jungfrau ausgedehnt und aus ihr den Leib an« 
nehmend fih im angenommenen Xeibe den Namen des 
Sohnes beigelegt habe.) Und Das ift nun in Betreff des 
homousios ihr erfter Betrug. Der folgende ift der, daß fie 
behaupten, der Ausdruck homousios bezeichne Das, daß Zwei 
mit einer früher vorhandenen anderen Sache eine Gemein- 
ſchaft haben und dleichfam zuvor eine Subftanz oder usia 
irgend eines Stoffes beitanden habe, der Beiden mitgetbeilt 
und in Beiden verbraucht Zeugniß gibt, daß jene Beiden ſo— 
wohl einer früheren Natur als auch einer einzigen Sache 


1) Wie Sabelliug lehrte. Ähnlich war amd die Lehre bes 
Paul von Samofata. Da Dieſer den Sohn ale homousios be» 
zeichnete, um jede Unterfcheidung zwiſchen ihm und dem Bater 
aufzuheben, fo wurde in einem Concil zu Antiochia 270 mit 
feiner Lehre auch dieſer Ausdrud verworfen. Bergl. Hilarius de 
synodis c. 81 und Athanafins de synodis c. 45. Wenige Jahre 
früher war gegen Biſchof Dionyfius in Alerandria bei Bapft 
Dionyfius in Rom Klage geftellt worden, daß er lehre, der Sohn 
ſei nit von gleichem Weſen mit dem Vater. Dionyfius recht⸗ 
jertigte fih dahin, daß er zwar. des Wortes homousios ſich - nicht 
bedient habe, daß er aber dod vom Sohne Das glaube, was bie 

Rechtgläubigen mit biefem Worte ihm zueignen, 





—— zu ern koeil — Annahme — 
Sohn nicht vom Vater unterſcheide, anderſeits den Vater 





ſpäter ſetze als den Stoff, den er mit dem Sohne gemein g 


habe. Drittens bringen fie als Grund der Verwerfung des 
 homousios auch Dieß vor, daß man nad) der Bedeutung 
dieſes Wortes glaube, daß der Sohn aus einer Theilung 
der väterlihen Subftanz ftamme, wie wenn er von ihn 


weggeſchnitten worden wäre, fo daß eine Sache in zwei 


getheilt ift, und fie deßhalb „einer Subftanz‘ genannt 
- werden, weil der vom Ganzen mesgefchnittene Theil jene 





Natur an fich trägt, von der er weggefchnitten wurde; und B 


3 doch könne bei Gott der Zuſtand der Theilung nicht eintreten, 
weil,er veränderlich fein würde, wenn er durch Theilung eine 


- Berminderung erleiden follte, und unvollfommen gemacht 


werden würde, wenn bie Subitanz feiner Vollkommenheit 
zu einer Neubildung etwas abträte. 


5. Und aud darin glauben fie der Lehre der Propheten, 
ja auch der Evangelien und Apoftel in geſchickter Weile 
widerſprechen zu können, daß fie eine zeitliche Geburt des 
Sohnes lehren. Denn da fie behaupten, daß wir in irrthüm⸗ 
licher Weiſe ſagen, der Sohn ſei immer geweſen, fo müffen 
ſie, indem fie ihm die ewige Exiftenz abfprechen, feine zeit 
liche Geburt annehmen. Denn wenn er nicht immer war, 
10 wird e8 eine Zeit geben, da er nicht war. Und wenn es 
eine Zeit gibt, da er nicht war, jo wird eine Zeit vor ihm 


fein. Denn wer nicht immer ift, begann in ver Zeit fein — 


Daſein. Der aber ohne Zeit iſt, dem kann nicht die Eigen⸗ 
ſchaft fehlen, daß er immer iſt. Sie behaupten aber deßhalb 

die ewige Exiſtenz des Sohnes zurückzuweiſen, damit man 
wegen ſeiner ewigen Exiſtenz nicht glaube, daß er ohne Ge⸗ 

burt ſei, als ob mit der Behauptung feiner ewigen Exiftenz 
bie Unmöglichkeit feiner Geburt gelehrt würde. 


—6. O D thörichte und gottlofe Befürchtungen und unebr- 
; vbietige Beforgniffe um Gott! Das, was von ihnen im 
















der Bedeutung des homousios und in der Behauptung ber 
Ewigkeit des Sohnes als Befchuldigung vorgebraht wird, 
das verabfeheut, verwirft und verdammt die Kirche, Denn 
ſie kennt einen Gott, aus dem Alles, fie kennt auch unfern 
einen Herrn Iefus Chriftus, durch den Alles, Einen, aus 
dem, und Einen, durch den, von Einem den Urfprung 
‚aller Dinge, durch Einen die Schöpfung aller Dinge. In 
.  bem Einen, aus dem, begreift fie die Urheberfchaft ohne 
Geburt, in dem Einen, duch den, verehrt fie die vom 
Urheber in Nichts verichievene Macht, da Der, aus dem, 
und Der, durch den, zu demjenigen, was gefchaffen wird, 
und in demjenigen, was gefchaffen tft, eine gemeinfame 
Urheberschaft haben. Sie kennt im Geifte Gott den Geift 
als unfähig zu leiden und Etwas von ſich trennen zu laſſen. 
Denn fie hat vom Herrn gelernt, daß ein Geiſt Fleifh und 
Bein nicht habe, *) damit man nicht etwa glaube, daß die 
‚ Unfälle körperlicher Leiden ihn treffen fünnen. Sie kennt 
einen Gott ohne Geburt, fie fennt auch einen eingebornen 
Sohn Gottes. Sie befennt einen ewigen urfprungslofen 
Pater. Sie befennt auch den Urfprung des Sohnes vom 
Ewigen, ihn felbft nicht als vom Anfang, fondern vom An 
fangslofen, nicht durch fich felbit, fondern von Dem, der 
‚von Niemand und immer ift, geboren vom Ewigen, da er 
nämlich die Geburt aus der Ewigkeit des Vaters empfing. 
Es ift alfo unfer Glaube frei von ver Auffaffung häretifcher 
Verkehrtheit. Denn wir haben unfere Meinung ausge— 
fprochen, wenn wir auch unfere Anficht noch nicht begründet 
haben. Damit jedoch in der Anwendung des von den 
Bätern gebrauchten homousios und in dem Belfenntniß, daß 
er immer gewefen fei, fein Bedenken mehr übrig bliebe, fo 
iſt Das erwähnt worden, damit man daraus erfennen follte, 
daß der Sohn ſowohl in der Subftanz fein Beitehen habe, 
in der er vom Vater gezeugt ift, als auch dem Vater von 
der Subftanz, in der er beftand, Nichts durch die Geburt 


1) Lut. 24, 39, a 









‚hoben, weil er homousios mit dem Bater genannt würde, 


7. Damit wir aber die Nothwendigkeit der Anwendung 
dieſer beiden Worte ?) und ihre Bedeutung einfehen, in welcher 
fie gegen die damals müthenden Häretifer zur möglichſt 










- glauben ihre einzelnen Behauptungen zu begründen, weil fie 
ihren einzelnen Behauptungen einige Zeugniffe aus den 


- Sinn der Außleger gewähren können. 


8. Sie fuchen nämlich, indem fie nur bie Gottheit R 
Gottes des Vaters verherrlichen, dem Sohne zu rauben, va 


er Gott ift, weil geihrieben ftehe: „Höre, Iſrael, der Herr 
dein: Gott ift Einer,” 9) und dieß Nämliche der Herr zum 
Geſetzeslehrer Sage, da er ihn fragt, welches das größte 
Gebot im Gelege fei: „Höre, Iſrael, der Herr dein Gott it 


Einer,” und hinwiederum Paulus alfo lehre: „Denn ein 
Gott ift und ein Mittler zwifchen Gott und ven Menfchen.”) 


Dann weil er allein weile fei, fo daß dem Sohn feine 
Weisheil übrig bleibe, nach den Worten des Apoftels: „Dem 


aber, ver Macht hat, euch zu flärfen nad meinem Evans 


E gelium und ver Lehre von Jeſus Chriftus nach der Dffen- 


barung des Geheimniſſes, das feit ewigen Zeiten verfchiegen 





14) Der Worte usia und homousia. 
2) Deut. 6, 4. -—- 3) I. Tim. 2, 5 





‚eg Sohnes ae —— a ni wegen der oben an 
geführten Mängel und Gründe der Sohn als homousios mit 
dem Vater von heiligen gottesgelehrten Männern bezeichnet _ 
wurde, damit nicht etwa Jemand glauben möchte, e8 were 
durch die usia die Geburt des eingebornen Sohnes aufge 


genauen Feſtſtellung des Glaubens gebraucht wurden, glaue 
3 der Berkehrtheit der Häretifer begegnen und alle re 
thörichten und todbringenden Lehren durch evangelifche md 

apoſtoliſche Zeugniffe widerlegen zu müffen. Denn fie 














‚göttlichen Büchern beigefügt haben, die wegen der Entftellung = a 
des richtigen Sinnes nur den Unmiffenden zufagen, indem 
fie nur einen Schein von Wahrheit nad) dem verfehrten 








war, jest aber, durch die prophetiidhen Schriften geoffenbart, 
nah dem Befehle des ewigen Gotte8 zum Gehorfam des 
Glaubens für alle Bölfer befannt wurde, dem allein weiſen 
Gotte durch Jeſus Chriftus, dem die Ehre fei von Emigfeit 
zu Ewigkeit.“ ) Dann weil er ohne Geburt und der allein 
Wahre ſei, da Iſaias gefagt hat: „Sie werden dich preifen 
als den allein wahren Gott;"?) und weil eben Das der 
Herr in den Evangelien bezeugt habe mit ven Worten: „Das 
ift aber das ewige Lehen, daß fie dich als ven allein wahren 
Gott erkennen und den du gefandt haft, Jeſum Chriftum.’®) 
Dann weil er allein gut fet, fo daß feine Güte im Sohne 

fei, weil ex felbft gefagt habe: „Niemanpr ift gut, als 
Gott allein.” Dann weil er allein mächtig jet, va Paulus 
geſagt habe: „Welche in feinen Zeiten der Selige und allein 
Mächtige uns zeigen wird, der König der Könige und der 
Herr der Herrfchenden.““ Dann weil fie ihn fennen ale 
den Unwandelbaren und Unveränderlichen, da er durch den 
Propheten gefagt habe: „Ich bin der Herr, euer Gott, und 
ändere mich nicht,“ ®) und dev Apoftel Jakobus gefagt habe: _ 
„Dei dem es feine Veränderung gibt;" ®) ihm als gerechten 
Richter, meil gefchrieben fteht: „Gott ift ein gerechter Richter, 
Hark, und Iangmüthig;"”) ihn als Den, ver fir Alles forgt, 
weil der Herr gefagt habe, als er von den Vögeln rebete: 
„Und euer himmliſcher Pater ernährt ſie,““) und hin— 
wiederum: „Werden nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig 
verkauft, und nicht einer aus ihnen fällt auf die Erde ohne 
den Willen eneres Vaters? Aber auch die Haare eueres 
Hauptes find gezählt ;" N) ihn als Den, der Alles worherfehe, 
wie die felige Sufanna fagt: „Gott ift ewig, er kennt das 
Berborgene und weiß Alles wor feinem Entftehen ;" 9) ihn 
auch als den Unbegreiflichen, wie gefagt ift: „Der Himmel 





1) Röm. 16, 25—27. - ©) 31. 65, 16. — 3) Job. 17,3. 
.— 41 Tim. 6, 15. — 5) Mala 3,6, — 6) Yat. 1, 17. — 

7) ®. 7, 12. — 8) Matih. 6, 26. — 9) Ebend. 10, 29. 80. — 
10) Dan. 13, 42. —— 














Thion die Erve aber — meiner Füße 
| 2 Haus werdet ihr mir bauen, oder welches iſt der 
Ort meiner Ruhe? Denn Das alles bat meine Hand ge⸗ 
madt, und Das ift alles mein Eigenthum;“ ) ihn als Den, 
der Alles umfängt, nach dem Zeugniß des Paulus: „Denn 
n ihm leben, bewegen wir ung umd find wir”) und nah 
den Worten des Pſalmiſten: „Wohin werde ih gehen vor ' 
deinem Hauche und wohin fliehen vor deinem Angeſichte? — 
Steige ich in den Himmel binauf, fo biſt du da; fteige a 
in die Hölle hinunter, fo bift du zugegen ; nehme ich meine 
Flügel vor Tagesanbruch, und jchlage ich am Ende v8 
Meeres meine Wohnung auf, jo wird auch dort deine Sand 
ich leiten und deine Rechte mich fefthalten," °) ihn auch 
als den Unförperlichen, weil geſagt ſei: „Denn Gott iſt ee 
Geift, und die ihn anbeten, müſſen ihn im Geifte und in 
der Wahrheit anbeten ;" ) ihn als im Befige der Unfterblich- 
Seit und als unfichtbar, va Paulus fage: „Der allein die 
Unfterblichfeit befigt und das unzugängliche Licht bewohnt, 
den feiner der Menſchen gefehen hat noch fehen kann,“ Sind. rn 
es im Evangelium heiſſe: „Gott hat Niemand je gefehen, 
- auffer der eingeborne Sohn, welcher ift im Schooße des = 






















Waters;“ 9) ihn auch als Den, der allein ohne Geburt be⸗ En * 
ſteht, weil gefagt worden fei: „Ich bin, ver ih bin) md 
wiederum: „So wirft du fagen den, Kindern Hraels: Es — 


hat mich zu euch geſandt, welcher ift," ®) und bei Jeremias:: 
— — du der Der bift, o Herr!" ) — 


Er 9 Doch inet fieht nicht ein, daß Dieß voll Trug und 
vol Hinterlift ſei? Denn obichon es in fpigfindiger Weife 
verworren und vermifcht ift, fo verräth es doch durchaus die 
verſchmitzte Gewandtheit und Albernbeit ihrer Bosheit und 
Thorheit. Denn unter Anderm haben fie beigefügt, daß fie 


a 





t) 3 66, 1. 2, — 2) Apofig. 17, 28. — 3) BI. 138, 7-10. 
— 4) Job. 4, 24. — 5) 1. Tim. 6,16. — 6) ob. 1 ‚18. — 
2 — 3, 14. — 8) Ebend. — 9) SUN, 1, 6. 














— Meter allem als Den erfannt. Sätten, der ohne Geburt 


fei, als ob darüber Jemand zweifeln Fünnte, daß Derjenige, 
aus dem Der gezeugt ift, durch den Alles ift, Das, was er 


N felbft ift, von feinem Andern erlangt babe. Denn gerade 
darin, daß er Bater genannt wird, erfcheint er al8 ver 
Urheber des Erzeugten, weil er einen Namen hat, von dem 
man begreift, daß er nicht von einem andern feinen Ausgang 

- genommen habe, und welcher anveutet, daß aus ihm der 
Erzeugte hervorgegangen fei. Das alſo, was Gott dem 


Vater eigenthümlich ift, wollen wir ihm als Eigenthbum und 


Befonverheit überlaffen, indem wir in ihm die geburtlofe 
Macht ver ewigen Kraft befennen. "Ich glaube aber, daB 
e8 Niemandem zweifelhaft ſei, daß deßhalb im Belenntniffe 
Gottes des Vaters Einiges ale ihm eigenthümlih und ald 
Befonverbeit erwähnt werde, damit auffer ihm Niemand 
übrig bliebe, der daran Theil nähme. Denn wenn fie fagen, 
daß er allein wahr, allein gerecht, allein weiſe, allein unſicht⸗ 


Ko bar, allein gut, allein mächtig, allein im Beſitz der Unfterb» 
lichkeit Sei, fo wird nach ihrer Anficht dadurch, daß er dieß 




















allein ift, ver Sohn von der Theilnahme daran ausgefchlof= 
fen. Denn was, wie fie fagen, einem Einzigen eigenthüm: 
lich ift, varan nimmt ein Anderer nicht Theil, Wenn man 
aber glauben will, daß das allein im Bater, nicht auch im 
Sohne fe, fo muß man glauben, daß Gott der Sohn un- 
wahr, unweife und nach Art der fihtbaren Stoffe körperlich, 
böswillig, ſchwach und ohne Unfterblichfeit fei, der, da ver. 
Bater allein Das befigt, von allen diefen Eigenschaften — 
ſchloſſen iſt. 


10. Da wir aber von der vollfommenften Herrlichkeit 
und ber volliten Göttlichkeit des eingebornen Sohnes Gottes 
reden werben, jo glauben wir nicht, daß Jemand annehmen 
werde, daß alle diefe Worte, deren wir uns bedienen wer⸗ 
den, auf die Verunehrung Gottes des Vaters abzielen, als 
ob feiner Würde Etwas entginge, wenn davon Etwas dem 
Sohne zuerkannt wird. Denn vielmehr gereicht die Ehre 
des Sohnes dem Vater zum Ruhme, und vuhmooll ift der 















und bie Bewunderung ber Ehre des Erzeugten gereicht dem 
rzeuger zur Ehre. Es verſchwindet alfo die Vorftellung 
der Berunehrung, wenn alle Herrlichkeit, deren Beſitz unfere 


11. Es fordert aber der Zufammenhang, daß man, 


nachdem man nun das kennen gelernt hat, was fie zur Ent- 
ehrung des Sohnes vom Bater befannt, auch das vernehme, 
was fie vom Sohne vorgegeben haben. Denn da wir auf 








thun wollen, fo müflen wir an Das, was über den Vater 
geſagt worben ift, Das anfniüpfen, was hierauf über ben 
Sohn erwähnt worden, damit, wenn wir das Belfenntniß 





vom Bater und Sohn gegenfeitig verglichen ‚haben, bei Be E 


TAN 


handlung der einzelnen Lehrfäge von uns ein und biejelbe 
- Dronung) eingehalten werde. Denn fie bringen vor, daß 


der Sohn Gottes weder aus einer vorliegenden Materie er 


zeugt worden fei, weil er. Alles erichaffen habe, noch aus 
Gott fei, weil fich von Gott Nichts lostrennen fünne, fondern 
- aus Dem ſei, was nicht war, nämlih ein vollfonmenes 


Geſchöpf Gottes, das jedoch den übrigen Geſchöpfen nicht 


- ähnlich ift. Er fei aber ein Gefchöpf. Denn e8 ftehe ge: 
schrieben: „Gott erichuf mich zum Anfange feiner Wege." *) 
Er fei ferner ein vollkommenes Geſchöpf, doch den übrigen 


Gaſchöpfen nicht ähnlich, ein Geſchöpf aber nad Dem, mas a 
Paulus im Briefe an die Hebräer gefagt hat: „Um foviel 


über die Engel erhaben, als er einen worzüglicheren Namen 


vor ihnen befigt." *) Und wiederum: „Daher, ihr heiligen 


1) Die nämliche Ordnung, wie ſie von, den Häretifern ein⸗ 
seyahen wurde. 
2) Sprüdw. 8, 22. — 3) Hebr. 1, 4. 





58— Se Be nr eo u nur, was — — 


Lehre dem Sohne zuſchreibt, auf die Erweiterung der Macht 
Desjenigen hinausgehen wird, der einen Solchen gezeugt hat. 


ihre einzelnen Lehrſätze antworten und die Gottloſigkeit £ 
ihrer Lehre aus den Zeugniſſen göttliher Ausſprüche bare 
























Brüber, die Ihr Theil nehmt 


am himmlifchen Berufe, er 
Tennet den Geſandten und 


Hohepriefter unferes Belennt> 


niſſes, Jeſum Chriftum, der Dem treu ift, fo ihn gemacht 
hat!“ ) Um aber die Kraft, Macht und Göttlichfeit des 


Sohnes herabzufegen, berufen fie ſich vorzugsweiſe auf fein 
Wort: „Der Vater iſt größer als ich.“) Deßhalb aber 


geben fie nicht zu, daß er Einer fei von den übrigen Ger 


ſchöpfen, weil gefchrieben ftehe: „Alles ift durch ihn gemacht 
worden." Sie fallen daher die ganze Lehre ihrer Gottlofig- 
feit in jene ihre bekannte Formel zufammen, indem fie 


Jagen: 


Abſchrift der Gottesläſterung Derer, die be— 
haupten, daß der Sohn Gottes ein Geſchöpf ſei.)) 


12. „Wir kennen einen Gott, allein ungefchaffen, allein 
ewig, allein ohne Anfang, allein wahr, allein im Befiß ver 


‚ Unfterblichfeit, allein der Befte, allein mächtig, Schöpfer e 


aller Dinge, unwandelbarer, unveränderlicher, gerechter und. 
befter Leiter und Ordner des Geſetzes, der Propheten und des 


neuen Teftamentes. Diefer Gott habe den eingebornen Sohn 


vor allen Zeiten gezeugt, durd den er die Zeit und Alles 
gemacht hat. Geboren aber ſei er nicht bloß Scheinbar, fondern 
in Wahrheit, gehorchend feinem Willen, unveränderlic), un— 


) wandelbar, vollfommenes Geichöpf Gottes, aber nicht wie 
Einer von ‚den Gefchöpfen, ein geichaffenes Weſen, doch 
nicht wie die übrigen gefchaffenen Weſen, und nicht wie 


Balentin den Sohn als einen Ausfluß des Vaters erklärt 
bat, nod) wie Manichäus ven Sohn als Theil ver einen 
Subftanz Des Vaters dargeftellt hat, noch wie Sabellius, ver 


1) Hebr. 3, 1.2. — 2) Joh. 14, 28. 
3) Dieſe arianiſche Slanbensformel ſteht auch im folgenden 


jechften Bude Kap. 5. 6. Wie Athanaſius de synodis ce. 16 


fagt, bilbet diejelbe ben Inhalt eines Briefes des Arius und 
mehrerer feiner Anhänger an Biſchof Alersuder in  Alerandria. 


Alhanaſius bringt an der citirten Stelle ben griechiſchen Text. 
















cag, 
einer Lampe, oder eine Tadel in zwei —— — 
— an war, als Sohn geboren oder hinzugeſchaffen, 
wie auch du ſelbſt, ſeligſter Vater, mitten in der Kirche md 
in der Berfammlung der Brübder häufig Die, melche Sole 
vorbringen, abgemiejen haft, fondern wie wir gefagt haben, 
durch den Willen Gottes vor der Zeit und den Jahrhbun- 
derten geboren, Leben und Sein vom Pater empfangend, % 
während der Vater ihm zugleich die Serrlichfeit bereitet, 
Denn nicht hat der Vater, da er ihm die Erbichaft aller 
Dinge gab, fich felbft Deffen beraubt, was als ungefchaffen 
in fenem Beſitz if. Er ift aber die Duelle aller Dinge, er 


13. „Deßhalb gibt e8 drei Subftamzen: Bater, Sohn, 
jeiliger Geift. Und zwar ift Gott der Grund aller Dinge, 
durchaus ohne Anfang einfam; der Sohn aber, ohne Zeit 
vom Pater entſproſſen und vor den Zeiten geichaffen und 
‚gegründet, mar nicht, bevor er geboren wurde, fondern ohne 
‚Zeit vor Allem geboren ift er allein vom Vater allein aus ⸗ 
gegangen. Denn er ift auch nicht ewig oder mitewig oder 
‚zugleich mit dem Vater nicht gemacht, noch hat er zug (ih 
mit dem Vater das Sein, wie Einige fagen, oder ‚Etliche, 

‚bie zwei ungeborne Principien aufftellen, fondern wie Cin- 
heit und Brincip aller Dinge, fo ift Gott auch vor allen 
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Dingen. Deßhalb ift er auch vor dem Sohne, wie wir auh 










dich mitten in der Kirche lehren hörten. Inſoweit er alfo 
von Gott das Sein, die Herrlichkeit und das) Leben hat und 
Alles ihm übergeben ift, iniomeit iſt Gott fein Urſprung. 
‚Er ui aber fein Urfprung als fein Gott, da er vor ihm 


RE 


yı Dividit. Eraſsmus will dafür indueit leſen. Couſtant 

"aber nimmt dıe handihristliche Yefeart in Schuß indem er Die 

Einigung auf die Gottheit und Menſchheit in Chriſtus bezieht. Er 

„berichtigt aber zu B. 6, Kap. 11 Dieß dahin, Daß bie Artaner 

ſagen wollten, Sabelıus babe in Ehrifiud wobl eine Perſon an⸗ 
genommen, dieſe aber zugleich Vater und Sohn genannt. 

® Yilarins’ ausgew. Schriften, 10 










RS Dem. wenn man die Nne „aus hm“ ‚hab 


N 1. Das ift ihr Irrthum, das ihre todbringende Lehre. 
Um diefe zu beweiſen, bedienen fie. fich mit Entftellung des 
‚richtigen Sinnes des Zeugniſſes göttlicher Ausfprüche und 
Jürgen itber diefe, indem fie hiebei auf die menfchliche Unmiffene 
heit rechnen. E8 kann aber Niemandem zweifelhaft fein, 
daß man zur Erfenntniß ver göttlichen Dinge fich adttlicher 
Kehren bedienen müſſe. Denn weder wird zur Wilfenifhaft 


des Himmliſchen der menſchliche Schwachſinn aus fich felbit 








Re 








ſich erheben, noch ſich das Begreifen des Unfichtbaren der bloße 
Sinn fir das Körperliche verichaffen. Denn nicht untere 


fcheivet entweder Das, was in uns gefchaffen und fletichlich 


‚aus dem Mutterleibe” und „ih bin vom Vater ausge 
gangen und gefommen“ jo auffaßt, als ob er einen 
Theil diefer einen Subftanz ofeichlem als Ausfluß aus- 
dehnte, fo wird der Vater nach ihrer Anficht zufammenge- 
ſetzt, teilbar und vweränderlich und ein Körper fein und, fo 
weit e8 von ihnen abhängt, der förperlofe Gott Dem aus- 
geſetzt fein, was ſich im Gefolge des Körpers befindet.“ 


a a a A Beer ne 







ift, oder Das, was zum Gebrauch unferes Lebens aus Gott vers 


liehen tft, nach feinem eigenen Urtheil Die Natur und das Werk 


feines Schöpfers. Nicht dringt unſer Geift in die himmliſche 


Wiſſenſchaft ein, noch wird die mmbegreifliche Kraft duch 


irgend einen Sinn fitr unfere Ohnmacht begreiflich werben. 
Man muß Gott felbft in Betreff feiner felhft glauben und 
Dem nicht widerftreben, was er ung von ſich au unferer 
Erkenntniß mittheilt, Denn man muß ihn entweder nad) 


Art der Heiden längnen, wenn man feine Zeugniſſe ver⸗ 
werfen will, oder man kann, wenn man ihn, wie er es iſt, 
für Gott Hält, von ihm feine andere Auffaſſung haben, als 
wie er ſelbſt von ſich bezeugt hat. Es mögen alfo die igen 


thümlichen Anfichten der Menfchen aufhören und die menich- 


lichen Urtheile ſich nicht über die anttliche Anordnung hinaus - 


erftreden. Wir Schließen uns daher gegenüber den unehr- 


erbietigen und gottlofen Lehren von Gott gerade biefem. 
Zeugniß göttlicher Ausiprüche an, und wir werden Alles 













werben m die 
3 "eg air interaehen und zu mißleiten, einige Ausſpr 
ch dem Wortlaute ohne Beiftgung ihrer Beranlaffır 
zufammenftellen. Denn das Verſtändniß der Ausiprüche ift 
aus den Beranlaflungen abzunehmen, aus denen man 
Spricht, meil nicht dem Worte die Sade, fondern der Sade 
das Wort untergeordnet ift. Wir werden daher auf Alles 
‚eingehen, indem wir fowohl die Veranlaſſungen zur Rede 
als auch die Bedeutungen der Worte angeben werden. Wir 
wollen alfo auf das Einzelne in der Ordnung, wie wir es 
— angeführt haben, zurückgreifen. 


13. Das ift alſo der Anfang ihres —— es 
fie jagen: Wir willen, daß es nur einen Gott gebe, indem 
Moſes Ipricht: „Höre, Iſrael, der Herr dein ‚Gott ift 
Einer." Aber getraute fich Jemand bieran zu zweifeln 2 
Oder hat man jemals erfahren, daß Einer von Denen, die 
an Gott glaubten, anders gelehrt habe, als daß ein Gott 
Tel, aus dem Alles, eine Kraft ohne Geburt, und daß diefe 
eine Macht ohne Anfang fer? Aber nicht kann deßhalb, 
weil Gott Einer ift, dem Sohne Gottes abgeſprochen wer— 
den, daß er Gott ift. Denn Mofes hat oder vielmehr Gott 

| bat durch Moſes, weil das Volk ſowohl i in Aegypten als auch 
in der Wirte im Götzendienſt und in der Verehrung ver— 
3 ‚meintlicher Götter befangen war, diefes erfte Gebot gegeben, 
an einen Gott zır glauben, und hat e8 nach Wahrheit und 
Recht gegeben. Aber laßt uns fehen, ob der nämliche Moſes 
auch von Dem, durch den Alles iſt, ) befannt habe, daß. 
er Gott iſt. Denn e8 wird dem Vater nicht entzogen, daß er 
er eine Gott ift, weil aud) der Sohn Gott fei. Denn 

er ift Gott aus Gott, Einer aus Einem, aber e8 ift 
deßhalb ein Gott, weil er Gott aus ihm. Im Gegen 
theil aber ift nicht der Sohn deßhalb weniger Gott, weil 


1) Bon dem Sohne. 
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Gott ft der. 
Sohn Gottes, nicht — Sebmt, ne daß er ke Bater 
entzöge, daß er der eine Gott ſei,) noch er felbft etwas 
Anderes als Gott, weil er ans Gott geboren ift. Und 
obfhon man num hierüber nicht zweifeln darf, daß er 
durch die Geburt aus Gott Gott fei, fo daß Gott nah - 
unſerem Glauben Einer ift, fo laßt uns dennoch ſehen, 06 

























r werben zum Bekenntniß der Gottheit unfers Herrn Jeſus 
Shriftus ung des Zeugniſſes Desjenigen bedienen müflen, 
auf deſſen Anfehen hin die Häretifer nır einen Gott be— 
kennen und glauben, daß man es dem Sohne abiprechen - 
muüſſe, daß er Gott fei. 


416. Da alfo Dieß das vollftändige und vollfommene 
Bekenntniß von Gott ift, alfo nach dem Apoftel zu ſprechen: 
„Ein Gott Vater, au 8 dem Alles, und unfer eine Herr 
Jeſus Chriftus, durch den Alles," fo laßt uns auf den 


Waſſer. Und es geſchah fo, Und Gott machte eine Feſte, 
and Gott machte eine Thetlung in der Mitte des Waffers.“ ®) 
- Du haft alfo einen Gott, aus welchem, und einen Gott, durch 
welchen. Oder wenn du Das läugnen willft, jo mußt du 
zeigen, durch wer Das gemacht worden fei, was gemacht 
worden tft, over wenigftend nachweilen, daß die Natur ver 
zu ſchaffenden Dinge felbft Gott gehorſam ſei, daß fie fich 

‚ auf das Wort: „Es werde eine Feſte“ nach dem Befehle 
des Wortes Gottes felbft befeftigt habe. Doc das läßt die 
- Darftellung der heiligen Schrift nicht zu. Denn Alles ift 
nad) dem Propheten aus Nichts gemacht, worden, ) umd 


1) Venn nämlich ein zweiter ungeborner Gott neben 
3 ve beftände. 
2) 1 Kor 8, 6. — 3) Geneſ. 1,6.7. — au I. Malkk 7,28. 








Moses, der zu Sfrael gefaat hat: „Der Herr dein Gott it 
ner,“ den Sohn Gottes als Gott verkündet habe; Denn 


RX 


Urſprung der Welt ſehen, was Moſes über ihn ſpricht. Er R 
ſagt nämlih: „Und Gott ſprach: Es werde eine Fefte in 
der Mitte des Waſſers und theile zwiſchen Waller und 





u 
f: wanbelt, ſondern Das, a8 — ar — u 
vollendet worden, - Dur wen? Bernimm den Evan— 
geliſten: „Alles ift durch ihn gemacht worben.“ Wenn du 
frägſt, durch wen, fo wirft dir den nämlichen Evangeliften 
ſprechen hören: „Sm Anfange war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort, das war im 
Anfang bei Gott. Alles ift durch dasselbe gemacht worden.“ 
Willſt du aber die Wahricheinlichkeit in Abrede ftellen, daß 
der Bater gefagt habe: „Es werde eine Feſte,“ jo wirft du 
v wieder die Worte des Propheten vernehmen: „Er ſprach 
es, und ed wurde gemacht; er befahl es, und es wurde 
geſchaffen. ) Darin alſo, daß geſagt wurde: „Es werde 
eine Feſte,“ zeigt es ſich, daß der Vater geſprochen habe, 
Wenn aber beigefügt wird! „Und e8 gefhah fo," und wenn 
.e8 heißt, daß Gott es gemacht habe, fo ift dabei an Die 
Perſon des Wirfenden zu venfen, der es macht. Denn „er 
ſprach e8, und e8 wurde gemacht." Keineswegs hat er bloß 
gewollt und es gemacht. „Er befahl, und es wurde gefchaffen.“ 
Keineswegs bloß, weil es ihm gefiel, trat e8 ins Dafein, fo 
daß ein Vermittler zwifchen ihm und Dem, was geichaffen. 
werben follte, itberflüflig geworden wäre. Es befiehlt alfo 
das Werden der Gott, aus dem Alles tft, und es vollbringt 
e8 der Gott, vurch den Alles ift, indem ein und derſelbe 
Name?) bei der Bezeichnung des Befehlenden und bei der 
Thätigkeit des Vollbringenden ausgeiprohen wird. Wenn 
. Du dic) aber erfühnen wirft, zu behaupten, daß nicht der 
Sohn in den Worten; „Und Gott machte” gemeint fet, wie 
wird es ſich verhalten mit den Worten; „Alles iſt durch ihn 
gemacht worden“ und jenem Ausſpruch des Apoſtels; „und 
unfer eine Herr Jeſus Chriftus, durch den Alles,“ und 
jenem: „Er fprach es, und e8 wurde gemaht"? Wenn nun 
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1) Bi. 148, 5 RE 
2) Der Name Gott, indem es fowohl heißt, daß Sott befahl, 


j als auch, daß Gott machte. 





















etlichen Austpriche deine Unverfchänthei i 
erden, !) fo wird dem Sohne Gottes nicht abgefprohen, 
aß er Gott fei, wenn es heißt: „Höre, Sfrael, der 3 
in Gott ift Einer,“ da er gerade von Dem, der Das 
gefprochen hat, bei der Gründung der Welt felbft als Gott 


gemeinen Berftandes miderftrebt, zu glauben, daß in den 


damit Nichts zweifelhaft fein könne, Das, was auf BEN x 
Schöpfung ver Welt gefolat ift, erklärt werben. a 


17. Us nämlich nach Vollendung ver Welt ihr Ber 
wohner gebildet werben ſollte, heißt e8 alfo won ihn: „Und 


Bild und Gleichniß!“) [Und wiederum: „Gott machte den 
Maeanſchen; nach dem Site Gottes machte er ihn.) IH 
frage num, ob dur glaubeft, daß Gott mit ſich allein geredet 

habe, oder ob dur einfieht, daß er diefe Worte nicht an fich, 


er fei.allein geweſen, fo wirft du durch feine eigenen Worte 
widerlegt, indem er fagt: „Laßt ung den Menfchen machen 
nad unferm Bild und Gleichniß!“ Denn Gott hat durch 
den Geſetzgeber nad unferer Einficht geiprochen, indem er 
nämlich mit Worten, von denen er wollte, daß wir derjelben 
uns ſelbſt bebienten, die Renntniß feiner Thaten ung mit- 
> theilte. Denn nachdem der Sohn Gottes, duch den Alles 
gemacht wurde, durch die Worte bezeichnet ift: „Und Gott 


\ 
N 1) Der Beronefercoder hat hier non convincent*: nit. 
AN überführen werben. ; Ne 8 

a Gen. 1, 26. { 


| einem alten Manujcripte, 









und Sohn erflärt worden ift. Doch laßt uns fehen, wie weit E 
diefe Unterſcheidung eines befehlenden und nollbringee 
den Gottes fich erftrede. Denn obſchon es der Einficht des 


Worten: „Er befahl es, und e8 wurde gemacht“ ein einzeln y 
k ftehender und ebenverfelbe bezeichnet worden fei, jo muß do, 





Gott ſprach: Laßt uns den Menjchen machen nach unferm r 


ondern an einen Andern gerichtet habe? Wenn, du ſagſt, 


8) Ebend, 8. 27. Die eingeflammerten Worte ae) in a 










8 were eine Fefte,“ — =) ſo Fin. Da biefe Worte 
ht: „Und Gott machte eine Fefte.“" Damit jedoch 

eben: diefe Worte nicht für bedeutungslos und überflüſſig 
gehalten würden, wenn er zu fich ſelbſt gefagt hätte, daß es 
werben folle, und es wiederum ſelbft gemacht hätte, (wenn 
was ließe fich von Dem, der allein ift, weniger erwarten, al 
daß er jagte, er müſſe Etwas machen, da e8 bloß des Willens 
bedurfte, Damit e8 wurde?) fo wollte er, Daß man volle 
-  fommener einfehe, daß dieſe Ausdrucksweiſe nicht auf ihn 

2 allein zu beziehen fei. Indem er fagte: „Laßt ung den 
Menſchen machen nah unferm Bild und Gleichniß,“ hater 
die Annahme eines Einzelnen durch die Verkündung der 
Gemeinſchaft aufgehoben. Es kaun aber Einer fih Telbit 
als einem einzeln Stehenden nicht irgend eine Genoffenihaft 
fein. Und hinwiederum ftimmt zur Berlafjenheit eines einzeln 
- Stehenven nicht das Wort: „Laßt uns mahen!" Und 
- Keiner fagt zu Jemand, der ihm fremd tft: „unferm“, Beide 
Ausdrücke, fowohl „laßt uns machen“ als auch „unferm“, 
wie fie nicht einen einzeln Stehenden und den Nämlichen 
annehmen laffen, deuten auch nicht auf ‚einen Solchen, der 
von ihm verfchieden und ihm fremd iſt.) Oder ich frage, 
, wenn bu vernimmft, daß er allein ftehe, ob du nicht glaubit, 

daß er ein und Derfelbe fei, over wenn du vernimmit, ex ſei 
nicht ein und Derfelbe, ob du e8 fo auffafieft, daß er bloß 
fur ſich allein ſtehe. Darin alſo, daß er einzeln ſteht, wird 
er als einzeln ſtehend, darin aber, daß er nicht ein und 
Rn Derfelbe ift, als nicht einzeln ftehend erfunden werden. Auf 
einen einzeln Stehenven alfo paßt „ich werde machen“ und 
„mein“, auf den nicht einzeln Stehenden aber „labt uns 
machen“ und „unfer“. ; 












— 1) Der Sohn iſt hier inſofern bezeichnet, als dieſe Worte an 
den an gerichtet find. e 
2) Indem der Bater ſprach: „Laßt uns madhen“ und „nad 
unſerm Bild und Gleichniß“, hat er gezeigt, daß er —* ein⸗ 
zeln ſtehe ısolitarius fei), indem er aber fagte: nach unſerm 
Bildund Gleichniß, daß ber Sohn nicht von ihm ver- 
U ſei. 











‚Bilarius 


Bere wir atfo leſen: Ben uns ben Menſchen 


nach unſerm Bild und unſerm Gleichniß,“ ſo müſſen 
wir, weil beide Ausdrücke andeuten, daß, ſo wie kein allein 
Stehender, fo auch kein Verſchiedener ſei, auch weder einen. 


für ſich bloß allein Stehenden, noch einen Verſchiedenen be— 
kennen, indem man daraus, daß er „unſerm Bild“ ſagt, nicht 
auch „unsern Bildern”, die Eigenheit einer Natur in Beiden 
erkennt. Es genitgt aber nicht, bloß Die Ausdrücke erflärt zu 
- haben, wenn nicht auf das PVerftändniß der Worte die Aus— 
fiihrung der That folgt. Denn e8 fteht alfo geichrieben: „Und 
Gott machte den Menfchen, nach dem Ebenbilde Gottes 
machte er ihn.” IH frage, wenn die Worte von einem 

einzeln Stehenden fommen und von ihm felbft wieder an 


ſich gerichtet werden, was du glaubeft, daß man hier denfen 


müſſe. Denn ich fehe jet eine dreifache Bezeichnung, die 
des Machenden, die des Gemachten und die des Gleichniſſes. 
Der gemacht worden ift, ift der Menfch. Gott aber hat ihn 
gemacht, und den er gemacht hat, hat er nah dem Bilde 
Gottes gemacht. Wenn die Schöpfungsgefhichte von einem 


einzeln Stehenden geſprochen hätte, hätte ſie gewiß ſich der 


Worte bedient: „und er machte ihn nach ſeinem Bilde.“ 
Aber indem ſie das Geheimniß des Evangeliums ankündigte, 
hat fie nicht von zwei Göttern, ſondern von Gott und Gott 
gefprochen, wenn fie fagt, daß der Menfch von Gott nach 
dem Bilde Gottes gemacht worden fei. Und fo findet man, 
daß Gott den Menfhen nah dem ihm mit Gott gemeinfamen 
Bilde und nach dem nämlihen Gleihniß fchaffe, jo daß 
weder die Bezeichnung des MWirfenden die Annahme ver 
Vereinſamung zuläßt noch einen Unterfchted in der Gottheit 


das nah dem nämlichen Bild und Gleichniß eingerichtete 
Schaffen geitattet.! 


19, Und obſchon man ed nach Diefem für überflüfftg 
halten fönnte, noch weiter Etwas anzuführen, weil in den 
göttlichen Dingen nicht erft die häufigeren Ausfprüche, fon= 
dern die einfachen Ausſprüche genügen, jo muß man doch 
davon Kenntniß nehmen, was weiters hierüber gefagt 





fere e 
ichtet ae ER un — Worte an Soc: ‚Ber 





das Blut eines Menfchen vergießt, deſſen Seele wird für 


fein Blut vergoffen werden, weil ih nach dem Ebenbild 


Gottes den Menfhen gemacht habe.) Auch bier wird 
unterſchieden zwiſchen Gleichniß, Werk, Wirfendem. Gott 
bezeugt, daß er nach dem Ebenbilde Gottes ven Menihen 
gemacht habe. Als der Menſch gemacht werden fol, fagte 
er, weil er von fich und nicht zu fich fprach:?) „nah unfım 
Bilde“, als aber ver Menfch gemacht ift: „Gott machte ven 
. Menfchen nah dem Bilde Gottes.“ Es war ihm wohl die 
paſſende Wortform nicht unbefannt, wenn er mit fich ſelbſt 
Sprach, um zu fagen: „Sch habe ihn nach meinem Ebenbild : 






gemacht.“ Denn er hatte, um die Einheit der Natur darzu— 
legen, gefagt: „Laßt und nad unferm Cbenbild machen!” 





Und binwiederum verwirrte er nicht die Auffaffung von. Ki 


einem einzeln Stehenden und nicht einzeln Stehenven, da 


Gott, als er den Menfchen machte, ihn „nach dem an 


5 Gottes‘ machte. 


a 20. Wenn dır aber etwa behaupten willſt, daß Gott 
Bater als allein ftehend Das zu fich geſprochen habe, als 
ob man dir zugeben fünne, daß Einer mit fich wie mit einem 


Zweiten geredet habe, und daß man glauben müſſe, daß er 
die Worte: „Rad, dem Ebenbilde Gottes habe ich ven 
Menſchen gemacht,” jo aufgefabt willen wollte, ala wenn es 
bieße: Nach meinem Ebenbilde babe ich ven Menſchen 


gemacht,“ fo wirft du zuerft durch dein eigenes Zeugniß 


widerlegt werden. Du haft nämlich gefagt: Aus dem Vater — 


1) Gen. 9, 6. 
2) Eouftant erflärt diefe Worte alfo: Gott ſprach von fi, 


en er ſagte: Laßt uns machen, aber nicht zu ſich, weil er ne Ei 


— ſagte: Laßt mich machen. 















‘ 


Alles, aber durch den Sohn Alles.) Denn infoweit: gelagt: Ri 


worden ift: „Laßt uns den Menschen machen,“ fommt, der 
Ursprung aus Dem, von dem auch Die Rede ausging; inſo— 


weit aber Gott ihn nach dem Ebenbilde Gottes machte, 


wird auch Der bezeichnet, durch ven das Werk vollbracht 
wird. 


21. Ferners wird fih dann, damit du bier Nichts: | 


lügen Fannft, vie Weisheit, von der dır felbft befannt haft, 


daß fie Chriftus fer, gegen dich erheben und fagen: „Da er. 
gewiſſe Quellen fette unter dem Simmel, da er die Grund=. 
feften ver Erde befeftigte, war ich bei ihm und ordnete. Sch 
war es, an der er fich erfreute. Täglich aber freute ich mich. 
vor feinem Angefichte zu jeder Zeit, da er fich freute nad 
Bollendung des Erpfreifes und fich freute bei ven Söhnen 
der Menfchen." 2) Abgefchnitten ift jeder Einwand, und ver 
ganze Irrthum fieht fih zum Bekenntniß der Wahrheit ge= 
drängt, Bei Gott ift die vor der Zeit gezeugte Weisheit, 


Und fie ift nicht bloß bei ihm, fondern ordnet auch. Sie iſt 
aalſo ordnend bei ihm. Erfaſſe die Aufgabe der Ordnung oder 


Anordnung !®) Denn der Vater vollbringt, indem er Spricht, der 
Sohn ordnet, indem er vwollfithrt, was nad dem Befehle - 
werben fol. Zwiſchen ven Perfonen ift aber eine foiche 


Unterfcheidung gemacht, daß das Werk auf Beide bezogen 


wird. Denn indem gefagt wird: „Laßt ung machen,“ wird 
ver Befehl und vie That*) gleichgeftellt; indem aber gefchrieben: 


2 fteht: „Ich war bei ihm und ordnete,“ deutet er an, daß er 
bei der Ausführung nicht für fich allein war. Er freut ſich 


1) In ber oben angeführten arianiihen Glaubensformel Kap. 
12, wo das dem Sinne nad) ansgeſprochen ifl. . 


2) Sprüdw. 8, 28. 
3) Vel dispositionis. Diefer Zufaß fehlt in zwei Hand» 


priften. 


4) Der Befehlende und Bollziehende. 












Frites und en — bei den — der ee x h De 
Weisheit hat die Urfache ihrer Freude ausgeſprochen. Sie Ei 
freut ſich wegen der Freude des Vaters, der erfreut tft über 
die Pollendung ver Welt und die Söhne der Menichen. 
Denn es fteht geichrieben: „Und Gott fah, daß e8 uk ler.) 
Sie freut fih, daß dem Bater ihre Werfe gefallen, die durch | 
‚fie nach feinem Befehle vollbracht worden find. Denn fie er 
rklärt, daß daher ihre Freude ftamme, daß über die Bollen 
ung des Erdkreiſes und über die Söh> der Menfchen ver 
ater erfreut wäre, über die Söhne de Menfihen veßhalb, 
eil ſchon im einzigen Adam der ganze Anfang des. menjche 
hen Gefchlechtes begonnen hatte. Es fpricht alfo beider 
rſchaffung der Welt nicht der Vater als einzeln ſtehend 
mit fi, indem feine Weisheit mit ihm ſowohl mitwirkt als 
auch nach vollendeter Mitwirkung ſich freut. 
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| 22, Es ift und zwar nicht unbefannt, daß Vieles und 
ſehr Wichtiges zur erjchöpfenden Behandlung diefer Worte 
noch im Rüditande fei, aber wir haben e8 mehr aufgefchoben 
als verſchwiegen. Denn deren umſtändlichere Behandlung 
ſparen wir für die übrigen Lehrſätze auf.) Denn jebt 
antworten wir nur auf Das, was in ver Darlegung ihres 
- Glaubens oder vielmehr ihrer Treulofigfeit von den Gott- 
loſen gefagt worden tft, daß nur ein Gott von Mofes fei 
verkündet worden. Und wir willen wohl, daß e8 der Wahre 
heit gemäß fo verfiinbdet worden, weil e8 einen Gott gibt, 
aus dem Alles, aber dag man deßhalb nicht auffer Acht 
laſſen dürfe, vaß der Sohn Gott fei, da der nämliche Mofes 
Gott und Gott im ganzen Umfang feines Werkes befannt 


I) Sprüchmw. 8, 30. 31. — 2) Gen i 
2.3) €8 wird biefe Schriftſtelle um im zwölften Buche 
) in. 











in nie, alſo chen wie — ae ——— 


des Bekenntniſſes verkündet. 


2 Schrift alfo: „Und es fagte der Engel des Herrn zu gar: 
Kehre zurüd zu deiner Herrin und demithige dich unter 
ihren Händen! Und es fagte ihr der Engel des Herren: 


„Und Ste nannte den Namen des Herrn, der mit ihr redete: 


Engel de8 Herrn (eine doppelte Bezeichnung aber liegt im 


deinen Samen mehre“ und er wird ſich nicht zählen laffen 
wegen feiner Menge." Die Macht der Menichenvermehrung 
überfteigt den Dienft eines Engels. Aber was bat denn die 
‚Schrift von Dem, der ald Engel Gottes Solches redete, was 
Gott allein eigen ift, bezeugt? „Und fie nannte den Namen 
des Herrn, der mit ihr redete: Du Gott, der du auf mich 
geblickt haft.“ Erſtens iſt e8 der Engel Gottes, Zweitens 
der Herr, denn fie nannte den Namen des Herrn, der mit 

ihr ſprach, hierauf drittens Gott: „Denn du biſt Gott, der 
du auf mich geblict haft." Der ver Engel Gottes genannt 
wurde, der Nämliche ift auch Herr und Gott. Es iſt aber 


1) Somohl das neue als das alte Teftament. Die Beweife 


‚enthalten. 
m 2) Senef. 16, 9. 10. — 3) Ebend. V. 13. 


Mehrend werde ich deinen Samen mehren, und er wird fi 
nicht zählen Yaffen wegen feiner Menge,” ?) Und wiederum: 


Du, Gott, ver du auf mich geblict haſt.““) Es fpricht ver 
Engel des Herrn, der felbft, welcher ift, und ver, deſſen er 


it), und er fpriht nidt Dinge, Die dem Namen feines 
Amtes entiprehen. Denn er fast: „Mehrend merve ich 


nad dem Propheten der Sohn Gottes „der Engel des 


‚aus dem alten Teftamente find im diefem und im folgenden Buche . 





bat 
> al8 auch das Geſetz) Gott und Gott in gleicher Ordnung E 





28. Denn al® nach vielen Anreden Gottes an Abraham 
Sara gegen Agar aufgebracht war, weil fie als unfruchtbare 
Gerrin die Magd um ihre Empfängniß beneivete, und ala 
dieſe ihr aus den Augen gegangen war, Spricht von ihr die 


ü 















J en als a als ek — 





24. Er en alio hier zuerſt als —— dann fpäter 
wieder als Herr und Gott, Abraham aber gegenüber nur als 
Gott. Denn mit Sicherheit wird, nachdem bereits, damit 
nicht der Irrthum von einem allein Stehenden unterliefe, 
die Unterſcheidung der Perfonen vorausgefchiet ift, fein vole 
tandiger und wahrer Name ausgefprochen. Denn e8 fteht 
efchrieben: „Und Gott ſprach zu Abraham: Sieh, Sara, 
n Weib, wird dir einen Sohn gebären, und du wirſt 
nen Namen Iſaak heiſſen. Und ich werde mit ihm ein 
uündniß ſchließen zu einem ewigen Bündniß und mit feinem 
Samen nad ibm. In Betreff des Iſmael aber, fiehe, habe 
& dich erhört, und ich habe ihn gefegnet, und ich werde ihn 
ehr groß machen. Und er wird zwölf Stämme erzeugen, 
und ich werde ihn zu einem großen Bolfe machen,“?) Unter- 
liegt e8 etwa einem Zweifel, daß‘ Der, welcher Engel Sorte 
genannt wurde, zugleich auch wieder Gott genannt wird? 
Und in gleicher Weife ift von Iſmael die Rede, und er foll 

jeßt und früher von dem Nämlichen vermehrt werden. Und 
damit man nicht etwa glaube, daß nicht der Nämliche, der. 
zu Agar geiprochen babe, auch jeßt ſpreche, bezeugt das 
- göttlihe Wort die Bezeichnung der nämlihen Perfon, indem. 
4 2 fagt: „Und ich habe ihn gefegnet, und ich werde ihn ver- 

- mehren.“ Der Segen gehört der Vergangenheit an. Denn 
Schon hatte er zu Agar gefprochen. Die Vermehrung aber 
bezieht fich auf die Zukunft, denn zum erften Mal Ipricht 
Gott jet von Sfmael zu Abraham. Und zu Abraham Tpricht 
Gott; zu Agar aber hat der Engel Gottes gefprochen. Gott 
iſt alfo, der auch Engel ift, Denn der =. der Engel Gottes 
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van 3. 9, 6 nah LXX, — 2) Geneſ. 17, 19, 20, 















ift, ift Gott, aus Gott geboren. Gottes Engel wurbe er 
aber deßhalb genannt, weil er der Engel des großen Rathes 
At. AS Gott wurde aber der Nämliche nachher dargeftellt, 


damit man nicht glaubte, daß Der, welcher Gott ift, ein 


Engel fei. Es folge die Rede der Dronung der Gegen- 








> fände. Der Engel des Herrn redete zu gar, der 
Nämliche redete als Gott zu Abraham. Vom Nämlihen 
ergeht an Beide das Wort. Gefegnet wird Iſmael und ihm | 
verſprochen, daß er zu einem großen Volfe vermehrt werben 
folle. 


25. Die Schrift zeigte auch dur Abraham, daß 8 
Gott war, ver redete. Dem Abraham wird auch fein Sohn 
Iſaak verherffen. Dann ericheinen fpäter drei Männer. 
Obſchon Abraham vrei erblickt, betet er nur einen an und 
betennt ihn als feinen Herrn. Die Schrift hat gemeldet, daß 
drei Männer erichienen ſeien, aber vem Patriarchen iſt nicht 
unbefannt, welben er anbeten und befennen müſſe. Sein 
Unterſchied ift in der Geſtalt der Erfchienenen, aber Sener 
erfannte feinen Herrn mit den Augen des Glaubens und 
mit der Sehfraft des Geiftes. Hierauf folgt: „Und er fprach 
zu ihm: Sch werde zurüdfehren und fpäter um dieſe Zeit zu 
dir fommen, und Sara, dein Weib, wird einen Sohn 
haben.“ ) Und hierauf fagte ver Herr zu ihm: „Sch werde 
meinem Diener Abraham nicht verbergen, was ich zu thun 
Willens bin.) Und wieder: „ES fagte aber der Herr: 
Das Gefhrei von Sodoma und Gomorrha ift voll geworben, 
and ihre Sünden find gar groß.” ®) Und wieder nach vielen 
‚andern Worten, die wir ver Kürze halber übergehen, ala e8 
Abraham zu Herzen ging, daß die Gerechten mit den Unge- 
rechten vertilgt werden follten, heißt e8: „Keinesmegs wirft 
du, der du über die Erbe richteft, ein folhes Gericht halten.” 4) 
Und ver Herr ſprach: „Wenn ich in der Stadt Sopoma 

i 
3 EEE x ' 
1) Genef. 18, 10. — 2) Ebend. B. 17, — 3) Ebend, 8. 20, . 
4) Ebeud, B. 25. 





find: an ver Herr über a es —— 


wieder: „Und der Herr befuchte Sara, wie er es fagte, und er 


chwefel und "euer vom Herrn vom Himmel.“ Und. h — 





N that der Sara, wie er ſprach, und Sara empfing und gebar — 
dem Abraham einen Sohn in ihrem Greiſenalter, und in 


der Zeit, wie der Herr zu ihr ſprach.“) ALS hierauf die ® : 2 


Magd aus dem Haufe des Abraham mit ihrem Sohne vers 


trieben war und in der Wüfte wegen Waffermangel ven Tod 
des Knaben befürchtete, ſagt die nämliche Schrift: „Und 
Gott der Herr börte die Stimme des Knaben, wo er war, 
und der Engel Gottes rief die Agar vom Himmel und fagte 
zu ihr: Wie geht es, Agar? Fürchte dich nicht! Denn 
Gott hat die Stimme des Knaben erhört bon dem Drte, 
wo er ſich befindet. Steh auf und nimm den Knaben und 
halte ihn bei der Hand! Denn ich werde ihn zu einem 





großen Volke machen." 


26. Was ift Das für eine treulofe Blindheit, was für 


eine Ver ſtockung des ungläubigen Herzens, was für eine 


gottloſe Vermeſſenheit, Dieß entweder nicht zu wiſſen ober, 
obſchon man es weiß, nicht zu beachten? Gewiß iſt es in 


dieſer Weiſe erzählt und gefagt worden, damit nicht die 


Erkenntniß der Wahrheit durch irgend einen Irrthum oder 
eine Dunkelheit verhindert würde. Wenn wir nun zeigen, 
daß e8 nicht unbefannt fein könne, ſo muß die Abläugnung 


ein Berbreben der Gottlofigfeit fein. Der Engel Gottes = 


begann zu gar zu Sprechen, indem er Iſmael zu einem 


. großen Bolf vermehren und ihm eine zahllofe Nachkommen⸗ 


| ſchaft gewähren wollte. Als fied) es vernimmt, zeigt ihr 


1) Geneſ. 18, 26. — 2) Ebend. 19,24. — 3) Ebend. 21, 1.2. 
— 4) Ebend. 17. 18. 
—5) Agar. Bergl. Kap. 23, + 

















Belenntniß, — er ſowohl — — — Gott ſei. Denn 
die Rede nahm ihren Anfang mit dem Engel Gottes und 
fand ihren Abſchluß mit dem Bekenntniß Gottes. So iſt 
Der ſelbſt, welcher in der Aufgabe, den großen Rathſchluß 
zu verkünden, der Engel Gottes iſt, der Natur und dem 
Namen nach Gott. Denn der Name richtet ſich nach ver 
Natur, nicht die Natur nah dem Namen. Von den näm— 
lichen Dingen fpridt aud) Gott zu Abraham. Es wird 
gezeigt, daß Iſmael bereits gefegnet fei, und daß ver Nämliche 
zu einem Volfe vermehrt werden fol. „Sch habe ihn ge= 
jeanet,“ ?) ſprach er. Er veränderte alſo nicht die Bezeich— 
nung jeiner Perſon. Denn er bezeugt, daß er bereit ge= 
feanet habe. Die Schrift hat wenigſtens die Dronung des 
GSeheimniffes und die Art und Weife der wahren Lehre 
eingehalten, indem fie mit dem Engel Gottes beginnt und 


> ibn bierauf, da er von den nämlichen Dingen fpricht, als 


Gott befennt. 


27. Es ſchreitet aber das göttliche Wort mit reicherem 
Erfolg der Lehre vorwärts. Gott Spricht dort zu Abraham, 
verheißt, daß Sara gebären werde, Hierauf erfcheinen vor 
ibm, da er figt, drei Männer. Einen betet er an und 
befennt ihn als feinen Herrn. Und der Nämliche, den er 


andgebetet und befannt hat, verspricht, um die nämliche Zeit 





fpäter zurüdzufehren, und ſprach als Gott zu Abrabam, daß 
Sara einen Sohn haben werde. Der nämliche Mann, der 
ven ihm gefehen worden ift, redet Tpäter ven Nämlihen in 
‚Betreff eben diefer Dinge an. Es gefchiebt nur eine Ber- 
änderung der Namen, Nichts jedoch hat fih im Bekenntniß 
geändert, Denn obfhon Abraham ihn als einen Mann 
erhlicte, fo betete er ihn doch als Herrn an, indem er 
nämlich das Geheimniß ver beworftehenden Annahme eines 


- 2erbes?) erfannte, Auch fehlte ihm nicht das Zeugniß eines 





2) 


N) Gen. 17, 20. 
2} Der Menſchwerdung des Sohnes, 























Der gefehene Mann alfo verfpricht, zur nie Zeit ‘r 
zurüdzufehren. Sieh auf ven Ausgang des Verſprechens. 
Erinnere dich, daß ed ein Mann ift, der das Verſprechen 
gibt. Was fagt alſo die Schrift? „Und der Herr ſuchte 
die Sara heim.” Jener Mann ift alfo der Herr, ver fein 
Verſprechen erfüllt. Was folgt aber? „Und Gott that ver 
Sara, wie er fagte."?) Der in der Rede Mann genannt, 
Herr bei der Heimfuchung bezeichnet worden ift, wird 
der That als Gott erklärt. Gewiß weißt du, daß ein. 

ann geredet habe, welchen Abraham gefehen, und der mit. 
geredet hat. Wie wirft du ihn nicht als Gott erfennen, Men 
die nämliche Schrift, die ihn al8 Mann bezeichnet hatte, 
hn auch als Gott befannte? Denn fie hat gefagt: „Und * 
Sara empfing und gebar Dem Abraham einen Sohn in ihren 
alten Tagen und in der Zeit, wie der Herr ihr fagte.” ®) 
- Aber der Mann fprad), daß er fommen werde. Halte ihn 
bloß für einen Mann, wenn Der, welder gekommen ift, nicht 
Gott und Herr ift. Vergleiche die Urfahel‘) Der Mann 

wird ja deßhalb kommen, damit die Sara empfange und 

gebäre. Vernimm die Erfüllung! Der Herr und Gott kam 

deßhalb, damit Sara empfing und gebar. In der Kraft 

- Gottes ſprach es der Mann, in der Wirkung Gottes leiſtete 

ed Gott. So bezeichnet er fich ald Gott durch die Rede 
und die That. Von den drei erhlidten Männern entfernen 
fi) dann zwei. Aber der zurüdbleibt, ift Herr und Gott, 
Und er ift nicht bloß Herr und Gott, fondern it ud 
Richter. Denn vor dem Herrn ftehend Sprach Abraham: 
5 Keineswegs wirſt du dieſes Wort in Ausführung bringen, 
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1) Joh. 8, 56. — 2) Gen. 21, I. — 5) Ebend. V. 

— 4) ciaich des Beſuches Gðeneſ. 18, 10 und des ges 
1 I, 

" pilarine ausgew. Schriften, SET, 





















den Gerechten zu töbten mit dem n, ur 
nicht der Gerechte fein wie der Gottlofe, 
wirft du, der du über die ganze Erde richteft, ein fold » 
Gericht halten.” *) In feiner ganzen Rede alfo lehrt Abraham 
n Glauben, wegen deſſen er gerechtfertigt wurde, und bes 
unt Den, ben er als feinen Herrn unter ven Dreien exr- 
fannte und allein anbetete, fowohl als Herrn! als auh ald 
Richter. 








28. Damit du aber nicht etwa glaubeſt, daß im Ber 
— kenntniß eines Einzigen die Ehre aller drei Männer enie 
haalten jei, die mit einander gefehen wurden, fo betrachte, wa8 
bei dem Anblid der zwei Männer, die fih entfernt hatten, 
 Xot gejprochen habe: „Und als Lot fie fab, ftand er aufund 
ging ihnen entgegen und beugte fich mit feinem Angeficht zue 
A und fagte: Wohlan, ihr Herren, fehrt ein im Haufe: 
eneres Knechtes!“) Hier bewahrte der einfache Anblid von 
Engeln die Mehrheitsform, dort befennt eine einfache Ehre 
per Glaube des Patriarchen. Hier gibt Die Gefchichte der 
Ns heiligen Schrift zu erfennen, daß nur zwei von den drei 
Männern Engel geweſen, dort verfündet fie ven Herrn und 
Gott. Denn fie fagt: „Und der Herr ſprach zu Abraham: 
Warum hat Sara gelacht und gefagt: Ich ſoll alfo wirklich 
gebären; ich bin aber alt geworden? Iſt bei Gott ein 
Ding unmöglich? Um dieſe Zeit werde ich fpäter zurüd- 
a  fehren, und Sara wird einen Sohn haben. "2, Es hältalfo 
® die Schrift die Ordnung der Wahrheit ein, indem fie weder 
die Mehrheitsformibet Dem*tanbringt, der ſowohl als Gott 
al8 auch al8 Herr erfannt wurde, noch den zwei Engeln Die 
Ehre erweift, die Gott allein erwiefen worden war. Lot 
nennt fie zwar Herren, die Schrift aber nennt fie Engel, 








RE 1) Geneſ. 18, 25. — 2). &bend, 19, 1. 2. — 3) Ebend. 
218, 18. 14, Be 








29. —— — ſich bie ESueſede des — Gerichten 
über Sodoma und Gomorrha. Und mas hat denn Das 
wohl für eine Beveutung: „Der Herr regnet Schwefel und 
Feuer vom Herrrt"?2) Wie der Herr vom Herrn es ift, fo 
unterfchied er Die nicht nach dem Namen der Natur, die er 
in der Bezeichnung auseinander gehalten hatte.) Denn 
wir leſen im Evangelium: „Der Vater richtet Niemand, fon= 
dern hat alles Gericht dem Sohne übergeben.” Es bat 
| ar der Herr gegeben, was ber Da vom Herrn empfangen 
at. 






















2 80, Uber der du im Heren und Herrn bie —— 
des Richters empfangen haſt, erkenne auch in Gott und Gott 
die Gemeinſchaft des nämlichen Namens. Jakob hatte, ale 
er aus Furcht vor feinem Bruder die Flucht ergriff, im 
Traume eine auf der Erde befeftigte und bis zum Himmel 
reichende Leiter erblict, wie auf ihr die Engel Gottes auf- 
und abftiegen und der Herr über ihr rubte und ihm ale 
Segnungen, die er dem Abraham und Ifaaf verliehen hatte, 
Tpenvete. So lauten bierauf die Worte Gottes an ihn: — 
 „Öott aber ſprach zu Jakob: Erhebe dich und begib Dich in 
den Drt Bethel und mohne dort und errichte dort Gott einen 
4 Altar, der dir erichienen ift, al® du vor dem Angefihte 
deines Bruders floheſt.“) Gott verlangt Ehre für Gott 







2) ot nennt die Engel Herren, um ihnen Meine Sötiäteit 
zu bezeigen und feine Dienftfertigkeit anzubieten. 
‚2) Gen. 19, 24. 

8) Es werben zwei auseinanbergehalten, da vom Herrn und 
Herrn bie Nede if. Sie werben aber nicht unterfchieden in dr 
Nat, da zu bevem Bezeichnung en und dasfelbe Wort „Herr" 
‚gebraucht wird, ö 
4M Joh. 5, 22. — 5) Genef. 35, 1. 
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und verlangt ſie ınit Bezeichnung einer zweiten Berfon, 
der dir erfchtenen ift, fagt ex, ald du floheft, — damit feine 
Verwechſelung mit der nämlichen Perfon ftattfinde. Gott "- 
alſo iſt es, welcher fpricht, Gott auch, von dem er ſpricht. 
Das Befenntniß der Ehre fondert Die nicht in der Benennung 
ihrer Natur, weiche in ver Bezeichnung ihrer Eriftenz unter- 
ſchieden werben. 





ii 31. Ich weiß nun mohl, daß an diefer Stelle zur 
gründlicheren Behandlung Manches noch erfomwert würde, 
> Aber wir müffen nad) der Ordnung der Fragen auh die 
Ordnung in den Antworten einhalten. Daher werben wir, 
was hier ausftändig ift, im folgenden Buch an paflender 
Stelle ausführen.) Nur Das mußte jest an Gott, ver 
für. Gott Ehre forvert, bewieſen werden, daß der Engel 
Gottes, der mit Agar gefprochen hatte, jomohl Gott] als 
auch Herr fei, da er von den nämlihen Dingen auch zu 
Abraham geiprochen hat, und daß ver Mann, den Abraham 
geſehen habe, fomohl Gott al8 auch Herr fei, die zwei Engel 
aber, die bei vem Herrn nefehen und von ihm zu Lot ges 
ſendet wurden, vom Propheten für nichts Anderes als. für 
Engel erflärt worden feien. Es war aber nicht bloß Gott 
in Geſtalt eines Mannes bei Abraham, ſondern e8 fam 
Gott auch in Menfchengeftalt zu Jakob. Und er fam niht 
bloß, ſondern e8 wird auch mitgetheilt, daß er gefämpft 
babe, und nicht bloß, daß er gefämpft habe, fondern aud), daß 
er Dem gegenüber, mit den er kämpfte, Schwach gemefen 
ſei. Jetzt über das Geheimniß des Kanıpfes zu handeln, 
entſpricht weder der Zeit noch unſerm Gegenftande. ?) Gott 





Er ; — 
u u ee — 


: 1) Die Erjheinungen Gottes vor Azar, Abraham, Kot und 
Jakob werden im folgenden Buche von Kap. 11—20 nochmals 
behandelt, um daraus abzuleiten, Daß der Sohn nicht bloß Gott, 
fondern auh wahrer Gott fei. 
\ Are eingehender iſt von dieſem Rampfe ®8. 5 Kap. 19 
die Rebe, 
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82% Laßt ung aber fehen, ob auch. ——— als g” 
3 Agar diefer Engel Gottes al8 Gott erfannt wurde! Aller 

dings wurde er als folcher erfannt. Und er wurde nicht 

bloß als Gott, fondern auch al8 Gott Abrahams und Gott 
Iſaaks und Gott Jakobs erfunden. Denn der Engel de 
rrn erſchien dem Moſes im Dornbufch, der Herr fpricht 
Dornbufh. An weſſen Stimme glaubft du, daß man 
fen müſſe, an bie des Geſehenen oder die eines Andern? 















un die Schrift jagt: „Es erichien ihm aber der Enge 
e8 Herrn in einer Feuerflamme im Dornbufh.") Und 
ieberum: „Es rief ihn ver Herr vom Dornbufch: Muofes 
Und er entgegnete: 
agte: Tritt nicht herzu! 
Füßen! Denn der Ort, wo dur ftehft, ift heiliges Land. 
nd er fprach zu ihm: Sch bin der Gott Abrahams, der 
Gott Iſaaks und ver Gott Jakobs." ?) Der im Dornbuſch 
erſchienen iſt, redet vom Dornbuſch, und ein Ort iſt der 
Ort des Geſichtes und der Stimme, und fein Anderer wird 
gehört, al8 der gefehen worden ift. Der ver Engel Gottes . 
ift, da er gefehen wird, ver ift auch wieder ver Herr, da er 
gehört wird, der Herr felbft aber, der gehört wird, wird 
hierauf als der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs erkannt. 
: Da er der Engel Gottes genannt wird, ift das ein Beweis, 
daß er nicht fich eigen?) und einfam ift; daer Herr und 
Gott genannt wird, wird er in ber Ehre und im Namen, 
feines Weſens verkündet. Du haft alfo einen Engel, der 
— im Dornbuſch erſchien, er: zugleih Herr und Gott iR 


























DE. 3, 2. — 2) Ebend, 8.4. 5. 
3) Der Engel Gottes ift nicht ich eigen, da er als Gottes 
| — gen eigen ifl. 























Worten: „Höte, Iſrael, ver Herr dein Gott ift Einer.” ?) 
Vernimm jett die Worte jenes feines göttlichen Gefanges ! 


Er fagt nämlich: „Sehet, fehet, daß ich der Herr bin und 


38, Gehe nod die Zeugniffe des Mofes duch und 
‚fieb, ob er irgend eine Gelegenheit, Gott und den Herrn zu 
‚verkünden, verabfäume. Denn du vernimmft aus feinen 





& auſſer mir Fein Gott ift!" 2 Und als er alle Worte bis an 


das Ende des Gefanges im Namen Gottes?) gefproden 
hatte, fagte er: „Breuet euch zugleich mit ihm, ihr Himmel, 


‚und e8 follen ihn anbeten alle Söhne Gottes. Freuet eudh, 


- Ahr Völker, mit feinem Volke, und ehren follen ibn alle 
‚Engel Gottes." Gott foll geehrt werden von Gottes 


* 


Engeln, da er fagt: „Denn ich bin der Herr, und aufler 
mir iſt Fein Gott.“ Er iſt nämlich der eingeborne Gott. 


Und der Name des Eingebornen läßt feinen Genoffen zu 


(gleichwie der Ungeborne, bloß in fo weit er ungeboren ift, 
feinen Theilnehmer haben fann), denn er ift der Eine vom 


Einen. Und es ift weder auffer dem ungebornen Gott ein ' 
anderer ungeborner Gott, noch aufjer dem eingebornen Gott 
fonft ein eingeborner Gott. Jeder von Beiden tft alfo Einer 


und ein Mlleiniger, nämlich in Bolge der einem Jeden zu— 
fommenden Cigenheit ſowohl der Geburtlofigfeit als des 


Urſprungs. Und fo find Beide ein Gott, da zwilchen Einem 


und Einen, das heißt Einem aus Einem es feine zweite 
Natur der ewigen Gottheit gibt: Er tft alfo anzubeten von 

‚den Söhnen Gottes und zu verehren von den Engeln Gottes, 
So wird die Ehre und Verehrung Gotted von den Söhnen 
und Engeln Gottes verlangt. Erfaſſe die Bezeichnung 
Deifen, der verehrt werben foll, und Derer, durch die er 
verehrt werden foll, nämlich Gott durch die Engel und Söhne 
Gottes.) Und damit du nicht etwa glaubeft, daß Ehre für 


1) Deuter. 6, 4. — 2) Ebend. 32, 39. 
3) Im Namen des ——— Gottes. Bergl. B. 5 Kap. 36. 
4) Deuter. 32, 43 nah LXX. 


5) In den befleren und älteren Handſchriften ift bier der ı 


Text eorrnpt. Nach einer Conjectur Conſtants würde e8 ae 
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ſi ß oſes an dieſer Stelle die Verehrung 
ſtes des Valers gemeint habe, da doch der Vater im 
hne geehrt werden ſolle, ſo beachte wenigſtens den Segen, 
er in der nämlichen Rede für Joſeph anbringt. Denn: 
er fagt: „Und was Dem angenehm ift, der im Dornbuſch 
erſchien, komme über das Haupt und den Scheitel des 
Joſeph.“ ) Es muß alfo won den Söhnen Gottes Gott 
angebetet werben, jedoch der Gott, welcher auch Gottes Sohn 
if. Es muß aber Gott von den Engeln Gottes verehrt 
werben, jedoch der Gott, der als der Engel Gottes Gott ift, 
weil im Dornbufche Gott als Engel Gottes erfhien und 
bei der Segnung dem Joſeph gemünfcht wird, mas Dem 
gefällig ift. Er ift nicht deßhalb nicht Gott, weil er ber. 
Pe Gottes ift, und er iſt hinwiederum nicht deßhalb Fein 
Engel Gottes, weil er Gott ift, fondern indem er ven Be 
griff der Perfonen bezeichnete und den Sinn von Geburts 
Lofigfeit und Geburt unterfchied und die Ordnung der 
himmliſchen Geheimniffe offenbarte, lehrte er, daß man 
- Gott nicht als alleinftehend fich venfen dürfe, da Gott ven 
Engel und Sohn Gottes die Engel und Söhne Gottes — 
are werben. = 





















084 Und Das möge aus den Büchern des Mofed von 
uns als Antwort dienen, over Mofes möge vielmehr damit 
ſelbſt antworten, weil bie Häretifer unter Berufung auf fein 
Anſehen meinen, daß man aus dem Belenntniffe eines 
Gottes die Weberzeugung gewinnen fönne, daß vom Sohne = 
Gottes nicht gelebrt werde, daß er Gott fei, wobei fie im 
Widerſpruch mit vem Zeugniß ihres Gewährsmannes gottlos - 
find. Denn obichon diefer einen Gott befennt, fo unter 











Entnimm die Bezeichnung Defjen, der verehrt werben fol, aus 
Denen, durch Die er verehrt werden ſoll, nämlich Gott ale Engel * 
und Sohn Gottes. 
1) Denter, 88, 16. 
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—— doch nicht, vom Sohne Gottes zu lehren daß er = 


Gott ift. Aber wir müffen ferners über den Nämlihen 


mehrere Ausfprüche der Propheten vorbringen. 


33. Du hältſt dich an das Wort: „Höre, Sfrael, der 






— 


SHerr dein Gott iſt Einer.“) Und würdeſt du dich nur in 


der rechten Weiſe daran halten! Aber nach deiner Auffaflung 


will ich die Bedeutung eines prophetiichen Ausipruches 


wiſſen. Es heißt nämlich in den Pfalmen: „Es falbte dich, 


- Gott, dein Gott.) Unterfeheide zum BVerftänpniß beim 
Lefen den Gefalbten und ven Salbenden! Unterfcheive „dich“ 


‚und „dein“! Beige, an wen die Rede gerichtet fei, und von 


wem Ste handle. Denn an die worhergehenden Worte ft 


dieſes Bekenntniß angereiht. Denn er hatte gefagt: „Dein 
Thron, o Öott, dauert in alle Ewigkeit, das Scepter deiner 
Leitung iſt das ‚Scepter deiner Herrichaft. Du haft die Ge— 


rechtigfeit geliebt und hafſeſt die Ungerechtigkeit." ?) Set 
hat er Dem auch beigefügt: „Deßhalb falbte dich, Gott, dein 
Gott." Der Gott der ewigen Herrſchaft ift alfo wegen 
des aus der Liebe zur Gerechtigkeit und dem Haſſe ver Un— 


gerechtigfeit ihm zufonmenden PVerdienftes von feinem Gotte 
gefalbt worden. Trüben unfere Erfenntniß etwa wenigſtens 
einige Zmwifchenräume zwifchen ven Namen? Denn nur die 
Unterfcheivung der Perfon ift in „dich“ und „dein“ ange= 


geben, in feinem aber das Bekenntniß der Natur unter 


ſchieden. Denn „dein“ tft bezogen auf den Urheber, „dich“ 
aber auf die Bezeichnung Desjenigen, der vom Urheber 
fommt. Denn er ift Gott aus Gott, intem der Prophet 
in unmittelbarer" Anfeinanderfolge bekennt: „Es falbte dich, 
Gott, dein Gott." Es gibt aber vor dem ungebornen Gotte 
feinen Gott, va er felbft fagt: „Seiv mir Zeugen, und id) 
bin Zeuge, Spricht Gott der Herr, und mein Knecht, den ich 
auserwählt habe, damit ihr wiffet und glaubet und einfehet, 





1) Deuter. 6,4. — Bl. 4,8 — 8) Em. 8.7. — — 


4) Ebend. 8. 8, 

















—— Gott if — 
nach mir fein wird.“ ) Es iſt alſo die Würde Desjenigen 
bewieſen, der ohne Anfang iſt, und die Ehre Desjenigen 
bewahrt, der aus dem Ungebornen iſt: denn „gelalbt bat 
dich, Gott, dein Gott." Denn daß er fagt „dein“, ift auf 
- Die Geburt zır beziehen, hebt aber die Natur nicht auf. Und 
deßhalb ift er fein Gott, weil er aus ihm zu Gott geboren 
it. Es ift aber nicht deßhalb, weil der Vater Gott ift, ver 
Sohn meniger Gott. Denn gefalbt hat: dich, Gott, dein 
Gott. Inden er nämlich die Bezeichnung ſowohl des Use. 
hebers als auch des aus ihm Erzeugten bringt, .laptr ern I 
‚einem und demfelben Worte jenen Beiden den Namen ber — 
nämlichen Natur und Würde zukommen. Be 


es sin, * — — mir kei 
















86. Damit man aber nicht etwa Daraus zu einer 
- gottlofen Behauptung Anlaß nehme, daß e8 heißt: „daß ih 
es bin und vor mir fein anderer Gott ift noh nah mir 
fein wird," ®) gleich ala ob veßhalb nicht auch ver Sohn Gott 
wäre, weil nach Gott, vor den fein Gott fei, auch fpäter 
kein Gott fein würde, fo müſſen wir deßhalb auf die Er 
Härung Des ganzen Ausfpruches eingehen. Gott ift felbft 
Der Zeuge feiner Worte, aber auch fein auserwählter Knecht 
tt zugleich mit ihm Zeuge, daß fein Gott vor ihm fer noch 
nach ihm ein Gott fein werde. Er ift fih zwar felbft em 
genügender enge, aber er fügte feinem Zeugniffe von ſich 
das Zeugniß feines auserwählten Snechtes bei. Es iſt alſo 
‚ein Zeugniß Zweier, daß vor ihm fein Gott ſei, — denn 
aus ihm ift Alles, — und feiner nach ihm fein werde, feineg- 
wegs aber, daß er nicht aus ihn gewefen Sei. Denn e8 
fprach das bereits ein Knecht im Zeugniß des Vaters, ein 
Knecht in ver Zunft, aus der ver Ausermählte die Erzeu- 
gung hatte. Gerade Das fpricht er in ven Evangelien alfo 
aus: „Sieh, mein Knecht, ven ich auserwählt habe, mein 


BE \ 
DM. 43, 10. — 2) Ebend. ©. 10. 











Beliebter, a an dem meine Seele Wohlgefallen hat, 2 2 Es 


gibt alfo vor mir feinen andern Gott, und es wird nah 


mir feinen geben. Cr zeigt nämlich die Unendlichkeit der. 

ewigen und unveränderlichen Kraft dadurch, daß vorher und 

. nachher aufier ihm fein Gott ift, bringt jedoch feinen a 
ebenfo i in fein Zeugniß wie in feinen Namen. 


nn: 37. Und das kann man leicht aus feiner eigenen Perſon 
abnehmen. Denn er fagt zum Propheten Oſee: „Ih werde 
nicht fortfahren, mich des Haufes Iſrael zu erbarmen, fon» 
‚dern feindlich werde ich mic) ibnen gegenüberftellen. Der 
Söhne Juda's aber werde ich mich erbarmen und werde ihnen 


Rettung bringen im Herrn, ihrem Gott." *) Es nennt alfo 


der Vater Gott fchlehtmeg den Sohn, in dem er ung au 
auserwählt hat vor ewigen Zeiten. „Ihrem“ fagt er deß— 
halb, weil der ungeborne Gott von Niemand ift und mir 
dem Sohne von Gott dem Pater als Erbtheil übergeben 


werden. Denn wir leſen: „Verlange von mir, und ich 


werde dir die Vhlfer zu deinem Erbtheil geben."®) Denn 
Gott, aus dem Alles ift, hat feinen Gott, da er ohne Anfang 
ewig ift. Der Sohn aber hat den Vater zum Gott, denn 
er iſt als Gott aus ihm geboren. Wir aber haben ſowohl 
den Vater zum Gott als auch den Sohn zum Gott. Denn 
der Vater befennt vom Sohne, daß er unfer Gott fei, und 


der Sohn lehrt vom Pater, daß wir ihn zum Gotte haben. 








Gott aber wird der Sohn vom Vater, das heißt mit dem 
Namen ſeiner eigenen ungebornen Kraft genannt. Und 
das nun zu Oſee. 


38 Wie beftimmt aber fpricht Gott Vater über unfern 
Herrn fich bei Iſaias aus? Er fagt nämlih: „Denn fo 


1) Vlatth. 12, 18; vergl. 3. 42,1. — 2) 0. 1,67. — 
3) Pi. 2, 8. 

4) Mit dem Namen, ber ber ungebornen Kraft des Vaters d.h. 
dem ungebornen Bater, zulommt, nämlich mit dem Namen Gott 
belegt ber Water den Sohn. 











icht d vr, der heilige fra ei8, ve — hat, 
a8 fommen — Fraget mich wegen euerer Söhne und 
öchter, und wegen ter Werfe meiner Hände übertraget es 
mir! Ich habe die Erde gemacht und ven Menfchen auf ihr, - 
Ich habe Geſetze allen Geftirnen vorgefchrieben, ich babe 
einen König der Öerechtigfeit erwedt, und alle feine Wege 
ſind gerade. Diefer wird meine Stadt bauen und die Ge— 
fangenſchaft meines Volkes abftellen, nicht gegen Löfegeld 
und Geſchenke, Spricht der Herr der Heerfchaaren. Bemühen 
wird fi) Aegypten und der Handel der Aethiopier und von. 
Sabain. Große Männer werden zu dir herüber fommen 
unmd werben Deine Knechte fein, und fie werden hinter dir , 
= - einhergehen, in Feſſeln geichlagen, und werden dich anbeten 
- und zu dir flehen, meil in dir Gott ift, und Fein Gott it 
auſſer dir. Denn du bift Gott, und wir mußten es nicht, 
du Gott Iſraels, Heiland! Es follen Alle erröthen und 
ſich fhämen, die feine Gegner find, und fie werben mit Be : 
ſchãmung abziehen. 9 Glibt es da noch irgend eine Aus⸗ 
Flucht für die Vermeſſenheit? Oder iſt noch irgend eine _ 
Entſchuldigung für die Unwiſſenheit übrig, wenn nicht — 
Dieß noch übrig iſt, daß die Gottloſigkeit ſich offen kundgibt? 
Gott, aus dem Alles iſt, der Alles durch feinen Befehl 
‚gemacht hat, der die vollbrachten Werke für fih in Anſpruch 
- nimmt, die gewiß nicht zu Stande gefommen wären, wenn 
er nicht geſprochen hätte, daß ſie werden ſollten, bezeugt, daß 
von ihm ein gerechter König erwedt worden fer, auf daß er 
ihm, dem Gotte, eine Stadt baue und die Sefangenidhhi © 
vom Volke wegnehme, nicht durch Löſepreis und Gefchenke, 
denn durch die Gnade werden wir alle gerettet. Hierauf 
fahrt er fort, daß nad) der Bemühung Asyptens — das = 
heißt nach ven Unglüd ver Welt — und des Handels er 
Aethiopier und von Sabain große Männer zu ihm berüber- 
 Fommen werden. Und was hat man wohl fich vorzuftellen 
unter der Bemithung Ngnptens und dem Handel der Athiopier 














2 Iſ. 45, 11—16. 
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von Sobein⸗ Eennern wir na an — Beifen we 


Meorgenlandes, die den Herrn anbeten und ihm Gefhente 


darbringen, und wollen wir die Mühe einer jo weiten Heile, 
um bis nad Bethlehem in Juda zu kommen, in Anſchlag 


bringen. ‚Denn in ver Mühe ver Vornehmen iſt die Mühe 
von ganz Agypten dargeſtellt. Bon den Magiern nämlich, die 
die Wirkungen der göttlichen Kraft unter einem falfchen 
äufferen Scheine erlogen, wurde verzugsmweife die Ehren 
bezeigung eines gottlofen Göttervienftes won jeher dargebracht. 
Die nämlichen Magier brachten vom Handel der Aethiopier 
und von Sabain Gefchenfe von Gold, Weihrauh und 
Myrrhe var. Und auch Das hat ein anderer Prophet vor 
bergemelvet mit den Worten: „Vor feinem Angefichte werden 
die Aethiopier nieverfallen, und feine Feinde werden den Staub 
lecken. Die Könige von Tharfis werden Gefchenfe opfern, 
die Könige der Araber und von Sabain Gefchenfe bringen, 
und es wird ihm gegeben werden vom Golde Arabiens.” %) 


N In den Magiern und in den Gefchenten zeigt ſich alfo vie 


Bemüuhung Aegyptens und des Handels der Mhiopier und 


von Sabain, nämlich der Irrthum der Welt in der Anbetung 
der Magier und die auserlefenen Gefchenfe der Völker, die 
fie dem von ihnen angebeteten Herrn opferten. 


39. Welches aber enplich jene großen Männer keien, 


die zu ihm berüberfommen und ihm in Feſſeln folgen wer- 


den, ift fein Geheimniß. Sieh dich um in den Evangelien. 
Petrus umgürtet fich, um zur feinem Herrn zu kommen. ?%) 
Schaue auf die Apoftel! Baulus, der Diener Chrifti, rühmt 
fih in feinen Seffeln.?) Laßt ung alfo fehen, ob der Ge— 


feſſelte Jeſu Ehrifti erfüllt habe, was Gott von Gott feinem 


Sohne ausgeſprochen hatte. „Sie werden anbeten,“ ſagt 


er, „denn in dir iſt Gott." Bernimm nun das Wort des 


Aupoſtels und fuche das Vernommene zu begreifen: „Gott 


a) 


1) Pi. 71, 9. 10. — 2) Zeh. 21, 7. — 3) Bhilem. %1.— 


— %. 45, 14. 











g biemit fag | ftel: „2 ner. 
ale Herr Zeus Chriftus, durch en "Alles 1.2) Und 
ſcheint fein Anderer auffer ihm zu fein, meil er Einer 
. Drittens jagt er auch: „Du bilt Gott, und wir wußten 
8 nicht.“ Aber der ehemalige Verfolger der Kirche fagte: 
Ihnen gehören die Väter, von denen Chriftus, ver ift über 
Alles, Gott") Diefe nun werden als Gefeflelte Diet 
prebigen. Sie find nämlich groß und werden auf zwölf Sigen 
die Stämme Iſraels rihten und ihrem Herrn als — — 
einer Lehre und feines Leidens nachfolgen. 














40. Gott iſt alſo in Gott, und Derift Gott, in — 
Gott iſt. Und wie kann es heiſſen: „Es iſt fein Gott auſſer 
Dir”, da in dem Nämlichen Gott iſt? Du machſt, o Häre— 
tiker, zum Bekenntniß eines einzeln ſtehenden Gottes des 
Vaters einen widerrechtlichen Gebrauch von den Worten: „Es 
ift fein Gott auffer mir," Wie wirft du das Wort aus dem 
Munde Gottes des Baters erklären, der fagt: „Es r keit 
Gott auſſer dir”, wenn du wegen des Ausſpruches: „Es iſt 
fein Gott auſſer mir” behaupten willſt, daß der Sohn 
- Gottes nicht Gott fei? Und zu wen foll nun Gott gefagt 
haben: „Es ift fein Gott auffer dir?” Denn du wirft hier 
5 ui die Perſon eines allein Stehenden unterfchieben können. 
Denn der Herr ſagte zum König, den er erweckt hat, im 
Namen der großen Männer, welche anbeten und flehen: 
„Denn in dir ift Gott.” Das verträgt fih nicht mit 
einem allein Stehenden. Denn „in dir" bezeichnet einen 
Anweſenden, an ven nämlich Die Worte gerichtet werden, 
=  Dab e8 aber weiter heißt: „In dir ift Gott,” deutet 
: nicht nur auf den Anmefenden, fondern auch auf Den, der 
im Anmefenden wohnt, da er Den, welcher mohnt, von 
Dem unterfcheivet, in melchem er wohnt, bloß durch eine 














41. Kor. 5, 19. — 2) I. Kor. 8, 6. — 3) Röm. 9, 5. 











Unterfcheibung der Verfon, nicht der Satin Denn Gott 
3 iſt in ihm, und in dem Gott ift, der ift Gott. Denn niht i 
N ift Gott in der Wohnung eines von ihm verfchtedenen und- 
ihm fremden Wefens, fondern er hält ſich im ver feinigen 
auf, die aus ihm felbft gezeugt ift, Gott in Gott, weil er 
Gott aus Gott ift. „Denn du bift Gott, und wir wußten 
es nicht, du Goft Iſraels, du Heiland!“ ) 








41. Wenn du Gott in Gott längneft, foFtrifft dich 
folgende Schriftftelle. Es heißt nämlich: „ES werden er- 
rothen und ſich ſchämen Alle, die ihn befeinnen, und werden 
mit Beihämung abziehen.) Das ift ein Urtheilsſpruch 
Gottes gegen deine Gottlofigfeit. Denn du befeindeft Ehriftum, 
weßhalb der Ausipruh des väterlichen Wortes dich hart 
anläßt. Denn Gott ift eg, dem du die Gottheit abſprichſt. 
Du ſprichſt fie ihm aber ab unter dem Schein der Verehrung 
Gottes, welcher fagt: „Es ift fein anderer Gott auffer mir." 
Aber ſchäme dih und erröthe! Der ungeborne Gott bedarf 
der ihm von dir erwieſenen Ehre nicht, er verlangt von dir 
dieſen Ruhm des Alleinfeins nicht, er fühlt Feine Sehnſucht 
nach dieſer deiner überflugen Einficht, daß du, weil er gefagt 
bat: „Auffer mir ift fein Gott," den Gott läugneft, den er 
aus fich gezeugt bat. Und damit du ihm Das nicht, um 
die Gottheit des Sohnes zu vernichten, als befondere Eigen- 
Schaft zufchriebeft, fo vollendete er ven Ruhm ſeines Einge— 
bornen mit der Ehre der vollfommenen Gottheit, inden er 
ſagte: „Und es iſt fein Gott auffer dir.” Was unterfcheideft 
du, was gleichgefeßt wird? Was trennft du, was neben- 
einandergeftellt wird? Dem Sohne Gottes ift es eigen, 
daß auffer ihm fein Gott ift; Gott dem Vater ift e8 eigen, 
daß ohne ihn Fein Gott ift. Bediene dich in Betreff Gottes 
der Worte Gottes! In diefer Weile preife und flehe den 
König an: „Denn in dir ift Gott, und es tft Fein Gott auffer 
dir. Denn du bift Gott, und wir mußten es nicht, du 














1) 3. 45, 15. — 2) Ebend. V. 16. 

















Iſraels 
nt ber Ehre ı 1t8 ver ’ 
Woypreiſung. Vielmehr iſt deren See vol von 
Schmach und Beſchämung. Bleibe ſtehen bei den Morten 
ottes, lobpreiſe in den Ausdrücken Gottes und ſuche der 
angekündigten Schmach zu entgehen. Denn indem du läugneſt, 

daß der Sohn Gottes Gott fei, wirft du nicht fo fehr Gott 
£ als allein ſtehend in ver Verehrung der Herrlichkeit an 
beten als vielmehr den Vater in der Entehrung des Sohnes 
 berabwürbigen. Befenne vor dem ungebornen Gotte den 
ehrenden Glauben, daß auffer ihm fein Gott fei, fprih 
vor dem eingebornen Gotte e8 aus, daß ohne ihn iu 


Gott iſt. N 


442. Denn vernimm auffer Mofes und Iſaias prittene — 
dann auch den Jeremias, der gleichfalls das Nämliche lehrt, 
wenn er jagt: „Diefer ift unfer Gott, und es wird ihm 
fein anderer an die Seite gefet werden. Diefer nun bat 
jeden Weg der Wiffenfchaft entvedt und ihn Safob, feinem 
 Knedhte, verliehen und Sfrael feinem Geliebten. Hierauf 
wurde er auf Erben gefehen und weilte unter den Weenfhen.") 
em er hatte ſchon meiter oben gelagt: „Unser item 0 
Men, und wer wird ihn erkennen?" Du haſt alfo einen 
. Gott, der auf Erven gefehen ward und unter den Menfchen 
‚weilte, Ih frage num, wie du die Worte verftehen zu 
glaubt: „Nie hat Jemand Gott gelehen, auffer 
 eingeborne Sohn, der im Schooße des Baters iſt,“ 
Zeremias einen Gott verkündet, „ver ſowohl auf — 5 
geſehen ward als aud unter den Menſchen weilte.“ 
Der Vater mwenigftens ift nur dem Sohne allein fichtbar, 
- Wer ift alfo Der, welcher gefehen ward und unter ben 
Menſchen weilte? Gewiß tft er unfer Gott, ein im Men- 
ſchen ſowohl fichtbarer al8 auch berührbarer Gott. Und 

















. a Auffer — ohne (absque). 
. 2) Bar) 3, 36-88. 



































anderer an die Seite gefetst werben." Fı Br 
welche Weiſeſ? fo*höre, was folgt, damit. du nicht etw 
laubeſt, es ſei deßhalb nicht auch dem Vater eigen, was in 
den Worten liegt: „Höre, Iſrael, ver Herr dein Gott ift 
- Einer.“ Denn fo beißt es im Zufammenhang: „Es wird 
hm fein Anderer an die Seite geſetzt werden. Diefer nun 
hat jeden Weg der Wiſſenſchaft entvedt und ihn feinem 
Knechte Jakob verliehen und feinem geliebten Ifrael, hierauf 
ward er auf Erben gefehen und meilte unter ven Menfchen.” _ 
Einer ift nämlich der Mittler Gottes und der Menichen, 
‚Gott und Menih, Mittler ſowohl in der Gefetgebung ald 
auch in ver Annahme tes Körpers.) in anderer wird 
ihm alfo nicht an die Seite gefeßt. Denn einer ift Diefer, 
zuum Gotte aus Gott geboren, durch den Alles im Himmel 
- and auf Erven gefchaffen worven, durch den die Zeiten 
und Jahrhunderte gemacht worden find. Denn Alles, mas 
exiſtirt, hat durch deſſen Wirkfamfeit feinen Beftand. Diefer 
Eine alfo ift e8, verämit Abraham einen Bund fchließt, der 
zu Mofes redet, wor Iſrael als Zeuge erfcheint, in den 
Propheten wohnt, der aus der Jungfrau vom heiligen Geifte 
geboren ift, der die uns widerftrebenden und feinpfeligen 
Mächte an das Holz des Leidens heftet, ver den Tod in 
der Hölle vernichtet, die Zuverlicht unferer Hoffnung durch 
die Auferftehung befräftigt, ver Verweſung des menfhlihen 
Zleiſches durch die Herrlichkeit feines Körpers ein Ende 
macht. Ihm wird fein anderer an die Seite geſetzt werben. 
Denn nur dem eingebornen Gotte ift Das eigen, und dieſer 
Eirnzige ift in diefer befonderen Seligfeit feiner Kräfte aus 
Gott geboren. Nicht ein anderer Gott wird ihm an die 
Seite gefeßt. Denn nicht aus einer anderen Subſtanz, 
ſondern aus Gott ift er Gott. Es iſt alfo in ihm Nichts 
neu, Nichts fremd, Nichts jungen Urſprungs. Denn wenn 
Iſrael hört, daß e8 einen Gott habe, und Gott, dem 





1) Sowohl im alten als auch im neuen Teftanente. 





Einheit der Subtang. 
e daß Gott — Soht 
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Nach einer allgemeinen Bemerkung über die Fallſtricke der 
Säãretiker, denen man nur durch Hilfe der göttlichen Weisheit ent- 
gehen fünne, Kap. 1. 2, befaßt er fi mit den Worten bes aria- 
niſchen Glaubensbelenntnifjes: „Wir erkennen einen wahren 

Bott." Die Arianer bedienten fich des Wortes „wahr“, um dem 
Sohne die Natur der wahren Gottheit abzufpredyen. Kap. 3. 
Es fomme aber dem Sohne die wahre Gottheit zu, ‘weil er bie 
Natur und Kraft Gottes habe. Kap. 4. Ungefähr aus den näm- 
lichen Beweisftellen, aus denen er im vierten Buche bie Gottheit 
des Sohnes bewiefen hat, beweift er nun aud, daß der Sohn 
wahrer Gott if. So aus ber Erzählung der Erſchaffung ber Bar 
Welt und der Menſchen in der Geneſis. Kap. 5—10. Ferner 
beruft er fi auf die Erjheinungen Gottes vor Agar, [Abraham 
und Lot und auf die Art und Weife, wie ber erſcheinende Gott 
bezeichnet wird. Kay. 11—17. Die menſchlichen Zuftände habe 
der Sohn mit feiner göttlichen Natur vermöge feiner Allmacht 
verbunden. Kap. 18. Dann wird noch die Erſcheinung Gottes 

vor Jakob, Kap. 19. 20, und vor Mofes im Dornbuſch, Kap. 21.22, 
, herangezogen. Würden die Häretifer dem Moſes glauben, fo 

wuürden fie auch Ehrifto glauben. Kap. 23. 24. Er beruft fi 
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Hilarius — 





nun noch auf mehrere Schriftſtellen des alten Teſtaments, vorzugs⸗ 


weiſe auf die Stelle Iſ. 65, 13—16, wo die Häretiker das Wört⸗ 
“ein „Dich“ eingefchaltet haben. Kap. 25—31, Der Einwendung, 


daß diefe Worte auf den Vater zu beziehen feien, feßt er die 
Autorität des heiligen Apoftels Paulus entgegen. Kap. 32—34. 
Um die gleiche Natur des Baters und Sohnes und die Einheit 
Beider darzuthun, führt Hilarius von Kap. 35 bis zum Schluß 
Kap. 39 noch mehrere Schrififtelen aus dem alten Teftamente an. 


1. Indem wir auf die gottlofen und wahnwitzigen 
Lehren der Häretifer in den vorhergehenden Büchern ant= 
worteten, wußten wir wohl, daß wir in’ eine folche Noth— 
wendigkeit des Widerfpruches gedrängt waren, daß unferen 
Zuhörern ebenfo ſehr unfere Antwort als unfer Stillſchweigen 
Gefahr brachte. Da nämlich die ungläubige Lehre in un— 
heilige Weife von einem Gott redete und andererfeits 
der gefunde Glaube in gottesfürchtiger Weife den einen 
Gott nicht läugnen konnte, fo war es nicht moglich, ohne, 
das Bemwußtfein einer doppelten Gefahr von Dem zu handeln, 
was mit ebenio großer Gottlofigfeit behauptet als verneint 


würde. Und man wird nad menfchlicher Auffafiung e8 


vielleicht für miderfprechend und unvernünftig halten, daß es 
gottlos fei, Das zur behaupten, deſſen Läugnung gottlos ift. 
Denn die Frömmigkeit des Bekenntniſſes ift nicht vereinbar 
mit der Gottlofigfeit der Läugnung, und e8 widerfpricht der 
Bernunft, daß Das mit Nugen aufrecht gehalten werde, was 
mit Nugen- umgeftoßen wird. Doch das menfihliche Urtheil, 
unfähig zur Erkenntniß göttlicher Weisheit und thöricht nach 
dem Maßſtab himmliſcher Einfiht, urtheilt nach feinem 
Unvermögen und ift meife nach der Schwäche feiner Natur. 
Es fol für fich felbft thoricht werden, um für Gott weile 
zu fein, damit es nämlich die Armuth feiner Einficht erfennend 
und nad der Weisheit Gottes ftrebend nicht nach dem 
Maßſtab menihliher Weisheit verftändig fei, fondern nach 








Dem — ſei, — zu Geu —— um aus u ke 





der Thorheit ver Welt zur Weisheit Gottes überzugehen. Den SE 


. Sinn diefer thörichten Weisheit hat num die Arglift ber f. A 
Säretiker ale Mittel der Täuſchung ausgebeutet und uf 
das Anfehen Des Geſetzes und der Evangelien geftüst einen 


Gott befannt, da gejagt ift: „Höre, Iſrael, der Herr dein 
Gott ift Einer,“ indem ihnen nicht unbefannt mar, wie 
groß hierin die Gefahr, fei e& der Entgegnung, ſei es des 
Stilfhmeigens, fei, und indem fie aus Beidem eine Ges 
legenheit zur Gottlofigfeit erwarteten, Daß, wenn das Schweie 
gen ohne Widerſpruch die Heiligfeit des in ungläubigem 


Sinne angewenveten Wortes beftätigte, indem ein Öott iſt, — 
doch der Sohn Gottes nicht Gott wäre, indem Gott, wieer 


wirklich iſt, nur als Einer befteht;*) oder wenn e8 einen 
Widerſpruch gegen dieſes anmaßliche gottlofe Bekenntniß 
gäbe, die Antwort, wenn fie nicht eimen Gott befennt der 


Wahrheit des enangelifchen Glaubens nicht treu bliebe und “ 
das Befenntniß, das nur als einen Gott ven Vater und 


Sohn befennt, in die Gottlofigfeit einer andern Härefie ver- 
file.) Und fo würde die Weisheit der Welt, bie vor Gott 
Thorheit ift, unter dem Scheine einer einfchmeichelnden und 
verberblichen Einfalt mit uns ihr Spiel treiben, wenn fie 
einen folhen Ausgangspunft ihres Glaubens feftftellte, in 
welchem wir ihr in gottlofer Weife entweder beiftimmten 
oder widerfprähen. Und fie würde in Folge diefer beider- 
feitigen Gefahr das Zugeſtändniß bewirken, daß der Sohn 
Gottes nicht Gott ſei, weil ein Gott iſt, oder uns zum 


Geftänbniß einer Härefie nötigen, wenn man von mg 
glaubte, daß wir, indem wir den Vater als Gott und den 


Sohn als Gott befennen, nah der gottlofen Anficht des 
Sabellins einen Gott -Iehren, und fo würde nad) dieſer 
Darſtellungsweiſe ihrer Lehre „ein Gott” entweder einen 
andern ausfchließen, oder er würde durch einen andern 


1)D.H im Sinne ber Xrianer. 
2) Nämlich in den Sabellianismus. ie 







ler 


8?) nicht fein oder nur in den Namen einer fein, weil 

ſowohl die Einheit einen andern nicht fennen als auch ein 

.  anberer die Einheit nicht geftatten würde und Zwei nicht 
Ein er fein fünnten. 


2%, Mir aber, die wir die Weisheit Gottes, die der 
Welt Thorheit ift, erlangt haben und durch das heilfame 
’ und Achte Bekenntniß des Glaubens des Herrn die Hinterlift 
der giftigen Lehre aufveden wollen, haben in unferer Ent- 
gegnung eine folche Ordnung zu Grunde gelegt, die ſowohl 
zum Bemweife der Wahrheit ven Zutritt ſich verſchaffte als 
auch in die Gefahr eines gottlofen Bekenntniſſes fih nicht 
verwickelte. Wir fchlugen nämlich einen Mittelweg zwischen 
‚beiden Richtungen ein, indem wir nicht den einen Gott 
läugnen, fondern nad) dem Zeugniß Desjenigen ſelbſt Gott 
und Gott verkünden, durch den ein Gott verkündet wurde, 
und nicht einen Gott in Folge einer Vermengung lehren 
und nicht hinwiederum ihn zu einer Zahl des Gegenfates 
ſpalten noch im Gegentheil ihn bloß in den Namen. be= 
fennen, fonvdern ihn als Gott und Gott nachweiſen, indem 
wir die Trage der Einheit einftweilen übergehen und noch 
meiter verfchieben.) Denn mit Hecht bezeugen die Evan- 
gelien, daß Mofes einen Gott verfündet habe; und daß 
hinwiederum in den Cvangelien Gott und Gott mahrheits- 
getreu gelehrt werde, bezeugt Moſes, welcher einen Gott 
lehrt. Und fo haben wir uns nicht gegen das Zeugniß er- 
hoben, ſondern unfere Antwort dem Zeugniffe angepaßt, 
damit man nicht veßhalb Täugnen könne, daß ber Sohn 
Gottes Gott fei, weil bei Iſrael ein Gott if, da der 
Nämliche ung berechtigt, ven Sohn Gottes al8 Gott zu 
befennen, der uns berechtigt, einen Gott zu verfünden. 





1) Er würde nicht Einer fein, weil. noch ein anderer Gott iſt. 


2) Das heißt bis zum achten Buche, wo dieſe Frage behan— 
beit wird. 








er 8 6 föfiegt. fi een — a — en — 
Die Ordnung, des damit zufammenhängenven Abichnittes an. 
- Denn weil Dieß als der zweite Lehrſatz der gottloſen Zäu- — 


ſchung hingeſtellt ift: „Wir kennen einen wahren Gott," 





fo befaßt fih auch der ganze Inhalt diejes zweiten Buches!) — 


damit, ob der Sohn Gottes wahrer Gott ſei. Denn 


ohne Zweifel hat die Spisfindigfeit des häretifchen Geiſtes 


dieſe Ordnung eingehalten, indem fie zuerſt von einem — 
Gotte ſpricht, dann einen wahren Gott bekennt, um da 


durch den Sohn Gottes von der Natur und Wahrheit Gottes 


| auszuschließen, da die Wahrheit bei ver Natur des Einen ei 


ftehen bliebe und die natürliche Wahrheit des Einen nicht RR 


überſchritte. Da es aljo feinem Zweifel unterliegt, da 
Moſes, der einen Gott verkündet, vom Sohne Gottes a 
habe ausſprechen wollen, daß er Gott fet,) fo wollen wir 
gerade auf jene Zengniffe feines Ausipruches zurüdgehen 


und unterfuchen, ob er gelehrt habe, daß der von ihm aus- 


geiprochene Gott auch als wahrer Gott aufzufaflen fi. 
Federmann aber leuchtet ein, daß die Wahrheit aus ver 


Natur und Kraft ftamme. So ift, um fich eines Beifpiels 


zu bedienen, wahrer Meizen, was zu einer Ahre ausge 
wachſen, mit Hacheln ummwallt, aus den Hülfen ausgedroichen, 
zu Mehl geftampft, zu Brod gefnetet und als Speile ges 


nofien, in fich fomohl die Natur als auch die Wirfung des = 


Brodes zeigt. Weil alfo die Kraft ver Natur für die Wahr- 


heit bürgt, jo wollen wir fehen, ob Der wahrer Gott Sei, 
von dem Moſes ausſpricht, daß er Gott fei. Von dem 


einen Gott, ver zugleich der wahre Gott ift, wollen wir 2 * 
ſpäter ſprechen, ®) damit nicht etwa, wenn wir die Beſtätigung 


1) Zweites Bud wird das gegenwärtige genannt, infowet 


das BEL RUN vierte als Das erſte einer neuen Abtheilung 
erſcheint. 


ſtellen. 
3) Nämlich im achten Buche. 





2) Nämlich in den im vorhergehenden Buche erörterten Shrifte 1 






ERS NE re 


des einen und wahren Gottes in den Perſonen des Vaters 
und Sohnes nicht in Ausſicht ſtellen, ein gefährlicher Ver— 
dacht mit ermüdender Beänaftigung einer ſchwankenden Er- 


wariung erfuͤlle. 





4.. Ich Frage alſo, worin denn wohl die Erſchaffung 

der Welt, nach welcher man die Erkenntniß Gottes ange— 
nommen bat, indem fie zu erfennen gibt, daß der Sohn 
Gottes Gott fei, in Abrede ftelle, daß er wahrer Gott ſei. 
Denn 8 ift nicht zweifelhaft, daß durch den Sohn Alles ift. 
Denn nad) dem Apoftel „iſt Alles duch ihn und in ihm". 
Wenn Alles durch ihn und Alles aus Nichts und Nichts 
nicht durch ihn ift, fo frage ich, worin ihm die Wahrheit Gottes 
fehle, da ihm weder die Natur noch die Kraft Gottes fehlt. 
Denn er beviente fich der Kraft feiner Natur, damit ſowohl 
märe, was nicht war, als auch entftände, was ihm gefiel. 

Denn Gott fah, daß e8 gut fer. 


5. Denn das Gefeß brachte feine andere Bezeichnung 
als die der Perſon, ) da es fagte: „Und Gott ſprach: Es 
werde das Firmament,“ und wiederum: beifügte: „Und Gott 
machte das Firmament.“ Übrigens hat e8 weder die Kraft 
unterfchieden no die Natur gefondert nody den Namen 
durch Den geändert, durch melden e8 bloß vie Erkenntniß 
des Sprechenden verschaffte, um ..die Bezeichnung des Wirfen- 
ven zu bringen, Die Wahrheit und Kraft ver Natur wird 
aber durch die Bezeichnung des Sprechenden nicht aufgehoben, 
fondern vielmehr die Wahrheit felbft fo beftimmt als möglich 
nahe gebracht. Denn zum Worte die Vollbringung hinzu= 
zufügen, kommt einer Natur zu, die durch die That Das zur 
leiften vermag, was der Sprechende leiftet. Worin wird 





1) Koloſſ. 1, 16. ® 

2) Das che Teftament unterſcheidet die Berfonen des Vaters 
und Sohnes, den Bater im ſprechenden, den Sohn im vollbrin- 
genden Gotte. 


Ed 









, 


- alfo wohl Der nicht der wahre fein, der vollbringt, da Der 5 


ber wahre ift, welcher fpricht, da auf die Wahrheit des 


Wortes die Wahrheit ver That folgt? Gott ift, der ge- 


2 ſprochen, Gott, der e8 gemacht hat. Wenn im Worte Wahr: € 


‚beit ift, fo frage ih, mwarım man vie Währheit in der 
That!) läugne. E8 müßte etwa nur Diefer wahr fein, indem 
er fpricht, Jener aber nicht wahr, indem er e8 macht. Wir 
haben alfo in Gott, dem Sohne Gottes, die Wahrheit ver 
Natur. Er ift Gott, ift Schöpfer, ift Gottes Sohn, tft alle 


mächtig. Es ift noch wenig, daß er fan, was er will, weil 
ftet8 der Wille Kraft ift, er kann vielmehr fogar Das, us 
ihn gefagt wird. Denn vollendete Macht ift e8, daß de 


Natur des Vollbringenden Das Tann, was die Rede des 
Spredenden bezeichnen Tann. Und in diefer Weile kommt, 
wenn Alles, was gefagt werden kann, zugleich ins Werk 
gejeßt werben kann, ver Wirkſamkeit, die Hinter dem Ge— 


fagten nicht zurüdhleibt, die Natur der Wahrheit zu, Es 


it alfo der Sohn Gottes fein falfcher Gott noch ein als 
Sohn angenommener Gott noch ein bloß gleihbenannter 
Gott, fondern ein wahrer Gott. Und es tft nicht?) nöthig, 


Etwas von der entgegengefetsten Meinung darzulegen, wonad “= 
er nicht wahrer Gott fei. Denn mir genügt in ihm ver 


Name und die Natur Gottes. Denn Gott ift Der, durch 
den Alles gemacht worven ift. Das hat mir von ihm die 
Schöpfung der Welt mitgetheilt.?) Es wird Gott mit Gott 
gleichgelegt durch den Namen, vie Wahrheit mit der Wahr- 


heit gleichgefeßt durch die That. Wie die Bezeichnung dee 


mächtigen Gottes im Worte liegt, fo liegt die Erfaſſung des 


mächtigen Gottes in der That. Und da nun frage ih, mit 


welchem echte beim Befenntniß des Baters und Sohnes 


1) Wenn Der wahrer Gott ift, welcher ſpricht, fo muß auch 
Der wahrer Gott fein, der den ausgejprochenen Befehl bollbringt. 
2) In einer alten Handſchrift (dev carnutenfilhen) ift die 
Negation geftrichen. —— 
F 3) Nach dem vaticaniſchen Eoder: „Das hat mir vom Schöpfer 
der Welt die Genefis mitgetheilt." 


















ES die Wahrheit ver Natur geläugnet were, der Sowohl durch 
die Kraft des Namens, als auch durch den Namen der 
Kraft genügt iſt. 


6. Der Leſer muß aber nicht auſſer Acht laſſen, daß 
ich nicht aus Vergeßlichkeit oder Mißtrauen in Betreff jener 
Fragen, die man entgegen zu halten pflegt, von dieſen jetzt 
ſchweige. Denn es fehlt mir weder an Kenntniß noch an 
Verſtändniß der gewöhnlich angeführten Stelle: „Der Vater 
iſt größer als ich“ und der übrigen ähnlichen Stellen, um 

nicht aus diefen felbft nachzumeifen, daß die Natur des 
wahren Gottes in der Natur des Sohnes fei. Wir müſſen 
‚aber in unferer Erwiderung die nämliche Ordnung ein- 
halten, wie fie in der gegnerifchen Xehre ſich vorfindet, damit 
diefer Schritt gottesfürchtiger Unterweilung, indem er im . 
die Fußtapfen gottlofer Lehre tritt, eben diefe erften Spuren 
der trügerifchen Lehre tilge, die diefen unheiligen und gott= 
loſen Weg betrat. Indem mir alfo die evangelifhen und 
apoſtoliſchen Ausſprüche aufihteben und an das Ende ver- 
- fparen,?) möge unterbeffen der ganze Kampf gegen Die 
Sottlofen von uns aus dem Geſetze und den Bropheten. 
geführt werben, indem wir ihre verlogene und trügerifche 
Verkehrtheit einftweilen mit den nämlichen Worten zu 
‚widerlegen uns bemühen, mit denen fie zu hintergehen fuchen. 
Denn e8 kann die Wahrheit nicht anders erkannt merben, 
als wenn die Einwendungen gegen die Wahrheit als Irrthum 
enthüllt werden. Und Das gefhteht mit defto entſchiedenerer 
Schande für die Lügner, wenn die Risen felbit zur Wahr- 
beit führen. Und es iſt nach menschlicher Auffaſſungsweiſe 
‚eine allgemeine Anficht, daß feineswegs dem Wahren ſich 
das Falſche beigefellt, und daß Dinge diefer Art nicht im 
‚gegenfeitiger Llebereinftimmung ſich mit einander verbinden. 
Denn wenn die Natur im Unterfchten der Gattung entgegen- 
gefeßt ift, fo verbindet fich nie das Widerſprechende, noch 


1) Das heißt auf die Bücher 9—12. 








‚gl 
Y ſchaft. 


4 7. Da fih nun Dies jo verhäft, fo frage Es wie bei 
der Unterfcheidung zwifchen einem wahren und falfchen Gott 


diefer Ausfpruch aufzufaſſen fei:, „Laßt ung ven Menfhen u ER 
machen nach unferm Bild und Gleihniß.") Die Worte 


drüden den Gedanken aus. Der Gedanke ift ein Ausflug 


3 des Bernunftichluffes. Den Ausfluß des Vernunftihluffes 2: | 
fett die Wahrheit in Bewegung. Aus den Worten alſo 


laßt uns nad vem Gedanken forfchen, aus dem Gedanken 


den Bernunftfhluß begreifen und aus dem Vernunftſchluß 
die Wahrheit abnehmen! Denn id) frage, worin Der, dem 
gefagt wird: „Laßt uns den Menfchen machen nach unſerm 


Bild und Gleichniß,“ nicht nach dem Maßſtab Deſſen wahr 


ſei, der zu ihm Spricht. Denn ohne Zweifel kommt diefes: 
Wort aus der Stimmung und dem Gedanken des Spreehene 
den. Wer alfo fagt: „Laßt uns machen,” bezeichnet Einen, 

der in Bezug auf das Machen nicht anderer Meinung, nicht. Bi 
abgeneigt, nicht ohnmächtig ift, fondern der Das, wovon fe 
Rede ift, zu thun vermag. Man muß alfo fchließen, aß 
. ber Sprechende, weil er Dieß gefprochen, geniß alſo gedacht 


habe. 


8. Damit aber die Wahrheit der Natur und Wutung 


in vollerem Maße gelehrt würde, ſo hat Der, welcher ſeine 


Gedanken in Worten ausdrückte, auch den Vernunftſchluß a 
des Gedankens gemäß der Natur und Wahrheit beigefüigt, —— 
indem er ſagte: „nach unſerm Bild und Gleichniß“. Wie 


iſt hier ein falſcher Gott, zu dem der wahre Gott fpricht: 
„nach unferm Bild und Gleihniß”"? „Unferm“ zeigt Feine 


Einerleiheit ‚) zeigt feine Verfchiedenheit, zeigt Feine Unter 


1) Genef. 1, 26. 
2) Unionem, feine ſolche ‚Einheit, daß der Unterſchied der 
Berfonen verſchwände. 


t dag Unkenfiiebene in ee he noch a 
wiſchen Dem, was ſich gegenfeitig, 7 iſ eine a 
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Wortes nach dem gemeinfamer Bilde gemacht. Eine Ge- 


meinſamkeit fommt aber einem falfhen und wahren nicht 
zu. Gott, der fpricht, Äpricht zu Gott. Nah dem Bilde 


des Vaters und Sohnes wird der Menſch gefchaffen. Im 
Namen gibt e8 Feine Abweichung, in der Natur feinen Unter: 
ſchied. Eine Geftalt hat das Bild, nah dem der Menſch 
gefchaffen ift. Und wie geht hiebei die Wahrheit verloren, 
da zwiſchen Beiden fowohl die Gemeinfamfeit ver That als 
auch die Wahrheit des gemeinfamen Bildes beftehen bleibt ? 
Ich Halte e8 noch niht an der Zeit, dieſe Frage zu erledigen. 
Später werden wir nämlih darlegen, zu welchem Bilde 
Gottes des Vaters und Gottes des Sohnes der Menich 
gefchaffen ſei.) Set wollen wir einftweilen daran feit- 
halten, 06 Der nicht wahrer Gott fei, zu dem der wahre 
Gott gefagt hat: „Laßt uns den Menfhen mahen nad 
unferm Bild und Gleichniß!“ Unterfcheive, wenn du fannft, . 
in diefer Gemeinfamfeit des Bildes etwas Wahres und 
Falſches, und zerfchneide in häretifcher Wuth dieß Unzer: 
trennbare! Denn Eines find Die, von deren Bild und 


Gleichniß der Menſch eine Nachbildung geworden ift.?) 


9. Doch laßt ung in der Leſung weiterfahren, auf daß bie 
Wahrheit, immer mit fich zufammenhängend, feine Aenderung 
durch den Zuſammenſtoß mit der Unmwahrheit erleive. „Und 


- Gott machte den Menfchen, nad) dem Bilde Gottes machte 


er ihn.“ Das Bild ift ein gemeinfames. Gott machte ven 
Menfchen nad) dem Bilde Gottes. Ich frage Den, der den 
Sohn Gottes ald wahren Gott läugnet, nad) welches Gottes 


1) Das geliebt, wie ich glaube, im eilften Buche von Kap. 
35 an, wo Hilarius ausführt, daß der Leib Chriſti nad) der Auf- 
erftebung verherrlicht wurde, an welcher Verherrlichung auch wir 


Theil nehmen. 


2) Wenn der Vater und Sohn nit Eins wären, jo Tönnte 
en der Menſch als deren Bild und Gleichniß nicht eine Einheit 
ilden. 


ſcheidung an. Denn der Menſch wird nach ver Wahrheit des 








‚Bild er ala, daß ver Menſch von Gott gemacht — 
ſei. Er möge immer bedenken, daß Alles durch den 





Sohn 


- Sei, damit nicht etwa die häretiſche Anſicht ſich eine Wirk— = 


Samfeit Gottes des Vaters zurecht lege. Wenn alſo nah 


dem Bilde Gottes des Vaters durch Gott den Sohn ver 


Menich gejchaffen wird, fo wird er auch nad dem Bilde 


" de8 Sohnes geichaffen. Denn Niemand ftelkt in Abrede, dab © 


die Worte: „nah unſerm Bild und Gleichniß" an ven Sohn. 
gerichtet feien. Es hat alfo die göttliche Neve das PVer- 
hältniß der Wahrheit in ven Worten feftgehalten, welches 
durch das Werk in der. That dargeftellt wurde, daß Gott 
den Menſchen nah dem Bilde Gottes geftaltete, fo daß es 
Goott begeichnete und es Gott die Wahrheit nicht raubte, da 
- Der in: der Gemeinfamfeit des Bildes) wahrer Gott war, 
der in der Vollbringung des Werkes als lt Sohn erfannt 
wurde. 


10. O verkommene Wuth eines heilloſen Geiſtes! O 
thörichte Vermeſſenheit einer blinden Gottloſigkeit! Du 
hörſt von Gott und Gott, du hörſt von unſerm Bilde. 
Warum unterſchiebſt du einen wahren und nicht wahren? 
Warum fügeſt du einen natürlichen und falſchen ein? Warum 
zerſtörſt du die Gottesfurcht unter dem Vorwande der 
Gottesfurcht? Warum bemühſt du dich durch den einen 
Gott und den einen wahren Gott darzuthun, daß Einer 
nicht wahrer Gott?) fr? Noch nicht erſticke ich deinen 
raſenden Geift durch die evangelifchen und apoftolifchen 
- Ausfprüche, in denen der Pater und Sohn nicht in der 


Perfon, fondern von Natur ein einziger und Beide wahrer iR 


Gott find. Einftweilen vernichtet dich das bloße Geſetz. 
Spricht e8 etwa von einem wahren Gott und einem nicht 
wahren Gott? Hat e8 nicht in beiden fich bloß des Namens 





1) Indem der Menſch ſowohl nad) dem Bilde des Baters 
als aud des Sohnes gemacht wurde. 
- 2) Daß der Sohn nicht wahrer Gott jet. 








der Natur bedient? Es nannte Gott und Gott, welches 
. einen Gott nannte. Doc) was fage ich bloß, daß es ge= 
nannt habe? Einen wahren Gott und wahren Gott bat 


| 088 durch die Wahrheit des Bildes verfündet. Es bediente 
ſich in der Bezeichnung zuerft des Namens der Natur, ?) es 











bedient fih hierauf in ver Abkunft (in genere) ver Wahrheit 
der Natur. Denn da, der gemacht wird, nad dem Bilde 
Beider gefchaffen wird, jo muß er aus Dem ENGEN ſich 
bilden, weil beide wahrer Gott find.?) 


11. Doch wollen wir jegt auch auf Dem Wege a 
Lehre fortfahren, auf welchem das heilige Gefeg uns ivon 
Gott belehrt hat. Der Engel Gottes fpricht zu Agar, und 
eben viefer Engel ift Gott. Aber vielleicht iſt er veßhalb 
nicht wahrer Gott, meil er Engel Gottes ift. Denn dieſer 
Name fcheint einer niedrigeren Natur anzugehören, und wo 
die Benennung eines fremden Gefchlechted vorkommt, da 
glaubt nıan, daß die Wahrheit des nämlihen Geichlechtes 
nicht innewohne. ?) E8 ift aber fchon im vorhergehenden 
Buch die Nichtigkeit diefes Einmurfes gezeigt worden. Denn 
im Engel liegt eher der Begriff eines Dienftes als einer 
Natur. Und der Prophet ift mein Zeuge, wenn er fagt: 
„Der zu feinen Engeln Winde macht und zu feinen Dienern 
brennendes Feuer." *) Brennendes Feuer find alfo feine 
Diener, und der kommende Wind find feine Engel. Denn 
dadurd wird entweder die Natur oder die Kraft der Boten, 
die Engel beiffen, und der Diener gezeigt. Es wird alfo 


1) Es bediente fid) des Namens der Natur, indem Gott ge- 
nannt wird. - . 

2) Da der Menih nad dem Bilde ſowohl des Baters als 
auch des Sohnes gemacht wird, fo kann er nad) dem Bilde des 
wahren Gottes nur unter der Vorausjegung gemacht worden 
fein, daß ſowohl der Vater ald auch der Sohn wahrer Gott iſt. 

3) Die Häretifer meinen, wenn der Sohn Gottes Engel 
Gottes — Be fo fünne er nicht wahrer Gott fein. 


9 Pi. 1 








r n Engel oder dieſes brennende ee ein 
er Gottes, une: Diele — Natur, übernimmt den Dienft 
8 Boten und Dieners. Da alfo das Gefeß ober viel 
ehr Gott durch das Gefeß die Perfon mit väterlichen 
- Namen?) offenbaren wollte, fo ſprach es von Gott Son 
© dom Engel Öottes, das heißt vom Boten Gottes, Denn 
die Bezeichnung des Geichäftes fpricht e8 aus im Boten, 
- die Wahrheit ver Natur aber beitätigt e8 im Namen, va e8 
Gott nannte. Das ift aber jest die Ordnung des Heiles, 
E icht des Geſchlechtes. Denn wir lehren nichts Anderes als 
den Vater und Sohn, und wir nehmen eine folche Gleich⸗ RS 
beit i in der Natur ver Namen an, daß die Geburt des ein 
gebornen Gottes aus dem ungebornen Gotte die Wahrheit 
Gottes feſthält. Die Bezeichnung des Gefandten und 8 
Senders weift hier auf nichts Anderes als auf den‘ Vater 
und Sohn, raubt übrigens die Wahrheit der Natur nicht 
md hebt im Sohne nicht ven Befit der 'angebornen Got 
" beit auf. Denn Niemandem iſt es zweifelhaft, daß die Nat 
des Urheber bei der Geburt des Sohnes mitgeboren 
‚werde, ) fo daß ſich aus Einem zu Einem bildet, was fh 
ı aus dem Einen durd) das Eine nicht Iostrennt, und fie — — 
Eines find, weil es Einer aus Einem tft. 
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12. O Ungeduld des lebendigen Glaubens, o Sähtoeig- Des: 
— die das erſehnte Wort nicht zurückzuhalten vermag! 
Denn wir haben auch im vorhergehenden Buche das Maß 
des feſtgeſetzten Lehrpenſums bereits überſchritten, da wir, 
indem wir nachwieſen, baßädie Häretiker in gottloſer Weiſe 
von einem Gott reden, und zeigten, (daß Moſes einen 
- Gott und Gott gelehrt habe, zum wahren und gottesfichte 

gen Bekenntniß eines Gottes mit gottesfürchtiger, aber um 
beſonnener Eilfertigfeit ung fortreiffen ließen. Und auch 





— Yu 





2 Das heißt die Perjon des Baters. 
2) Der Sohn hat in Folge der Geburt die Natur des 
Vaters. 
ilarius ausgew. Schriften. 13 
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jetzt, da wir uns mit der Behandlung einer andern Frage ; 
beſchaftigen, haben wir die feſtgeſetzte Ordnung nicht einge 





} 5 x gs 


halten, und während wir vom Sohne Gottes, dem wahren 


Goͤtte redeten, find wir in glühender Begeifterung bis zum 





Bekenntniß des wahren Gottes in Vater umd Sohn vor⸗ 
gedrungen. Doc es fol die Wahrheit unferes Glaubens 


für eine eigene Abhandlung aufgeipart werben.) Und wenn 


dieſe? auch zur Beruhigung des Leſers in Angriff genommen 


ift, fo muß fie doch, um den Gegner zur Verzweiflung zu 


bringen, ausführlicher behandelt und durchgeführt werben. 


13, Es bringt alfo feine Anderung der Natur ver Name 
des Dienftes. Denn welcher der Engel Gottes ift, der ift - 


Gott. Er möge durchaus nicht wahrer Gott fein, wenn er 


nicht die Dinge Gottes ausſpricht und vollbringt. Doch er 
vermehrt Iſmael zu einem großen Volfe und veripricht feinem 
Namen die Vermehrungen der Völker. IH frage, ob Das 
das Werf eines Engels ift. Iſt e8 aber Gottes Kraft, was 


nimmit du Dem die Wahrheit ver Natır, dem du die 


Macht der Wahrheit nicht entziehft? Es hält fich alfo die 
Kraft der Natur am Glauben ver Wahrheit feft. Und es ift 
nicht möglich, Daß Der, welcher wahrer Gott ift, in ven der 


Welt heilfamen Geheimnifjen feiner Heilsordnung auch ein- 


mal niht wahrer Gott ſei. 


14. Und zuerſt frage ich, welche Bedeutung der wahre 
Gott und der nicht wahre Gott habe. Denn ich begreife 
nicht ven Sinn dieſes Ausdrucks, wenn man mir fagt: Es 


iſt Teuer, aber fein wahres Feuer, oder e8 iſt Waſſer, aber 


fein wahres Waffer, und ich frage, worin die Wahrheit der - 


nämlihen Gattung fih von der Wahrheit der nämlichen 


Gattung unterfcheide. Denn was Feuer ift, kann nur 
wahres Feuer fein, und eine fortvauernde Natur kann der 


und Sohnes wird im achten Buche gebradht. 


1) Diefe Abhandlung über die natürliche Einheit des Vaters 
2) Die Wahrheit. 





finden. Wenn er pamals, als er ein Engel Gottes genannt 


Waffer ift, und ah, wirft bu nn hen, —— ah es 
wahres Waſſer ift. Auſſerdem, wenn es Waſſer bleibt, muß es 
ud darin fortdauern, daß es wahres Waſſer ift. Kurzes : 
Tann die Natur fo verloren gehen, daß fie nicht befteht, aber 29 
"fie muß wahr fein, wenn fie erhalten bleibt. Entweder ft 
der Sohn Gottes wahrer Gott, um Gott zu fein, oder 
wenn er nicht wahrer Gott ift, kann er auch nicht fo: fein, 
daß er Gott ift. Denn wenn ihm die Natur fehlt, paßt für 
ihn der Name der Natur nicht. Wenn ihm aber der Name 
der Natur zufommt, fo fann ihm die Wahrheit der Natur 
nicht fehlen. h 


015, Aber: ed möchte etwa darin, daß ein Engel Gottes i 
Gott genannt wird, der Name ver Adoption gegönnt fein 
und ſich darin mehr der Name als die Wahrheit Gntte8 












wurde, die Natur Gottes in fich zu wenig zu erfennen gab, 





jo erfafle aus dem Namen einer Natur, die noch wiebriger in 
iſt als die eines Engels, ob er in fich die Wahrheit Gottes 
-  Dargeftellt habe. Denn zu Abraham redete ein Menſch, aber 
Albraham betete Gott an. Aber, o — 
Säretiker, Den bekannte Abraham als Gott, den du als 
‚Gott nicht anerfennft. Welche verheiffenen Segnungen 
Abrahams erwarteft du, o Gottlofer? Er ift für dich nicht, 
wie er es wirklich ift, ver Bater der Völfer, und du gelangft , 
nicht, durch Die Segnungen feines Glaubens wiedergeborem 
zum Geſchlechte feines Samens. Du wirft nicht aus Steinen - 
Qu einem Sohne Abrahams geinacht, ſondern gebärbeft dich 
wie Schlangengezücht als Feind feines Bekenntniſſes. Du — 
ehörſt nicht zum Iſrael Gottes“, nicht zur Nachkommenſchaft 
Abrahams. Denn dur haft Gott nicht geglaubt. Durch diefen 
Glauben wurde ja eben Abraham gerechtfertigt und zum 
Bater der Völker eingejeßt, Durch den er Gott anbetete, dem 
‚er geglaubt hatte. Denn es betete jener felige und gläubige | 
Patriarch Gott an, und vernimm, einen wie wahren Gott, 
bei dem, wie er felbft von fi) fagt, fein Ding unmöglih 
2 13* 























ne if, “ "Ober is nicht Gott allein fein unmöglich? Er 
" Oper ich frage, wa8 Dem vom wahren Gotte fehle, dem 
jedes Ding möglich iſt. 


16. Und ich frage, wer iſt dieſer Gott, der Zerſtörer 


Sodomas und Gomorrhas? Denn es regnete der Herr vom 


Herrn.“) Etwa nicht der wahre Herr vom wahren Herrn? 
Oder etwas Anderes, als der Herr vom Herrn? Oder 
was wirſt du aufler der Bezeichnung der Perfon im Herrn 


amd Herrn dir vorftellen? Und erinnere dich, daß du Den, 
0 welchen du als den allein wahren Gott fennft, als ven allein 


gerechten Nichter befannt haft.) Und erkenne, daß der 
Herr, der nom Herrn regnet, der nicht ven Gerechten mit dem 
Gottloſen tödtet, und der die ganze Erde richtet, fowohl der 
Herr als auch der gerechte Nichter ift und vom Herrn 
regnet. Und hiebei frage ih, wen du den allein gerechten 
Richter genannt haft, Denn vom Herrn regnet der Herr, 
und du wirft nicht läugnen, daß Der der gerechte Richter 
ſei, der vom Herrn regnet, Denn Abraham, der Vater der 
Völker, feineswegs der ungläubigen, fagte: „Keineswegs 
wirft du Das thun, daß du den Gerechten mit dem Gott— 
loſen tödteft, und keineswegs wird der Gerechte fein wie der 
Gottlofe. Nicht Doch wirft dur, der du über die Erde richteft, 
ein folches Gericht halten.“ *) Diefer Gott alfo, der gerechte 
Richter, muß auch wahrer Gott fein. An deiner eigenen 
Lüge halte ich dich feft, du Gottlofer! Ich führe noch nicht 
aus den Evangelien Gott als Richter vor, das Geſetz hat 
mir von Gott als einem Richter geſprochen. Nimm dem 
Sohne, daß er Richter ift, um ihm zunehmen, daß er wahrer 
Gott tft. Denn du haft nur Den als den allein wahren 
Gott bekannt, den du als ‚den allen gerehten Kichterr 


\ 


1) Senef. 18, 14; Luk. 1, 37. — 2) Ebend. 19, 24. 
aA Die Worte find an bie Arianer Bern Vergl. B.4 

Kap. 8. Die Ariauer beriefen ſich auf BI. 7, 12. — 
9 Geneſ. 18, 25. 


Ser daß er — En i 
Der — iſt —— hat Macht zu jedem Dinge, ifi 
Dürge der ewigen Segnungen, ift Richter der Gottesfürd 
tigen und Gottlofen. Er ift ver Gott- Abrahams, it von 








und thörichten Unverfchämtheit Deines Wortes eine — 
‚aus, der zufolge er nicht der wahre ift. y 





17. Es heben die Wahrheit der Natur Die Geheimniffe 


fi) auch die Heiligen durch Geftalten, die für den Anblid 
des Glaubens gebildet find, ?) in ihrem Glauben nicht ber 
irren. Denn die Geheimniſſe des Geſetzes find ein Vorbild 








ihm angebetet worden. Sprich wenigftens in diefer gottlofen — 


der himmliſchen Barmherzigkeit) nicht auf. Aber es laſſen — 


des Geheimniſſes der evangeliſchen Heilsordnung, in der 


Weile, daß der Prophet erkennt und glaubt, was der Apoſtel 






Schatten der Zukunft iſt, ) fo iſt durch die Schattengeſtalt 


mit Augen ſchaut und verfümdet. Denn da Das Geſeß der 


die Wahrheit des Körpers zum Ausdruck gebradht worden. 


- Und Gott wird im Menfchen geliehen, geglaubt und ange 
betet, der in der Fülle der Zeit im Menfchen gezeugt wer- 
ven follte. Denn für ven Anblik wird die Geftalt der vor- 
gebildeten Wahrheit ;in Anwendung gebracht. E8 wurde 
aber damals Gott im Menſchen nur gefehen, nicht geboren. 
Bald wurde er als Das, ald was er gefeben wurde, au 

geboren. Zur Wahrheit ver Geburt, führt aber die Ber 

trautheit mit der zur Betrachtung det Form angenommenen 
uſſeren Geftalt.%) Dort wird von Gott ein Menfh ans 
genommen, welcher der Schwäche unferer Natur en 


er 
N 1) Die Menfhwerbung bes Sohnes in Jeſus Shrifus, u 
at a Die Geftalten, in denen der Sohn im alten ZTeftament 
erſchien 

3) Kol. 2, 17. 
4) Die früheren Erſcheinungen des Sohnes in Menſchengeftalt 
erleichtern ben Glauben an feine ſpätere Menſchwerdung. 

















— 


geſehen werden kann; hier wird nach der Ohnmacht unſerer 
Natur geboren, was geſehen worden war. Der Schatten 
erhält einen Körper, das Bild Wahrheit, das Geficht Weſen⸗ 
beit. Nicht jedoch wird Gott in fich geändert, wenn er im 
Menschen entweder von uns gefehen oder wenn er geboren 
‚wird, indem die Eigenheit ſowohl der Geburt als auch ver 
Anſchauung fich gegenfeitig nahe berühren, fo daß man das 
Geborne gejehen hat und das Gefehene geboren wurde. Und 
weil wir e8 noch nicht für paflend halten, die Evangelien 
und Propheten heranzuziehen, fo wollen wir einftweilen mit 
dem Geſetze in der begonnenen Drdnung fortfahren. Denn 
während wir Später aus den Evangelien beweiſen wollen, daß 
der wahre Sohn Gottes im Menſchen geboren worden fei, 

ſo lehren wir jest einftwetlen aus dem Gefete, daß der von 

den Patriarchen in Geftalt eines Menſchen gefehene Sohn 

‚Gottes wahrer Gott fei. Denn wenn er von Abraham als 

Menſch gefehen, als Gott angebetet und als Nichter ver— 

kündet wurde, und wenn der Herr vom Herrn regnete, To 

unterliegt e8 feinem Zweifel, daß das Gefeß zur Bezeichnung 

des Vaters und Sohnes fage, der Herr habe vom Herrn 

geregnet, und man muß hinwiederum nicht glauben, daß der 

Patriarch nicht gewußt habe, Daß er Den als wahren Gott 
anbetete, den ev anbetete, da er ihn al8 Gott erkannte. 





“ 18. Es hat aber die gottlofe Zreulofigfeit feine ges 
ringe Schwierigkeit, um den wahren Glauben zu erfennen. 
. Denn der durch die Gottlofigfeit eingefchränfte Sinn ift ver 


Unterweiſung in gottesfürchtiger Lehre nicht zugänglich. Das 


durch nun gefchieht e8, DaB Das, was Gott im Geheimnig 
des menſchlichen Heiles bei der Geburt als Menſch gethan 
> hat, ein gottlofes Herz nicht faßt, indem e8 nicht begreift, 
daß das Werk feines Heiles eine Kraft Gottes ) fei. Und 


0.1) Dei virtutem. Altere Textausgaben haben veritatem, 
wogegen Couſtant die Leſeart der Handſchriften mit ber Bemer- 
fung in Schuß nimmt, daß auf I. Kor. 1, 18 angefpielt fei. 
















wenn fie die Entbinkung Bei 2 Geburt, die era der 
Kindheit, das Fortfchreiten zum Ruabenalter, die Zeit der 
Jugend, die Leiden des Körpers, das Kreuz der Leiden md 
den Kreuzestod betrachten, erfennen fie hierin nicht den —— 
wahren Gott, da er doch Das in ſich als Beigabe der Natu 
erzeugt hat,) was er früher in der Wahrheit der Natur 
nicht befaß, fo daß er die Wahrheit der Natur nicht. ein- 
büßte und, indem er Menſch wurde, Gott zu fein nicht auf- 
börte, da Der, welcher Gott ift, Menſch zu fein begann. 
- Denn fie jehen nicht ein, daß es nım von der Kraft Gottes 
- Tomme, daß er Das war, was er nicht war, und doc) nicht 
- zu fein aufhörte, was er war, da die Annahme einer jchwachen 
Natur nur durch die Kraft einer mächtigen Natur möglich 
war, bie, während fie in Dem blieb, was fie war, Doch fein 
bonnte, was fie nicht war. O häretiſche Thorheit und the 
richte Weisheit ver Welt, die nicht begreift, daß die Shmah 
Chriſti Gottes Kraft, und nicht einfieht, daß die Thorheit des. 
- Glaubens Gottes Weisheit jei. Gott ift dir alfo Chriftus 
deßhalb nicht, weil geboren wird, welcher war, weil an Alter 
zunimmt, der unveränderlich ift, weil, der feines Leidens 
fähig ıft, leidet, meil der Lebende ftirbt, weil der Geftorbene 
Yebt, weil Alles in ihm gegen die Natur ift? Ih frage: 
Was beißt Das anders, als daß er allmächtig ift, weil er 
Gott iſt? An euch, ihre heiligen und ehrwürdigen Evan 
gelten, rühre ich noch nicht, damit euch zufolge Chriftus 
Jeſus unter diefen Leiden ala Gott erfcheine. Denn ihe 
ſtammt aus dem Gefeße,?) und dieſes muß zeigen, daß durch 
die angenommene Schwäche nicht aufhört Gott zu fein, dev 
Gott it. Denn es hat das Geheimniß eueres Glaubens > 
durch die — ſeiner Geheimniſſe bezeugt. 






ZB 1 k 

1) Ad naturam genuerit. Couſtant bemerkt, man müffe 
bier ber größeren Deutlichleit wegen quadam accessione er» 
gänzen. 

— 2) Die Evangelien ſtammen aus dem Geſetze, d. h. aus dem 
eriat Zeftamente, indem fie die Erfüllung bes alten Teſtamentes 
enthalten. 





⸗ 








; =. Gelee Bi seele Sic. — zu mir mit — DR 
Geiſte Sees Slaubens im Kampfe gegen das giftige Ziſchen 
des Unglaubens, heiliger und ſeliger Patriarch Jakob, und 
der du im Kampfe mit einem Manne fiesteft, bitte ihn als- 
der Stärfere, von ihm gefegnet zu werden. Was ift Das, 
am. was du einen Schwachen bitteft, was du von einem 
Ohnmäͤchtigen erwarteſt? ) Den, um deifen Segnungen du 
bitteſt, entkräfteſt du als der Stärkere in deiner Umarmung.?) 
Mit den Thaten deines Körpers ſtimmt die Thätigkeit deines 
Geiſtes nicht überein, denn du denkſt anders, als du handelſt. 
In der Körperſtellung bei deinem Kampfe umfängft du einen 
ſchwachen Menfchen, aber diefer Menſch it div wahrer Gott, 
nicht dem Namen, ſondern der Natur nah. Denn du ver- 
langſt nicht, o Patriarch, mit angenommenen, fondern mit 
ix wahren Segnungen gefegnet zur werben. Du kämpfeſt mit 

einem Menfchen, aber du fiehft Gott von Angefiht zu An— 
gelicht.”) Dur fiehft nicht Das mit ven Augen deines Kör— 
pers, was du durch den Blick deines Glaubens wahrnimmit. 

Es tft im Vergleich mit dir ein ſchwacher Menfch, aber deine 

Seele wırrde nach dem Anblide Gottes gerettet. Jakob biſt 
Dur während des Kampfes, nach dem in der Bitte um den 
Segen bewiejenen Glauben bift du Iſrael. Es wird dir 
dem Fleiſche nach ein Menfch unterworfen im Hinblick auf 
das Geheimniß des Leidens im Wleifche. ?) Gott in Der 
Ohnmacht des Fleiſches ift dir nicht unbekannt im Ginblick 
auf das Geheimniß des Segens im Geiſte. Weber ift der 
Anblick ein Hinderniß für die Bewahrung des Glaubens, no 

hält die Schwäche ab, die Segnung zu verlangen. Weder 


RL 1) Geueſ. 32, 26. — 2) Ebend. V. 25. — 3) Ebend. 3. 30. 

4) Ebend. 8. 28. Sirael ift ex, weil er ın dem Manne, ben 
er im a Kampfe befiegte, Gott erfannte und ihn um feinen 
Segen bat. Iſrael bedeutet nämlich nad Hilarius und andern 
Kirchenvätern: „ber Gott jah“. 

5) Der Sieg Ialobs in dieſem Kampfe deutet auch nach des 
ER heiligen Hilarius Pſalmenerklärung, Pi. 52, 21, auf den leib- 
llichen Tod, den Chrifius von Jatobs Nachtommen erlitt. 


































ſei, we 

| ‚Gott ift, it tmahrer Got, f De 
iſt nicht möglich, daß nicht wahrer Gott, fei, der Gott i 
fowohl in ver. Segnung, als audy in der Mberkragun, unt 
Senennung 1) PR 


20. Es halt ſich noch der Schatten des Geleee an. 
die Ordnung des evangeliichen Geheimniſſes und ift mit der 
— wetteifernd in feinen Geheimniſſen ein Vorbild der 
Wahrbheit ver apoſtoliſchen Lehre. Im Traumgeſichte hatte 
ver ſelige Jakob Gott geſehen. Im Traume findet die 









a Dffenbarung eines Geheimniffes ftatt, nicht eine leibliche — 


Anſchauung ) Denn es wird ſowohl an ver Leiter das. 
Nieverfteigen und Auffteigen der Engel zum Himmel vorge- 
ſtellt als auch Gott gezeigt, wie er ſich auf die Leiter ſtützt, 


des Traumes vorherverfündet worden. Denn durch die 
. Worte des Patriarchen: „das Haus Gottes und bie Pforte 


des Himmels“ ®) wird gezeigt, daß Dieß der Dit des Ges 


- fihtes fei.*) Und nad) einer weitläufigen Aufzählung feiner 


Pa durch die Erklärung des Geſichtes tft Die Dffenbarung % 


Thaten heißt es weiter: „Es fagte aber Gott zu Jakob: Mahe 


; dich auf und gehe hinauf nach dem Ort Bethel und wohne 


Dort, und bringe dort Gott ein Opfer dar, den du gefehen — — 


haft, als du floheſt vor dem Angeſichte Eſaus.“) Wenn 








Indem er ihm den Namen Ifrael beilegt. Übrigens fehlen 
die legten Worte von „jowohl" an in zwei Handfchriften, und bie 
übrigen bringen fie in abweichender Form. Der Mann, mit dem 


Jalob fämpfte, eriheint als Gott, weil Jakob, wie ber ihm über- 


tragene Name zeigt, indem er ihn fab, Gott fab. 





2) Das, was Jakob im Traume fah, waren feine materiellen “ 


Seftalten ; auch ſah er es nicht mit leiblihem Auge. 
3) Genf. 28, 17. 
4) Dur Diefe Bemerkung bat Jakob gezeigt, daß er den 


Traum wirklich fo auffaßte, wie e8 fpäter ihm geoffenbart wurde, 


als Gott zu Jakob ſprach, er folle dem Gott ein Opfer darbringen, 
der ihm auf feiner Flucht erſchien. 
ei 5) Geneſ. 35, 1. 














per. evangelifhe Glaube durch Gott Sohn Zutritt zu St 
Vater hat?) und Gott nur durch Gott erfannt werden 





fann, 2) fo zeige jeßt, warum der Gott, welcher für den 


Gott, der fich auf die Himmelsleiter ſtützt, Ehre fordert, nicht 
wahrer Gott jet. Diver mas gibt fes in beiden für einen 
Unterfchied der Natur, wo ein und derjelbe Name der näm— 

- Kichen Natur vorhanden ift? Gott ift gefehen worden, Gott 
Spricht vom gefehenen Gotte. Gott kann nur durch Gott. 
erkannt werden, wie auch Gott von uns nur durch “Gott 
Ehre empfängt. Denn man wird nicht einfehen, daß er ges 


ehrt werden müſſe, wenn nicht er lehrt, daß er zu ehren ei, 


and man wird feinen Gott erfennen, wenn man nicht diefen 
Gott erkannt hat. Es bat die Verwaltung der Geheimniffe 
ihre beftimmte Ordnung. Zur Verehrung Gottes werden 
wir non Gott angeleitet. Es behauptet die Natur ihren 
Namen, nichts Anderes find Beide als Gott. Und ich frage, 
wie bei vem einen Namen der einen Natur des Vaters 

und Sohnes Gott Sohn aus feiner eigenen Art fchlagen 
fonne, daß er nicht der wahre fer. 


— 21. Man muß über Gott nicht nach menſchlichen Vor— 
ſtellungen urtheilen. Denn die Natur, die wir haben, iſt 
feine ſolche, daß fie durch eigene Kraft ſich zu himmliſcher 
Einſicht erhöbe. Bon Gott muß man lernen, was man von 
Gott denken müffe, weil er nur aus ſich felbft erfannt wird. 
Mag forgfältige Anleitung in meltlicher Lehre vorhanden 
fein, mag vorhanden fein Unfchuld des Lebens, fo wird 
Dieß zu freudigem Bewußtſein führen, zur Erkenntniß 
Gottes jedoch nicht bringen. Miofes, der zum Sohn der 
Königstochter angenommen und in aller Weisheit der Aegyp⸗ 
tier unterrichtet worden war, ®) fannte, objchon er aus na— 

.  türlicher Zuneigung die Beleidigung des Hehräers mit dem 
Tode des Aegyptiers beftraft hatte,“ doch den Gott der 














en) I 14 6. — 2) Matth, 11, 27. — 3) Apg. 7,2, — 
iä ß Si 2 ) h. ) Apg 
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Ma en I Shake te, Ri er — im ee iss 
daß der Dornbufch verbrannte, und hörte Gott und fragte 
um feinen Namen und erfannte feine Natur. Denn e8. 
ätte Das auch in Betreff Gottes nur durch Gott erfannt 
werben können. Man muß alfo von Gott nicht anders 
reden, als ex felbit, damit wir zur Einficht gelangten, bon. 
ſich geredet hat. 


22. Der Engel Gottes iſt es, der im Feuer aus — RE 
_ Dornbufch erfchien. Und -aus dem Dorubuſch ſpricht Go 
Feuer. Du haſt die Heilsordnung im Engel, weil im Engel 

er Dienſt iſt, nicht die Natur,) du haft im Namen ver 

Natur Gott, weil der Engel Gottes Gott ift. Aber. viel- 

. leicht it e8 nicht-der wahre? Iſt aber nicht der wahre Gott 
‚der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs? 
Denn ihr Gott ift ver Engel, der aus dem Dornbuſch 
redet, in Cwigfeit. Und damit dur nicht den Borwand eines 
angenommenen Namens erfchleicheft,, fo fpricht zu Moſes 
jener Gott, welherift. Denn fo fteht geſchrieben: „Es 
ſprach aber der Herr zu Mofes: Ich bin, der ich bin. Une 

‚er ſprach: Sp wirft dur zu den Rindern Iſraels Tprechen: 
Der ift, hat mich zu euch geſandt.“) Es beginnt die Nede 

‚der Engel Gottes, damit das Geheimniß des menihlichen 

Seiles im Sohne erkannt würde; der Nämliche ift der Gott 

Abrahams, ver Gott Iſaaks und der Gott Jakobs, damit ev 
den. Namen feiner Natur habe, hierauf fendet zu Srael 
Gott, welcher ift, damit man einfähe, daß er in Wahrheit 
ſei— was Gott iſt. BE 


28. Was litgft du hier mit wahnwißigem Geilte, — 
mächtige Thorheit häretifcher Gottlofigfeit, und ſäeſt im 2 














4) Der Engel jet nur die angenommene Geflalt, in der Gott wi 
ſich offenbarte. 
a vo 3, 14. j 











Widerſpruch — der. Enſich ſo groBer Es 

en nächtlicher Säiemann unter edlen Weizenfamen auszurotten Rd 
Unkraut? Wirdeft du aber dem Mofes glaıben, fo würdeft : 
. Hu auch Gott dem Sohne Gottes glauben, vu müßteſt denn 
etwa nicht zugeben, daß Mofes von ihm gefprochen hat. 
Wirſt vu Das nicht zugeben wollen, fo wirft du die Worte 
“ Gottes vernehmen: „Denn würdet ihr dem Moſes glauben, 
ſo würdet ihr vielleicht auch nıtv alauben. Denn von mir 


hat Jener gefchrieben.“) Es wird dich Jener )) volltändig 


überführen, wird dich überführen im ganzen Buche des 
Geſetzes, Das er durch Die Engel geordnet von der Hand 
des Mittlers empfing. Und frage, ob Der, der das Gele 


gegeben, wahrer Gott iſt. Denn jedenfalls ift Mittler, der | 


es gegeben bat. Oder bat nicht Mofes Gott das Volt ent- 


gegengeführt hinaus zum Berge??) Oder ift Gott niht 


Sau, den Berg berabgeitiegen?%) Oder iſt das vielleicht 


mehr ein falfcher und angenommener Name, ald der Name 


-  jeiner Natur? Nimm wahr die tönenden Trompeten und 
Die Flammen ver Fadeln und den vom Berge wallenden 
Nauch der Dfen und die der menfhlihen Schwäche ſich 
bewußte Furcht ber der Ankunft Gottes, und von Seite des 
Volfes, indem es den Mofes zu reden bittet, das Reden 

. nom Tode dich die Stimme Gottes.) Div, o Häretiker, 
iſt nicht wahrer Gott, bei deſſen Rede Ifrael ſchon zu 
ſterben fürchtete, und deffen Stimme die menſchliche Ohn— 
macht nicht ertrug? Dir ift er deßhalb nicht Gott, weil 
ex, damit dur ihn hören und fehen fönnteft, in der © Gwäche 
des Menſchen geſprochen hat? Moſes ging auf den Berg; 
er erlangte die Erkenntniß der göttlichen und himmliſchen 
Geheimniſſe in einer Zeit von vierzig Tagen und Nächten, 
richtete Alles nach dem Bilde der ihm auf dem Berge ge— 
zZeigten Wahrheit ein, nahm durch den vertrauten Verkehr 








— U) Joh. 5, 46. 
Be 2) Nämlich Mofes. 
3) Exod. 19, 17. — 9 Ebend. B. 2. — 5) Ebend. 20, 19. 



















Klarheit an — den vergang ichen Ausdruck ſeines Geſichtes 
erfullte das Lich der unerträglichen nahen Majeſtät, er ruft 
Gott zum Zeugen an, ſpricht von Gott, ruft zu feiner An 
betung unter der Freude der Völker die Engel Gott 
herbei, ruft deſſen erwünſchte Segnungen auf das Haupt 
Joſephs herab.) Und da wagt noch Einer, ihm ven bloßen 
Namen zuzugeftehen und ihm abzufprechen, daß er der —— 
wahre iſt? 














24. Wir nun glauben, daß wir in dieſer unſerer ganzen 
Abhandlung nachgewieſen haben, daß kein vernünftiger Grund 
vorhanden ‚lei, daß ein wahrer und falfher Gott dem 
Menſchen in den Sinn füme, va das Gefeb von Gott und 
Gott und Herr und Herr ‚geiprochen bat, und daß nicht m 
den Namen und Naturen ein Unterfchten ausgedrückt worden 
Sei, fo daß aus dem Namen der Natur nicht auch vie Natur 
des Namens erfaßt werden fünnte. Denn die Kraft Gottes, 
die Macht Gottes, die Sache Gottes, der Name Gottes 
war in Dem, den das Geſetz als Gott verfündete. Dieles 
zeigte zur Bezeichnung der Perſon nad) der Einrichtung des 
evangeliſchen Geheimniſſes ſowohl in der Erſchaffung der 
Welt einen Gott, der den Worten Gottes gehorcht, als auch 
in der Geftaltung des Menfchen einen Gott ala Schöpfer 
eines ihm und ‚Gott gemeinfamen Cbenbildes und als 
- Richter im Gerichte über die Sodomiter den Herrn vom 
Seren, und in Ertheilung der Segnungen und Einführung 
der Geheimmilfe des Geſetzes als Gott den Engel Gottes. 
Und indem Gott fo ftets in Gott Pater und in Gott Sohn 
zum heilfamen Befenntniß ſich zeigte, wurde durch den bloßen 
Namen ver Natur die Wahrheit der Natırr dargethan, indem 
das Geſetz Beide als Gott bezeichnete und feinen Zmeifel 
an der Wahrheit geftattete, 


* 


i Deut. 33, 16. 









0525. Nun ift e8 einmal Zeit, daß wir, was das Gefek 
in frommer und gottesfürchtiger Weife gelehrt hat, nicht durch 
einen Diebitahl häretiſcher Thorheit in gottlofer Weile ver- 
künden laſſen. Diele begann, um den Sohn Gottes zu 
laugnen, alfo: „Höre, Iſrael, Der Herr dein Gott ift Einer.“ ?) 
° Und weil ihre Gottlofigfeit im Namen Gefahr lief, da das 
Geſetz von Gott und Gott geſprochen hatte, fügte fie, um 
die Natur des Namens auf das Anfehen eines prophetifchen 
Ausſpruches hin zu läugnen, hinzu: „Sie werben Did) 
preiſen als wahren Gott," als ob bier das Gefeb von 
einem Gott gefprochen hätte, und in Gott als Sohn Gottes 











mehr Name als Wahreit wäre, indem man mır an einen 
‚wahren Gott denfen müffe. Und du glaubſt vielleicht, vo 
Thor, daß wir deinen Worten widerfprechen und den einen 
wahren Gott läugnen. Wir läugnen ihn durchaus nicht, 


indem wir ihn wie du befennen. Denn Das ift unfer 


Glaube, Das unſer Bemußtfein, Das unfere Rede. Ja wir 
nehmen einen Gott und diefen zugleich al8 den wahren 
Gott an. Und unfer Belenntniß ift nicht im Namen ge- 

fährdet, Da e8 in ver Natur des Sohnes den einen und. 
wahren Gott verfündet.?) Lerne den Sinn deines Defennt- 
niſſes erfaffen, und erfenne den einen und wahren Gott, 
‘Damit du den einen und wahren Gott in frommer Weile 
verfündeft. Denn dır verzerreit nach deiner Gottlofigfeit das 
Belenntniß unferer Frömmigkeit, und du läugneſt, was er 


iſt, während du nicht läugneſt, was er ift.*) So hintergehft 
Du die thörichte Weisheit, ) um die Wahrheit unter dem 


1) Deut. 6, 4. — 2) Si. 65, 16. 

3) Nach der fatholiichen Lehre ift der Sohn von Natur Sohn 
and nit durch Adoption, und in Folge deſſen wahrer Gott und 
ei ’ Sott mit dem Pater. Er ift nicht bloß Sohn dem Namen 
nad. t 

4) Du läugneft, daß der Sohn wahrer Gott fei, während du 


den einen wahren Gott nicht Täugneft. 


. 5) Sic stultam sapientiam fallis, Nur die thörichte Weis- 
Heit ber Welt fannft du jo hintergehen. Eine andere Lefeart if: 










E Dein dein — wird A en le — es 

‚um fo gottlofer iſt, fo für wahr, daß es falſch ift. So wird 
von dir der eine und wahre Gott verkündet, daß er nicht 
it. Denn du läugneſt ven Sohn Gottes als wahren 
- Gott, da du ihn Doch als Gott nicht Läugneft, indem vu ihn 


Kamen nach. Wenn feine Geburt mehr Name als Wahr: 








jedoch nicht der Natur nach als Gott befennft, fjondern vem 


beit ift, jo kannſt du dem Namen die Wahrheit ab 
Sprechen. Wenn er aber als Gott wahrhaft geboren wırde, 


jo- frage ich, wie es möglich fei, daß er nicht in Wahrheit FR 


iſt, als was er geboren ift. Entweder ftelle in Abrede, dab 

er e8 fei, oder wenn er es tft, wie wird er Das, was er iſt, 
niicht fein, Da er Das, was er ift, nicht fo fein kann, daß er 
es nicht iſt? Und von der Geburt wird bald die Rede fein. 
Inzwiſchen will ich in Betreff der Wahrheit der Natur 
Gottes die ottlofigfeit deiner Rüge durch das prophetiiche 

Bekenntniß überführen, in der Weife jedoch, daß, wenn ber 


eine und wahre Gott von uns verfündet wird, weder Die 2 


Säreſie des Sabellius, die den Vater telbft zugleich ‚als 
Sohn erklärt, e8 für fih in Anfpruch zu Inehmen vermag, 
noch auch du, der du nur einen wahren Gott verkündeſt, 
in Betreff des Sohnes Gottes dich fälſchlich mit verWahr- 
heit brüften kannſt. j 


36. Durchaus feine Weisheit hat die Gottlofigfeit in 
fich, und der Mangel ver Furcht Gottes, welche der Anfang 
der Weisheit ift, *) befeitigt zugleich jeven Beginn ver Klug- 
heit. Denn um den Glauben an den wahren Gott im Sohne 
zu entfräften, wird das Wort des Propheten vorgebradt, 

welches heißt: „Und fie werden dich preifen als den wahren 





stulta sapientia, wo dann zu überfegen wäre: So fuchft du durch *— 


ee eisbeit A bintergehen. 
1) Pi. 110, 

















Gou⸗ DE erh, war Dief d die —— — Gettlofigkeit, — 
daß Das, was meiter oben geſagt worden ift,2) entweder 
nicht verftanden wurde oder, wenn es verftanden worden 
mar, verſchwiegen wurde. Ferner bebiente fie fih dann im 


Re Betruge, den fie durch Beifügung einer Silbe fpielte, die in 
‚den Büchern nicht vorhanden ift, der Lüge ihrer Thorheit, 


- gleich als wenn ihren Worten bi8 zu dem Grave. Glaube 


beigemeffen werden müßte, daß das Anjehen der prophetiichen 
Worte felbft nicht berüdfichtigt werden dürfte. Denn e8 


- steht nicht fo gefchrieben: „Sie werden dich als den wahren 


Gott preifen,” fondern: „Sie werden den wahren Gott 
preifen.“ Denn ein nicht geringer Unterſchied iſt zwiſchen 


dich als den wahren Gott“ und „ven wahren Gott“. 


Denn e8 fcheint das Sirwort einer andern Perſon vorhan— 
den zu fein, wo „dich“ ſteht. Auſſerdem wird da, wo das 
einfilbige Fürwort nicht ericheint, auc das Hauptwort auf 
den Urheber des Ausſpruches ®) bezogen. 


27: Und damit das DBemeisverfahren für die —— 
niß der Wahrheit vollſtändig ſei, ſo ſollen eben jene Worte 
des Propheten vollſtändig hergeſetzt werden. „Deßwegen 
ſpricht der Herr alſo: Siehe, die mir dienen, werden eſſen, 
ihr aber werdet hungern. Siehe, die mir dienen, werden 
trinken, ihr aber werdet dürſten. Siehe, die mir dienen, 


werden in Freude jubeln, ihr aber werdet ſchreien im Schmerze 
eueres Herzens und werdet heulen vor Betrübniß Des 


Geiſtes. Denn ihr werdet eueren Namen in Freude meinen 
Auserwählten hinterlaſſen, euch aber wird der Herr tödten. 
Meinen Dienern aber wird ein neuer Name beigelegt werden, 
den man auf Erden preiſen wird, und ſie werden den wahren 
Gott preiſen, und die auf Erden ſchwören, werden auf den 


1) 


1) Iſ. 65, 16. 
2) Nämlich vom Propheten Iſaias. 
3) Nämlich auf Gott Sohn, der an diefer Stelle ipricht.. 


Wuürde das Fürwort „dich“ ftehen, fo fönnte unter dem wahren 


Gotte nicht der Sohn. "nerftanden werden. Bergl. Kap. 31 Anm. 





















ch die Rückſicht auf bie en wird eine Neue 
j gerechtfertigt.) Denn da es früher jo große Prophe⸗ 
zeiungen von Gott gegeben hatte und, um die Würde und 
das Weſen Gottes anzuzeigen, der einfache und einzige 
‚Name Gottes angeführt worden war, fo muß man fragen, 
warum der Geift der Prophetie jetzt durch Hatasausfpriht, 
Daß der „wahre Gott” gepriefen werden und auf Erden 
„auf den wahren Gott" gefchworen werden fol. Fürs 
Erſte nun muß man erkennen, daß dieſe Worte zufünftige. 
Dinge verkünden. Und ih frage, 0b Der nicht wahrer. 
Gott ſei, der damals nach ber Meinung ver Juden nicht 
nur gepriefen wurde, fondern auf den man auch ſchwur. 
Die Juden, die um das heilige Geheimniß Gottes nit 

wußten und deßhalb ven Sohn Gottes nicht Kannten, ver 
ehrten allerdings nur Gott, nicht auch ven Vater, Denn 
‚jedenfalls würden fie, wenn fie den Bater verehrt hätten, 
auch den Sohn verehrt haben. Diele alfo priefen Gott und 
ſchwuren bei ihm. Aber ver Prophet bezeugt, daß „ver. 
wahre Gott” zu preiſen ſei, und ſpricht deßhalb vom 
„wahren Gott”, weil im Geheimniß ver Annahme Des 
Körpers nicht von Allen die Wahrheit Gottes in ihm follte 
‚begriffen werben. Und es bedurfte der Beftätigung des - 
wahren, wo die Aufftellung eines nicht wahren zum Bor- 
Schein fommen follte. Laßt ung nun auf die einzelnen Ge— 
danken eben diefer Worte eingehen. 


Be 28. „Defmegen fpricht ver Herr alfo: Siehe, die mir : 
= dienen, werben eflen; ihr aber werdet hungern. Siehe, bie, ’ 




























ı) 3. 65, 13—16. But 
—* 2) Rationem novitatis "ratio veritatis inducit. Eouftant 
zieht die auf mehrere Handſchriften geſtützte Leſeart falsitatis ſtatt 
veritatis vor und erflärt Die Stelle dahin, daß mit Rückſicht auf 
. bie rt ng zu einem Irrthum bie neue Ausdrucksweiſe ge- 
wählt ſei ber dann geſchieht e8 eben boch eigentlich ans Rück- 
ſicht anf bie Wahrheit, 
Hilarius ansgew, Schriften, 14 
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1 iyr aber 

Dead mlichen Ausſpruche beide 3 amit D 
da Geheimniß der Beit — „Die mir n, werde 
en." ) Die gegenwärtige Gottesfurcht nämlich belohnt e 
it zukünftigen Geſchenken, ſo daß den gottloſen Sinn der 
egenwart die Strafe zuküuftigen Durſtes und Hungers 
ält. Hierauf fügte er bei: „Siebe, die mir dienen, wer- 
den in Freude jubeln. Ihr aber werdet Schreien im Schmerze 
euereg Herzens und werdet heulen vor Betrübniß des 
Geiftes. * Im obigen Sinne findet auch) jet die Darftellung- 
in der zufiinftigen und gegenwärtigen Zeit Statt, daß Di 
> welche dienen, in Freude jubeln werden, die aber nicht 
dienen, in Gefchrei und Heulen vor Schmerz ihres Herzens 
und wor Betrübniß des Geiltes verharren werben. Daran 
? nn er: „Denn ihr merdet eueren Namen in Freude 
meinen, ‚Auserwählten zurüdlaffen, euch aber wird ver Herr 
töbten.” Die Worte find an das fleifchliche-Sfrael in ver 
Zeitform der. Zufunft gerichtet, dem worgeworfen wird, daß 
88 den Auserwählten Gottes feinen Namen zurüctlaffen 
- werde, Ich frage, was das fir ein Name Sei, Sraek = 
natürlih, an welches damald die Worte gerichtet waren. 
Dann frage ich, wer heute Sirael ſei. Und das bezeugt der 
Apoſtel: „vie nach dem Geifte, nicht nah dem Buchltaben,") 
x die nach der Lehre Chriftt wandeln, die find Gottes Steel, 


















29, Berner dann muß man, da oben gefagt — 
if: „Deßwegen fpricht ver Herr alfo,"?) zum — 
kommen, warum, ‚das Folgende alfo lautet: „Euch aber wird: 
der Herr tödten,“ fodann, was bie’ darauf folgenden Worte 
Sagen wollen: „Meinen Dienern aber wird ein neuer Name 2 
beigelegt werben, ven man auf Erden preifen wird,” If 
man etwa in Zweifel, daß in dem Ausſpruch: „Deßmegen 
ſpricht der Herr alfo” und in Dem, was folgt: „Euch aber 
wird der ‚Herr tödten,“ Dargethan worden ſei, daß man 





1) 31. 65, 13. — 2) Rom. 2, 29. — 3) Iſ. 65, 18. 



























t ; fchenfen würde, und 
von dem nicht unbefannt wäre, daß er fomohl in den Pro— 
pheten geiprochen habe als auch der Richter der Frommen 
und Öottlofen fein würde? Es haben daher die übrigen 
Worte das Dunkel des evangelifchen Geheimniffes erklärt, 
damit man über den Herrn, der Spricht, und über ven 
Herrn, der tödtet, feinen Zweifel haben fünnte: „Meinen 
Dienern aber wird ein neuer Name beigelegt werben, ven 
man auf Erben preifen wird." Alle diefe Worte reden von 
der zufünftigen Zeit. Und was ift das für ein neuer 
Name der Gottesfurcht, ven man auf Erden preifen mid? 
Wenn e3 feit ewigen Zeiten die Seligkeit des chriftlichen. 
Namens früher jemals gab, fo tft er jest nicht nen. Wenn 
aber diefer geheiligte Name unferer Frömmigkeit gegen Gott 
neu ift, fo iſt fürwahr diefe Neuheit des Bekenntniſſes ver 

Lohn der himmlischen Lobpreifungen auf Erben. : 











30. Es beftätigen nun das Bewußtſein unferes ganzen 
Glaubens die folgenden Worte, welche lauten; „Und fie 
werben den mahren Gott preifen, und die auf Erben 
ſchwören, werben auf den wahren Gott ſchwören.“ Diefe 
werden gewiß den wahren Gott preifen, deren Name im 
Dienfte Gottes neu ift; ferner ift e8 dann der wahre Gott, 
auf den man als auf Gott wird ſchwören müffen. Over. 
zweifelt man, bei men geſchworen, wer gepriefen wird, durch 
wen feine Diener einen neuen und gepriefenen Namen 
haben? Es verbündet ſich mit mir, o Häretifer, gegen deine 
gottloſe Lehre der vollfommene Glaube der kirchlichen 
Sprache, des neuen Namens in.dir, o Chriftus, und der im 
Bekenntniß des Dienens von dir auf Erben gepriefenen 
Benennung, ſchwörend, daß du wahrer Gott bift. Denn - 
jeder Mund Derjenigen, die glauben, o Chriftus, fpricht von 
dir als einem Gotte. Jeder Glaube Derer, die an dich 
glauben, ſchwört, daß du Gott bift, indem er. befennt, daß 
du wahrer Gott bift, indem er verfündet, daß du wahrer 
ER es 















1, Obfchon alfo alle dieſe prophetiihen Worte feine 
erigfeit darbieten, um fie dahin zu begreifen, daß durch 
dieſelben Gott bezeichnet worben fei, dem nicht nur durch 
neuen Namen gebient werde, fondern durch den auch 
Neuheit des nämlihen Namens auf Erden gepriefen 
worden fei, und der al8 wahrer Gott gepriefen werde, und 
‚bei dem man fchmöre als dem wahren Gotte, was alles 
ach der Fülle der Zeiten ver Glaube der Kirche mit frommer 
erehrung gegen Chriftus den Herrn anspricht, (und e8 
‚haben fich hierin die Worte des Propheten in der Weile 
n einanber gereiht, daß ex nicht durch Die Hinzufügung eines 
Fürwortes die Neuerung der Bezeichnung einer zweiten 
zerſon machte; denn wenn er hinzugefügt bätte: „vih ale 
den wahren Gott,“ fo hätten die Worte des Sprechenden 
auf einen Andern bezogen werden Fünnen ; aber indem er 
gte: „ven wahren Gott," Tieß ex den Begriff ver Bezeihnung 
bei vem Sprechenden,) ) und obſchon man auffer Zweifel 
ift, wen. die gegenwärtigen Worte bezeichnen, fo ergibt ſich 
doch aus dem Zufammenhang mit den vorhergehenden 
Morten, wem jener Ausipruch zuzufchreiben fer. Dem er 
gt: „Offen bin ih Denen erichienen, die nah mir niht 
‚fragten, und wurde von Denen gefunden, die mich nicht 
ſuchten. Ich ſprach: Ich ftehe einem Volfe gegenüber, das 
meinen Namen nicht angerufen hat. Ich ftredte den ganzen 
Tag meine Hände aus zu einem mißtrauifchen widerſprechen⸗ 
den Volke.“) Iſt etwa der gottloſe Irrthum einer hinter⸗ 
liſtigen Lehre noch zweifelhaft, und wird man nicht Den 




































DER if wenigftens fein Grund vorhanden, unter bem 
wahren Gotte nit den Sprechenden, das heißt den Sohn 
Gottes zu verftehen. Daß wirklich vom Sohne Gottes die Nede 
jet, wird tm Folgenden aus ben Zuſammenhang und aus Röm. 30, er 
ns 3 — 








Von der Be We a 3R. 8 





als mahren Gott erkennen, der Dieß foricht? Ih frage: 
Wer erſchien Denen, vie nicht fragten? Und mer wurde 


von Denen gefunden, die nicht fuchten? Und wer gehört zu 
den Völkern, Die Früher feinen Namen: nicht angerufen 
haben? Und mer ftredte feine Hände den ganzen Tag nad) 
dem mißtrauifchen und widerſprechenden Volke aus? Bere 
- gleiche biemit jenen heiligen und göttlichen Gefang im Deus 
teronomium, wo Gott aufgebracht tft über Die, melche nicht 
Götter find, über ein Volk, das Fein Bolf ift, und ein - 
thörichtes Volk die Unglänbigen zur Eiferfucht anreizt, ') und 
erfenne, wer den Unwiffenden offenbar wird, und wer als 
Eigenthum von Fremden gebraucht wird, und mer feine 
Hände vor dem mißtrauenden und widerſprechenden Volke 
ausſtreckt und die Schrift des früheren Befehls ans Kreuz 
beftet. Denn bier fagte der Geift des Propbeten in ge— 
ordneter und zufammenhängender Rede: „Denen, die mir 
dienen, wird ein neuer Name verliehen werden, der gepriefeit 
werden wird auf Erden, und fie werden den wahren Gott 
preifen, und die auf Erden fchwören, werden auf den Ba 
Gott fhmören.” ?) 


32, Wenn die häretifche Thorbeit und Gottlofigfeit zur 
Täuſchung der Unmwiffenden und Einfältisen fälfehlih ber 
haupten wird, daß Dieß mit Bezug auf die Perfon des 
Baters gejagt fei, damit man den Sinn diefer Worte nicht 
auf Gott Sohn beziehen könne, fo fol fie die Schuld ihrer 
Lüge vom Apoftel und Lehrer der Heiden vernehmen, der 
Das alles im Zuſammenhang mit dem Leiden des Herrn 
und mit den Zeiten des Glaubens des Evangeliums meldet, 
da er den Sfraeliten ihren Unglauben, daß fie die Ankunft 
des Herrn im Fleiſche nicht begriffen, zum Vorwurfe macht, 
Er ſpricht nämlich alfo: „Denn Fever, der den Namen des 
Herrn anruft, wird gerettet werden. Wie werden fie Den 
anrufen, an den fie nicht geglaubt haben? Wie werben fte 


1) Deuter, 32, 21. — 2) Sf. 65, 16. 





























a Den glauben, be fie nicht gehört - 
fie aber hören, wenn Niemand predigt? Wie werben 






eht: Wie fhön find die Füße Derer, die den Frieden ver- 
horchen dem Evangelium.) Denn Iſaias fagt: Herr, wer 


aus dem Hören, das Hören aber durch das Wort. Aber ich 
frage: Haben fie nicht gehört? Es ging ja doch ihr Yaut 
über die ganze Erbe, und bi8 an die Örenzen der Erde ihre 


Volk ift, gegen ein unverftändiges Volk will ich euch er 
bittern. Iſaias aber fpricht e8 unummunden aus und fagt: 
Ich bin aber Denen erfchtenen, die mich nicht fuchen, ich 
bin von Denen gefunden worden, die nach mir nicht fragten. 
Was aber fagt er zu Iſrael? Den ganzen Tag ftredte ih 
meine Hände aus nach einem Volfe, das mich nicht hörte.) 


auſſer dem Körper oder im Körper, überſchritten haben und 
ein getreuerer Erklärer der prophetiſchen Worte als Paulus 
geworden fein willſt? Wie haft du, die unausſprechliche 
Heiligkeit der himmlifchen Geheimniffe vernehmend und 
dabei ſchweigend, dieſe mit größerer Zuverſicht auf die von 
Gott dir geoffenbarte Wiſſenſchaft verkündet? Wie ſollſt 
du zur Fülle des Leidens des Herrn dem Kreuze aufbewahrt 
werden?) und ſollſt, zuvor in das Paradies entrückt, nach— 
dem du es verlaſſen, befler als das Gefäß ver Auserwählung 

über die heilige Schrift gelehrt haben, der du nicht meißt, 
Daß diefe Worte und Thaten vom wahren Gotte kommen 


= 1) Das nämlich, wie ſchon das Wort ausdrückt, Gutes ver— 
ündet. 

2Röom. 10, 13—21; vergl. 3. 58, 1; 65, 1.2; Bj. 18,5; 
Deuter. 32, 21. 

8) Mit Bezugnahme auf Kol. 1, 24. 





aber prebiaen, wenn fie nicht gefandt find ? wie geichrieben : 
ünden, Derer, die Gutes verfünden! Aber nicht Alle ger 


hat unferer Predigt geglaubt? Es kommt alfo der Glaube 


Worte. Ich frage: Hat e8 Iſrael nicht erfahren? Zuerſt Se 
Sagt Mofes: Ich will euch reizen gegen ein Volk, das fein 


Wer biſt du, daß du die Kreiſe des Himmels, ungewiß, ob 





— 


und zur Erkenntniß des wahren Gottes von feinem wahren 
- and auserwählten Apoftel verkündet worden feiern? 
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33. Es müßte etwa fein, daß der Anoftel die prophe⸗ 


tifchen Worte nicht im Geifte ver Prophezeiung aufgefaßt 


und fremde Worte willfürlich gedeutet hat. Der Apoftel 
fpricht zwar Alles nach der Offenbarung Chriftt aus, aber 
er kennt die Worte des Iſaias aus den Morten des Iſaias 
felöft. Denny zu Anfang jener Rede, in welcher vorkommt, 


daß den wahren Gott feine Diener preifen und auf ihn 


ſchwören follen, lieft man folgende Worte des Propheten: 
„Bon Emigfeit ber haben wir won feinem Gott gehört noch 
einen Gott gefehen auffer Dir und deinen Werfen, die du 
Denen vollbringen wirft, die auf deine Barmherzigkeit 
hoffen.” ) Es fagt Iſaias, daß er anffer Diefem feinen 
Gott gefehen habe. Denn er fah die Herrlichkeit des Gottes, 
von dem er das Geheimniß der Annahme eines Leibes aus 
einer Jungfrau vorbergefagt hatte. Wenn du aber nicht 
weißt, o Häretiker, daß er in dieſer Herrlichfeit den einge— 
bornen Gott gefehen habe, jo höre den Evangeliften Johannes, 
welcher fagt: „Dieß ſagte Iſaias, als er feine Herrlichkeit 
fah und von ihm revete,”?) Hier wirft du, gottlofer Häre— 
tifer, von Ausſprüchen der Apoftel, Dort der Evangelien, 
wieder anderswo der Propheten beprängt. Denn Iſaias hat 
Gott gefehen, und während gefchrieben fteht: „Gott hat 
Niemand je gelehen, auffer der eingeborne Sohn, der im 
Schooße des Vaters ift, er felbft hat es und mitgetheilt,” ®) 
fo hat doch. der Prophet Gott gefehen und. in dem Grabe 
feine Herrlichkeit gefehaut, daß feine Prophetenwürde ver- 
haßt murde. Denn aus diefem Grunde wurde von den 
Juden an ihm das Todesurtheil vollzogen. 


84. Den Gott alſo, der von Niemand gefehen worben 
it, hat der eingeborne Sohn, der im Schooße ded Vaters 


1) 31, 64, 4. — 2) Ioh. 12, 41. — 3) Ebend. 1,18, 


iſt, verfiindet. en 
gebornen, oder glaube an Den, Der gefehen worden, der 
Denen erfchienen, die ihn nicht begriffen, und zum Cigen- 









Entweder verwirf die Verkündung des E 


thum der Volker geworden iſt, die ihn nicht anriefen, und - 


feine Hände ausſtreckte vor einem widerſprechenden VBo!fe, in 
der Weife jedoch, daß feinen Dienern ein neuer Name bei— 
gelegt und auf Erden der wahre Gott gepriefen und bei ihm 
Zeſchworen wird. Die Prophezeiung ipricht es aus, das 
Evangelium bezeugt e8, der Apoftel erflärt, die Kirche be- 
ennt, daß e8 ein wahrer Gott ſei, der gefehen wurde, da 
doch Niemand zugibt, daß Gott Vater geſehen wurde. Und 
fo weit verirrte fih der Wahnfinn der häretifchen Wuth, daß 


er, indem er fich ftellte, ihn zu befennen, ihn läugnete. Denn 


er läugnet durch eine neue gottlofe Art des Befenntniffes - 


und entzieht fih dem Glauben, indem er mit heimtückiſcher 
Kunft ihn heuchelt. Denn wenn dem Bekenntniß des einen 


und zugleich wahren und allein gerechten, allein weifen, allein 
unverxänderlichen, allein unsterblichen, allein mächtigen Gottes 

‚auch der Sohn mit einem Unterſchied der Subſtanz ange» 
fügt wird, nicht al8 aus Gott zu Gott geboren, fondern 
duch Schöpfung zum Sohne erhoben, fo daß er nicht dem, 


Namen der Natur trägt, fondern die Bezeichnung der Adope 


tion erlangt bat, fo mu dem Sohne Das alles mangeln 
was als befonderer Vorzug der allein ftehenden Majeftät 


im Vater ausgefagt worden ift. 


35, Die häretiiche Berkehrtheit vermag es nicht, einen 


wahren Gott zu erfennen und zu befennen, und ver Glaube 


und Begriff diefes Befenntniffes Liegt über ver Faſſungskraft 
der Gottlofigfeit. Zuerit muß man den Pater und Sohn 
befennen, damit man einen wahren Gott begreifen fann, 


und wenn wir die Geheimmiffe des menſchlichen Beiles er» 


kannt haben, die in und durch die Kraft der Wiedergeburt 


im Vater und Sohn zum Leben vollbracht werden, müffen 
wir im bie Geheimniſſe des Geſetzes und der Propheten 
„eindringen. Den einen wahren Gott erfaßt nicht die mit 


der evangelifchen und apoitolifchen Lehre. unbefannte Gott 












' ‚der wa Sebemnuigteit aus 
hren eigenen Lehren ableiten werben, daß der Eingeborne 
8 ungetheilt und untrennbar nicht der Perſon, ) fonvdern 
er Natur nad), aus dem Vater beftehend erfannt werde 
und in fo weit ein Gott fei, weil er aus der Natur Gottes 
Gott ift, fo muß doch aus prophetiihen Ausfprüchen der 
Glaube an diefe vollfommene Einheit aufgebaut werden, und 
muß man von da aus die Grundfeſten des evangeliſchen 
Gebäudes legen, daß in der nämlichen Natur einer Gotte 
heit ein Gott in fo weit begriffen werde, als der eingeborne 
Gott nicht als ein zweiter Gott hingeftellt wird. Wir haben 
nämlich in diefem ganzen Buch unferer Schrift die Orpnung 
eingehalten, daß wir, wodurch wir im worhergehenten Bude 
nachgewieſen hatten, daß der Sohn Gott fei, ebendadurh?) 
jetzt zeigten, daß er wahrer Gott fei. Und, wie ich hoffe, 
> mar die ganze Darftellung fo vollfonımen, daß Der als ver» 
wahre Gott erfannt wurde, von dem man nicht in Abreve 
ſtellte, daß er Gott fei. Der ganze übrige Theil ver Ab⸗ 
 Bamplung wird. aber jett dahin zielen, daß Der, von dem 
erkannt wird, daß er wahrer Gott ſei, nicht zu einem zweiten 
Gott gemacht werde und, mas zu einem zweiten nicht führt, R 
auf einen bezogen werde, diefes Eine aber nicht die bes 
stehende Natur im Sohne aufhebe, ſondern in ve und 
Gott die Natur eines Gottes bewahre. 

























36. Die Rückſicht auf die Wahrheit erheifcht, daß von 
- Dem der Anfang diefer Kenntniß gemacht werde, durd) den 
Gott der Welt fich zu offenbaren begann, nämlid von 
Mofes, duch deflen Mund der eingeborne Gott Folgendes 
von ſich befannte: „Sebet, ſehet, ih bin Gott, und ee 


D Denn der Perfon nach ift der Sohn allerdings vom Vater — 
trennbar. 

2) D. h. durch die nämlichen ee wie im vorher 
henben Buche, = 














ein Gott. Ü 2 Ab Bon ns ne re ich 
Gottofigfeit die Bedeutung diefes Ausipruchs auf ven un 
= bornen Gott Vater beziehe, kommt die Befchaffenheit des _ 
Ausſpruchs felbit und das Anfehen des Apoftel® uns zu 
ilfe, nach deſſen Auslegung diefe ganze Stelle auf die 
erfon des eingebornen Gottes, wie wir oben gezeigt haben, ) 
zu beziehen ift, und der nachgemieien bat, daß die Worte: 
Freuet euch, Heiden, mit feinem Volke,“ ihm eigen feien, 
‚indem er zur Beglaubigung des Ausspruches beifügt: „Und = 
es wird fein die Wurzel Jeſſe, und der fih erheben wird 
zu berichen iiber die Heiden, auf ihn werben die Heiden 
hoffen.“ ) Da alfo von Mofes auf Den hingewiefen wurde, 
der gefagt hatte: „E8 tft Fein Gott auffer min, indem er 
fagte: „Freuet euch, Völker, zugleich mit ihm," +) und ver 
Apoftel eben Die von unferm Herrn Jeſus Chriftus, dem 
eingebornen Gott, verfteht, auf welchem als dem dem Fleifhe 
nad aus der Wurzel Jeſſe fich erhebenven König die Hoffe 
nung der Völfer beruht, fo müſſen wir jegt die Natur des 
Ausſpruches felbft behandeln, damit man, weil der Ausſpruch 
nicht in Abrede geftellt wird, erfenrien fünne, in welcher 

Beziehung er gemadjt worden ift. 
























327. 88 ift ein wahres in fich abgefchloffenes und vol- 
kommenes Gebeimmniß unfers Glaubens, Gott aus Gott und 
Gott in Gott zu befennen, nicht in körperlichen Weifen, ſon— 
dern in göttlichen Kräften, und nicht durch Umgießung der 
Natur in die Natur, fondern durch das. Geheimniß und die 
Macht ver Natur. Denn nit durch Abtrennung oder Aus— 
dehnung oder Ableitung ift er Gott aus Gott, jondern er 
befteht, indem er durch die Kraft der Natur zur nämlichen 
Natur geboren wird. Über die Suche felbit wird ſich das 
N os Buch bei Erklärung der Re und apoſto⸗ 


1) Deuter. 32, 39, 
- 2) Biertes Buch, Kap. 33. 
3) Röm. 15, 12. — 4) Deuter, 32, 48, 














de = 
wir duefprechen und glauben. Die Geburt En — 
nuß die Natur beſitzen, aus der ſie entſprungen it. Denn 
18 nichts Anderes auffer als Gott befteht, was nicht 
andersmwoher als aus Gott beftebt. Die nämlihe Natur 
ber befigt er in folcher Weile, nicht daß der Geborne Der 
bft wäre, ver gezeuat hat, (denn wie wird e8 Der felbft 
n, da er?) gezeugt worden it?) Sondern daß Der, welcher 
9 eugt worden ift, in Dem felbft befteht, mas ver Erzeuger 
i ſeinem ganzen Weſen iſt. Denn es iſt nicht anderswoher, 
als was er gezeugt worden iſt. Und inſoweit entwickelt er 
ich nicht zu etwas Anderem, meil ex zu Einem aus Einem 
ich geftaltet, und es iſt nicht neu in fi, was aus ven 
ebentigen lebt, und es entfernt fich nicht von fi, wasder 
ebendige zu einem Lebendigen gezengt hat, und fo bewahrt 
‚einerfeit8 in ver Zeugung feines Sohnes ber unförperliche : 
und unveränverliche Gott feine Natur, indem er einen un= - 
-förperlihen und unveränderlichen Gott zeugt, anvderfeits 
ntfagt ihrer Natur die volllommene Geburt des unförper- 
lichen und unveränderlihen Gottes aus dem unförperlichen 
und unveränderlihen Gott nicht, des Gettes, der ja eben 
in diefem Geheimniß feinen Beftand bat. Dieß bezeugt ver 
eingeborne Gott in diefer Weile durch ven heiligen Mofes: 
„Sebet, fehet, ich bin der Herr, und es ift Fein Gott auffer 
mir.” ?) Denn es gibt Feine andere Natur der Gottheit, - 
daß auffer ihm irgend ein Gott wäre. Denn obfchon er 
ſelbſt Gott ift, fo ift doch auch dur die Kraft der Natur 
Gott in ihm. Und in fo weit, als er felbft Gott ift und 
in ihm Gott ift, ift fein Gott auffer ihm. Denn indem er 
































3 1) Im folgenden fehsten Buche wirb nämlich aus Schrift-⸗ 
ſtellen des neuen Teſtamentes nachgewieſen, daß ah Sohn Er 
Gottes von Natur, nicht durch Adoption fei, : 
2) Namlih der Sohn. 

2, Deuter. 82, 39, 








Gott in — und hat in "ih, —— er fe it, 
auch, woraus er ſelbſt beſteh 


38. Es beſtatigt aber das wahre und heilſame Be— 
fenntniß unſers Glaubens ein und derſelbe prophetiſche Geiſt 
in ſehr Vielen, der im Laufe der Zeiten die Predigt der 
gottesfürchtigen Lehre unverändert erhält. Denn damit, was 
Moſes im Namen des eingebornen Gottes geſprochen, unter 
weiterem Fortſchreiten des Verſtändniſſes bekräftigt würde, 
ſpricht wiederum in Worten Gottes des Vaters im Namen 
hoher Männer der nämliche prophetiſche Geiſt durch Iſaias: 
„Denn in dir iſt Gott, und auſſer dir ift Fein Gott. Denn 
du biſt Gott, und wir wußten es nicht, Gott Iſraels, Bei 
land!) Es wage fich gegen dieſes unzertrennbare Betennte 5 
niß der Natur und des Namens die heillofe Wuth der 
 häretifchen Gottloſigkeit hervor und zerfleiſche Das, wenn 
fie kann, was in Wort und That geeinigt iſt, mit dem 
wüthenden Munde ihrer Thorheit. In Gott ift Gott, und 
auſſer ihm iſt Ott nicht. Ste Scheide Den, der fich befinvet, 
von Dem, in welchem er fich befindet, und theile die Er 
keunntniß diefes Geheimniffes in verſchiedene Arten.) Denn 
darin, daß er fagt: „In dir iſt Gott,” lehrte er, daß die 
Wahrheit ver Natur Gottes des Vaters in Gott Sohn fei, 
da man einfab, daß in Dem Gott fei, welcher Gott ift. 
Darin aber, daß er beifügte: „Und auffer Dir ift Fein Gott," 
. zeigte er, daß Gott aufler ihm nicht fei, weil Gott in ihm 
dem Gotte wäre. Das Dritte aber: „Du bift Gott, und 
wir mußten es nicht, bezeugt das fromme und ehrliche u 


Van ge Zr 7 


1) Der Sohn, — Gott iſt, hat feine Eriſtenz aus dem 
- Bater und vereint in ſich fein eigenes Weſen und das Weſen 
des Vaters. 

2) Iſ. 45, 14. 15. 
3) Generum varietate, d. b. dur die Annahme einer ver- 
 biedenen Natur in Vater und Sohn. Übrigens fehlen De 
ae in mehreren Handſchriften. 






















































eph vom Engel gemeldet war, ’) be : „Du bift 
ott, und wir mußten e8 nicht, Gott Hraels, Heiland ! ’ 
nd fie begriffen hierunter die Natur Gottes, die in ibm 
Beftand bat, da in Gott Gott ift und auffer Dem, welcher 
Gott ift, fein anderer Gott ift, weil Gott felbft und ver 
ott in ihm uns die Verirrung zu irgend einem andern 
otte nicht geftattet. Und das hat nun Iſaias, indem er 
e ungetheilte und untheilbare Gottheit des Vaters und S 
‚Sohnes bezeugte, in dieſer Weile prophezeit. 


89 Jeremias aber hat mit gleicher Kraft ver Bropher 
zeiung die Unzertrennlichkeit der Natur des eingebornen 
hottes won Gott Vater in den Worten gezeigt: „Dieß iſt 
unſer Gott, und e& wird- fein anderer ihm an die Seite 
geſetzt werden. Diefer hat nun jeden Weg der Wiſſenſchaft 
gefunden und ihn feinem Diener Jakob gegeben und feinem 
geliebten Iſrael. Hierauf wurde er auf Erden gefehen und 
weilte unter den Menſchen. a Warum unterichiebft du, 0 
äretiker, Gott im Sohne Gottes einen andern Gott? 
Lerne einen wahren Gott begreifen und befennen! Nicht 
n anderer Gott wird in Chriftus angenommen, um Gott 
zu fein. Gott ift er von Natur, von Geburt, aus Gott. 
Denn indem -er Gott ift, ift er aus Gott, iſt nicht 
auch ein anderer Gott. Denn ein anderer wird inihbm 
nicht angenommen, weil in ihm feine andere Wahrheit als 
die Wahrheit Gottes ift. Warum ftellit du einen wahren 
- und niht wahren, einen entarteten und ächten, warıım einen 
verſchiedenen und verfchiedenen ?) unter dem falfchen Scheine 
der Verehrung eines einzigen Gottes zufammen? Gott iſt 
der Vater, Gott ift auch der Sohn. In Gott ift Gott. 


1) Matth. 1, 21. 

2) Baruch 8 36—38 ; das Bud, Baruch von ben Vätern aftere 
8 „Jexemias“ citirt. 

. 3) Nah anderen Handſchriften: nicht verfchiedenen, 





























Dre lan > 


Anffer ihm ift kein Gott, nicht wird ihm ein anderer an 


NER EN 


vie Seite gefegt, um Gott zu fein. Wenn du hierin viel- 
mebr einen als einen vereinfamten Gott dir vorftellen 
wirft, wirft du dich zur Gottesverehrung der Kirche bee ' 


fennen, die im Sohne den Vater befennt. Wenn du aber 
ohne Kenntniß des himmlischen Geheimniffes einen Gott 
zur Bezeichnung eines vereinfamten vorfchügeft, fo befindeſt 
du dich aufferhalb der Kenntniß Gottes und befennft nicht, 
daß Gott in Gott fei. 








Sechſtes Bud. 
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Nach einer allgemeinen Klage Über die weite Verbreitung 
der arianiſchen Srrlehre und deren henchlerifches Auftreten Kap. 1—4 
bringt er Kap. 5-6 noch einmal eine Abichrift des ſchon 
B. 4 Kap. 12—13 gebraten arianifhen Glaubensbekenntniſſes. 
Er bringt, indem er auf die einzelnen Punfte eingeht, dagegen 
eine kurze Erwibderung von Kap. 7—17. In Kap. 18 wird die 
Lehre der Arianer in ihrem Gegenjate zur katholiſchen Lehre kurz 
zufammengefaßt. Nah einer rhetorifchen Ergießung gegen. bie 
Vermeſſenheit der Häretifer, die weiſer fein wollen als die heilige 
Schrift, wendet fih Hilarius der Aufgobe zu, Die Gottheit Chrifit 
zu beweifen, und bringt Beweisfiellen aus dem neuen Teflamente, 
daß Ehriftus wahrer, nicht bloß adoptirter Sohn Gottes fei, erſtens 
Das Zeugniß des Vaters, Kap. 23—24, zweitens Das Zeugniß 
des Sohnes jelbft, Kap. 25—32, drittens das Zeugniß der Apoftel, 
Kap. 33—46, ber Martha, Kap. 47, des Blindgebornen, Kap. 48, 
der Dämonen, Kap. 49, der Juden, Kap. 50, ber auf der See 
Gefährbeten, Rap. 51, der Heiden, Kap. 52. 


' Hilarius’ ausgew, Schriften. 15 
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hauptet, daß der Sohn Gottes ein Gefchöpf ſei. Denn ſchon 
viele Kirchen find faft in allen Provinzen des römischen 
NReiches von der Krankheit diefer ververblichen Lehre ange» 
ſteckt und haben durch die lange Vertrautheit mit der Xehre 
und durch den falfchen Titel, der wahren Gottesverehrung 


fih in. vie übel angebrachte Überzeugung hineingelebt, al8 


ob es der wahre Glaube wäre. Es leuchtet mir mohl ein, 
daß eine Willensrichtung nicht Teicht auf beflere Wege zu 
‚bringen ift, die bei ver Zuftimmung Vieler dur das An- 


ſehen der dffentliben Meinung in der Anhänglichleit an 
ihren Irrthum befeftigt wird. Denn bedenklich und gefähr— 
Kid ift der Irrthum bei der Menge, und der Tall Bieler, 
auch wenn er feine Lage einfieht, gibt ich aus Scham vor dem 
Aufſtehen ein Anfeben, inden er wegen der Zahl eine folche 
Unverſchämtheit hat, daß er feinen Irrthum als Weisheit 
angeſehen wiffen will und behauptet, daß der Srrthum, den 


er mit Vielen gemein hat, eine Kenntniß der Wahrheit fei, 
‚ indem man annimmt, daß bei.Bielen nicht fo Leicht ein 
Irrthum ſtattfinde. 


2. Ich habe ſchon in Folge meines Berufes und 


Alnit als Biſchof der Kirche die Verpflichtung, der Predigt 


des Evangeliums zu dienen. Ich fühlte mich aber um fo 
geneigter, auch die Mühe des Schreibens zu übernehmen, je 


größer die Zahl Derer war, die in der Gefahr des Unglaubens 


ichwebten. Ich hoffte nämlich ein vollere8 Maß der Freude 
‚ in der Kettung Vieler, wenn fie zur Cinfiht der Geheim- 


niſſe eines vollfommenen Glaubens an Gott gelangen, vie 


gottlofen Lehren menihliher Thorheit verlaffen, ven Häre— 


- tifern den Rüden kehren, zu Gott zurüdtehren und von 


der Speife des Todes, welche die Vögel in die Nete zu 
locken pflegt, fih zu freiem ficherem Fluge emporrichten und 


der Führung Chrifti, der Botfhaft der Propheten, dent - 


1 Es iſt mir wohl befannt, daß ich in ber ſchwierig ⸗ 
ſten und ungünftigften Zeit gegen die wahnfinnige Härefie 
der Gottlofen zu Ichreiben unternommen habe, die da bes 


WVorgang ber Apoftel, dem vollendeten Glauben und dem 













—— den Vater zu verehren ſuchten. 
















Anſteckungen unheilbarer Krankheit in dem Maße gewüthet, 
in welchem dieſe verderbliche Häreſie zur Vernichtung des 








richten und der Barmherzigkeit ſeiner Majeſtät gemäß 





5 nur richten, fondern verläugnen. 











welchem fie fagt: „Einen Gott, ver allein ungefchaffen tft 
+ und allein ohne Anfang," daß mit dem —— 












Joh. 5, 28. RER 
Be 15% 


vollko menen Heile im Bekenntniß ee — Sohnes. 
* anſchließen würben und eingedenk des Wortes aus dem 
Munde des Herrn: „Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den 
Bater nicht, der ihn gefandt hat," *) in ber Sean des 


BE Denn aufgetaucht ift jüngſt eine Derberbliche — 
fir die Bolker töntliche Seuche, die mit furchtbarer An 
ftedung um fich greifend die Verheerung jammervollen Ei: 
Todes mit fich führte. Denn nicht haben fo fehr entweder 

die plögliche Verwüſtung von Städten, die mit ihren Ein— 
 wohnern unter. dem Schutt verfanfen, oder vie häufigen - 
und traurigen Todesfälle im Kriege oder Die verheerenden 


Menſchengeſchlechtes um fich gegriffen hat. Denn für Gott, 2 
dem Alles in den Geftorbenen lebt, geht nur Das zu Grunde, 
was für fich zu Grunde gebt. Da er nämlich felbft über 


die verdiente Strafe dem unwiſſend Irrenden ermäßigen 
wird, fo wird er Die, welche ihn verläugnen, keineswegs 


4 Denn es verläugnet, e8 verläugnet die wüthende 
Härefie das Geheimniß des wahren Glaubens und bevient - 
ſich zur Lehre ihrer Gottlofigfeit der Grundſätze der Gottes⸗ 
furcht, indem fie die Darlegung ihres Unglaubens, wie fie 
in den vorhergehenden Büchern enthalten it, alſo beginnt: 
Wir kennen einen Gott, allein ungeſchaffen, allein ewig, 
allein ohne Anfang, allein wahr, allein im Belig der Un 
fterblichfeit, allein der Befte, allein mächtig.“ Denn dahin 

zielt der angemaßte Anfang frommen Befenntnifjes, in 
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ortgepränge das Übrige in gottlofer Weife eingefhmuggelt 
würde. Denn nad) vielem Andern, was fie vom Sohne 


mit gleihem Prunke einer geheuchelten Gottesfurdyt vorge 


‚bracht hatte, fügte fie bei: „vollfommenes Geſchöpf Gottes, 
‚aber nicht wie Einer von den Geichöpfen, ein geſchaffenes 
Weſen, aber nicht wie die übrigen gefchaffenen Weſen.“ 
Und nad vielem Anvern, womit durch Einfchiebung des 
Bekenntniſſes ver Wahrheit die Abficht häretifcher Gottlofige 
keit verhüllt werden follte, fagte fie, um ‚durch eine feinger 
ſponnene fpitfindige Deutung die Anfiht in Schuß zu nehmen, 
daß er aus Nichtfeiendem entftanden fei: „Und. vor den 
Zeiten gefchaffen und ‚gegründet, war er nicht, bevor er gee 
boren wurde.“ Zuletzt, als wenn fehon Alles zur Berthei- 
digung der Gottlofigfeit ganz wohl befeitigt wäre, fügte fie, - 
‘ damit er nicht entweder als Sohn oder als Gott aufgefaßt 


wuürde, bei: „Denn wenn man bie Ausdrücke „aus ihm“ und 





„aus dem Mutterleibe”" und „‚ich bin vom Vater ausges 
gangen und gefommen"" fo auffaßt, als ob er einen Theil 
dieſer einen Subftanz gleichfam als Ausfluß ausvehnte, fo 
wird ber Vater nach ihrer Anficht zuſammengeſetzt, theilbar 
‚und veränderlich und ein Körper fein und, fo weit es von 
ihnen abhängt, ver fürperlofe Gott Dem unterworfen fein, 
was ſich im Gefolge des Körpers befindet.” Und weil wir 


von Neuem gegen dieſes ganz gottlofe Kehrgebäude die Worte 


des Evangeliums werden richten müflen, fo haben wir es 
für entiprehend gehalten, den ganzen Lehrbegriff dieſer 
Härefie, obſchon wir ihn bereitS im :ierften Buche‘) anges 
führt haben, auch jest dieſem ſechſten Buche beizufügen, damit 
die neue Leſung und die beigefügte Vergleichung der Antwort 
auf die einzelnen Punkte ihnen durch die Kehren der Evan 
gelten und der Apoftel, auch) wenn fie wiverfprechen, die 
Erfenntniß der Wahrheit wider Willen abnöthigen. Sie 
jagen alfo: 


U Buch 4 Rap. 12, 13. \ 












3. „Wir fennen einen Gott, allein ‚alle 
ewig, allein ohne Anfang, allein wah ein im Beftke ber 
° Unfterblichfeit, allein der. Befte, allein mächtig, Schöpfer 
aller Dinge, unwandelbarer, unveränderlicher, gerechter und 
beſter Leiter und Ordner des Geſetzes, ver Propheten und 
des neuen Teſtamentes. Diefer Gott habe ven eingebornen 
Sohn vor allen Zeiten gezeugt, durch den er die Zeit und 
Alles gemacht bat. Aber er fer nicht. bloß Scheinbar geboren, 
‚Tondern in Wahrheit, gehorchend feinem Willen, unver: 
änderlich, immandelbar, vollfommenes Gefchüpf Gottes, ab 
nicht wie Einer aus den Geihöpfen, ein geſchaffenes Wefen, 
aber nicht wie die übrigen geichaftenen Wefen, und nicht wie 
- Balentin den Sohn als einen Ausfluß‘ des Vaters erklärt 
Hat, noch wie Manichäus den Sohn als Theil der einen. 
Subſlanz des Baters dargeftellt hat, und nicht wie Sabellius, 
der die Einigung theilt,?) ven Nämlichen Sohn nannte, den 
er auch Vater nannte, auch nicht wie Hieracas eine Lampe 
‚von einer Lampe, oder eine Fackel in zwei Theilen, und 
nicht, da er zuvor war, fpäter geboren oder zum Sohne nach⸗ 
träglich geſchaffen, wie auch du ſelbſt, ſeligſter Vater, mitten 
in der Kirche und in der Berfammlung Die abgewieſen 
haſt, die Solches vorbringen, fondern, wie wir gelagt haben, 
‘vor den Zeiten und Jahrhunderten geihaffen ?) und Leben 
"und Sein vom Vater empfangend, während der Bater ihm 
zugleich Die Herrlichfeit bereitet.) Denn nicht bat der 
WVaͤter, da er ihm die Erbſchaft aller Dinge gab, fich felbit 
deſſen beraubt, was als ungefchaffen in feinem Befig tft. = ; 
iſt aber die Duelle aller Dinge. 




























2. 
Re 


















1) Vergl. B. 4 Rap. 12 Anm 
2) Creatum. Lies jo aud © 145, 2. 10. 
© 8) Glorias ei consubsistente patre. Nad) Conſtant's An⸗ 
Be merlung zu B. 4 Kap. 12 ift glorias von consubsistente re» — 
giert. Daß letzteres hier tranſitiv gebraucht iſt, geht daraus her⸗ 
an. beß es die Ueberſetzung des griecyiichen ov»vrrooTnjouvtos iſt. 









Jeßh gibt es drei Subftanz er, | 
heiliger Geift. Und zwar ift Gott der Grund aller Din 
durchaus ohne Anfang einfam. Der Sohn aber ohne Zeit 
vom Bater entfproffen und vor den Zeiten geichaffen und 
gegründet, war nicht, bevor er’geboren wurde, fondern ohne 
Zeit vor Allem geboren, ift er allein vom Pater allein aus⸗ 
gegangen. Denn er ift auch nicht ewig oder mitemwig, oder 
zugleich mit dem Pater nicht gemacht, noch bat er zugleich 
mit dem Pater das Sein, wie Einige fagen over Etliche, 
die zwei ungeborne Principien aufftellen, fonvdern wie - 
Einheit und Princip aller Dinge, fo ift Gott auh vor 
allen. Dingen. Deßhalb tft er auch vor dem Sohne, mie 
wir auch dich mitten in der Kirche lehren hörten. In To 
weit er alfo von Gott das Sein, die Herrlichkeit und das. 
Leben hat und ihm Alles übergeben tft, in fo meit iſt Gott 
fein Urfprung. Er ift aber fein Urfprung als fein Gott, da 
er vor ihm ift. Denn wenn man die Ausdrüde „aus ihm“ 
und „aus dem Mutterleibe” und „ich bin vom Vater aus- 
gegangen und gekommen“ fo auffaßt, als ob er einen Theil 
dieſer einen Subſtanz gleichſam als Ausfluß auspehnte, fo 
wird der Pater nach ihrer Anfiht zufammengefest, theilbar 
und unveränderlih und ein Körper fein und, fo meit es 
von ihnen abhängt, der förperlofe Gott Dem ausgefett fein, 
was fich im Gefolge des Körpers befindet.” 
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7. Mer follte hierin die fchlüpfrigen Windungen des 
Schlangenweges und die verſchlungenen Knoten der Viper 
nicht wahrnehmen, in denen die vorzüglichſte Kraft des gift- 
bergenden Mundes durch den zufammengeroliten Kreis des 
gewundenen Körpers eingefchloffen it? Wenn wir aber 
alle ausftreden und [oslöfen, wird das ganze Gift des ver⸗ 
borgenen Hauptes bloß gelegt werven. Denn man führt 
un zuerſt die Namen der Wahrheit vor, um dem Gift des 
Irrthums Eingang zu verfchaffen. Das Gute führt man 
im Munde, damit aus dem Herzen das Böſe ſich einfchleiche. 
Und unter all dem höre ich nirgende, daß von ihnen Gottes 
Sohn Gott genannt werde. Nirgends finde ich, daß vom 














- Damit die — i — Sn einziger und 
einzig wahrer Gott wird vorgeführt, damit dem Sohne 
in Wahrheit und als Cigenthum bleibe, EN er 

ott ift i 








8, Obſchon wir nun in den vorhergehenden Bern = 
von Öott und Gott und vom wahren Gott und wahren Gott, _ 
amd von einem wahren Gott,&er im wahren Gott Vater 
und im wahren Gott Sohn, in der Einheit der Natur, 
nicht in der Einigung der Perfon zu begreifen ift, nach den 
 Berfünbungen des Gefeßes und der Propheten gelehrt haben, 
jo müffen wir doch die vollfommene Entwicklung dieſes 
Glaubens nad den enangelifhen und apoftolifhen 
- Lehren bringen, damit man begreifen könne, daß der wahre _ 
Sohn Gottes Gott ſei, und zwar nicht von einer vom Vater 
abweichenden und verſchiedenen Natur, ſondern daß er derſelben 
Gottheit angehöre, indem er durch eine wahre Geburt bes 
steht. Und ich glaube nicht, daß Jemand fo unvernünftig 
fein fünne, daß er die Belfenntniffe Gottes von ſich jelbit 
N, entweder, wenn er fie fennen gelernt hat, nicht begreifen 
ſollte oder, wenn ex fie begriffen hat, nicht follte begreifen - 
‘wollen oder meinen follte, fie feien nach den Einfällen 
mienſchlicher Klugheit zu verbeſſern. Aber bevor wir bes 
ginnen, die heilfamen Geheimniſſe felbit zum Gegenftand 
unferer Darftellung zu machen, müſſen wir, damit niht in - 
irgend einen, wenn die Namen der Häretifer genannt wer⸗ 
den, das Bekenntniß der Härefie an ſich ſelbſt ein Wohlge⸗ 
fallen habe, die ganze Hülle dieſer liſtigen Bosheit ans Licht 
Bauen, damit das verborgene Gift!) ebenbadurd, womit 
























ı) Nämlich die Irrlehre der Nrianer, bie fi den Anfchein 
gaben, als befämpften fie die Häreften. 


























neichefnben 
Bei Stein pordringe. 





9 Da alfo die Säretifer — ah der Sohn 
Gottes nicht aus Gott und nicht als Gott von der Natur 
und in ver Natur Gottes aus Gott geboren fei, und va fie 
bon weiter oben von einem einzigen allein wahren Gott 
‚gefprochen hatten, ohne das „Vater“ beizufügen, fo fagten fie, 
um nad) Ausichliegung der Eigenheit der Geburt zu läugnen, 
Daß der Vater und Sohn eine und diefelbe Wahrheit haben: 
„auch nicht, wie Valentinus den Sohn als einen Ausfluß des 
Baters erklärt bat,“ damit fie, indem fie unter vem Scheine 
der Häreſie des Valentin den Ausdruck Ausfluß verwarfen, 

die Geburt Gottes aus Gott vermärfen. Denn Valentin 
achte gewiſſe lächerliche und abfchenliche Erfindungen, und 
dem er. auffer einem höchſten Gotte eine Samilie von 
öttern und zahlreiche Mächte von Ewigfeiten!) angenom= 
en hatte, behauptete er ferners aud), daß unfer Herr Jeſus 
Chriftus nah dem Geheimnifle eines verborgenen Willens 
durch Ausfluß entftanden fei. Don dieſem vorgeblichen 
Ausfluß, welcher ver Raferei eines vermeflenen thörichten 
Mannes feine Erfindung verdankt, weiß ver enangelifche 
und apoftoliiche Glaube der Kirche Nichts, Denn er kennt 
nicht des Valentin Bytho und Stillſchweigen und breiffig 
Aeonen. Er kennt vielmehr nichts Anderes als einen Gott 
Bater, aus dem Alles ift, und unfern einen Herrn Jeſus 
Chriſtus, duch den Alles, geboren als Gott aus Gott. 
Aber meil er als Gott aus Gott geboren ift und durch feine 
Geburt Gott nicht entzogen hat, daß er Gott iſt, und auch 
er felbit in der Geburt Gott ift, und daß er Gott ift, nit 
‚anfing zu fein, fonvdern dazu aus Gott geboren ift, und weil 
Das felbit, was geboren wird, nach dem Verhältnig ver 
menſchlichen Natur durch Ausfluß entftanden zu fein fcheint, 
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2) Ionen. 






























ee nach — von der — einer — 
Geburt nicht weit entfernt wäre, Die in göttlichen Dingen 
ſchwerfällige und unbeholfene Faſſungskraft der menſchlichen 
Natur macht e8 nothwendig, an Das, was wir einmal ge= 
ſagt haben, ) häufiger zu erinnern, daß man nicht glauben 
möge, daß die menschlichen Gleihniffe für die Geheimniffe 
‚göttlicher Kraft ausreichen, fonvern daß nur, um den Sinn 
in geiftiger Weife auf das Himmliſche zu lenfen, ein Bild 
irdifcher Art herbeigezogen werte, damit wir auf ſo einer 
- Stufe unferer Natur zur Erfaffung der göttliben Herrlich. 

keit vorwärts fchreiten. Man darf aber nicht nach dem 
Ausflug menschlicher Geburten die Geburt Gottes beurtheilen. 
Denn wo Einer aus Einem ift und Gott aus Gott geboren 
iſt, da gewährt die irbifche Geburt num eine Andeutung des 
Begriffes, fonft aber ift der Urfprung der Gebornen zu 
inem Öleichniffe nicht ganz geeignet, da bei vemfelben ſowohl 
Begattung und Empfängniß, als auch Zeit und Geburt 
vorkommt, während man bei dem aus Gott gebornen Gotte 
fi nichts Anderes vorftellen fann ale die Geburt. Bon 
ver Wahrheit der göttlichen Geburt nach dem evangelifhen 
und apoftoliihen Ölauben werden wir nun an palfender 
Stelle?) hanpeln. Einftweilen mußten wir jedoch bie Natur 
der häretiſchen Liſt zeigen, womit fie, um die Wahrheit ver 
| Beide, zu befeitigen, ” Bezeichnung dur) Ausfluß u 
drü te, 
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10. Sie — "aber auch im Übrigen die böser 
— Hinterlift eben viefer ihrer Kunft, indem fie fagt: „auh 
nicht, wie Manihäus einen Theil der einen Subſtanz — 


1) Bud 1, 19 und 4, 2. 
en m gegenwärtigen Buche von Kap. 23 an: 




















Baters ale Sohn dargeftellt bat.” Weiter je eil 
isfluß nicht zugegeben, um die Geburt nicht zuzugeben 
est aber fuht man unter Berufung auf Manichäus aud 
en Theil der einen Subftanz zu längnen, damit man 
nicht glaube, daß er Gott aus Gott fei. Denn Manichäus, 
der in der Zurücweifung des Geſetzes und der Propheten 
ine maßlofe Wuth beſitzt und, jo weit e8 von ihm abhängt, 
‚ein erflärter Vertheidiger des Teufel und ein unwiſſender 
Berehrer feiner Sonne?) ift, nahm Das, was in der Junge | 
frau war, als einen Theil der einen Subftanz an und 
wollte Das als Sohn aufgefaßt willen, mas aus der Sub— 
Stanz Gottes und zwar aus einem beitimmten Theile der- 
felben ausgegangen und im Fleiſche erfchtenen fei. Um alio 
die Geburt des eingebornen Sohnes und den Namen der 
einen Subitanz zu befeitigen, wird ein Theil der einen 
Subftanz in der Geburt des Sohnes vorgefhoben, damit, 
weeil jene Geburt, die aus einem Theile ver einen Subitanz 
angenommen wurde, in unheiliger Weiſe ausgefagt wird, 
fürs Erfte die Geburt felbft nicht beftände, die bei Manihäus 
wegen der Xehre von einem Theile verurtbeilt worden wäre, 
alsdann ferner der Name und der Glaube der einen 
Subſtanz befeitigt wilde, meil fie in einem Theile fi bei 
den Häretifern finde, und er demgemäß nicht Gott aus 
Gott wäre, weil fih in ihm nicht die igenheit der gött- 
lichen Natur?) befünde. Was heuchelt der gottlofe Wahn- 
ſinn thörichte Beforgniffe unter dem angenommenen Scheine‘ 
der Gottesverehrung? Manichäus wird wie von den Ver— 
fündern des häretifchen Wahnfinns auch vom frommen 
Glauben der Kirche verurtbeilt. Denn letterer kennt im 












1) Solis sui. Frühere Ausgaben fetten dafür die Conjectur: 
solius sui. Die Manichäer beteten nach bem heiligen Auguftin 
ad Quodvultdeum haer. 46 zur Sonne. 
.  ,,.2) Divinae naturae proprietas. Es wäre dem Sohne 

nit die göttliche Natur eigen, wenn er nur aus einem Theile 
\ der göttlihen Subftanz beftände, da ber wahre Gott die ganze 
göttlihe Subftanz befigen muß. 
















de mt n Bern er e8 aus fi) Be in be deine 
Kritif gegen die Fed ’angemaßte Wiflenfchaft; wenn er es 
aber von feinem Herrn erfahren hat, fo ſprich den Gebornen 
die Kenntniß feiner Geburt nicht ab. Denn er hat vom 
eingebornen Gotte Das fo kennen gelernt, daß Vater und. 
Sohn Eins find, daß die Fülle der Gottheit im Sohne ift, 
und demgemäß verabicheut er auch den Theil der einen 

Subſtanz im Sohne und verehrt in der Wahrheit ver Gebnt 
die Eigenheit der wahren Gottheit im Sohne. Wollen wir 

aber, indem wir die umftändlichere Ausführung in ven 
einzelnen Entgegnungen verfchieben, das Uebrige kurz be= 
handeln. ü 


14, Es folgt nämlich Dieß: „auch nicht wie Sabelins, 

der die Einigung tbeilt, den Nämlichen Sohn nennt, den er 
auch Vater nennt." Es find dem Sabellius die evangelifichen 
' und apoftolifchen Geheimniſſe unbefannt, wenn darin fein 
Glaube befteht. Aber e8 wird Das nicht ohne Hinterhalt 
von den Häretifern am Häretifer verurtheilt. Denn da fe 
- wollen, daß zwifchen vem Vater und Sohne Nichts Eins 
ſei, fo machen fie die von Sabellius vorgenommene Einigung. 
- zum Vorwurf. Es brachte jedoch die Theilung dieſer Eini— 

gung feine Geburt zu Stande, fondern theilte den Nämlichen 

in der Jungfrau. ?) Mir aber befennen eine Gebt und 
Halten, indem wir die Einigung verabicheuen, an ner Ein — 
heit der Gottheit feft, jo nämlich, daß fie als Gott aus 
- Gott Eins find in ver Art der Natur, indem Das, mas 
durch die Wahrheit der Geburt aus Gott zu Gott fih ger 
bildet hat, nicht anderömwoher al8 aus Gott das Sein er 
langt hat. Mas aber nicht andersmoher als aus Gott ber 
































1) Bergl. B. 4 Kar. 12 Anm. 












fteht, muß in der. Wahrheit beftehen, welche Gott zufommt. 
nd dadurd find fie Eins, da Der, welcher Gott aus Gott 
iſt, weder felbft etwas Anderes iſt noch andersmwoher ift, daß 
er Gott ift. Deßwegen aber wird in Sabellius die Gott⸗ 
loſigkeit ver Einigung vorgefchoben, damit die Gotte9- 
furcht der- Einheit dem firchlichen Glauben entzogen werbe. 
Ich will hierauf auch die übrigen Runftgriffe der häretifchen 
Sinnesart weiter darlegen, damit man nicht etwa glaube, ich 
Sei mehr aus argwöhnifhen als gegründeten Beforgniffen ein 
Abelwollender Ausleger fremder Einfalt. Ich werde am 
Schluß des ganzen Belenntniffes nachweifen, zu welchem 
Ausgange ſich das Vorausihiden einer fo hinterliftigen Rede 
in Bereitfchaft geſetzt habe. 


12, Es ſchließt fih nämlich Folgendes an: „aber auch 
nicht wie Hieracas eine Rampe von ver Lampe, oder eine 
Fackel in zwei Theilen, und nicht, da er zuvor war, ſpäter 
geboren oder zum Sohne nachträglich geichaffen." Hieracas 
‚lehrte, weil er die Geburt des Eingebornen nicht fannte und 
in die Tiefe der evangelifchen Geheimniſſe nicht eingedrungen 
war, zwei Lichter einer einzigen Lampe, fo daß Die Doppel- 
theilung der Lichter der Subftanz des Pater und Sohnes 
gleich füme, die aus dem Pette eines einzigen Gefäßes zum 
Lichte fich entzündete, gleich als wäre fie eine Auffere Sub- 
Stanz, wie die des Deles in der Lampe, welche die Natur 
beider Lichter in ſich fchließt, oder al8 wenn fie wenigſtens 
wie eine Kerze, die mit dem nämlichen Dochte durchzogen 
ift, an beiden Armen leuchtete, und als wenn eine Materie 
‚ben Mittelpunkt bildete, die beide Lichter aus fich entwickelt. 
Darauf führte fie der Irrthum der menschlichen Thorbeit, 
indem fie in Den, worin fie meife find, mehr ‚aus fich felbft 

als aus Gott weile find. Weil es aber das Bekenntniß des 
‚wahren Glaubens .ift, daß in der Weife Gott aus Gott 
geboren fei, wie das Licht aus dem Lichte, das ohne eigenen. 
WVerluſt feine Natur aus fih darbietet, fo daß es gibt, was 
es hat, und hat, was es gegeben hat, und daß geboren 
wird, was iſt, — denn nichts Anderes, als was iſt, iſt ge— 















wird, weder ern noch etwas Anderes iſt, 
nn es iſt Licht vom Lichte, — fo wurde alfo, um das Ber: 
an dieſes Glaubens ferne zu halten, die Badel oder 
Lampe des Hieracas entgegengefeßt, um das Belenntniß Des 
Lichtes aus dem Lichte anſchuldigen zu fönnen, damit man 
- Das nicht für eine gottesfürchtige Lehre hielte, was ale 
Mi Bgettlofe. Lehre ſowohl jett als auch früher verurtheilt worden 
ft. Laß ab, laß ab, ganz grundloſe Furcht der Häretifer, 
und lüge nicht, al8 wollteft du den Firchlichen Glauben 
fehlen, indem du die Falfche Vorſtellung von einer ängftlih 5 
- beforgten Bertheivigung erregft! Nichts Körperliches, nichts 
: Unbefeeltes ift nach unferer Anficht in den göttlichen Dingen. 
Was Gott ift, ift ganz Gott. Nichts ift in ihm, als Kraft, 
als Leben, als Licht, als GSeligfeit, als Geift. Schwache 
Stoffe nimmt jene Natur nicht in fich auf, und fie ift nicht 
‚aus verfchievenen Dingen zufammengefegt, um zu beftehen, 
‚ Gott, wie er Gott ift, befteht immer als Das, was er ill, 
und der immer beftehende Gott hat Gott gezeugt. Sie find 
nicht mie eine Fackel und Budel, oder eine Leuchte und 
Leuchte durch die äuffere Natur verbunden. Die Geburt des 




















eingebornen Gottes aus Gott ift nicht eine Abzweigung, 


fondern eine Abftammung, nicht eine Ausdehnung, ſondern 
Licht vom Fichte. Einheit liegt in der Natur des Lichtes, 
‚nicht ein Auseinandergehen aus der Verbindung. 


13, Wie auffallend und wie Schlau zeigte ſich erit darin 
das Befenntniß der häretifchen Arglift: „nicht, da er zuvor 
war, ſpäter geboren oder zum Sohne nachträglich gefchaffen.“ 


Gott, der aus Gott geboren ift, ift allerdings nicht aus | — 


Nichts geboren und nicht aus Nichtſeiendem geboren, ſon⸗ 
dern er hatte für ſeine Geburt eine lebende Natur; auch 
iſt nicht der nämliche Gott, welcher war, ſondern es iſt 5 












Gott aus dem Gott, welcher war, geboren, ) und die Ger 
vurt hatte in ihrer Geburt ſelbſt die Natur ihres Urfprungs.?) 

Wenn wir aus uns felbft fo reden, jo find wir übermüthig; 
wenn wir aber zeigen werben, daß wir von Gott Anmeifung 
erhalten haben, fo zu reden, fo muß man die Geburt Gottes 


nad der Lehre Gottes befennen. Indem alfo diefe Einheit 


der Natur im Vater und Sohn und diefed unausſprechliche 
Geheimniß der lebenden Geburt ver häretiiche Wahnlinn in 
Abrede ftellen will, fagt er: „nicht als Einen, ver, da er 
zuvor war, fpäter geboren oder nachträglich zum Sohne ge— 
Schaffen wurde.” Denn wer wird fo ſchwachſinnig fein, um 
zu glauben, daß der Vater fich verloren habe, damit der 
Nämliche, der geweſen war, nachher geboren oder nachträglich 
zum Sohne geichaffen würde und eine Befeitigung Gottes 
ftattfände, damit aus der Befeitigung eine Geburt erfolgte, 
während doch die Geburt von einen beftehenden Urheber ° 


2 Zeugniß gibt? Oder wer ift fo thöricht, um zuzugeben, daß. 


ein Sohn anders als durdy Geburt ein Sein erlangt habe? 
Wer iſt ferner fo einfältig, daß er ſich zu lehren getraute, 
daß fein Gott eriftirt babe, aus dem Grunde, weil ein Gott 
geboren wird? Denn nicht der beftehende Gott, fondern 
ans dem beftehenden Gotte wurde ein Gott geboren, der in 
ver natürlihen Geburt die Natur des Zeugenven in fich 
bewahrte. Die Geburt Gottes aber, die aus Gott zu Gott 
vor fich gegangen ift, befitzt nicht, wa8 nicht war, ſondern 
erlangte, was als Eigenthum Gottes beftand und beiteht, 
durch die Wahrheit ver Geburt. Nicht alfo, der war,?) 
wurde geboren, fondern aus dem und in dem, was Gottes 


% Eigenthum war, ift Gott als geboren hervorgegangen. Ale 





1) Diefe Bemerkung wird gemädt, um die zwei Perfonen 
zu unterjcheiben. . 

2) Der Sohn hatte die Natur des Vaters, aus dem er feinen 

Urfprung genommen bat. 

.,..,3) Nicht der Vater, wie Sabellins Iehrte, eine Lehre, welche 

die Arlaner den Katholiten aufbürbeten, weil dieſe die Lehre ber 

Arianer verwarfen, der Sohn fei aus Nichtjeiendem geboren. 
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ahzeit ihrten Worte des ——— —— Haben’ ; 
gottloſen Lehre dazu ven Weg gebahnt, daß er, indem 
den eingebornen Gott läugnen will, gleich als hätte er 
eine Begründung der. Wahrheit vorausgefendet, vielmehr — 
ausipräde, er fer aus Nichts, als er fei aus Gott geboren, 
indem er feine Geburt auf den Willen einer man s 
| aus Nichtſeiendem zurückführt. 


Ir 14. Endlich ftürzte fie nad vielen Umfehweifen, ade an 
dem fie gleichlam ſich einen Zugang bereitet hatte, mit ven 
- Worten hervor: „Der Sohn wurde aber ohne Zeit geboren - 
- und vor den Zeiten gefchaffen und gegründet und war nicht, 
bevor er geboren wurde.“ Es hat die häretifhe Darftellung, 
wie fie wenigftens glaubt, fich Sowohl zur Bekräftigung der 
Gottloſigkeit als auch zur fophiftiihen Abwehr, wenn man 
auf eine nähere Unterſuchung einsehen wollte, mit den 
Worten gerüftet: „Er war nicht, bevor er geboren wurde / 
um darin, daß er vor feiner Geburt nicht war, ihm die 
Natur eines beftehenden ’) Urfprungs abzufprechen, To daß 
er einen Anfang des Seins aus Nichts hätte, da man vor 
feiner Geburt Nichts annahm, woraus er entitanden wäre,?) 
dann aber fernerd, um nicht, wenn man glauben folte, 8 
fei das eine gottloje Rede, um die Rechtfertigung verlegen 
Zu fein, weil Der, welder war, nicht geboren werben fonnte — 
noch auch, wer zuvor war, nöthig gehabt hätte geboven u 
‘ werden, um zu fein, da die Geburt darauf hinausgeht, aß 
- Der ins. Dafein tritt, der geboren wird. O gottlofer Thor! 
Wer wird bei Dem eine Geburt erwarten, der ohne Geburt 
beſteht? Oper. wie kann man glauben, daß Der geboren 
wird, welcher ift, da die Geburt ver Vorgang it, bei dem 
man geboren wird? Aber in hinterliftiger Weile wollteſft 
Du, indem du die Geburt des eingebornen Gottes us ÖGchtt 
Bater zu läugnen fuchteft, durch die Worte: „Er war nit, 
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1) Subsistentis d. b. eines ewigen. 
: 2 — non daretur auctoritas. 








ar bern er IS ae aus der. Klemme Kommen, weil 


Gott war, aus dem der Sohn Gottes geboren wurde und 


die Natur Gottes beftand, aus welcher Gott Sohn durch 
- Geburt Beftand bat. Wenn er alfo aus Gott geboren ift, 


fo muß man die Geburt einer beftehenven !) Natur befennen, 





nicht fo, daß Gott, welcher war, geboren wird,*) ſondern 
” — daß man aus Sn welcher war, die Geburt Gottes 
ableitet. 


IR 15. Aber die häretifche Leidenſchaft kann ihre —— 
GSeftigkeit nicht zurückhalten, und indem ſie mit den Worten: 
„Sr war nicht, bevor er geboren wurde," darauf abzielt, daß. 
er aus Nichtfeiendem geboren wurde, das heißt, daß er nicht. 
in einer wahren und vollfonnmenen Geburt aus Gott Vater 
zu Gott Sohn geboren fei, ift fie noh am Schluß ver 
ganzen Darlegung in ven äufferften und unbeiligften Baro- 
xysmus ihrer gottlofen Wuth geftürzt, indem fie fagt: „Denn 
‚wenn mandie Ausdrücke: „„ausihm”" und „„aus dem Mutter 
leibe““ und „„ich bin vom Bater ausgegangen und gefommen"" 
fo auffaßt, als ob er einen Theil jener einzigen Subftanz. 
gleichſam als Ausflug auspehnte, jo wird der Vater nad. 
ihrer Anficht zufammengefeßt, tbeilbar und veränderlich und 
‚ein Körper fein und, fo weit e8 von ihnen abhängt, der förperlofe 





Gott Dem ausgefegt fein, was fich im Gefolge des Körpers 


befindet.” Es wäre eine läftige und ungemein ſchwierige 
Arbeit, die gottesfürhtige Wahrheit gegen den gottlofen 
Irrthum in Schug zu nehmen, wenn die ottlofigkeit ebenfo- 
Hug zu Werke ginge, als fie vermeffen ift. Aber es ift ein 
Glüd, daß der gottlofe Wille nicht von Klugheit unterftigt 
wird. ‚Und wenn es deßhalb auch feine Schwierigkeit macht, 

der Thorheit gegenüber zu antworten, fo ift e8 doch ſchwer, 
die Thoren zu beifern, da wegen der Thorheit Fürs Erfte 
feine Einfiht gefucht, und dann, wenn fie ein Einfihtsvoller 


N} 


1) D. 5. ewigen 
2) Nicht fo, —* Gott Vater geboren wird. 


ottesfurcht und m 
illen und en Sinne in — ——— find, w * 
hoffe ich, daß fie leicht zur Beſſerung zu Bringen find, da 
die gottlofe Thorheit durch die Darftellung der Wahrheit in 
» jeder Beziehung überführt werden wird. 






6. Ihr habt gefagt, o Thoren, und fagt auch heute 





neoch das Nämliche, indem ihr nicht verftehet, nach „Gott 


weiſe zu fein: „Denn wenn man vie Ausdrücke „„aus ihm 
und „„aus dem Mutterleibe”" und „„ich bin vom Vater aus 
‚gegangen und gefommen"" .. 2... Ich frage dich, ob Gott 
- Das alles gejagt oder ob er es nicht gefagt hat. Allerdings 
hat er es gefagt, und da es Gott von fich felbft gefagt hat, 
ſo folgt nothwendig, daB man es nicht anders auffallen 
dürfe, als es gefagt morben tft. Bon dem Sefagten werben. : 
wir an geeigneter Stelle, nachdem wir die Bedeutung” der 
einzelnen Worte nachgewiefen haben, handeln. Einftweilen 
‚wende ich mid) an bie Einficht eines Jeden, was er von den 
Worten denke „aus ihm“, ob fie von einem Andern zu ver- 
ftehen feien oder von Keinem, oder ob man ihn für eben . 














aus ihm tft, das heißt im der Weile, daß er Gott nit 
anderswoher ls aus Gott iſt. Cr iſt nicht aus Nichts, 
meil er aus ihm ift, denn 68 wird auf eine Natur hinges 
‚wiefen, von der die Geburt fommt. Er felbft ift es nicht,) 
weil, wo e8 „von ihm“ heißt, vie Geburt des Sohnes vom 
Bater berichtet wird. Verner, wenn e8 von ihm heißt: „aus 
dem Miutterleibe“, fo frage ich, ob man glauben fünne, daß 
er aus Nichts geboren fei, da die Wahrheit ver Geburt durch 








KL —— 


Dieſen halten muß. Aus einem Andern iſt er nicht, weil er 


: die Benennung Förperlicher Wirkungsweife enthüllt wird. — 
Denn nicht beſtand Gott aus körperlichen Gliedern, alser 
bei Erwähnung ber Geburt des Sohnes fagte: „Aug dem 


# 


1) &8 ift nicht der, Bater felbft, fondern geht ale Sohn kom 
Vater aus, 
ee Yilerins' ausgew. Schriften, 16 








| Mutterleibe vor Bei —— habe ich dich na es 
fondern er fprach, indem er jene unausſprechliche Geburt 


des eingebornen Sohnes aus fich durch die Wahrheit feiner. 
Gottheit befräftigte, zur Erläuterung des Begriffes, um über 
feine göttlichen Eigenfchaften, wie e8 der menschlichen Natur 


entſpricht, die Faflungsfraft der Menichennatur in ver 


Kenntniß des Glaubens zu belehren, um durch den Ausorud 


„aus dem Mutterleibe“ anzudenten, daß nicht eine Schöpfung 
aus Nichts, ſondern die natürliche Geburt feines Eingebornen 
aus ihm beftehe. Sch frage endlich, ob er, wenn er gelagt 
bat: „Ich bin vom Vater ausgegangen und gefommen,“ noch 
babe einen Zmeifel obwalten laffen, um nicht einzufehen, daß 
es nicht anderswoher als vom Pater fomme, daß er Gott 
iſt. Denn indem er vom Vater ausging, hatte er weder 


‚eine andere Natur der Geburt noch feine, ſondern erber 


zeugt, daß Der fein Urheber fei, von dem-er, wie er aus- 
ſagt, ausgegangen tft. Ich werde fpäter darauf eingehen, 
Dieß zu beweifen und begreiflich zu machen. *) 


* 17. Einftmweilen wollen wir tarauf fehen, mit — 
menſchlichen Keckheit man nicht zugeben will, daß Das auf 
Gott zu beziehen ſei, wovon man nicht in Abrede ftellt, daß 
es Gott von fich gefagt habe. O grenzenlofe Schmach 
menſchlicher Thorheit und Anmaſſung, Gott megen feines 
Bekenntniſſes von ſich ſelbſt nicht nur durch Unglauben 


anzuklagen, ſondern ſogar durch einen Verbeſſerungsverſuch 


zu verurtheilen und jenes unausſprechliche Geheimniß feiner 
Natur und Kraft in ihm mit menſchlichen Lehren zu beflecken 
und zu bekämpfen und eine ſolche Redeweiſe zu wagen: 
„Wenn,“ jagt man, „ver Sohn aus Gott iſt, fo ift Gott ver- 
änderlich und körperlich, da er aus fich ausftrömen oder fich 
‚ausbreiten ließ, was ihm Sohn fein ſollte.“ Was Angftigeft 
du dich, e8 möchte Gott veränderlih fein? Wir befennen 
die Geburt, wir previgen den Eingebornen, von Gott be= 


1) Weiter unten Kap. 30—35. 














EN ausgedehnt und nicht erweitert werben fünne. Ich 
dnnte dir auch, unfeliger Irrthum, aus ven Dingen der 






damit dır nicht glaubeft, daß die Naturen der Gebornen ein 
Berluft für die Erzeuger feien, Io daß auch Vieles ohne 
örperliche Vermifhung aus Lebendem zu lebenden Seelen 
ezeugt wird, wenn e8 nicht unerlaubt wäre, Gott in Betreff 





Gipfel des Wahnfinns und der Raſerei gelten müßte, Dem 
fein Anſehen zufommen zu Yaffen zum Glauben, dem man 

Berehrung zollt in Beziehung auf das (von ihm ausgegangene) 
Reben. Denn wenn von ihm allein das Reben kommt, wie 
Kommt von ihm nicht der Glaube (an die Realität) des 
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läßigen Zeugen hält? 


18. Denn du verdrehſt, gottloſer Häretiker, die Geburt 
des Sohnes zur einer gewollten Schöpfung, daß er nicht aus 
Gott geboren it, fondern durch den Willen des Schöpfers 
in Folge einer Schöpfung ſich gebildet hät. Und nad) deiner 
Anficht ift er deßhalb nicht Gott, weil, da ein Gott befteht, 
nicht der Sohn in der Geburt bie Natur feines Urfprunges 
feſthält, ſondern, weil gefchaffen zu einer andern Subftanz, 
als Eingeborner zwar vorzüglicher als die iibrigen gefchaffenen 
und gemachten Wejen, dennoch aber ins Dafein gefett ift, fo 
daß er, durch die ihm gewährte Erfchaffung ind Dafein ge— 
‚treten, nicht die Natur Gottes in Folge einer Zeugung er- 
langt hat und du ihn geboren nennft, weil er fi) aus 
Nichts gebildet, Sohn aber dur ihn nicht deßhalb heiſſeſt, 

weil er aus Gott geboren, fondern meil er von Gott ge— 
ſchaffen ift, weil dir befannt ift, daß auch gottesfürchtige 

Menſchen der Bezeichnung mit dieſem Namen von Gott für 
—— 16* 














amit der eine SE aus dem leihen 
ide, die Natur des unveränderlichen. Gottes entgegen, . 


Welt als Beiſpiel gewiſſe Naturen anführen, die gezeugt 4 
werden, damit du nicht die Geburt für einen Ausfluß halteſt, 


ſeiner ſelbſt nicht zu glauben, und es nicht für den höchſten 


Lebens. Wie kann aber der Glaube an das Leben ſich Bu 
ihn ftügen, wenn man ihn für einen bezüglich feiner unver- 

















. würdig erachtet wurden, und du ihm alſo unter keinem ander 


Titel den Namen Gottes zukommen läſſeſt, als inſoweit 


geſagt worden iſt: „Sch fagte, ihr fein Götter und insge- 


ſammt Söhne des Allerhöchften,"*) fo daß ihm die Ehre 
durch das ausgeiprochene Wort des Benennenben, nicht bie 
Wahrheit der Natur im Namen zu Theil wird, und daß er 


nach deiner Anficht Sohn ift in Folge der Annahme, Gott 
N Dem Namen nach, eingeboren durch Bevorzugung, eritgeboren 
m Dezug auf die Reihenfolge, in feiner Gefammtheit 
NR ‚Schöpfung, i in feiner Beziehung Gott, weil ferne Zeugung 
nicht eine naturliche Geburt aus Gott ift,”) fondern Sub— 


‚tanz eines Geſchöpfes. 


19. Und indem ich dich zuerſt um Verzeihung meines 
maßloſen Schmerzes bitte, geſtatte mir, allmächtiger Gott, 
por. Dir zu reden, und erlaube mir, der ich Staub und. 
Acche, gleichwohl aber mit gottesfürchtiger Liebe an Dich 


gekettet bin, freimüthig in diefe Worte auszuhrehen. Ich 
Unfeliger war Anfangs Nichts, und der Empfindung des 


Lebens beraubt und ohne Erfenntniß meiner ſelbſt entbehrte _ 
ich des Seins. Aber deine Barmberzigfeit war Urheberin 
meines Lebens, und ich zweifle nicht, daß du, weil du gut 
bift, e8 für mich als etwas Gutes angefehen haft, daß ih 
geboren wurde. Denn nicht hätteft, ‚du, der du meiner nicht 
bedarfſt, mich gemacht, um einem Übel zum Entitehen zu 
‚ verhelfen. Aber da du mich mit einer Seele zum Leben und 


auch mit Vernunftgebrauch ausgerüſtet hatteſt, haſt du mich 


in deiner Kenntniß in den heiligen Büchern, wie ich glaube, 


durch deine Diener Mofes und die Propheten unterrichtet, in 


denen du uns mitgetheilt haft, daß man dich nicht in deiner 
Bereinzelung verehren dürfe. Denn ich habe dort mit Dir po 


einen Gott fennen gelernt, ver nicht ein zweiter iſt in der 








1) Bf. 8 

2) Weil > der Anficht der Arianer ber Gezeugte (generatus) 
nicht der Natur nad) aus Gott geboren ifl. 

3) Das Gebet ift zunächſt an den Bater geriet 
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atur, fondern. Einer i im 
habe dich als Gott in Gott fennen gelernt, nicht. in Folge 
don Miihung vermengt, fondern durch die Kraft der Natur, 
indem du als Das, was du als Gott bift, in Dem wäreft, 
der aus bir ift, nicht daß dir als der Nämliche zugleich 
wareſt und darin wäreft, ſondern daß die Wahrheit der 
vollkommenen Geburt lehrte, daß du in Dem wäreft, der 
aus dir wäre. Das jagen mir wieder evangelifche und apo— 


Geheimniß d Yen —— — 







Mune deines Eingebornen felbft, wie ſie in Büchern hinter 
lecgt find, daß dein Sohn als eingeborner Gott aus dir, dent 
ungebornen Gotte, als Menſch dus der Jungfrau für das Ge 
heimniß meines Heiles geboren wurde, in dem dich Die 
- Wahrheit ver Abitammung aus dir umfchlöße, und den die 
Natur der beftändigen Geburt aus dir in dir zurüchielte.. 


20. In welche Tiefe, ich bitte, haft du mich gefentt, fo 
daß mich die Hoffnung verläßt, mich daraus zu erheben? 
Denn das habe ich, fo gelernt, fo geglaubt und halte es 
‚jo mit dem Glauben eines unerjchütterlihen Sinnes feit, 
daß ich anders entweber nicht glauben kann oder nicht will. 
Warum haft du mich Unglücklichen in Betreff deiner hinter- 
gangen und mein unglüdliches Bleifh und meine unglückliche 
Seele mit der Xehre einer dir fremden Erfenntniß zu Grunde 
gerichtet ? Es hinterging mich nach der Theilung des rothen 
Meeres der Glanz des Moſes, der vom Berge herabſtieg 
und bei dir alle verborgenen himmlischen Geheimniſſe fah. 
Dieſem glaubte ich wie deinen Worten über dich felbft. Es 
hat mich David zu Grunde gerichtet, ver nach deinem Herzen 
erfunden ward,) und der des Gefchenfes der göttlichen 
Meisheit würdige Salomo?) und Iſaias, der, nachdem er 
den Herrn Sabaoth gejehen hat, °) prophezeite, und Jeremias, 
der vor feiner Bildung im Mutterleibe gebeiligt wurde, 9 





De 18, 22; I. Rön. 13, 14. — 2) III. Rön. 3,12. — 
” 3. 6,1. — 4 Serem. 1, 5. 








ſtoliſche Ausiprüche und bezeugen Die Worte aus dem heiligen _ — 











Prophet se ——— — Gen Völker, — 
el, der Zeuge des Geheimmſſes der Auferſtehung, 
d Daniel, ver Mann des Verlangens,?) der die Zeiten 
ußte, und der geheiligte Chor der Propheten, und die ganze _ 
Weihe der evangeliichen Xehre, *) der aus einem Zöllner zum 
Apoftel gewählte Matthäus und der wegen feiner Bertraut- 
heit mit dent Herrn der Difenbarung der himmliſchen Ge— 
heimniſſe gewürdigte Johannes, und der nad) dem Bekenntniß 
des Geheimniffes felige Simon, der den Baue der Kirche 
zur Grundfeſte diente und die Schlüffel des Himmelreihes 
empfing, *) und alle Übrigen, die im heiligen Geifte predigten, 
und Paulus, aus einem Verfolger zum Apoftel geworden, da8 
Gefäß deiner Ausermählung, ber in der Tiefe des Meeres 
lebte, ®) als Menſch i im dritten Simmel, °) im Paradiefe vor 
dem Martertode, im Martertove das vollendete a des 
vollfommenen Glaubens. 
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Be 21, Bon Diefen habe ich gelernt, woran ich fefthafte, 
damit bin ich unbeilbar behaftet. Verzeihe, allmächtiger 
a Gott, daß ich mich hierin nicht beffern und daß ich hierin 

ſterben kann. Langſam hat diefe gottlofen Lehrer, wie ich 
glaube, die Zeit des gegenwärtigen Jahrhunderts für ih 
hervorgebracht. Zu fpät hat mein Glaube, in dem du ih 
unterrichtet haft, Ddiefe Lehrer erhalten. Ohne alfo Diele 
Namen gehört zu haben, habe ich fo an dich geglaubt, bin 
ich durch Dich fo miedergeboren worden und bin fo dein 
Eigenthum. Ich weiß, daß du allmächtig bift, und ich will 
+. nicht deine unausfprechliche Geburt ergründen, die nur du 
ennſt umd dein Cingeborner felbit. Denn Nichts ift dir 
| unmöglich, und ich zmeifle nicht, daß vermöge deiner All- 


1) Er 37. — 2) Dan. 9, 23. BE 
3) Omne praedicationis evangelicae sacramentum, Cou- 
ſtant verfteht darunter alle Verkünder des Evangeliums. 
4) Matth. 16, 16—19. — 5) II. Kor. 11, 25. — 6) Ebend. 






ſch ne. Geburt‘ Er 
ernt und glaube. darım. zuverfichtlich, daß du der Ge 
burt deines Cingebornen auf deine eigenen Güter nicht 
neidiſch biſt. Denn ich glaube, daß, was dir eigen ift, ihm 
eigen fei und, was ihm eigen tft, dir eigen fei. Als ‚weite 
habe ich dich ſchon aus der Erſchaffung der Welt kennen 
gelernt. Es iſt mir einleuchtend, daß dur deine eigene Weis⸗ 
heit, nicht eine unähnliche, aus dir gezeugt haft. Du biſt 
für mich wahrer und einziger Gott, aber ich werde nicht 
glauben, es ſei in Dem, der aus dir dem Gott iſt, etwas 
"Anderes, als das Deine iſt.) Und darin richte mich, wenn 
ich darin ein Verbrechen begehe, daß ich um deines Sohnes 
willen zu fehr dem Geſetze, den Propheten und on 
en babe. i 
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11:99, ' Doch es md dge der. bermeffenen Nede ein Ziel — Ei 
Seht werben, und’ fie möge fich von Dem hinweg, wohin fie 
geftürzt war, meil fie die häretifche Thorheit nachweilen 
mußte, vielmehr ver Aufgabe zuwenden, Rechenſchaft abzu- 
‚legen, damit, wenn noch Cinige gerettet werden fürmen, fie 
zum Glauben der evangelifchen und apoftoltichen Lehre fi 
auf ven Weg machen und einen wahren Sohn Gottes niht 
in Folge von Adoption, fondern der Natur nad) annehmen. 
‚Denn diefe Ordnung müſſen wir in umnferer Antwort ein 
halten, daß wir zuerit lehren, daß er Sohn Gottes ſei, fo 
daß die Natur der Gottheit in ihm, indem er Sohn ift, une 
geſchmälert vorhanden ſei. Denn darauf ftenert vorzugs= 
weiſe Die Härefie, um die es fich jeßt handelt, los, daß unfer 
Herr Jeſus Chriftus nicht als wahrer Sohn Gottes wahrer 
Gott fei. Denn daß unfer Herr Jeſus Chriftus ald wahrer 
eingeborner Sohn Gottes Gott fei und als ſolcher verkündet 



















1) Quam tuum est. Etwas, was anders wäre, als das 
DENE iſt. RD 











werde, ift auf vielfache Meife erfannt toorben, indem ee 


Vater von ihm Zeugniß gab, indem er e8 jelbit von fich 
ausſagte, indem es die Apoftel predigten, indem es Die 
Gottesfürchtigen glaubten, indem e8 die Dämonen befannten, 
indem es die Juden läugneten, indem es die Heiden bei 
feinem Leiden erfannten. Denn, e8 ift nicht bloße Theil— 


nahme am Namen ‚ was vom Glauben an die Eigenheit ges 


fagt wird.!) Und da Mies, was Chriftus der Herr ent» 


weder gethan oder gelehrt hat, alle Thaten und Lehren Derer 


itbertrifft, die den Namen von Söhnen tragen, und unter 
Allem, was vorzugsmweife Chrifto zufommt, gerade Das für 


das Vorzüglichſte erklärt wird, daß er Gotted Sohn ilt, ſo 
führt er ven Beinamen Sohn nicht in dolge der Er \ 


und haft. 2) 


23. Ich beflecke nicht den Glauben der Wahrheit um 
Das mit meinen eigenen Worten feſtzuſtellen. Es rede, wie 
er oft zu thun pflegte, von ſeinem Eingebornen der Vater, 


— damit Jeſus Chriſtus im Geheimniß der Spendung der 


Taufe nicht unbekannt ſein könne wegen ſeines Leibes: „Dieſer 
iſt mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
habe.“ 2) Ich frage, wo leidet die Wahrheit Schaden, *) und 


worin iſt der Glaube des Bekenntniſſes ſchwach? Nicht die 


Verkündigung der Geburt vom heiligen Geifte aus einer 
Jungfrau, die durch einen Engel geichteht, nicht der Stern, 
der ven Magiern Kunde brachte, nicht die Ehre des in den 


Windeln Angebeteten, nicht die Größe bei feiner Taufe nad), 
der offenen Erflärung des Tänfers?) werden zur Kunde, 


1) Wenn e8 heißt, Daß Ehriftus Sotte8 Sohn if, fo wird 
damit nicht eine bloße Theilnahme am Namen, jondern an der 


Weſenheit Gottes ausgebrädt, indem er Gott als Sohn eigen ift. 


rs Der gemäß au die Menſchen Kinder Gottes heiſſen 
an 


3) Math. 3, 17. 
4) D. h. die Lehre, daß er der wahre Sohn Gottes fei. 
5) Der, als Chriftus zu ihm kam, um fih von ihm taufen 











rich md fp a 
$ * Was — nun — in den en fondern in den. 
Firwörtern uns gefagt fein? Die Beinamen werden näm— 
lich den Namen beigegeben, die Fürwörter aber enthalten 
die Kraft der Namen in ſich.) Es findet aber eine Bes 
zeichnung der Eigenheit ?) ftatt, wenn man fowohl hört, daß 
gejagt worden fei: „Diefer ift“, als au: „ift mein“, Un 
begreife wohl, worin die Wahrheit und Bedeutung des Ge⸗ 
fagten liege! Du batteft gelejen: „Ich habe Söhne gezeugt 
und erhöht," ) aber du hatteſt nicht gelefen: „meine Söhne". 
‚ Denn er hatte fich durch die Theilung der Völker fie und 
das Volk der Exrbihaft zu Söhnen gezeugt. Damit alſo 
nicht wegen Theilnahme an einer durch Adoption erlangten 
Erbſchaft dem eingebornen Gott der Beiname Sohn gegeben 
witrde, jo wurde die Wahrheit ver Natur durch die Bezeich⸗ 
nung der Eigenheit gezeigt. Es möchte wohl diefer Itame 
Chrifti, daß er Sohn ift, ihm als ein gemeinfamer beigelegt 
werden, wenn man ſonſt über Jemand ſollte ausgeſprochen 
finden: „Dieſer iſt mein Sohn“. Wenn es ihm aber eigen 
und eigenthümlich iſt, daß es heißt: „Dieſer iſt mein Sohn“ 
warum unterziehen wir Gott Vater unſerer Kritik, daß er 
dem Sohne die Eigenheit zuerfannt habe? Oder glaubft du 
iicht, daß damit, vaß es heißt: „Diefer ift“, Dieß zu ver- 
ſtehen gegeben fei, Andere hätten von ihm wohl den Bei- 
namen Söhne erhalten, aber Diefer ift mein Sohn; ih 
babe fehr Vielen den Adoptivnamen gegeben, aber Diefer iſt 
fire mich Sohn, ſuche feinem Andern, glaube nicht, daß Dieſer 
es nicht fei, auf Diefen weile ich gleichlam mit dem Zeiger 









N 


—— (offen, die Erklärung gab, daß et "öthig habe, von Chriſtus 
Ban zu werben. Matth. 3, 14. IR 
1) Indem fie nämlich die Stelle der Namen ſelbſt ver⸗ R 
treten, 

2) &8 wird ausgefagt, daß Chriſtus ber eigene, nicht bloß 
ET Sohn des Vaters jet. — 


1,2. 





























nd mit dem bejeichnenben Morte, indem ich fage: 
und „Diefer ift” und „it Sohn“? Wie wird mar 
Sache noch begreiflich machen fönnen, um ven Glauben 
erne zu halten, daß ex e8 nicht ſei? Und diefe Bezeichnung 
‚der väterlichen Stimme hatte diefen Zwed, daß nit un- 
bekaunt bliebe, was Der fei, der zur Erfüllung jeder Ge— 
echtigfeit getauft werben follte, ſondern damit Der, welcher 
m Geheimniß unferes Heiles als Menſch geichaut wurde, 
durd) die Stimme Gottes als Gottes Sohn erfannt würde. 


2024 Und weil im Bekenntniß diefes Glaubens dus 
Leben der Gläubigen beſtand (denn es gibt fein anderes 
Reben der’ Ewigkeit, als zu willen, daß Jeſus Chriftus, der 
eingeborne Gott, Sohn Gottes fer), jo wird wiederholt von 
‚den Apofteln eine Stimme vom Simmel vernommen, durch 
welche wiederum das Nämliche ausgedrückt wird, damit das 
zum Leben feſter geglaubt würde, was nicht zu glauben Tod 
‚wäre. Denn da der Herr im Gewande feiner Herrlichkeit 
"auf dem Berge fich dargeftellt hatte, fan, als Moſes und 
Elias an feiner Seite ftanden und er zur Beglaubigung 
. des Anblids und der Stimme drei Säulen der Kirchen als’ 
Zeugen mit ſich genommen hatte, folgende Stimme des 
nn vom ‚Simmel: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an 
dem ich mein Wohlgefallen habe; vielen höret!“ ) Nicht 
hatte zur Beftätigung ver Ehre das "Schauen der Verklärung 
. genügt; er wird durch Die "Stimme bezeichnet: „Diefer iſt 
mein Sohn.“ Die Apvftel ertragen die Herrlichfeit Gottes. 
nicht, und die fterblihen Augen‘ werden beim Anblid ges 
blendet, der Glaube des Petrus, Jakobus und Johannes 
ſinkt von Furcht erichiittert bin. Es erfolgt aber die Aus- ' 
ſage des väterlichen Zeugniſſes, und es zeigt ſich, daß Dieſer 
als Sohn Dem eigen ſei, der ihn als ſolchen bezeichnet. 
Und es wird nicht bloß die Wahrheit des Sohnes durch 
St apleler und „ift mein“ verfündet, ſondern e8 wird beigefügt: 


1) Matıh. 17, 5. 















 Tommt : ters 

Sinne, — das —— de — ah Eden 
d beftätigt ; denn es wird ausgefprochen, daß man ihn 
‚hören müffe. Und obſchon die Ausfage des Waters Feinen 
Zweifel übrig läßt, fo ergeht doch die Aufforderung, der 
Ausſage des Sohnes über ſich ſelbſt zu glauben, und fo ſehr 
wird die Wahrheit des Sohnes in ihm gelehrt, daß die 
Bekräftigung der väterlichen Stimme uns auffordert, ihm 
uns zu unterwerfen und ihn zu hören. Weil alfo Das vie 
Stimme des väterlichen Willens ft, daß man den Sohn - 
höre, jo laßt ung den Sohn hören, per von En — 
was er ſelbſt ſei! — 









25, Ich glaube aber, daß es Niemand fo weit an — 
ale Menſchenverſtande fehle, daß er, da er in allen 

- Büchern ver Evangelien aus der Ausſage des Sohnes über 
die Annahme ver leiblichen Nievrigfeit belehrt wird, da er 
jagt: „Vater, verherrliche mich“, und wieder ſehr häufig: 
Ihr werdet den Menfchenfohn fehen,“ und jenes: „Der 
Bater tft größer als ich,“ aber auch viefes: „Meine Seele 
a ift jetzt ſehr betrübt,“ oder auch: „Gott, mein Gott, warım 
haft vu mich verlaffen?“ und vieles Andere diefer Art, 
wovon an entiprechendem Orte?) vie Rede fein wird, ihn deffen- — 
ungeachtet bei diefer beſtändigen Betheuerung feiner Niedrig 
keit des Hochmuthes anklagt, weil er Gott feinen Vater 
nenne, wenn er fügt: „Jede Pflanzung, die mein Vater nicht 
gepflanzt hat, wird mit ver Wurzel ausgeriffen werden") 
oder: „Ihr habt das Haus meines Vaters zu einem Kauf- 
haufe gemacht,“ ®) oder weil, wo er nur immer Gott, feinen 

- Bater nennt, e8 vielmehr von kecker Anmaſſung als von 
einer zuwerjichtlichen Natur komme, die im Bewußtſein ihrer 
Geburt den Namen der Wahrheit im Vater feithält. Die 
häufige Ausſage von feiner Niedrigfeit ift nicht mit Diefem 


\ 


- 1) Im zehnten Bude. Be ee 
2) Matih. 16, 18. — 3) 90h. 2, 16, | | 
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ebrechen des Hochmuths vereinbar, daß er Fremdes fih 


zueignet und, was nicht fein iſt, fich wahrt und für ſich 


in Anſpruch nimmt, was im eigentlichen Sinne nur auf 
Gott paßt, noch daß er mit gleicher Vermeſſenheit, wie er 
den Vater nennt, fih auch für den Sohn erklärt!) mit ven 
- Worten: „Und nicht hat Gott feinen Sohn in dieſe Welt 


- gefendet, daß er die Welt richte, fonvern damit die Welt 


durch ihn gerettet werde,“ ?) oder wiederum: Glaubſt du 
an den Sohn Gottes ?“) Was thun wir jetzt, da wir Jeſu 
Chrifto bloß den Namen der Adoption zugeftehen, indem 


wir, weil er Gott feinen Bater nennt, ihn kecker Anmaſſung 
beſchuldigen? Es kommt die Stimme des Vaters vom 


Himmel: „Dieſen höret!“ Ich höre: „Vater, ich danke 

dir.“) Ich höre: „Ihr ſagt, daß ich Gott geläſtert habe, 
weil ich geſagt habe: Ich bin der Sohn Gottes.“*) Wenn 
ich nicht den Namen Glauben jchenfe, wenn ich die Natur 
nicht aus den Wörtern erfenne, fo frage ih, was man 
glauben und erfennen fol. Es bleibt mir feine andere 
Deutung übrig. Es kommt das Zeugniß des Vaters vom 
Himmel: „Diefer ift mein Sohn.“ Es lautet die Ausfage 
des Sohnes von Sich felbit: „das Haus meines Pater“ 
und: „mein Vater”, Die Ausfage des Namens ift Rettung, 
pa die Trage Glauben fordert in ven Worten: Glaubft du 
an den Sohn Gottes? ES folgen die Namen der igen- 


die Natur, du thuft den Worten Gottes Gewalt an, damit 


heit, wo „mein“ vorfommt. Ich frage dich, Häretifer, woraus 
du eine andere Vermuthung ſchöpfeſt. Du entzieht dem 
WVater den Glauben, dem Sohne die Ausfage, den Namen 


2 


fie nicht feien, was fie ausiprechen. Es ift eine bloße Un— 


1) Wie er nit aus Anmaſſung Gott feinen Bater nennt, 
ſo iſt es auch feine Anmafjung, wenn er fihd Sohn nennt. 
# 2) Joh. 3, 17. 
3) Ebend. 9, 35. Wenn Chriftus Gott feinen Pater und 
fi den Sohn Gottes nennt, fo ſpricht er das von feiner ®ott- 
heit, da er als Menſch in Demuth feine Niedrigleit befennt. 
, 4) Ebend. 11, 41. — 5) Ebend. 10, 30. 

















26. —— — bes — a Beni — 
Namen der Natur zeigt, ſoſ daß Der, über den geſagt worden 


At: Dieſer iſt mein Sohn,“ und Der, zu dem geſagt worden 


it: „mein Bater”, das find, mas fie genannt werden, io 


wollen wir, Damit nicht entweder der Name ber Adoption 
im Sohne oder ber der Ehre im Vater fei, deſſenungeachtet 
eben, welche Eigenheiten ) durdy den Sohn dem Namen 


a 


U 


des Sohnes beigefügt find. Er fagt: „Alles ift mir vom 


Vaͤter itbergeben worben, und Niemand fennt den Sohn 





auſſer der Vater, noch fennt Jemand den Bater aufler der 


"Sohn und wem der Sohn ihn offenbaren will.“ Wenn 


 gefagt worden ift: „Diefer ift mein Sohn“ und: „mein 


Bater“, paffen dazır etwa nicht die Worte: „Niemand kennt 


den Sohn, auffer ver Vater, und Niemand den Vater, auffer 
der Sohn”? Denn nur durch aegenfeitiges Zeugniß fonnte 
entweder durch den Vater der Sohn, oder durdy den Sohn 


der Bater erkannt werben. Die Stimme fommt vom 
Simmel, aud) die Hebe?) fommt vom Sohne. Ebenſo un 


befannt ift der Sohn mie der Bater. Alles ift ihm über 


geben, und in Allem wird Nichts als ausgenommen gedacht. 


Wenn die Macht ſich das Gleichgewicht hält, wenn das Ge⸗ — 


heimniß der Erkenntniß das gleiche iſt, wenn die Natur in 


ven Namen liegt, fo frage ich, wie fie nicht find, was fie 


j ‚genannt werden, da ihr Recht in ver Macht und die Schmwie- 


rigfeit in ihrer Erfenntniß feinen Unterſchied kennt. Es 


täuscht alſo Gott nicht in den Worten, noch lügt von fih 
entweder ver Vater oder der Sohn, und vernimm, mie — 


verläßig hierin die Namen ſind! 





ı jagen. 
2) Nämlich die fo eben angeführte. 





Er 


—— 


1) Proprietates , nach anderer Leſeart: professiones, Au 


























Er ſagt nämih: „Den Werte, 
Bater übergeben hat, daß ich fie vollbringe, d : 


geſendet bat, und der Vater, der midy gefendet hat, hat ſelbſt 
von mir Zeugniß gegeben.“ ) Der eingeborne Gott lehrt 
‚nicht nur durch das Zeugniß des Namens, fondern auch 
der Kraft,”) daß er der Sohn fei; denn feine Merfe, bie er 
Abit, bezeugen, daß er vom Vater gejenbet fei. Ich frage, Br 


Es wird alfo fowohl der Gehorfam des Sohnes ale auch 
die Urheberichaft des Vaters im Gefandten dargethan, da 
die Werke, die. er thut, von keinem Andern fein fünnen als 
don Dem, den der Vater gefendet hat. ‚Aber die Merfe 
find für die Ungläubigen fein genügendes Zeugniß, daß der 
- Bater ihn gefendet habe. Es folgt nämlich: „Und der Vater, 
der mic) geſandt hat, hat felbft von mir Zeugniß gegeben, . 
und ihr habt feine Stimme nicht gehört, noch feine Geftalt 
geſehen.“ Ich frage, welches Zeugniß der Vater von ihm 


das ganze Merk, das fie ausmachen! Weiſe ein Zeugniß 
des Vaters nach, auffer daß man vernommen hat: „Diefer 
ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
babe,“ und: „Du bilt mein Sohn." Die hat nun wohl ° 
Johannes,?) obſchon e8 ihm nicht unbekannt war, vernommen. 
Doch aber wird das Zeugniß der väterlichen Stimme zur 
unſerer Belehrung gejendet. Und nicht genug. Johannes 
wird in der Wüſte diefer Stimme gewürdigt, aber auch ven ' 
Apoſteln ſollte das Anfehen diefes Zeugniffes nicht entzogen » 
werden. Es ergeht vom Himmel die nämliche Stimme an 
- Ste, aber fie vernehmen mehr als Sohannes.*) Denn 
Sohannes, der Schon vom Mutterleibe an prophezeite, be— 


J 


1) Joh. 5, 86, 87. 
2) Der Kraft, die fih in den Werken zeigt. 
3) Der Täufer, 


4) Nämlich auch noch die Worte: „Dieſen höret!“ 





die ich the, geben Zeugniß von mir, daß der. Bater ie 3 : 


was die Werke bezeugen. Dieb nämlich, daß er gefenvet jei. 


abgelegt habe. Entrolle die evangelifhen Biiher und muftere 





en und will er a ven als nur Den, de 
gehört bat, um zu lehren. Wenn fein anderes Zeugniß des 
Vaters vom Sohne in den Büchern vorhanden ft, als daß 
dieſer ſein Sohn ſei, ſo liegt die Wahrheit dieſes Zeugniſſes 

darin, daß die Werke des Vaters ſelbſt, die er!) verrichtet, 
die Wahrheit dieſes Zeugniſſes befräftigen. Was bringt 





man heutzutage fir eine Verunglimpfung vor, daß e8 eine 
Adoption des Namens fei, daß Gott ein Lügner fei, daß es 
leere Namen feien? Der Vater hat Zeugniß vom Sohne 

abgelegt, durch feine Werfe entfpricht ver Sohn dem Zeug 


miß des Vaters; warum ſollte man nicht glauben, daß er ih 
ihm fei, das heißt Die Wahrheit de8 Sohnes, die fowmohl 
ausgeſprochen ald auch bewieſen wird? Nicht iſt durch 


Gott Vater dev Name des Sohnes in Chriſtus in Folge einer 
Adoption aus Güte, noch erwarb er dieſen Namen durch die 


Seiligkeit, wie Mehrere, nachdem ſie Jich zum Glauben be- 
. Tennen, Söhne Gottes find. Denn bei biefen hefinvet fich 
feine Bezeichnung der Eigenheit.?) Denn es wurde nur Die 

Huld des Namens, wie es Gottes würdig ift, ihnen ge— 





währt. Etwas Anderes ift: „Diefer ift“ und: „Diefer ft 
mein” und: „Diefen hört“. In diefem ift die Wahrheit, it 


Die Natur, tft der Glaube. 





28, Und gewiß bezeugt. ver Sohn von fih nihte 
Minderes als die Eigenheit dieſer päterlichen Bezeichnung.) 


Denn wie in den Worten des Vaters: „Dieſer iſt mein 





Sohn“ eine Darlegung der Natur enthalten iſt und indem 


Beiſatze: „Diefen höret“ ein Hören des Geheimniffes und 





Glaubens, wegen defien er vom Himmel fam, da mir em 


1) Nämlich ber Sohn. — 
2) D. h,. der Vater nennt ſie nicht: eg Cöhne". Um- 
ſtändlicher ift Das ausgeſührt im 12. B, Kap. 13—15. 
3) Wie der Vater ihn als feinen Sohn erllärt, fo erllärt - 
auch er fih als den Sohn des Vaters. 










- werben, ihn zur heilſ Belehrunc ef untniffe: k 


„hr kennt mic weber, noch milfet ihr, woherich bin. Denn 
ich bin nicht von mir gefommten, fonvern der mich gefendet 
R bat, ift wahrhaft, ven ihr nicht kennt. Ich aber fenne ihn, 
weil ih von ihm bin und er mich gefandt hat." ‘) Den 
 Bater kennt Niemand, und oft fpricht der Sohn Dieß aus. 
Deßhalb aber, fagt er, jet er. ihm allein befannt, weil er von 
ihm fei. Ich frage aber, ob, daß er von ihm ift, in ihm 
ein Werk ver Schöpfung oder die Natur der Abſtammung 
zur Schau trage. Wenn e8 ein Werk der Schöpfung tft, fo 
fommt auch Alles, mas geichaffen ift, von Gott. - Und 
warum fennt nicht Alles ven Vater, va er dem Sohne 
deßhalb nicht unbekannt ift, weil er von ihm ift? Scheint. 
er aber vielmehr gefchaften als geboren, infoweit er von 
Gott ift, warum ift ihm, da Alles von Gott ftammt, der 
Vaͤter nicht unbekannt, wie dem Übrigen, was von ihn 
Fr kommt? Wenn aber veßbolb, weil er von ihm kommt, ihm 
0, eigen iſt, ihn zu kennen, wie wird ihm nicht das eigen fein, 
daß er von ihm kommt, daß er nämlich der mahre Sohn 
aus der Natur Gottes ift, da er deßhalb allein Gott fennt, 
weil er allein von ihm kommt? Du findeſt alfo die Eigen= 
beit der Kenntniß in der Cigenheit der Abſtammung, und- 
weil er von ihm ſtammt, findeft dur in ihm nicht die Kraft 
dees Geſchöpfes (denn Alles hat von ihm durch die Kraft: 
ber Schöpfung fein Dafein), fonvdern die Wahrheit ver 
Geburt, vermöge welcher er allein ven Bater kennt, während 
das Uebrige, mas von ihm kommt, ihn nicht Fennt. 


29. Damit aber nicht etwa die Härefie ven Umſtand, 


daß er von ihm ift, auf die Zeit feiner Ankunft ?) in gemalt- 
tätiger Weife bezöge, fügte ex Togleich bei: „Weil ich von. 


2) 3ob. 7, 28. 29, 
2) Seiner Menſchwerdung. 


zu hören, in gleicher Weile Tebrte ber. en vie. 
Bahrheit der Geburt als auch der Ankunft, invem er fagte: 





wäre, als auch, woher er wäre. Denn es ift nit das 
Nämliche, wenn es heißt: „Ich bin von ihm“ und: ,& 


Zr wißt nicht, woher. ih bin”, nicht das Nämliche ift. 
Iſt nicht jeder Menſch nach ber Auffaflung des gemeinen 








5 Und wie fann er fagen, daß diefe entweder ihn felbft nicht 
kennen oder nicht wiſſen, woher er fei, wenn er, woher er 
ft, nicht auf den Urheber feiner. Natur?) bezöge, der deßhalb 
nicht erfannt würde, weil man von ihm felbft nicht wüßte, 











‚woher ich bin." Allerdings ift Alles aus Nichts und bis. 
“zu dem Grade aus Nichts, daß du dich fogar der Rüge ver-. 
— haſt, daß der eingeborne Gott aus Nichts ins Daſein 
getreten ſei. Was foll es alſo heiſſen, daß die Gottloſen 
Chriſtus nicht kennen und nicht wiſſen, woher er ftamme? 
Denn der Umſtand, daß man nicht weiß, woher er ſtammt, 
deutet auf die Natur, aus der er ſtammt, während man 
nicht weiß, woher er ſtamme. Denn es fanıı nicht unbe— 
fannt fein, woher Das ftammt, was aus Nichts -entftanden 
iſt, weil eben dieſer Umftand, daß fein Ausgehen aus Nichts: 
nicht unbekannt ift, eine Unfenntniß darüber, woher e& 
- fammt, nicht zuläßt. Nicht aus fich aber ftammt Der, 
welcher gekommen tft, fondern ber ihn gefendet hat, iſt wahr⸗ 
haft, und die Gottlofen fennen ihn nicht. Nun iſt es aber 
- Der, welcher gefenvet hat, felbft, von dem man nicht weiß, 
daß er gefendet habe. Von Dem alfo, der gefendet hat, 
ftammt Der, ver gefendet worden tft, und er ftammt von 
6 Dem, von dem er flammt, ohne daß man es weiß, ) und 
> Seiner göttlichen Natur. 
e: 2) Ab eo est, unde esse nescitur. 
re ? Slariuo⸗ ausgew. Schriften. 17 




















geh ſei, Be man ee en 2, 
——— ne —— Akennen könnte, wer er 


= hat mich gefendet”, wie auch: „Ihr fennt mich nicht" und: = 
- Menfchenverftandes, obſchon im Fleifche geboren, aus Gott? 


daß er der Sohn Gottes fei? Erfläre, unglüdlihe Ihr 
heit, was es bedeute: „Ihr kennt mich weder, noch wißt ihr, 







38 — x 


ee AEhalb weiß man wer er ſelbſt fe a man feine: 

Kenntniß davon hat, woher er ftamme, Es kennt Chriftum 
nicht, wer nicht weiß, moher Chriftus ftammt, und es be- 
- Zennt den Sohn nicht, wer feine Geburt läugnet, und es 
nimmt ihn nicht als geboren an, ber glaubt, vaß er aus 

Nichts fei. Er ift aber fo wenig aus Nichts, daß bie Gott⸗ 
loſen nicht wiſſen, woher er ſtammt. 





30. Gewiß willen fie es nicht, fie wiffen e8 RN die 
- dem Namen die Natur rauben, die in ihrer Unwiſſenheit 
fein Berlangen haben, e8 zu willen. Und fie follen ven’ 
Sohn hören, der ven Mangel viefes Willens den Gottlofen 
zum Porwurfe machte, damals als die Juden fagten, daß 
Sott ihr Vater fer. Er ſagte nämlih: „Wenn Gott euer 
Pater wäre, fo würdet ihr mich jedenfalls Lieben. Denn 
ich bin von Gott ausgegangen und gefommen, und ich bin 
nicht von mir gefommen, fondern er hat mich gefenvet.” N) * 
Die Annahme eines verehrungswürdigen Namens hat ver 
Sohn Gottes bei Denen, die ihn als Sohn Gottes befannten 
und behaupteten, daß fie Gott zum Vater hätten, nicht miß— 
billigt, fondern er tavdelt e8 aus dem Grunde als eine fede 
Anmafjung von Seite ver Juden, daß fie Gott: ihren Vater 
nennen, weil fie ven Sohn nicht Lieben: „Wenn Gott euer 
Vater wäre, fo würbet ihr mich jedenfalls lieben, denn ich 
bin von Gott ausgegangen." Alle, die Gott durch ven. 
Glauben zum Bater haben, haben ihn durch jenen Glauben 
— zum Pater, in welchem wir Jeſus Chriftus als Sohn 
Gottes beiennen. Den Sohn aber zu befennen nah dem 
gemeinfamen Namen ver Heiligen, was ift das für ein 
Slaube, wenn wir bloß fagen: Er ift einer von den Söhnen? 
Sind denn nicht auch die Übrigen Söhne in dieſer Schwäche 
ihres gefhaffenen Welens? Worin alfo hat ver Glaube 
einen Vorzug, der Jeſus Chriftus als Sohn Gottes’ he- 


in ne 


1) Joh. 8, 42. 








dern den Namen des Sohnes hat? Chriftum liebt jene 
= Treulofigfeit nicht, und nicht eignet fich dieſes gottlofe Ber 
kenntniß in gotteefürdtiger Weife Gott als Vater an, weil 
fe, wenn fie Gott zum Vater hätten, Chriftus deßhalb 
lieben würden, meil er von Gott ausgegangen wäre. Sch 
frage, was es heiffe, von Gott ausgegangen fein. Man 
kann Teinesmwegs fagen, daß von Gott ausgegangen fein fo 
viel beiffe, als von ihn gefommen fein, denn von Beidem 
Ipricht er: „weil ich von Gott ausgegangen und gekommen 


3 ne er a It der © Söhne a) nicht $ die — ſon⸗ * 


bin.“ Und um zu zeigen, was es heiſſe: „Ih bin vom | 


Bater ausgegangen,“ und was es heiſſe: „Sch bin von ihm 
gekommen,“ fügte er fogleich bei: „Denn ich bin nicht von 






lehrte, daß er nicht aus ſich ſelbſt ſeinen Urſprung habe, 
indem er fagte: „Denn ich bin nicht von mir gefommen,” 
- and indem er bezeugte, daß er von Gott ausgegangen und 
von ihm gefendet worden fei. Indem er aber fagt, daß er 
von Denen, die Gott ihren Vater nennen, deßhalb geliebt 
werben müffe, weil er von Gott ausgegangen wäre, hat er 
gezeigt, daß die Urſache ver Liebe in der Geburt liege. Daß 
er nämlich ausgegangen fei, bezog er auf die unförperliche 
Geburt, meil man das Anreht, Gott feinen Vater zu 
nennen, durch die Liebe zu Chriftus, der aus ihm gezeugt 
wurde, fi) verdienen muß. Denn wenn er geſagt hat: „Wer 
mich haft, baßt, auch meinen Bater," fo hat er durch das 
Wort „meinen” mit der Bezeichnung der Eigenheit vie 
Gemeinſamkeit des Namens?) ausgefchloffen. Auſſerdem 
beſchuldigt er Den, der Gott für feinen Pater erklärt, aber 
- den Sohn nicht liebt, der unberechtigten Annahme des 
—  späterlichen Namens, weil, wer ihn halle, auch den Vater 
haſſe und gegen Gott Bater feine Verehrung habe, der den 





—* 1) Der übrigen Söhne. 
2) Indem er fagte: „meinen“, hater ausgeſprochen, baß ber 
* Vater im eigentlichen Sinne nur für Vater ſei. x 
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mir gekommen, fondern Jener hat mich gefendet.” Cr 





Sohn nicht liebe, da wir zur Liebe des Sohnes feinen andern 
‚Beweggrund haben, als daß er aus Gott fei. Aus Gott ift 
alſo ver Sohn nicht durch die Ankunft, 2) fondern durch Die 

Geburt, und die ganze Liebe zum Vater wird daraus ent- 
ſtehen, wenn man glaubt, daß der Sohn aus ihm ſtammt. 


31, Es bezeugt Dieß der Herr, welcher fagt: Ich will 
nicht fagen, daß ich ven Vater für euch bitten werde, Denn 
der Pater liebt euch felbit, weil ihr mich liebt und glaubt, 
daß ich von Gott ausgegangen und daß ich nom Pater in 
diefe Welt gefommen bin.) Es macht der vollfommene 
Glaube vom Sohne die Fürbitte bet dem Vater überflüſſig, 
va er e8 glaubt, daß er von Gott ausgegangen ift, und ihn 
liebt, und er?) verdient ſchon an und für fich erhört und 
geliebt zu werben, da er befennt, daß der Sohn aus Gott 
geboren und von ihm gefendet worden if. Es wird alfo 
feine ‚Geburt und Anfunft mit der unumschränfteften Wahr; 
heit in Bezeichnung der Eigenheit gezeigt. „Von Gott,“ 
ſagt er, „bin ich ausgegangen,” damit man nicht glaube, daß 
in ihm eine andere Natur als die der Geburt vorhanden 
fei. Denn was fünnte von Gott Anderes ausgehen, das 
heißt durch Geburt fih bilden, al8 Gott? „Und von 
Vater,“ fagt er, „bin ich in diefe Welt gefommen.“ Damit 
man einfähe, daß unter jenem Ausgehen von Gott die 


Seburt aus dem Pater gemeint fer, fo erklärte er, daß er 


vom Vater in diefe Welt gekommen ſei. Das Eine alfo 
liegt in der Heilsordnung, das Andere in ver Natur. Und 
er geftattet nicht, daß unter dem Ausgehen die Ankunft ver= 


ftanden werde, da er nad dem Ausgehen von Gott die 


Ankunft vom Vater meldet. Denn vom Bater gekommen 








1) — Bann die Menſchwerdung. 7 
2) Joh. 16, 
3) Der Glinde, 5 h u der den Glauben hat. 


4) Nämlih die Ankunft. auf Erden, während feine cute | 


Geburt zu feinem Weſen gehört. 





Denn etwas Anderes ift e8, von Gott in der Subftanz ber 


2 Geburt angegangen, etwad Anderes, vom Vater in diefe 
Welt aefommen zu fein, um die Geheimniffe unferes Heiles 


5 au vollbringen. 


32. Nah der Ordnung der von uns beabfichtigten 


— Antwort iſt nun hier der geeignetſte Ort für uns, um jetzt 


drittens?) zu zeigen, daß die Apoſtel geglaubt haben, daß 
unfer Herr Jeſus Chriftus nicht dem Namen nach, fondern 


der Natur nad) Gottes Sohn fei, und nicht durch Adoption, = 
jondern durch Geburt. Denn obfchon e8 noch mehrere nd 


zwar fehr erhabene Ausiprüche des eingebornen Gottes über 

ſich felbft gibt, in denen er pie Wahrheit feiner Ahftammung 
bezeugt, ohne auch nur die geringfte Veranlaffung zu einer 
ſelbſt auf Unmahrheit beruhenden Bemängelung zır geben, fo 
‚werden wir dennoch, weil wir einerjeits nicht das Gedächt- 
niß der Leſer durch angehäufte Ausiprüche beſchweren dürfen 
und aufferdem fchon Einiges über die Eigenheit der Geburt 
dargelegt worden tit, alles Übrige für andere Unterfuhungen 
aufiparen müflen. Weil wir nun aber für unfere Dar- 
ftellung diefe Ordnung getroffen haben, daß wir nad) dem 
Zeugniß des Vaters und nach dem Ausſpruch des Sohnes 
auch durch den Glauben der Apoftel über ven wahren Sohn 
Gottes belehrt würden, ben wir der Geburt nach?) hefennen 
müllen, fo müffen wir fehen, ob fie barin, daß der Herr 


Sagt: „Ich bin von Gott ausgegangen," eher etwas Anbexes 2 


als die Natur der Geburt gefunden haben. 


33. Denn na vielem Dunkel der Sprüchwörter, in 
welchem er in Gleichniffen geredet hatte, er, von dem fie 








1) Näamlid nach den. Zengniſſen des Vaters und des Sohnes, 
2) Nicht bloß als aboptirten. 
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nd von Gott een kein enter nihth ae Namliche — 
— 0 groß der Unterſchied ift zwifchen geboren werben und 
anko ommen, fo weit unterſcheiden ſich beide Ausdrucksweiſen. 












ten — er on oder ion 1 Mofes und “ben. Brophete 


als Ehriftus verkündetsmorven fei, nachdem auch Nathanael 
ihn als Gottes Sohn und König in Ifrael befannt hatte, 
und ebenfo, nachdem Bhilippus von ihm getavelt worden 
war, als er wegen des Vaters fragte, weil er aus der 
Kraft der Werke nicht erfannt hätte, daß ver Bater in ihm 


ſei und er im Pater wohne, und nachdem er zuvor in häu— 
figen Ausfprüchen gelehrt hatte, daß er vom Vater geſendet 


a worden jet, lautete doch, als fie ihn hatten erklären hören, 


& daß er von Gott ausgegangen fet, ihre Erwiderung alfo: (e8 


n Schließen fich nämlich folgende Worte an) „Es fagen feine _ 





Jünger zu ihm: Jetzt vedeit du deutlich und gebrauchit feine 
Sleichnißrede mehr. Jetzt alfo willen wir, daß dir Alles 
befannt ift, und daß du nicht nöthig haft, daß dich Jemand 
Frage. Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen: 
biſt.“ ) Mas braucht man nun, frage ich, Über diefe Rede 
fich zu wundern, daß er ausgefprochen hat, er ſei von Gott 


ausgegangen? So große und Gott fo entiprechende Thaten 


hattet ihr, o heilige und felige Männer, die ihr wegen Des 
Berbienftes eueres Glaubens die Schlüffel des Himmelveiches: 
überfommen und das Recht, im Himmel und auf Erden zu 
binden umd zu löſen, erlangt habt, durch unfern Herrn 
Jeſus Chriftus, den Sohn Gottes, vollbringen fehen. Und 
weil er gelagt hat, daß er von Gott ausgegangen fet, erklärt 
ihr, daß ihr jeßt zum erften Mal die Einfiht der Wahrheit 
erlanget? Ihr hattet jedenfalls das Waller bei ver Hoch— 
zeit gefehen und das nämliche als Hochzeitswein und fo 
die Veränderung oder Fortentwidlung oder Erjchaffung der 
Natur zur Natur, Ihr hattet auch die fünf Brode zur 


— Speiſung einer ſo großen Volksmenge gebrochen, und nach 





der Sättigung Aller waren von den Überbleibſeln ver Brode 
zwölf Körbe voll geworben, und der unbedeutende Umfang 
der Natur, der den Hunger verfcheuchte, war zu einer Fülle 

der nämlichen Natur gemachfen. Ihr hattet es angefehen,. 


1) Job, 16, 29. 30. 





Ren alerts. ae — Lebengkraft —— ba bie u 
i Zungen der Stummen ſich löften und redeten, daß die Füße 





der Lahmen zum Laufe fich regten, die Augen ver Blinden 
ſahen, die Geftorbenen ins Leben zurüdfehrten. Der übel- 
riechende Lazarus hatte fich beim Vernehmen feiner Stimme 
erhoben und war, aus dem Grabe hervorgerufen, ohne 
3Zwiſchenzeit zwifchen Stimme und Leben raſch herausge⸗ 
— fommen, und da noch der Todtengeruch dem Sinne, der in 
ver Nafe feinen Sit hat, zuftrömte, ftand er ſelbſt Schon 
lebendig da. Ich fchmeige von feinen übrigen großen und 
göttlichen Wunderthaten. Begreift ihr alfo jet zum erften 
Male, wer diefer vom Himmel Gefendete fei, nachdem ihr 
vernommen habt: „Ich bin vom Vater ausgegangen"? Und 


das iſt euch nun zum erſten Male ohne Gleihnißrede geſagt n j 
worden, und ihr begreift aus der Kraft ver Natur, daß & - 


wahr fei, daß er von Gott ausgegangen ift, da er unſere ) 
Gedanken und Wünfhe unter Stillfchweigen beobachtet, da 
‚er umNichts wie aus Unwiffenheit frägt, va er Alles fennt? 
Denn wegen aller diefer Dinge, die er in der Kraft und 
Natur Gottes vollbringt, muß man glauben, dab er von 
Gott ausgegangen ift. 


34, Nicht haben bier die heiligen Apoſtel die Sache ſo 
aufgefaßt, als wäre er von Gott ausgegangen, das heißt von 
Gott geſendet worden, denn fie hatten in allen früheren 
Reden ihn oft befennen hören, daß er gefenvet fei, ſondern 
da fie hören, daß er von Gott ausgegangen fei, und aus 
feinen Werfen in ihm die Natur Gottes erfehen, erfennen 
fie darin, daß er von Gott ausgegangen iſt, vie Wahrheit der 
Natur, indem fie jagen: „Jetzt alfo willen wir, daß bir - 

- Alles befannt ift, und daß du nicht nöthig haft, daß dich 
Jemand frage. ‚Darum glauben wir, daß du von Gott 
ausgegangen bift." Deßhalb nämlich glauben fie, daß er - 
von Gott ausgegangen ift, weil er Das, was Gottes ift, 


1) Nach anderer Lefeart : euere. 


* 





261 ER ae dilarius 


— er N u — Denm nicht, daß die Natur Gottes vom = 
Water gefommen ift,‘) fonvern daß er von Gott ausge 


gangen ift, erfcheint als das Höchſte Endlih wird Das, 
was fie jest zum erften Male hören, für den Glauben ber 

ſtätigt. Denn da der Herr Beides geſagt hatte: „Ich bin 

von Gott ansgegangen” und: „Ich bin vom Bater in 

diefe Welt?! gekommen," To befrembete fie das nicht, 

mas fie oft gehört hatten: „Und ih bin vom Vater 
in diefe Welt gefommen." Ihre Antwort aber bezeugte 

ihren Glauben und ihr Verſtändniß bezüglich Diefes Aus— 

foruches: „Ich bin von Gott ausgegangen.” Denn darauf 
alleın ift geantwortet, wenn fie fagen: „Darum glauben 

wir, daß du von Gott ausgegangen biſt,“ und nicht bei— 

fügen: und vom Vater in diefe Welt gefommen biſt. Und 

da das Eine ausgefprohen, das Andere verfchwiegen wird, 

fo hat der neue Ausdrud ?) das Ausiprechen veranlaßt, die 

Erfenntniß der Wahrheit aber zum ausgefprochenen Zeugniß 

geführt.) Site mußten nämlich, daß er als Gott Alles 

fönne, fie hatten aber noch nicht von dem Verhältniß ver . 
Geburt vernommen, und die mußten, daß er von Gott ger - 
ſendet ſei, wußten dennoch nicht, Daß er von Gott ausgegangen 
fet. Indem fie jene unaussprechliche und vollfommene Ge— 
burt des Sohnes im Sinne jener Worte ausgefprochen 
fehen, erflären fie, daß ex jett ohne Gleichnißreden mit ihnen 
geſprochen habe. 


35. Denn nicht wird — wie es bei einem menſchlichen 
Geburtsakt zu geſchehen pflegt, Gott aus Gott geboren, und 
nicht wird er durch die Mittel unſeres Urſprungs wie ein 
Menſch aus einem Menſchen entwickelt. Denn unverſehrt, 


1) D. h. daß der Sohn Gottes, der Gott von Natur iſt, vom 
Bater wi die Erbe gefenbet worden if. 

2) Nämlich die Worte: „Ich bin vom Vater ausgegangen,” 

5) Den Apofteln war e8 neu, daß der Herr nom VBarer aus— 


gegang gen. Sie erkannten die in biefen ihnen neuen Worten ent- 


altene Wahrheit und ſprachen Dieß aus. 











—— unbe unbefledt: in iene Seht, bie mehr ein — - 


Ausgehen von Gott als ein Geburtsaft ifl. Denn es iſt 
Einer aus Einem Es iſt fein Theil, es ift fein Abfchnitr,*) 
- ift?feine Perminderung, keine Ableitung, feine Auspehnung, 
kein Leiden, ſondern es iſt die Geburt einer lebenden Natur 
aus einer lebenden. Es ift Gott, der aus Gott hervorgeht, 
iſt?nicht ein zum Namen Gottes auserforenes Geſchöpf. 
Nicht begann er fein Sein aus Nichts, ſondern ging vom 
Seienden aus, und daß er ausgegangen ift, bezeichnet Die 
Geburt, nicht den Anfang. Denn es ift nicht das Nämliche, 
daß die Subftanz einen Anfang nahm, und daß Gott von 
Gott ausgegangen ift. Und obſchon das Willen um. diefe 
Geburt nicht in Worten ausgedrücdt werden kann, da fie 
unbefchreiblich ist, jo befitt fie Doch eine Sicherheit nes Glau⸗ 
bens in der Lehre des Sohnes, der offenbart, daß er von 
Gott ausgegangen fei. 


36. Es if nicht der enanaelifihe und apoftolifche 
Glaube, dafür zu halten, daß er mehr dem Namen als der 
Natur nach Gottes Sohn ſei. Denn wenn das die Bezeichnung. 
der Adoption ift, und wenn er nicht deßhalb Sohn ift, weil 
er von Gott ausgegangen iſt, fo frage ih: Warum hat denn 
ver felige Simon, ver Sohn des Jonas, befannt: „Du bift 
Chriftus, ver Sohn des lebendigen Gottes" ??) Etwa meil 
Alle die Macht haben, durch das Saframent der Wieder 
geburt als Söhne Gottes geboren zu werden? Wenn 


 - Chriftus unter diefem Titel der Sohn Gottes ift, fo frage ich, nt 
was das fei, was dem Petrus Fleiſch und Blut nicht ge 


offenbart bat, ſondern der Bater, der im Himmel ift. Was 
für einen Werth hat ein allgemeines Befenntniß?®) Oder 
welchen Ruhm bringt die Offenbarung bei einer allgemein 


1) Desectio. ; 

2) Matth. 16, 16. 
8) Wenn nämlich Petrus Chriſtum nur in dem Sinne für 
den Sohn Gotted erklärte, in welchem alle Menfchen Söhne 
Gottes fein können. 











" Belannten Sacher — er — — Sohn wie 
ft diefes Bekeuntniß bei Betrus felig, wenn er dem Sohne x 
Das zuſchreibt, was die Heiligen gemeinfam haben? Weber 

Die menschliche Einſicht hinaus erftredt ſich vielmehr der 


Glaube tes Apoſtels. Er hatte ja doch oft gehört: „Wer 
euch aufnimmt, nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, 
nimmt Den auf, ver mich gefandt hat.“ ) Daß er alſo 


geſendet worden war, war ihm nicht mehr unbefannt, und 
von dem er wußte, daß er geiendet worden fei, ven hatteer 
ausſprechen hören: „Alles ift mir vom Pater übergeben 
worden, und Niemand fennt ven Sohn auffer der Pater, 


und Niemand fennt den Pater auffer der Sohn") Was 
iſt Das, was jegt der Vater vem Petrus offenbart, daß er 
. den Ruhm des feligen Belfenntniffes erntet? Wußte er 
nicht den Namen des Vaters und den des Sohnes? Doch, 


er hatte fie häufig vernommen. Aber er fpricht, was noch 


feine menſchliche Stimme hatte vernehmen laſſen: „Du bift 
Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes." Denn obihon 
er fich, da er im Leibe weilte, für den Sohn Gottes erklärt 


hatte, fo erkannte doch der Glaube des Apoſtels jett zuerit 


in ihm die Natur der Gottheit. Denn e8 wurde dem 
Petrus nicht bloß wegen des Belkenntniffes der Ehre Lob 


ertheilt, fondern auch wegen der Kenntniß des Geheimniffes, 


E weil er nit bloß Chriſtum befannte, fondern auch, daß 
Chriftus ver Sohn Gottes fei. Denn es hätte jedenfalls 
zum Befenntniß der Ehre genügt, zu fagen: „Du bilt 


Chriſtus.“ Aber es märe vergeblich geweſen, daß er Chriſtum 


befannte, wenn er nicht den Sohn Gottes befannte. Denn 
damit, daß er fagt: „Du bift,“ hat er. die Kraft und Eigen 


beit der natürlichen Wahrheit erklärt. Und der Vater hat 


mit den Worten: „Dieſer iſt mein Sohn” dem Petrus es 
geoffenbart, daß er fagte: „Du bift der Sohn Gottes.” 
Denn in den Worten: „Diefer tft" ift eine Anzeige von 
Seite des Dffenbarenden enthalten, darin aber, daß. bie 


1) eut. 9, 43; Joh. 18, 20. — 2) Lut. 10, 2. 


F 








u bift“, eine: Erfenntnif d des Belennen- 

Auf — ecin des Bekenntniſſes alfo ruht der 
Bau der Kirche. Aber ver Sinn des Fleiſches und Blutes 
E offenbart die Einficht diefes Bekenntniſſes nicht. Das ift 
> das Geheimniß der göttlichen Offenbarung, Chriftus nicht 
bloß den Sohn Gottes zu nennen, fondern auch an ihn als 





an den Sohn Gottes zu glauben. Oder ift dem Petrus 


mehr der Name als die Natırr geoffenbart worden? Wenn 


der Name, fo hatte er diefen jchon häufig vom Herrn ver— 
nommen, ber befannte, daB er ver Sohn Öottes fei. Worin 


liegt alfo ver Ruhm der Offenbarung? Doch wohl in der 
Dffenbarung der Natur, nicht des Namens, da das Befennt- 


niß des Namens fchon dfter geſchehen mar. 


37. Diefer Glaube ift das Fundament der Fire. In 
diefem Glauben find die Pforten ver Hölle gegen fie ohn= 


mächtig. Diefer Glaube hat die Schlüflel des Himmel- 
- reiches. Was diefer Glaube auf Erven gelöft oder gebunden 

bat, das wird auch im Himmel gebunden und gelöft fein. 
Dieſer Glaube ift das Gefchen? der Offenbarung des Vaters, 
Chriſtus nicht falfchlich für ein Gefchöpf aus Nichts zu er— 
klären, fondern ihn nad) der Natur der Eigenheit als Sohn 
Gottes zu befennen. O aottlofe Wuth unglüdliher Thor- 
heit, Die den Zeugen eines feligen Alters ) und Glaubens 
und den Zeugen Petrus nicht verfteht, für den der Vater 
gebeten wurde, daß fein Glaube in ter Verſuchung nicht: 
mwanfen möge, der, nachdem er das Befenntniß der Liebe 
gegen Gott, um die er befragt worden war, wiederholt 
Hatte, mit Wehmuth darüber erfüllt wurde, daß er noch 


durch eine dritte Trage auf die Probe geftellt ward, gleich 
als wäre er fchwanfend und unentfchievden, und deßhalb auch 


nach breimaliger Reinigung von den Schwächen ber Probe?) 


1) Senectutis. 


2) Nach der von Conftant aufgenommenen Lejeart: Post 


tertiam tentationis purgationem infirmitatum. Ich verftehe 
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dreimal, dom Sem zu fören verbiente: ‚Weide meine 
Schafe,” der, da er beim Scmeigen aller Apoftel über das 
Maß menſchlicher Schwäche hinaus durch die Offenbarung 
des Paters ven Sohn Gottes erkannte, durch das Bekennt⸗ 


niß feines feligen Glaubens eine hocherhabene Herrlichkeit 
fih erworben bat. In welche Nothwendigfeit, feinen Aus— 
ſpruch zu erklären, fehen wir ung jett verlegt? Er befannte 
Chriftus, ven Sohn Gottes; du aber, Lügenhaftes Prieiter- 
thum eines nenen Apoftolates, führft mir heute Chriftus als 
ein Geſchöpf aus Nichts vor. Was wendeſt vu für eine 


- Gewalt an gegen rühmlihe Worte? Da er den Sohn 


Gottes befannt hat, fo ift er veßhalb felig. Das ift vie 
Dffenbarung des Vaters, das das Fundament der Kirche, 
das die Gewähr der Emigfeit. Deßhalb hat er die Schlüffel 
des Himmelreiches, deßhalb ſind ſeine Gerichte auf Erden 
Gerichte im Himmel. Das ſeit Jahrhunderten verborgene 
Geheimniß hat er durch die Offenbarung kennen gelernt, den 
Glauben ausgeſprochen, die Natur verkündet, den Sohn 
Gottes bekannt. Wer das läugnet, indem er ihn vielmehr 
als ein Geſchöpf bekennt, muß zuvor des Petrus Apoſtolat, 
Glauben, Seligkeit, Prieſterthum und Zeugniß läugnen und 
alsdann erkennen, daß er von Chriſtus abgefallen ſei, weil 
an dadurch, daß er ihn al8 Sohn befannte, Dieß ver- 
ient hat. 


38. Der glaubſt du, o unglüdlicher Häretifer, wer 
du beute auch innmer fein magft, daß Petrus feliger geweien 
jein würde, wenn er. gefagt hätte: „Du bift Chriftus, voll 


- fommenes Gefchöpf Gottes, und gemachtes Wefen, das alle 


gemachten Weſen überragt, der du aus Nichts zu fein be— 
gannft und in Folge der Güte Gottes, der allein gut ift, 
den Namen Sohn durch Adoption erlangt haft, und der du 
nicht aus Gott geboren bift"? Und ich frage dich, was er, 


nunter ber Probe (tentatio) die von ee nicht beftanbene Probe - 


bei = Berläugnung Chriſti. 









wenn er jo gefprochen, würde vernommen haben, da er jchon, 
nachdem er vom Leiden vernommen, auf feine Gegenrede: 
Gott behite, o Herr, das wird nicht gefchehen,” ) zu 
bören befam: „Weich’ von mir, Satan! Du bift mir ein 
Aergerniß.“) Doch wurde dem Peirus die menſchliche 
Unmiffenheit nicht zum Berbrechen, denn der Pater hatte 
ihm noch nicht das ganze Geheimniß des Leidens geoffen- 
bart, fondern einem verkehrten ®) Glauben wurde das Urtheil 
ter Berwerfung geiprochen. Warum alfo hat der Pater 
dem Petrus nicht diefen Glauben zum Bekenntniß geoffen- 
bart, nämlich vom Gefchöpfe und von der Adoption? Es 
mißgönnte Dieß, denke ich, Gott dem Petrus, um es für 
fpätere Zeiten zu verheimlihen und es für euch, die ihr 
jet als neue Prediger auftretet, aufzubewahren. Es mag 


fuürwahr einen andern Glauben geben, wenn es andere 


Schlüſſel des Himmelveiches gibt. Es mag einen andern 
Glauben geben, wenn es einft eine andere Kirche geben 
wird, welche die Pforten ver Hölle nicht überwältigen wer- 
den. Es mag ein anderer Glaube fein, wenn ein anderes 
- Apoftolat fein wird, das, was e8 auf Erden gebunden 
und gelöft hat, im Himmel binden und löſen wird.’ 
Es mag ein anderer Glaube fein, wenn ein anderer 
Ehriftus als der beſtehende, als Sohn Gottes gepredigt 
werden wird. Wenn aber diefer Glaube allein, der 
Chriſtus, als den Sohn Gottes befannt hat, ven Ruhm 
aller Seligfeiten in Petrus verbient hat, fo muß die Kirche, 
welche ihn vielmehr als ein Geſchöpf aus Nichts befennen 


wird, indem fie die Schlüffel des Hinmelreiches nicht er⸗ — 








1) Matth. 16, 22. — 2) Ebend V. 23. 

3) Nach der bandichriftlichen Leſeart; prava fides, wofür 
Eouftant, wie id) glaube, mit Unrecht parva fides vorgezogen 
bat. Die prava fides des Petrus beſtand in den praktiſchen Con— 
feguenzen, die er aus feinem. Glauben zog. Petrus Hatte fonft 
nicht einen Heinen, fondern einen großen Glauben gezeigt, weil 
er glaubte, daß dem Herrn ſeine Feinde wegen feiner göttlichen - 
Macht Nichts würden anhaben können. 
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de Yangt: hat und aufferhalb des laubens und: der Gewalt 
des Avpoſtels fteht, weder Kirche noch Kirche Chriſti ſein. 


39. Wollen wir alſo alle Bekenntniſſe des apoftoliichen 


Glaubens vorbringen, worin fie, indem fie den Sohn 
Gottes befennen, in ihm nit den Namen der Adoption, 


fondern die Eigenheit der Natur befennen, und worin fie 
nicht für eine unrühmliche Erfehaffung, ſondern für ven 
Ruhm der Geburt Zeugniß geben. Es rede Johannes, der 
fo bis zur Ankunft des Herrn bleibt und tm Geheimniß 
des göttlichen Willens zurüdgelaffen und darauf angewieſen 
ift, indem von ihm einerfeits nicht gefagt wird, daß er nicht 
fterbe, anvererfeit aber, daß er bleibe.) Er rede alfo 
feiner Gewohnheit gemäß mit feinen eigenen Worten: „Gott 
hat Niemand gefehen auffer fein eingeborner Sohn, der im 
Schoß des Baters iſt.“) Der Glaube an die Natur fchien 
nicht hinlänglich aus dem Namen Sohn erklärt, wenn nicht 
auſſerdem die Eigenihaft der Eigenheit durch die Bezeich— 
nung der Ausichließlichfeit hinzugefügt murbe.?) Denn 
indem er ihn auffer „Sohn“ auch „eingeboren" nannte, hat 
er den Verdacht ver Adoption gänzlich abgefchnitten, da für 
die Wahrheit des Namens die Natur des Eingebornen 


vuͤrgte. 


40. Ich frage noch nicht, was es heiſſe: „ver im 
Schooß des Vaters iſt.“ Diefe Trage kommt an paflender 
Stelle zur Behandlung. Ich frage, was feine Bezeichnung 
als Eingeborner eigentlich wolle. Und wollen wir fehen, ob 
er Das ſei, wofür du ihn erflärft, das heißt ein vollfom« 
menes Geſchöpf Gottes, volllommen in Bezug auf den Ein- 
gebornen, Gefchöpf aber mit Rüdficht auf ven Sohn. Aber 


1) Job. 21, 23. — 2) Eben. 1, 18. ’ 
5) Indem Chriſtus fagt, daß nur der eingeborne Sohn Gott 
gelehen hat, erſcheint dieſer Sohn als der einzige eigene Sohn 


des Vatere, ber bie gleiche (göttliche) Matur wie der Vater bat, 











Gott hat Sees. — Sohn — — — 


vollkommenes Gefchöpf. Nicht unbekannt waren ihm diefe 


Namen der Öottesläfterung, da er fagte: „Der im Schooße 
des Baters iſt“ und von feinen Herrn vernahm: „So hat 
nämlich Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn hingab, damit Jeder, der an ihn lglaubt, nicht verloren 


gehe, fondern das ewige Leben habe.” ) Da Gott die Welt 


liebte, hat er dieſes Zeugniß von feiner Liebe zu ihr gegeben, 


daß er feinen eingebornen Sohn hingab. Wenn daburd die. ; 


Liebe fich bemährt, daß er ein Gefchöpf für die Gefchäpfe 
gewährt und für die Welt gegeben hat, was von der Welt 
ift, und er zur Erlöfung Deffen, was aus Nichts entitanden 


it, Den gewährte, der aus Nichts entſtand, fo läßt ein 
geringes unbeveutendes Opfer nicht ein hohes Berbienft an— 


nehmen. Koftbar aber ift Das, was die Liebe auszeichnet, 


und Großes wird nad) Großem bemefjen. Gott, der vie 
Melt liebte, hat nicht einen angenommenen Sohn, fondern 
ſeinen eigenen, fonvern feinen eingebornen Sohn hingegeben. 
Sier iſt Kigenheit, ift Geburt, ift Wahrheit, ift nicht 


Schöpfung, ift nicht Adoption, ift nicht Unmwahrbeit. Daher 
‚ fommt der Ölaube an die Liebe und Hingebung, daß er zur, 


Rettung der Welt einen Sohn, feinen eigenen eingebornen 
Sohn bingegeben hat. 


Fe, Al. Ich gehe nicht auf alle Bezeichnungen des Sohnes 
ein. Es iſt das Verſchweigen ohne Nachtheil, wenn es eine 


Auswahl aus der Menge gibt. Das Fortſchreiten einer - 
Sache fommt immer von einer Urſache, und jenes Wert 


führt eine offenbare Nothwendigkeit für die Unternehmung 
desſelben mit fih. Jedenfalls mußte er,*) da er ein Evans 
gelium abfaßte, einen Grund der Abfaſſung angeben, und 
wollen wir ſehen, welchen er in den Worten ausgeſprochen: 
„Das aber iſt geſchrieben, damit ihr glaubet, Jeſus ſei 


'1) Ich. 3, 16. 
2) Der Evangelift Iohannes. 








x Aarius 





a — Shriftug, d der Son Gottes. ") & u alte einen — = 
Grund für die Abfaffung des Evangeliums an, als daß 
Alle glauben follten, Jeſus fet Chriftus, ver Sohn Gottes. 


Wenn es zum Heile binreicht, an Chriftus zu glauben, 
- warum fügte er ven Sohn Gottes bei? Wenn aber Das 
erſt ver Glaube an Chriftus ift, nicht bloß an Chriſtus, 


N fondern an Chriſtus den Schn Gottes zu glauben, fo iſt es 


in Chriſtus dem eingebornen Gotte nicht der Name des 






Sohnes nad) der Gewohnheit ver Adoption, was fürderih 


ft zum Heile. Wenn alfo das Heil im Befenntniß des 
Namens ift,?) fo frage ih, warum im Namen nicht die 
Wahrheit fe. Wenn aber im Namen die Wahrheit ift, mit 
welchem Rechte wird man jagen, daß er eine Schöpfung Sei, 
da nicht das Befenntniß der Schöpfung, fondern des Sohnes 
das Heil gewähren wird ? 


42. Das ift alfo das wahre Heil, Das das Verdienſt 
des vollfommenen Glaubens, an Jeſus Chriftus, den Sohn 
Gottes, zu glauben. Denn wir befigen die Liebe zu Gott 
Vater nur durch den Ölauben an ben Sohn. Und ver- 
nehmen wir ihn, wie er in einem Briefe fpricht: „Jeder, 
der den Vater liebt, liebt Den, der aus ihm geboren ift.“ ®) 
Mas beißt, frage ich, aus ihm geboren werden? Iſt e8 das 
Nämliche, als durch ihn gefchaffen werden? Der warum 
fügt der Evangelift, daß er fagt, er fei aus ihm geboren, da 
der Häretifer von ihm vielmehr lehrt, daß er duch ihn 
geſchaffen worden fe? Und wollen wir Alles vernehmen, 
was ein folcher Lehrer ſeil Denn es fteht gefchrieben: „Der 

iſt ein Antichrift, der den Pater und Sohn läugnet.” %) 
Was treibit du, Verfechter des Gefchöpfes, ver ou Chriftum 
aus Nichtfeienvem neu ſchaffeſt? Wenn du an dem Be- 
kenntniß fefthältft,®) fo anerfenne den Namen des Belennen- 


1) Joh 20, 31. — 2) Ebend. 3,18; 20, 31. — 3) I. Joh. 
5, 1. — 4) Ebend. 2, 22. 

5) Indem bu v Vater und Sohn läugneft und fie für 
Schöpfer uud Geſchöpf erflärft. 








den Glaubſt wenn du ale Sch — in: —— er 
ven Buter und Sohn verkünden wirft, du werbeft durch die 








ſcheinbar angenommenen Worte) entkommen können, daß 


- man dich nicht für einen Antichrift halte? Wenn in deinen 
- Glauben ein Bater von Natur und ein Sohn von Natur 


ft, ſo bin ich ſchmähſüchtig, indem ich die Schmach eines 


unverdienten Namens dir aufbürde. Wenn aber alles Ver⸗ 


ftellung und mehr Name als Eigenheit ift, fo vernimm den. 
| Beinamen deines Glaubens vom Apoftel und höre, was 
- Für ein Glaube der Glaube an ten Sohn fei. Denn es 
heißt darauf: „Wer ven Sohn Läugnet, hat auch ven Vater . 
nicht; wer den Sohn befennt, hat nicht nur den Sohn, 
fondern auch den Vater.“)) Wer ven Sohn läugnet, ent- 
behrt des Vaters; wer ven Sohn befennt und hat, hat den 
WVater. Ic frage, was bier‘ die Adoptivnamen follen. Iſt 
nicht das Ganze Sade der Natur? Und vernimm, wie 
ſehr e8 Sache ber Natur ift. 


43: Es fagt nämlich der Nämliche: „Denn. wir killen, 


daß der Sohn Gottes gefommen it und unfertwegen Fleiſch 


angenommen und gelitten und bei der Anferftehung von ven 
Todten ung zu fi) genommen und uns die befte Einficht 
gegeben bat, daß wir ven Wahren erfennen und in feinen 
wahren Sohne Zeug Chriftus find. Diefer ift der Wahre 


_ und das ewige Leben und unfere Auferstehung.) D un 


glückliche Einficht, die du des Geiftes Gottes entbehrft, die 
du den Geift und Namen des Antichrift dir erwirbft und 
nicht weißt, daß der Sohn Gottes im Geheimniß unferes 
Heiles gefommen fei, (die tu deßhalb unwürdig bift, dieſe 
beite Einſicht zu erfaflen,) die du bekannt haft, daß. Jeſus 
Chriftus vielmehr der Adoptioname eines Geſchöpfes ale 


1) D. h. lehne den Namen nicht ab, der Dem gebübrt, ber 
ſich zu biefer Lehre bekennt, nämlich den Namen Antıhrift, 

2) Nämlich die Worte Vater und Sohn. 
3) 1. ob. 2, 23. — 4) Ebend, 5, 20. 21. 
— pllarind” ausgew. Schriften, 18 











ber wahre Sohn Gottes fei, durch welche Geheimniffe ver- 


borgener Miüfterien bift dur fo belehrt worden? Dover wer 


iſt heute Der neue Urheber diefer deiner Wiſſenſchaft? Hat 
"dit Das etwa der Herr insgeheim, da du in vertranter Liebe 
dich an feine Bruft lehnteſt, *) mitgetheilt? Dover haft vu 
da dur allein zum Kreuze folgteft, neben dem andern Auf- 


trage, Maria als deine Mutter anzunehmen, ?) bei jener 








Bezeigung einer befonderen Liebe zu dir auch Das erfahren? | 
Der bift du, da du auch früher als Petrus zum Grabe 
eilteſt, ) dahinter gefommen? Oder ift dir unter den Pers 
Jammlungen der Engel und den unlösbaren Bändern der. 
verfiegelten Bücher und den mannigfaltigen Mächten der 
bimmlifhen Zeihen und den immermwährenden Hymnen 
neuer und unbegreifliher Gefänge diefe fo fromme Lehre 
durch das die Führung üÜbernehmende Lamm*) geoffenbart 
worden, daß der Vater nicht Vater ift, daß der Sohn nicht 
Sohn ift, daß die Natur nicht Natur ift, daß die Wahrheit 


nicht Wahrheit ift? Denn Das alles wird bei dir in Un 





wahrheit verwandelt. Der Apoftel fagt bei der ihm ver= . 
liehenen beften Einficht, daß er der wahre Sohn Gottes 
fei; du behaupteft eine Schöpfung, du prebigft die Atoption, 
du läugneſt die Geburt. Und während diefer uns ber 
wahre Sohn Gottes ift und das ewige Leben und die Auf- 


En eritehung, fo ift er für Den weder das ewige Leben noch 











die Auferftehung, für den er nicht der wahre ift.. So weit 
nun Yohannes, der geliebte Jünger des Herrn. 


Als» Aber Dem ift nicht unähnlich, was das aus einem 
- Berfolger zum Avoftel gewordene Gefäß ber Auserwählung 
geprebigt bat. Denn in melcher Rede hat er nicht den Sohn 
bekannt? Welchen Brief beginnt er nicht mit dem Geheim⸗ 
niß dieſer Wahrheit? Welcher Name enthält nicht eine 
Bezeichnung der Eigenheit? Denn wenn es heißt: „Wir 


1) Joh. — — 2) Ebend. 19, 97. — 3) Ebend. 20, 4. 
— 4) Offenb. 5. 








Aehnlichkeit des Fleifches der Sünde“ ) und wieder: 
tft treu, durch den ihr berufen worden fein zur Gemeinſchaft 





t Go — den Tod — Sohnes re 2) 
d wiederum: „Gott hat feinen Sohn geſendet nach ber 
Gott 





des Sohnes vesfelben,” ?) wo finden hier die Haͤretiker noch 


eine Gelegenheit für ihren Unterfchleif? Gr ift fein Sohn, 
er ift der Sohn desfelben, *) er ift nicht feine Adoption, 


nicht fein Geſchöpf. Der Name fpricht die Natur aus, von 


der Cigenheit wird die Wahrheit verkündet, vom Glauben 


zeugt dad Befenntniß. Ich begreife nicht, was zur Natur 


des Sohnes hinzugefügt werden könne. Denn darüber, daß fi 
er der Sohn Desjenigen ift, von dem man glaubt, daß er er 


’ 


Water ift, bat das Gefäß ver Auserwählung nichts Unges 
wiſſes umd Unbeveutendes gefprochen. Auch hat der Heiden- 
lehrer und Apoftel Chriſti in feiner Lehre nach beiden 

Seiten hin feine Unflarbeit gelaffen. Cr weiß, welches die 


Söhne der Aroption find, und welche durch den Glauben 
verdient haben, Dieß zu ſein und zu heiſſen. Er ſagt näm— 
lich: „Alle, die vom Geiſte Gottes getrieben werden, find 
Söhne Gottes, Denn ihr habt nicht zum zweiten Male den 


; Geiſt der Knechtichaft empfangen, un euch zu fürchten, ſon— 


dern ihr habt den Geiſt der Annahme an Kindes Statt em- 
pfangen, in dem wir rufen: Abba, Vater!“s) Das ılt ein 
Name unferes Glaubens im Geheimniffe der Wiedergeburt, 
und unfer Befenntniß verleiht uns vie Annahme an Kindes 


Statt. Denn die im Geifte Gottes vollbrachten Werke 


verleihen ung den Namen von Söhnen Gotted, und wir 
rufen vielmehr: Abba, Vater! als daß er nach ver Eigen- 


‚heit der Natur es ift, weil e8 ohne die Eigenheit®) eine 


ver 


— Ze. a er dev Vater bes eingebornen Sohnes iſt. 





Röm. 5, 10. — 2) Ebend, 8,3. — 8) I Kor. 1,9. 
4, Ejus, während ed in. ben zwei vorhergehenden Stellen 
„Sein” sure beißt. In biefen Fürwörtern liegt die Bezeihnung 


ber Eigenheit, eben weıl fie zueignende Fürwörter find, 


5) Röm. 8, 14 15, 
6) Wenn Gott Vater nicht unfer eigener Bater iR in ber 


18% 














= Bercictung der — Mn un genannt werben | und jan 


— nicht das Nämliche iſt. 


45 Wollen wir aber zu bekreifen — welches der 
Glaube des Apoſtels vom Sohne Gottes ſei! Denn da er 
‚in der ganzen Rede, die er zur Belehrung der Kirche hielt, 





niemals vom Pater redete, ohne ven Sohn zu befennen, fo 
ſagte er doch, um die Wahrheit dieſes Namens zu zeigen, jo 
- weit fie durch die menschliche Rede bezeichnet werben konnte: ° 
Das follen wir nun dazu fagen? Wenn Gott für uns ift, 
wer ift’gegen ung? Er, der feinen eigenen Sohn nicht ge= 
fhont und ibn für uns bingegeben hat?” 1) Wird nun no. 
der Name der Adoption ihm zufommen, den der Name ver 
Eigenheit zufommt? Denn da der Apoftel vie Liebe Gottes 
gegen uns zeigen wollte, lehrte er, damit. die Größe ver 


Liebe Gottes aus der Art der Vergleihung erkannt würde, 








daß Gott feinen eigenen Sohn nicht gefehont habe, nicht 
etma einen angenommenen für die angenommenen, nicht ein 
Geſchöpf für die Geichaffenen, fondern nicht den feinigen 
für fremde, nicht den eigenen für folche, die den Namen 2) 
führen follten. Unterfuche die Bedeutung diefes Ausfpruches, 
damit du die Größe der Liebe erfenneft. Erwäge, was eigen 
iſt, damit du die Wahrheit Fenneft. Denn jett nennt der 
Apoftel ihn ven eigenen Sohn, da er an vielen Stellen ihn 
oft entweder feinen Sohn over Sohn desielben genannt 
hatte. Und obichon viele, Handfchriften in Folge der un⸗ 
kritiſchen Auffaflung ver llberfeger ttatt „den eigenen 
Sohn“ an diefer Stelle „Seinen Sohn” enthalten, fo nennt 
ihn doch der griechiſche Text, da der Apoſtel fich der griechi- 


Shen Sprache beviente, jetzt vielmehr den eigenen als den 


ſeinigen. Und obſchon in, der gewöhnlichen Auffaſſungs⸗ 
weiſe zwiſchen „den eigenen“ und „Seinen“ fein großer Unter⸗ 
ſchied ift, fo hat doch der Apoftel, da er in den andern noch 


1) Röm. 8, 31. 32. 
2) D. h. nur den Namen, ohne natürliche Söhne. zu Ic — 











ibrigen Ausfpri den von. feinem: Some", 
hatte, was im Griechiſchen ro⸗ iavrov viov beißt, an dieſer 
Stelle, infofern er fagt: ösys rov idiov viov on Epelooto:. 
„ver feinen eigenen Sohn nicht ſchonte,“ die Wahrheit der. 


Natur in bezeichnenver Weile ausgedrüdt, fo daß ex, da er. 
. zuvor von mehreren Söhnen tim Geiſte der Adoption ee 
fprochen hatte, jest den eingebornen Gott als Sohn ver 


: Eigenheit darftellte. 


46. Es ift Das nicht ein menschlicher Sr und 
es liegt in der Läugnung des Sohnes Gottes nicht ein 





—— 


Fehler der Unwiſſenheit, da man Das wiſſen muß, was — 


geläugnet wird. Ein aus Nichts entſtandenes Sehöpfwird 
Gottes Sohn genannt. Wenn Das weder der Vater aus 





geſprochen noch der Sohn bezeugt noch der Apoftel ge— es 


, predigt hat und man e8 doch auszufprechen wagt, jo heißt _ 
Das Chriftum nicht nur. nicht kennen, ſondern ıhn hallen. - 
Denn va der Pater von feinem Sohne jagt: „Diefer ift" *) 


und der Sohn von fi; fagt: „Der mit dir redet, der iſt 
es2) und Petrus befennt: „Du biſt“) und Johannes 


bezeugt: „Diefer ilt der wahre” und Paulus beftändig vom 


eigenen bricht, fo fehe ich nicht ein, daß ſich etwas Anderes — 
als ver Haß im Läugnen zeige, wo der Irrthum in feiner 


Unwiſſenheit Entſchuldigung findet. Es ſpricht Das einft« 
weilen, es ſpricht Das deutlich durch die Propheten und 


Vorläufer ſeiner Anfunft eben Dert) aus, ver ſpäter im — 
Antichriſt ſprechen wird, indem er das heilſame Bekenntniß 
des Glaubens durch dieſe neuen Verſuche beunruhigt, damit 


er zuerft unferm Bewußtſein, nah, welhem?) wir dieſen 
Glauben haben, das Verſtändniß des natürlichen Sohnes 





tee — eben der Name, ver als angenommen ur 


1) Mattb. 3, 17. — 2) Job. 4, 26. — 5) Matth. 16, 16, 
4) Der Satan durch Die Häretiter. 4 
5) Nach ber Leſeart: qua ftatt quia. Qua hat auſſer andern 
= Eee — der Eon: 











cheinen wird, einen Bela. Samen msfchliefe. D 


ausgibt und deßhalb von Denen, von welchen jest geläugnet 
daß Fener Chriſtus ſei. 


47. Nah welchen Hoffnungen, eitle Wuth, ftrebft du 
doch? Und mit welchen Vertrauen auf dein Heil behaupteft 
du mit gottesläfteriihem Munve, daß Ehriftus vielmehr ein 
Geſchöpf ftatt Sohn fi? Du bätteft aus den Evangelien 
das Geheimniß diefes Glaubens kennen und feithalten 


Alle, die ihn um das Wirken eines Werkes baten, ein Ver— 
dienst ihres Bekenntnifies befäßen. Denn der Gottes Kraft 
ift, erlangte feinen Zuwachs ver Kraft durch das Bekenntniß 
des Bittenden. Vielmehr war dieſes Verdienſt eine Beloh⸗ 
nung des Glaubens.) Denn als er Martha, die Für 
Lazarus bat, fragte, ob fie glaube, daß Die, welhe an ihn - 
glaubten, in Emigfeit nicht Sterben. fo. ſprach fie hierauf ven 
Glauben ihres Herzens aus: „Allerdings glaube ich, o Herr, 
daß du Ehriftus, der Sohn Gottes, bift, der du in Diele 
Welt aefommen bift.") Das ift ein Befenntniß der Ewig— 
keit, und diefer Glaube Pirbt nicht. Martha, die um das 
Leben ihres Bruders flehte und gefragt wurde, ob fie dieſen 
Glauben hätte, hatte viefen Glauben. Welches Leben, frage 


1) Der Antichriſt. 
2) Der Herr verſchaffte Denen, die an ihn glaubten — 
ihn baten ein Wunder zu wirken, Gelegenheit, den Glauben zu 
bekennen und fo ein verdienftliches Werk zu verrichten. Nicht. aber 
vollbrachte er das Wunder, um den Glauben zu belohnen oder 
das Belenntniß des Glaubens, Das fehen wir bei dem Blindge- 
bornen, der durch dem Herrn Heilung. erlangte, bevor er den - 
Herrn als den Sohn Gottes erfannte. & 
3) Soh. 11, 97. 









enen Chriftus ein Geſchöpf iſt, Denen muß Chriſtus et — 
Antichriſt ſein, weil ein Geſchöpf die Eigenheit des Sohnes 


wird, daß Dieſer der Sohn Gottes ſei, dann geglaubt wird, 


follen. Denn da Gott Alles kann, fo wollte er do, daß 





FETTE 


. 





der 
— — — Dos ce Fri — 


heimniß diefes Glaubens, und vollkommen iſt die a a 
ade Befenntniffes, 


48: Dem Blindgebornen hatte der Herr das Seficht a 


‚verliehen und den Schaden der Natur der Herr der Natur = 


gehoben. Und weil diefer Blinde zur Berherrlihung Gottes 


Bekenntniſſes abgewartet, ſondern der bei Erlangung des 


geboren war, damit im Werke Chrifti das Werk Gottes 


erfannt werden fonnte, wurde von ihm nicht der Glaube des 


Goeſichtes den Spender einer fo großen Gabe nicht fannte, 


verdiente fpäter den Glauben fennen zu lernen. Denn die & 


— Entfernung der Blindheit hatte nicht die Ewigkeit des Lebens 


zur Folge. Deßhalb fragt ihn der Herr, da er bereits ger 
heilt: und aus der Synagoge ausgeftoßen ut, mit den 


= Worten: „Slaubft du an den Sohn Gottes?" ) damit er 


88 nicht für ein Unglück hielte, aus der Synagoge audges De 
ſchloſſen zu fein, da ihm dieſes Glaubensbefenntniß zum 
Erſatz die Unfterblichfeit verlieh. Und als Diefer auch jetzt 


noch ſchwankend geantwortet hatte: „Wer iff es, o Herr, 


daß ih an ihn glaube?" %) ſo wollte er nicht, daß Der, ven : 


er nach Erlangung des Gefichtes mit der Einficht eines fo 
hohen Glaubens befchenkte, länger in Unwiffenheit bleibe, 
und Sprach alfo: „Du haft ihn gelehen. Der ift e8, der 
mit dir Spricht." %) DVerlangt etwa der Herr von ihm wie 


von den Uebrigen, die um Heilung baten, das Befenumiß — 
des Glaubens, um ſich des Heiles würdig zu zeigen? Keines⸗ 


wege. Denn er fpradı Das zu dem Blinten, da er ſchon 


fah, aber nur veßhalb, damit er antworten follte: Ich glaube, 
. » Herr! Denn der Glaube der Antwort follte nicht die 


Heilung der Blindheit herbeiführen, fondern die Gefundheit 


des Lebens. Wollen wir die Bedeutung dieſes Ausſpruches 
genau erwägen. Der Herr fragt: „Ölaubft du an den 






1) Iob. 9, 85. — 2) Cbend. 8, 36. — 3) Ebend. B, 37. 
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3 Soon Gottes?" | Gewi, wenn das bloße wie immer bes 
0 Jchaffene Bekenntniß Chriſti die Vollendung des Glaubens 
eweſen wäre, fo hätten die Worte gelautet: Glaubſt du an 
Chriſtus? Weil aber fat alle Häretifer dieſen Namen in 
den Mund nehmen follten, um Chriftum zu befennen und 
doch den Sohn zu läugnen, fo wird der Glaube an Das 
verlangt, was Chrifto eigen ift, das heißt, daß man an ven 
Sohn Gottes glaubt. Was nützt es aber, an den Sohn 
Gottes zu glauben, wenn man an ein Geſchöpf glaubt, da 
-von uns der Glaube in Ehriftus, nicht an ein Geſchöpf, 

ſondern an den Sohn Gottes gefordert wird? 





49. Oder kannten die Eigenheit dieſes Namens die 
Dämonen nicht? Denn es iſt geziemend, daß die Häretiker 
nicht mehr durch die Lehre der Apoſtel, ſondern durch den 
Mund der Dämonen überführt werden. Denn ſie rufen 
und rufen oft: „Was habe ich mit dir zu ſchaffen, Jeſus, 
Sohn des allerhöchſten Gottes?“) Wider ihren Willen 
iR bat vie Wahrheit ihnen das Bekenntniß herausgelodt, und 
die Macht der Natur?) bezeugt der Schmerz des Gehorfams, 
a Sie werden durd die Kraft überwunden, da fie die lange 

beieffenen Körper verlaffen, fie geben ihın die Ehre, indem 
ſie die Natur. befennen. Unterdeſſen bezeugt Chriftus, daß 
er Gottes Sohn fei, fowohl im Werke als auch durch ven 
Namen. Wo finveft du, o Häretifer, unter dieſen Aus— 
rufungen der befennenden Dämonen den Namen des Ger 
ſchöpfes und die Gnade der Adoption? 





50, Was Ehriftus fer, darüber laß dich wenigſtens von 
Denen belehren, die e8 nicht willen, damit deine Gottloſigkeit 
Ihon durch jene abgedrungene Ausfage der Unwiſſenden ers 
wiefen werde. Da nämlich die Juden den leiblichen Chriftus 








1) Lul. 8, 28. 
2) D. h. die Macht Desjenigen, der von Natur Sohn 
Gottes iſt. = 









don v ——— vV. & 50. 





nicht sten, aber: bob; — 9 welcher heine 
iſt, ver Sohn Gottes fei, fo ftellt ver Priefter, als fie falsche 
Zeugen gegen ihn aufbrachten, vie feine wahren Ausfagen 
machten, au ihn folgende Frage: „Bift du Chriftus, der 
Sohn des Gebenedeiten?“ ) Obſchon fie das Geheimniß 
nicht fennen, jo it ihnen doch die Natur nicht unbekannt. 
Sie fragen ja nicht, ob Chriſtus der Sohn Gottes Sei, fon= 
dern ob er Chriſtus, der Sohn Gottes, fei. Der Irrthum 
liegt im Menfchen, niht im. Sohne Gottes, Denn es wird 
nicht in Zweifel gezogen, daß Ehriftus der Sohn Gottes 
ſei, und fo wird mit der Frage, ob es Diefer fei, doch nicht . 
in Abreve geftellt, daß Chriftus Gottes Sohn ift. Und 


wie kannſt du doch, frage ich, mit Zuverfiht Das in Abrede 


ftellen, was nicht einmal Die in Abrede ftellen, vie es nicht 
willen? Da nämlich vie vollfommene Wiſſenſchaft darin 
beſteht, zu, wiſſen, daß Chriſtus, ver Sohn Gottes, ver vor 
den Zeiten war, aud aus der Jungfrau geboren ift, To iſt 
fogar Denen, die nicht wiffen, daß er aus Maria geboren 
ſei, doc nicht unbekannt, daß er ver Sohn Gottes ift. Und 
- fieh, in welche Verbindung du dic, durch die Läugnung des 
Sohnes Gottes mit der jüdiſchen Gottlofigfeit geſetzt haft. 
Denn welche Urfache ver Verurtheilung fie gegen ihn vor— 
zubtingen haben, bezeugen ihre Worte: „Und nadı dent 
Geſetze muß, er fterben, meil er fih zum Sohne Gottes 
gemacht bat.”?) Iſt aber Das nicht auch ein Vorwurf deiner 
gottlofen Zunge, warum Der ſich Sohn nenne, von den du 
behaupteſt, daß er ein Geſchöpf fei? Sener wird, meil er 


fih als Sohn Gottes befenut, von ihnen als des Todes — 


ſchuldig erklärt. Ich frage, was du über ihn für ein Urtheil 
fallſt, da dur ihn nicht als Sohn Gottes anerkennt. Denn 
feine Ausfage mißfällt ven Juden in gleicher Weife wie dir, 
Ich frage, haft vu eine andere Meinung als fie, von denen 
du der Gefinnung nah dich nicht unterfcheiveft? Denn mit 
der nämlichen Gottlofigfeit Läugneft du, daB er der Sohn 


1) Marf. 14,61. — 2) Joh. 19, 7. 








Gottes ei. | Zene haben icbod eine geringere. Shut, » w 


Maria fer; aber daß Chriſtus ver Sohn Gottes fei, beftreiten 
ſie nicht. Du aber, obfhon dir nicht unbefannt fein Kann, 
daß Chriftus aus Marta ſei, lehrſt doch nicht, daß Chriſtus 
Gottes Sohn ſei. Ihr Heil kann aus dem Grunde, in fo 
weit fie e8 nicht wiſſen, noch auffer Gefahr fein, wenn fie 


mE 


fie e8 nicht willen. Denn fie wiffen nicht, daß Chriſtus aus ü 


glauben. Dir dagegen ift das Heil von allen Seiten vers 


ſchloſſen, da du läugneft, was dir doch befannt fein muß. 
Es iſt dir ja nicht unbefannt, daß er Gottes Sohn iſt, ya 
du ihın ja doch den Namen ver Aooption zuerfennft und in 
lügneriſcher Weiſe bebaupteit, daß ein Gefchöpf zugleich den 
- Namen Sohn befommen habe. Da du ihın aber, fo weit e8 
an dir liegt, die Natur raubft, To würdeſt du ihm auch, 
wenn dur fönnteft, ven Namen vanben. Weil du aber Das 
nicht kannſt, fo Läffeft du den Namen die Natur nicht zu= 


kommen, damit ev nicht, weil er Sohn genannt wird, wahrer 


Sohn Gottes fer. 


51. Du hättet im Bekenntniß Derer, denen bei dem 
Sturme des Windes und dem Braufen des Meeres duch ° 
den Befehl des Wortes die Stille wieder verliehen worden 

wor, eine Veranlaſſung gefunden, auch deinerſeits den wahren 
Sohn Gottes zu bekennen und wie ſie auszurufen: „Er iſt 
wahrhaft Gottes Sohn. “2 Es reißt dich aber der. raſende 
Geiſt in ven Schiffbruch des Lebens fort und herrfcht über - 
die Bewegungen deiner Seele wie ein Sturm, der das 
wogende Meer peitſcht. 


52. Wenn dir dieſer Glaube der Schiffenden deßhalb 
unzuverläßig ſcheinen ſollte, weil man glauben wird, es ſei 


= der Glaube der Apoftel,2) fo gewährt er mir, wenn aud) 





1) Matt. 14, 33, | | 
2) Unter den Heuchen, welche die angeführten Morte — 


bverſtehen Einige bie Apoftel, 
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unter dem enge zum Slau 
Es fagt nämlich ver Hauptmann 
— — einiger Wunderthaten: „Dieler war in W 
Gottes Son. 1) Das bezeugen nach feinem Si michet 


abı heit Bet Natur im Namen aus. So groß ift die 

g der Wahrheit, fo groß die Kraft des Glaubens 1 
über den Willen die unmiverftehliche Wahrheit fiegt, und 
ur einmal „Der läugnete, daß Chriſtus, der Herr der 
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de alten Arclehre zu "entgeben, und erflärt e8, Kap. 2% fi 
Aufgabe biefes Buches, den Beweis zu liefern, def ber Soh 
Gottes wahrer Gott fei. Die, Löſung Diefer Aufgabe fei aud 
Sehbalb —— weil bei ber Bekämpfung ber einen Ha — 













Shretter fi Tetbft gegenfeitig betämpfen und fo, obiehon aut Be 
Einen ‚Seite ſelbſt in Jerthum befangen, auf der andern bie Lehr j 


fung der Gottheit des Sopnes iiber und führt Diefen Beweis. a 
‚Schriftftellen des neuen Teftamentes, Kap. 8—15. Beſonde 
lange verweilt er bet ben Worten bes Herrn, Joh. 5, 19. 
‚nämlich von Kap. 16—21, fowie Job. 10. 27—38, nämlich 
Kap. 22—27. Nach einer Veranſchaulichung ber Lehre durch 
meuſchliche Gleihnifje von Rap. 23—80 und einer Necapirmlation 
ap. -82, ‚zeigt er zuletzt noch die ee — des Su 











zu ſprechen Tommt, was eigentlih dag Thema bes achten Buch 


At, nämlid) auf die Einheit des Vaters und Sohnes. Er — ‚4 
naäãmlich, wenn er die Gottheit des Sohnes nachwies, den Bor- 


wurf des Ditheismug zurücweilen. So ift von der Einheit des 
WVaters und Sohnes 3. B. die Nede: Kap. 12, 18, 21 u. f. m. 


1. Wir fchreiben hier das ſiebente Buch gegen die 
wahnjinnige Vermeſſenheit der neuen Häreſie. Dasſelbe 
folgt zwar in der Reihenfolge den andern, die vorhergehen, 


hintennach, iſt aber für das Eindringen in das Verſtändniß 


des Geheimniſſes des vollfommenen Glaubens, wenn nicht 
das erfte, fo tod) das wichtigste, Es ift und hiebei wohl— 
befannt, welch ſchwierigen und fterlen Weg der evangelifchen 
Lehre wir betreten. Obſchon num das Bewußtſein unferer 
Schwäche ung zagbaft macht und ung zurückzuhalten fucht, 


jo werben wir doch vom Beurer des Glaubens angeſpornt, 
duch die Wuth der Häretifer aufgerüttelt, über die Gefahr 


der Unmiffenden in Beftürzung verfeßt, und wir vermögen 
e8 nicht, darüber zu fehmeigen, worüber wir nicht zu reden 
wagen. Denn e8 beherrfcht ung vie Furcht vor einer dop— 
pelten Gefahr, eg möchte entweder das Schweigen oder die 
offene Rede die Schuld ung aufbürden, als hätten wir, die 
Mahrheit verrathen. Denn in unglaublichen Kunftgriffen 
eines verborbenen Sinnes hat die häretiiche Schlaubeit fich 
bewegt, erftens um Gottesfurcht zu heucheln, zweitens um 
die Arglofigkeit aller unerfahrnen Ohren durch Worte zu 
tänfchen, ferner drittens um fich mit der Weisheit ver Welt 
in Einflang zu bringen, endlihb um das Verftändniß ver 


Mahrheit durch die Angabe eines Icheinbaren Grundes zur. 


vereiteln. Indem fiernämlich für einen einzigen Gott ſich 


ausſprach, hat fie Gottesfurcht gelogen; indem fie ferner fich 


zum Sohne Gottes befannte, täufchte fie die Hörenden durch) 


er Der rare Bringt. es mit fich daß Hilarius bei der 
Abhandlung über die Gottheit des Sohnes auch ſchon auf — — 
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un bh Ei 
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den Namen, indent fie iagte, er fer nicht gewefen, bevor er 
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die Geburt Gottes aus Gott aus. ei Ge ee ; 
‚eigenen Lehren gegen uns, befämpfte den Glauben ver Kirche B 
durch ven Glauben ver Kicche, fo daß fie dadurch uns in. 
die größte Gefahr gebracht hat, mögen wir antworten oder 
ſchweigen, weil fie, geftitt auf Das, was wir nicht wider 
ſprechen, Das behauptet, was wir widerfprechen müſſen. 






2. Wir willen, daß wir in allen bisherigen Büchern 
die Leſer ermahnt haben, fie möchten, wenn fie die Dar 
ftelung der ganzen Gottesläfterung durchgehen, ins Auge 
faſſen, daß nichts Anderes beabfichtigt fei, ald daß man 
— ſolle, unſer Herr Jeſus Chriſtus ſei weder Gottes 
R Sohn noh Gott, indem man ihm nur in Volge einer ges 
willen Adoption die Namen zugefteht, die Natur Gottes | 
und des Sohnes aber ihm abſpricht. Denn daß Gott unver 

änderlich und unkörperlich ſei, wie er es wirklich if, wid 
deßhalb behauptet, damit nicht ver Sohn aus Gott geboren. 
ſei, und Gott Bater wird nur deßhalb als ein Gott bes 
kannt, damit in unferm Glauben Chriſtus nicht Gott ſei, 
weil einerfeit8 die unförperliche Natur feine Borftellung “ WE 
einer Geburt zulafie, anderfeits den Glauben an Gott us 
Gott das Bekenntniß nur eines Gottes und zerftöre, Wir Ei 
haben aber bereit3 in den vorhergehenden Büchern, indem 
wir den Trug und die Berwerflichfeit dieſer ihrer Lehre aus dem. 
’ Geſetze und den Propheten nachwieſen, in der Zbipenlesung = Bde: 
ein ſolches Verfahren eingehalten, welches bei der ?ehre von ° 
Gott aus Gott und der Annahme eines einzigen — 
Gottes weder im Einheitsbegriffe des einzigen wahren Gottes 
Fehl ginge noch zum Glauben an einen zweiten Gott fich 
derirrte, da es nach unferm Bekenntniß weder einen ara 
Gott gibt noch zwei. Und in diefer Mitte, indem wir den 
Einen weder verwarfen noch befannten, haben wir die Boll- 

* fommenheit des Glaubens bewahrt. Denn daß ſie Eins 
find, bezieht fich auf Beide, und Beide find nicht Einer Da 

Hilariud ausgew. Schriften. 19 

































öflarius 


N vir alſo — — Share Geheimniß des vollkommenen 
Glaubens nach der Lehre des Evangeliums und der Apoſtel 
 vollftändig entwideln wollten, jo mußten wir zuerft den 
Zuhörern feine andere Kenntniß beibringen, als die vom 
Sohne Gottes als einer mefenhaften Natur von wahrer 
Geburt, und offen ausſprechen, daß der Sohn nicht anvers- 
woher oder aus Nichts, fondern aus Gott ſei. Weil nun 
nad den Crörterungen des vorhergehenden” Buches fein 
Zweifel beftehen fan, daß er ohne Anwendbarkeit Des 
Namens der Adoption wahrer Sohn in Bolge ver Wahrheit 
ber Geburt ift, fo Bringen wir jetzt auch Das nach den 
Evangelien zur Darftellung, daß man daraus, daß er wahrer 
Sohn ift, auch erfenne, daß er wahrer Gott ift. Denn er 
wird nicht wahrer Sohn fein, wenn er nicht auch wahrer 

. Gott, no) wahrer Gott, wenn er nicht auch wahrer 
Sohn ft. fi 


h Nichts iſt Der Menſchennatur brikdienber. als die 
nnd der Gefahr, — denn mas man entweder nicht 
weiß, oder was urplöglich eintritt, das läßt ung zwar in 
‚einer bedauernswerthen Sicherheit, aber bringt Feine Furcht 
vor der Zufunft mit fih, — weil Dem, der mit den bevor— 
ftehbenden Ereigniffen befannt ift, fchon die bloße Anaft die 
Dual des Leidens — Nicht ſegle ich jetzt mit dem 
Schiffe aus dem Hafen ab, ohne von einem Schiffbruche 
Kenntniß zu haben, nicht mache ich mich auf den Weg, ohne 
zu willen, daß die Waldungen durch Räuber unſicher find, 
noch ziehe ich durch den Sand Libyens, ohne Nachricht zu: 
haben, daß man überall Sforpionen, Schlangen und Baſi⸗ 
Ulisken treffe. Nichts entgeht meiner Sorge, Nichts meiner 

Beachtung. Denn ich rede, während alle Häretifer auf mich 

0 Schauen und auf jedes einzelne Wort aus meinem Munde 

| Yauern, und der ganze Weg meiner Rede tft entweder von 

Engpäſſen eingejchränft over von Gruben unterbrochen oder 
| mit Stricken überfpannt. Daß er num fteil und fchwierig 

EN iſt, darüber beichwere ich mic, weniger. Denn nicht mit 

„meinen eigenen Schritten, jonbern mit den Schritten der 
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betrele ich Ak ——— ſchwebe betlamig * 


Apoſtel 
Gefahr und lebe beſtändig in Furcht, ‚ich möchte entweder 


per in die Schlingen des Unglücks gerathen. Denn will ö 
. ich nach dem Gelege und ven Propheten und ven Apofteln 
einen einzigen Gott predigen, fo begegnet mir Sabellius, um 


. mid) unter den Vorwande diefes Worte als einen eriehnten 





Biſſen mit graufamen Zähnen ganz und gar zu verichlingen. a 

Wenn ich wieder gegen Sabellius nicht den einen Gott 
einräume und al8 wahren Gott den Sohn Gottes befenne, Ü 
fo ift die neue Härefie*) bereit, mich zu befchuldigen, daß ich 
wei Götter aufftelle. Willich fagen, daß der Sohn Gottes 
auch aus Maria geboren fei, jo tritt ‚Hebion, das heißt 
Photinus, ) heran, um einen Beweis für ferne falfche An 
fiht aus der Wahrheit des Befenntnifies zu ſchöpfen. Ih 
ſchweige von den Uebrigen, von denen Alle. willen, daß fie 
aufferhalb ver Kirche fteben. Obfchon nun aber Das häufig 


verurtheilt und verworfen worden ift, fo ift es doch. heute 


‚noch ein innered Uebel. In gottlofer Weiſe hat Galatien®) 
Viele im Befenntniß eines einzigen Gottes genährt, In 
verfehrter Weile hat Alerandria*) beinahe über den ganzen 
Erdkreis zwei Götter verbreitet, wenn e8 diefelben auch in 


1) Die der Arianer. 


2) Photinue, Biihof von Sirmium in PBannonien, wurde 
öfter als Häretiker verurtheilt, erbielt ſich aber durch die Anhänge 


lihfeit des Volkes auf dem Biſchofsſtuhl. Im erflen Buche Kap. - 
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26 wird nur Hebion genannt, woraus Couftant folgert, Hilarius a N 


babe bei Abfafjung des. erften Buches Die Lehre des Bhotinus noch 


- nicht gelannt. ' 
3) Marcelus’ von Ancyra. Diefer wurde von den Arianern 
‚bes Sabellianısmus bejcyuldigt, aber von der Synode in Sardica 


(8431 freigeiprodhen. 


A Arius, ber wohl nur einen Gott anzunehmen erklärte, 
aber aus beffen £ebre, wenn er einen Gott Sohn lehrte und ihm 
nicht die nämliche Natur wie Gott dem Bater zuerlannte, ih ie 

Exitenz von zwei Göttern ergab. 
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Abrede ſtellt. In berberblicher Weiſe hat Pannonien y die 
Geburt Jeſu Chriſti aus Maria in Schu genommen. Und 


die Kirche ſchwebt unterdeflen in Gefahr, durch das Wahre 


nicht an der Wahrheit feitzuhalten, da man foldhen Dingen 
in derſelben in gottlofer Abſicht Eingang zu verſchaffen fucht, 


durch welche die Gottesfurdht ſowohl Kräftigung als auch 
den Untergang findet. Denn wir fünnen nicht einen ein- 
zigen Gott in frommer Weiſe aufitellen, wenn ihn allen. 
Denn der Sohn wird nicht Gott fein bei dem Glauben an 
einen vereinfamten. Wenn wir aber den Sohn Gottes, ſo 
wie er es ift, al8 Gott erklären, fo laufen wir Gefahr, ven 
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Glauben an einen einzigen Gott nicht feſt zu halten, und 
es ift die nämliche Gefahr, einen einzigen nicht zurugeben, ”) 
als einen vereinfamten zu befennen. Und Dieß begreift zwar 


N die Thorheit der Welt nicht, indem fie nicht glaubt, daß ein 
einziger fich bezeichnen Lafle, wenn Einer nicht allein, noch 
— ne ein Einziger ift, als nicht allein aufgefaßt werben 

-  fünne, | 


0 4 Über e8 wird, wie ich hoffe, die Kirche das Licht 
ihrer Lehre auch der Thorheit der Welt beibringen, Damit 
‚fie, wenn fie auch das Geheimniß des Glaubens nicht an— 
nimmt, doch erfennt, daß von und gegen die Häretifer bie 
Wahrheit des Geheimnifjes gelehrt werde. Groß ift nämlich 
die Macht ver Wahrheit, die, wenn fie auch aus fich felbft 


erfannt werben kann, doch auch fogar aus Dem bervorleuchtet, 


was ihr voiderftrebt, fo daß, während fie unveränderlich in 


1) Photinus, der, weil er Überhaupt den Logos nicht ale 


Perſon auffaßte, feine Menſchwerdung des Sohnes lehren konnte, 


jondern nur annahm, daß der Logos durch eine befondere Erepysıa 
dowozixr; in Chrifius gewirkt habe. Vergl. Freiburger Kırchen- 
lerifon ım Artikel Photinne. NT, 

2) Unum negare. Eine andere Leſeart ift: unum non 
negare. Die Gefahr beflände in letzterem Falle darin, daß die 
She darans folgern würben, daß ber Sohn nit wahrer 
Gott ſei. 














ihrer Rah: ne —— ben ‚fie ai wird 
ihre Natur ſich kräftigt. Das iſt nämlich der Kirche eigen, 
daß fie dann fiegt, wenn fie verleßt wird, dann verftanden 
- wird, wenn man fie tabelt, dann fi behauptet, wenn fie 
verlaſſen wird. Sie hätte zwar den Wunſch, daß Alle bei 





ihr und in ihrer Mitte ausbarren möchten, ohne daß fie ans s 
- ihrem ganz ruhigen Herzen Andere entweder auszuſchließen VRR 
oder zu verlieren brauchte, da fie des MWohnfites einer fo 2 


sroßen Mutter unwürdig werden. So viel fie aber durch 
den Austritt oder ven Ausschluß der Häretifer aus ihr aut 
Gelegenheit verliert, aus fich das Heil zu fpenven, fo viel 
gewinnt fie an Vertrauen, daß man bei ihr die Seligfeit er 





langen fünne. Denn Das fann man gerade aus den Be 


ftrebungen ver Häretifer am leichteften abnehmen. Da 


= nämlich die vom Herrn gegründete und von den Apoſteln 


befeftigte Kirche unter allen allein es ift, aus der fi der 
raſende Irrthum der verichiedenen gottlofen Anfichten los— 
getrennt hat, und man nicht in Abrede Stellen kann, daß in 
Faolge verfehrter Auffaflung eine Glaubenstrennung ſich ger 
bildet habe, indem man mehr, was man las, dem Sinne 
anpaßte, als daß man den Sinn dem Gelefenen fih hätte 
anſchließen Yafien, jo muß man fie, während ‘Die einzelnen x 








Parteien fich befämpfen, doch nicht bloß aus den eigenen, 


ſondern auch aus den Lehren der Gegner begreifen, fo daß, 
während gegen fie allein alle gerichtet find, fie den aottlofen 


Irrthum Aller dadurch widerlegt, daß fie allein und nur A ; 


eine ift. Die Häretifer erheben ſich alfo alle gegen die 
Kirche, aber während die Häretifer fich alle gegenleitig bes 
fiegen, erringen fie doch für fich feinen Sieg. Denn ihre 
Sieg ift der Triumph der Kirche über Alle, weil eine Härefie 
in der andern Das bekämpft, was in der andern Härefie 
ver Glaube der Kirche verdammt, (denn Nichts haben Die 
Häretifer mit einander gemein) und fie unterdeſſen, während 
fie ſich bekämpfen, unfern Glauben befräftigen. 


. Sabellius lehrt einen Gott mit Laugnung dev 
— — des Sohnes, während er nicht beſtreitet, daß Die 















a Kraft der Natur, die im Menſchen gewirkt hat, Gott fei. 
Denn da er das Geheimniß des Sohnes nicht Tannte, verlor 
er durch die Bewunderung der Thaten den Glauben an die 


wahre Geburt, und während er vernahm: „Wer mich ger 
ſehen hat, hat auch den Vater geſehen,“ ) verfiel er auf die 


gottloſe Annahme einer Einigung einer im Pater und Sohn 
befindlichen Natur, die ohne Unterfcheivung und ohne Un 

 äbnlichkeit ift, weil er nicht einfah, daß die natürlihe Ein- 

heit unter der Bezeichnung der Geburt angedeutet werde, da 

in dem Umitande, daß im Sohne der Pater gejehen wird, 

‘ eine Beftätigung der Gottheit Liegt, nicht eine Aufhebung der 
Geburt. 8 findet alſo ein Erfennen des Einen im Andern 
ftatt, weil der Eine vom Andern fih von Natur nicht untere 

ſcheidet und da, wo fie ſich nicht umtericheiven, Die Betradh- 
tung über die Beſonderheit ver Natur feinen Unterſchied 
ergibt. Es unterliegt auch gewiß feinem Zweifel, daß er 
das Ausfehen der Geftalt Gottes an fich erkennen ließ, da 
er in der Geftalt Gottes blieb. Gelegen kommt dem thö— 
rihten Wahnlinn diefer verfehrten Meinung auch vieler: 
Ausſpruch des Herrn: „Ich und der Vater find Eins.“ 2) 
Denn die Einheit der nicht unähnlihen Natur hat ſich zu 
dem gottlofen Irrthum der Einigung ausgewachlen, und 
den Sinn des Ausſpruches hat die Auffaffung ver einfachen 
Bedeutung nicht erfaßt. Denn nicht einen einfamen bezeichnen 
die Worte: „Ih und der Bater find Eins." Denn jene 
Berbindung, die auch den Water bezeichnet, geftattet nicht, 
nur-an Einen zu denken, und wenn e8 heißt: „Wir. find,“ 
jo läßt das nicht einen einzelnen zu. Daß e8 aber heißt: 
„Wir find Eins,“ hebt nicht die Geburt auf, fondern unter- 
Icheibet die Natur im Allgemeinen nicht, va weder „Eins“ 
auf eine Verſchiedenheit paßt, noch: „Wir find“ auf Einen. 


6. Setze mit feiner?) Wuth in Verbindung die Wuth 


4) Iob. 14, 9. — 2) Ebend. 10, 80, 
8) Des Sabelline, 














von der — —— * 





der gegenwärtigen: Häretifer, a um gegen 1 Sabellius « eine 
zu finden. Sie werden ‚behaupten, gelefen zu haben: · 
| „Der Bater ift größer als ich,“ ®) und da fie fein Berftäind 
niß weder vom Geheimniß der Geburt nod) vom Myfterium 
des Gottes haben, der ſich entäuffert und Sleifch angenommen 
bat, fo werben fie, indem fie fih für eine größere Natur 
erklären, eine Berfleinerung ver Natur bewirken. Sie werden 
nämlich gegen Sabellius behaupten, er fei 5i8 zu dem 
Grade Sohn, daß er Fleiner als der Vater ift, daß er fomohl 
die frühere Ehre zurüdverlangt, als auch zu fterben firrchtet 
amd geftorben ift. Dagegen vertheibigt Jener die Natur 
- Gottes in den Thaten, und während diefe jeßt neu aufges 
tauchte Härefie einen Gott nit laugnen wird, um nit 
3u glauben, daß der Sohn Gott fei, jo wird Sabelliug doch — 
einen Gott in feinem Glaubensbekenntniß beibehalten, vamit 
ganz und gar fein Sohn eriftire. Der Eine wird den Sohn 
als wirfend einführen, der Andere wird behaupten, daß 
Gott in ven Werfen fei. Diefer wird von Einem reden, 
Jener wird fagen, daß nicht ein Gott Sei.) Sabelliug 
wird fih mit folgenden Worten vertheidigen: Die Werke, die 
vollbracht worden find, kann nur die Natur Gottes zu 
Stande bringen. Die Nachlaſſung der Sünden, die Heilung | 
der Krankheiten, das Gehen der Lahmen, das Sehen ver 
Blinden, die Wiederbelebung der Todten ift von Gott allein. 
Keine andere Natur, als vie fich ihrer ſelbſt bewußt ft, 
würde fagen: „Sch und der Vater find Eins." *) Was ziehitt 
du mic) zu einer anderen Subftanz hin, was ſuchſt du mich 
zum Glauben an einen anderen Gott zu bewegen? Die 
a: die Gott eigen find, ein einziger Gott hat fie © Ai 





1) Der Arianer. 
‘ 2) Sob..14, 28. 
3) Ein Cober bat: Unum non negabit, was ben —— 
ligen Sinn gäbe. Couſtant vertheidigt wohl mit Recht bie Lefe- 
art: Unum negabit. Vergl. Kap. 3 die Anmerkung über Arius. 
Diejer und Iener find Sabellius und Arius. 
| Eh 10, 80. » 





























— Ste) — werben a ein —— — 


und ebenſo mit giftiger Schlangenzunge erklären, daß der 


Sohn Gott dem Vater unähnlich ſei. Du kennſt das Ger 


heimniß deines Heiles nicht. Man muß an den Sohn 
glauben, durch den die Zeiten gemacht, durch den der Menſch 


‚gebildet worden, der durch Engel das Geſetz gegeben, der. 


aus Maria geboren, der vom Pater gefendet worden, der 
gefrenzigt worden, der geftorben, der begraben worden ilt, 
der von den Todten auferitehend zur. Nechten Gottes ift, 
der Richter der Lebendigen tft und der Todten. Zu diefem 
muß man wieder geboren werden, diefen muß man befennen, 


fein Reid) muß man fich verbieten. Beide Feinde der Kirche 


vertreten die Sache der Kirche, indem Sabellius ihn als 
‚Gott, vermöge der Natırr in den Werfen verfünvet, viele 


aber nah dem Geheimniß des Glaubens ihn als Sohn: 


Gottes befennen. 


7 Welcher Sieg ift es ferner fir unfern Glauben, 
wenn Hebion, der Photims ift, entweder fiegt oder befiegt 


wird, während er den Sabellins zurechtweift, warum er 
fage, daß der Sohn Gottes nicht Menfch fei, während ihm 


von den Ariomaniten entgegengehalten wird, warım er vom 


Sohne Gottes im Menſchen Nichts wilfe. Gegen Sabellius 

nimmt er die Evangelien fir den Sohn Mariens in An- 
Spruch, Arius überläßt ihm fir den Sohn. ver Maria allein 
die Evangelien nicht.) Gegen Diefen (Sabellius), der den 


Sohn läugnet, wird von ihm (Photinus) der Menſch miß— 


brauhlih zum Sohne gemacht. Pon Diefem wird ihm 
gegenüber,?) der einen Sohn vor den Zeiten nicht kennt, 


1) Die Xrianer. 
2) Photinus fchreibt im Wideripruch mit Sabellins, dem: 
Ehriftus nur der menfchgewordene Vater if, das in den "Evan- 
gelien verlündete Erlöjungsmwert dem Sohne Maxiens zu, mas 
Arius nicht zugibt. weil er den Sohn vor der Weltſchöpfung aus 
dem Bater hervorgehen läßt. 
3) Bon Arius dem Photinus gegenüber, 


— 








id — en — Soties nur Hehe Menfchen 5 
er u Migen fie ſiegen, wie fie mollen ; denn während 
ſie ſich gegenſeitig befiegen, merben fie befiegt, indem ſowohl 
Die, welche es jet gibt,‘) in Betreff der Natur Gottes 
widerlegt werden, als auch Sabellius in Betreff des Ge—⸗ 
heimniſſes des Sohnes zurückgewieſen, als auch Photinus 
überführt wird, daß er entweder nicht wiſſe oder läugne, daß 
‚der Sohn Gottes vor den Zeiten geboren ſei. Aber unter- 
deſſen hält ver Glaube der Kirche, der auf die Lehren der 
Evangelien und Apoftel gegründet tft, fomohl gegen Sabellius 





an dem Bekenntniß des Sohnes als auch gegen Arius mn 


der Natur Gottes, und gegen Photinus an dem Schöpfer 


—— ver Welt?) feft, und zwar mit deſto mehr Recht, weil das 


von ihnen gegenfeitig nicht geläugnet wird. Denn Sabellius 
lehrt die Natur Gottes in den Werfen, fennt aber ven 
wirkenden Sohn nicht. Diefe aber reden vom Sohne, be— 
kennen jedoch in ihm die Wahrheit der Natur Gottes nicht. 
WVon einem Menjchen fpricht aber Photinus, kennt jedoch in 
dem Menfchen, von dem er Spricht, Die Geburt Gottes vor 
den Zeiten nicht. Indem fo Jeder in Schuß nimmt?) oder 
 derurtbeilt, beweisen fie die Wahrheit unferes Glaubens, der 


> in gottesfürchtiger Weile eben Das vertheibigt und verur⸗ en 
— eh, wie es ſich wirklich verhält. 


8. Das mußte ich alſo kurz nachweiſen, nicht um reich⸗ — 


haltiger zu ſein, ſondern um mich zu verwahren. Fürs 
Erſte nämlich ſollte man erkennen, daß alle Behauptungen 


ver Häretiker ſchwankend und irrthümlich feien, da fie zu 
unferm Bortheil untereinander uneins find. Ferners, wenn 


1) Die Nrianer. 

2) Während nah Photinus der Sohn als bei der Welt» 
ſchöpfung nod gar nicht exiſtirend an berfelben feinen Antheil 
Ban lonnte. 

3) Couſtant hat bier nach ben Handſchriften: Ita dum quae 
unus quisque defendit, was gegen alle Conſtruktion verftößt, : 
wenn man quae. ober dumm nicht ſtreicht. 
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— en — netten Aufftelngen der — Se 
mich widerſetze und einen Gott Vater und einen Sohn 
Gottes, der Gott ift, lehre, wenn ich weiters mic, zur An- 


ſicht bekenne, daß Vater und Sohn einen Namen und 


‚eine Natur haben und in der Art ber Gottheit nicht une 


ähnlich jeien, fo jollte mich Niemand i im Irrthum von zwei 
Göttern oder im Gegentheil von einem einzigen und ver— 


einfamten Gotte befangen glauben. Denn e8 findet weder 


ein Verſchwimmen ftatt, wenn ein Gott Vater und ein Gott 


‚Sohn gelehrt wird, noch ergibt fich eine Verfchievdenheit von 


Göttern, wenn eine nicht- verſchiedene Natur nachgemiejen 
wird. Weil wir nun im vorhergehenden Bude nach den 
Evangelien Denen geantwortet haben, die nicht zugeben, daß 
der Sohn Gottes aus Gott in Folge einer wahren Geburt 
eriftire, jo mülfen wir beweilen, daß Der, welcher in Wahr: 
heit von Natur Gottes Sohn ift, au in Wahrheit von 


Natur Gott fei, jedoch) in der Weiſe, daß weder zu einem 


vereinzelten noch zu einem zweiten Gott unſer Glaube ſich 
verirre, da er weder einen Gott in der Weiſe lehren wird, 
als wäre er ein vereinſamter, noch auch ſich zu einem nicht 
vereinſamten jo bekennen wird, als wäre er. nicht Einer. 


9, Als Gott erfennen wir alfo unſern Herrn Jeſus 
Chriftus in diefen Beziehungen, im Namen, in ver Geburt, 
in der Natur, in ver Macht, im Befenntniß. Und in Betreff 
des Namens, glaube ich, unterliegt e8 Feinem Zweifel. Wir 
lefen nämlich: „Im Anfange war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort.) Was ift Das 
fir eine Sophifterei, daß er nicht fein Toll, was er genannt 
wird? Der ift der Name nicht eine Bezeichnung der 
Natur? Und da jeder Widerſpruch eine Urfache haben 
muß, fo frage ich hier um die Urſache ver Behauptung, daß 
er nicht Gott ſei. Es ift ja eine einfache Benennung und 
erregt feinen Anftoß duch einen fremden Beiſatz. Denn 


1) 30h. 1, 1. 












‚ba Bart, | bus Seife —— ft nichts Anderes als 
— Es bleibt hier kein Verdacht zurück, als wäre Die 
Benennung übertragen oder angenommen worden, daß er 
u von Natur den Namen habe, daß er Gott ift. 


1, Schaue auf bie übrigen Benennungen, Die entweder - 


. gejagt worden: „Sch habe dich dem Pharao zum Gotte ge— 
 geben.”*) Iſt aber nicht die Urſache des Namens beigefügt, 
wenn es heißt: „Dem Pharao“? Oder hat er ihm die Natur 
Gottes verliehen und nicht vielmehr das Vermögen, Dem 
Schrecken einzujagen, der fich fitrchtete, da die Schlangen 





zum Gtabe ward, ?) verzehrte, da er die Hundsfliege, die ex 
geſendet hatte, vertrieb, da er den Hagel mit der Kraft, mit 
der er ihn hervorgebracht hatte, vericheuchte, da er die Heu— 
ſchrecken mit der Macht vertrieb, mit der er fie herbeigerufen 
hatte, da die Magier befannten, daß in feinen Werfen ver 
Finger Gottes jei??) So wird Mofes dem Pharao zum 
Gotte gegeben, während er gefürchtet, während er gebeten 
wird, während er ftraft, während er heilt. Auch ift e8 etwas 
Anderes, zum Gott gegeben werben, und etwas Anderes, 
Gott fein. Denn degen Pharao wurde er zum Gott ge= 
geben. Auſſerdem hat er nicht zugleich die Natur und ven 
Namen, um Gott zu fein. &s fällt mir auch eine andere 
Benennung bei, wo e8 heißt: „Sch habe gefagt: Ihr feid 
Götter.” Da aber'ift e8 die Bezeichnung eines aus Gnade 
gewährten Namens. Und wo der Ausdruck gebraucht wird: 


v 








1) Exod. 7, 1. 

; 2) Mox virga manens. Da mox nad bem gewöhnlichen 

Sprachgebrauch einen jpäteren Zeitpunkt bezeichnet, jo habe ich 
dieſe Uebertragung vorgezogen, obſchon e8 auch bedeuten kännte: 
„die joeben noch ein Stab war,” indem mox doch aud von 
einem früheren Zeitpuntt gebrandt wird und manens nad) dem. 
Y en des Hilarius Das Deich von esse le 
8) Exod. 8, 19, — 4) Pi. 81, 6; Joh. 10, 84 





‚ übertragen over angenonimen worben find. Zu Mofes it 


der Magier die Echlange des Miofes, die fogleich wieder —— 











“ wo ſich der Urheber der Benennung zeiat, da haben mir 
eine Benennung in den Worten des Urhebers, nicht den 


WA natürlichen Namen im Allgemeinen. 


11. Aber bier ift Gott das Wort. Die Sache Hefte a 


im Worte, die Sache des Wortes wird im Namen ausge— 


proben.) Die Benennung Wort gehört im Sohne Gnttes 


sum Geheimniß der Geburt,?) wie er den Namen der Weis— 


beit und Rraft hat. Und obfchon diefe auf Gott ven Sohn 


mit der Subftanz der, wahren Geburt übergegangen find, fo 


- fehlen fie doch Gott?) nicht, da fie ihm eigen find, wenn fie 


auch aus ihm zu einem Gott geboren find. Denn mir lehren 


im Sohne nicht, wie wir e8 fchon oft geſagt haben, ein Ge= 
heimniß der Theilung, fondern der Geburt. Und e8 war 
Teine unvollkommene Abfonderung, fondern eine vollfonimene 
Abftammung. Denn die Geburt bringt feinen Berluft in 
der Zeugung, während fie ven Gewinn in der Geburt feft- 
hält. Und deßhalb find dem eingebornen Gotte Die Beinamen 


von jenen Dingen) gegeben, welche, während ſie ihn, wie er 
in Solge der Geburt beiteht, vollkommen varftellen, doch fich 
in Folge der Kraft der unveränderlichen Natur im Pater 
befinden. Denn der eingeborne Gott ift das Wort, aber 
der ungeborne Vater tft durchaus niemals ohne Wort, nicht 
als ob das geiprochene Wort die Natur des Sohnes wäre, 
Jondern er wurde als Gott aus Gott, mit der Wahrheit der 
Geburt beitehend, im Worte bezeichnet, damit er als ver 
eigene Sohn des Pater und jo wegen der Unterſchieds— 


1) D. 5. niit der bloße Men nicht ein Accidens. 

2) Der ewigen Geburt, nämlich aus Gott dem Vater. 
‘ 78) Nãmlich Gott dem Bater, 

4) Nämlich von Kraft und Weisheit, 


Ich Gabe arfant,“. da handelt. e8 — en um bie Worte 
ines Redenden als um den Namen des Gegenftandes,. weil 
der Name einer Sache ven Begriff der Sache bringt, die 
Benennung aber vom Belieben eines Anderen abhängt. Und 











ihm untre nbar hingeftellt wunde 


> & aufzufaſſen pflegt, jene wirkende Bervegung einer inneren 
Macht oder Einficht, Sondern e8 ift eine Natur, die in der 
Geburt die, Wahrheit der Subftanz fefthält, durch diefe 


Kamen innerer Dinge bezeichnet worden. Denn e8 kann 


it — Weisheit und Kraft Gottes, nicht, wie man — 


—— * 
——— ——— 


nicht Das, was durch die Geburt ſich bildet, wieder als 


A Das erjcheinen, was fir einen Seven immer etwas Inneres 
iſt. Es iſt vielmehr aus dem ewigen Gott Vater der ein⸗ 







damit man erkennen konnte, daß er der Natur ver väterlichen 


? Gott war das Wort, ſo höre ich das Wort nicht bloß Gott 





Götter genannt wurden, als Benennung der Name beige- 
"fügt worden ift, fo ift bier die Sache ver Subitanz bezeichnet, 





zufälliger Name, fondern eine beftehende Wahrheit, ein 





; Gattung. 


001%, Und wollen wir ſehen, ob zu dieſer — des 

das Bekenntniß des Apoſtels Thomas paßt, 
wenn er fast: „Mein Herr und mein Gott!“) Sein 
Gott alfo ift, den er als Gott befennt. Und gewiß war ihm 
= das Wort des Herrn befannt: „Höre, Iſrael, der Herr, bein 








1 


V Was geboren ift, iſt nicht eine bloß inhäritende Eigen- 
[haft des Erzeugers, fondern ein für fich beftehendes Weſen. 

2) Nämlich in den Namen: Wort, Weisheit, Kraft, bie dem 
er eigen find, d. b. fein Wefen ausdrücen, 

8) Joh. 20, 28, 





nennen, jonvern ich fehe außgefprochen, daß es Gott iſt. 
Denn wie oben bei dem Gotte Moſes und bei Denen, die — 


wenn es heißt: „Gott war.“ Denn das Sein iſt nicht ein 


geborne Sohn zu einem heftehenden Gotte geboren, und — 


Gottheit nicht fremd fei, fo wurde gezeigt, daß er in dieſen 
Namen der Eigenheiten?) Beftand habe, die auch Dem iht 
fehlten, aus dem er Beftand erhalten hatte. Der alfo Gott 
iſt, iſt nichts Anderes als Gott, Denn wenn ich höre: Und. 


bleibendes Princip umd eine natürliche Cigenheit der — 


Gott ift Einer.) Und wie hat der Glaube des Anoftel 

das vorzüglichfte Gebot?) aus dem Geväcitniß verloren, daß 
er Chriftum als Gott bekannte, wenn man im Bekenntniß 
seines einzigen Gottes leben mußte? Der Apoftel aber, ver 
den Glauben des ganzen Geheimniffes in ver Kraft der 
Auferftehung erfaßte, bekannte, nachdem er oft vernommen 
hatte: „Ich und der Bater find Eins,“ und: „Alles, "was. 





— dem Vater gehört, gehört mir,“ und: „Ich bin im Vater, 


und der Vater iſt in mir,“ darum auch ohne Gefahr des 
Glaubens den Namen der Natur.) Denn von dem Bes 
fenntniß des einen Gottes des Vaters entfernt fich die 
Gottesfurht nicht, wenn fie al8 Gott den Sohn Gottes 
befennt, da man im Sohne Gottes nur an die Wahrheit 
der väterlichen Natur glaubt und nicht in dem gottlofen - 
Befenntniffe eines zweiten Gottes der Glaube an eine 
Natur gefährdet ift, weil nicht auf die Natur eines Zweiten . 
Gottes eine vollfommene Geburt Gottes führt. Da alfo 
Thomas die Wahrheit des evangelifchen Geheimnilles ein 
ſah, befannte er, daß er fein Herr umd fein Gott fei. Es 
handelt fich bier nicht um einen Chrennamen, fonvdern e8 iſt 
ein Befenntniß der Natur. Denn nach der Wirklichkeit und 
den Rraftäufferungen felbit glaubte er, daß er Gott fei, und 
der Herr felbit zeigte, daß diefes gottesfürchtige Bekenntniß 
nicht eine Sache ver Ehre, fondern des Glaubens fei, indem 
er fagte: „Weil du gefehen haft, haft vu geglaubt. Selig, 
die nicht gefehen und geglaubt haben.“ Denn Thomas 
glaubte, weil er fah. Aber mas glaubte er? fränft pn. Und 
was glaubte er anders, als was er ausfprach: „Mein Herr 
und mein Gott!" Es konnte nämlich aus fi felbft nur 
die Natur Gottes von den Todten zum Leben erftanven 


1) Deuter, 6, 4. 
2) Nämlicy das erfie von ben zehn Geboten, nur einen 
Gott anzubeten. 
3) D, h. er nannte Ehriftum Gott, ohne der Gefahr ausge- 
ſetzt zu fein, vom Glauben an den einen Gott abzufallen. 
4) Job. 20, 29. 








er got Glaube hat dieſes Beenutniß 
t, daß er Gott iſt. Wird alfo ver Name „Sol: = 
a als fachliche Bezeichnung der Natur gelten, da das 
Bekenntniß des Namens auf den Glauben an die Natur fh 
ftüßte? Denn jedenfalls hätte der gottesfürdhtige Sohn, 
der nicht feinen Willen, fondern den Willen Deſſen that, 
‚der ihn geſandt hatte, und der nicht feine Ehre, fondern die 








dieſes Namens für ſich abgelehnt, damit nicht feine eigene 
Lehre von einem Gotte widerlegt würde. Indem er aber 
das Geheimniß des wahren Glaubens des Apoſtels befräftigte 

und ven Namen der väterlichen Natur in fich erfannte, er— 








Ehre Deſſen fuchte, von dem er gefommen war, die Ehre BR 


 Härte-er, daß Die felig feien, die ihn von den Todten nicht ar 


hätten auferftehen fehen und doch, weil fie feine Auferſtehuns 


vernahmen, an ſeine Gottheit geglaubt hätten. 


1. Der Name der Natur fehlt alſo nicht dem Be— 
kenntniß unferes Glaubens. Denn ver Name, der jede Sahe 
bezeichnet, zeigt auch die Sache der nämlichen Gattung, nd 
8 find nunmehr nicht zwei Sachen, fondern es ift eine Sahe 
der nämlichen Gattung. Denn der Sohn Gottes it Gott, 
das wird nämlich im Namen ausgerüdt. Nicht zwei, 


, Götter zählt ein einziger Name, weil es für eine einzige und 
unterſchiedsloſe Natur den einzigen Namen „Gott“ gibt. 
Da nämlich ſowohl der Vater Gott ift als auch der Sohn 
Gott ift und Beide den der göttlichen Natur eigenen Namen 
haben, Io find Beide Eins. Denn da der Sohn durd Die 


| ‚Geburt der Natur befteht, ſo bewahrt er doch die Einheit J— 


im Namen, und es nöthigt die Geburt des Sohnes nicht 


zum Befenntnißi sweier Götter den Glauben ver Gläubigen, 


der den Vater und den Sohn, wie von einer Natur, jo 
aud von einem Namen befennt: Es bat alfo ver Sohn. 
Gottes den Namen von der Geburt. Denn Das ift für 
und die zweite Stufe!) zum Beweis, daß er in Volge der 








1) Hilarius erflärt bie Geburt des Sohnes als fein zweites 
Argument für bie Gottheit bes Sohnes nach der in Kap. 9 ge⸗ 


» 








wollen wir inzwiſchen doch von den Worten des ——— 
a handel n. 


14 Zuerſt nun frage ich, Br die Geburt an 8 


Mahır des Sohnes Neues habe herborbringen fünnen, daß 


z er nicht Gott wäre. Das weiſt die Faſſungskraft menih- 
blicher Einficht zurüd, daß Etwas in Folge der Geburt von 


der Natur feines Urfprungs verſchieden ſei, e8 müßte denn, 
was aus einer Verschiedenheit ver Naturen empfangen: ift, 
als etwas an ſich Neues (und fo möchte beiden Gattungen 
angehören, was feines von beiden tft) auf die Welt fommen, 





Geburt Gott fi Obfhen m mir ‚über bie Eigenbeit: des Namens 
noch das Zeugniß des Apoftels zur Verfügung fteht, fo 


was bei dem Vieh und den wilden Thieren vorkommt. Aber 


| eben diefe Neuheit ift nicht anders darin, als in Folge von 


Eigenheiten, die bei Verfihievenheit der Natım mit einander 


geboren find, und. ihre“ Verſchiedenheit iſt von der Geburt 


dem fie Das fefthielt, was aus Beidem fir fie Eins ift. 
Und wenn das in diefen körperlichen Dingen und Vorgän— 
gen ſich jo verhält, was, frage ich, ift es fir ein Wahnfinn, 
die Geburt des eingehornen Gottes auf eine dem göttlichen 
Weſen entfremdete Natur zu beziehen, da die Geburt nur aus 
der Eigenheit der Natur ftammt und e8 feine Geburt mehr 
ſein wird, wenn die Eigenheit ver Natur nicht in der Ge 





burt tft? Daher jene ſtürmiſche Wuth, daß e8 im Sohne 


Gottes nicht eine Geburt, ſondern eine Schöpfung geben, 
daß er in feinem Beitande nicht den Urſprung feiner Natur 


feſthalten, fondern einen Gott Fremden aus Nichtbeftehen= 


dem annehmen foll; denn gemäß feinen Worten: „Was 
vom Fleiſche geboren it, iſt Fleiſch, und was vom in 





x gefündigte Eintheilung nicht ausführen könne, weil in ber Ge— 
A fen au die Übrigen angekündigten Beweismomente enthalten 
ſeien. 





gebenen Ankündigung. Rap. 16 erklärt er abet, daß er bie an⸗ 


nicht veranlaßt, ſondern in Empfang genommen worden, in— r 








oe Gottes — HR einen — ſo —*9 — 
nicht als begonnen, ſondern als geboren erſcheint. Dennbe 
gonnen fein kann nicht eben Das fein, als geboren fein, va 
alles Begonnene entweder aus Nichts zu Etwas wird over 
aus etwas Anderem, zu etwas Anderem fortichreitet und 








endigt, wie aus der Erde das Gold, wie aus dem Velten 2 


das Ylüffige, wie aus dem Kalten das Heilfe, wie aus dem 
2 Weiſſen das Rothe, wie aus dem Waſſer die belebten Weſen, 
wie aus den unbelebten Weſen die lebenden. Der Sohn 


Gottes aber begann weder aus Nichts Gott zu fein, fondern 
wurde geboren, noch) war er irgend etwas Anderes, bevor er 


Gott war.) Der alfo zum Gott geboren wurde, fing 
weder an Gott zu fein, noch fchritt er dazu fort. Es hält 
alfo die Geburt an jener Natur feft, aus der fie entſtanden 
iſt, und ver Sohn Gottes beitebt i in nichts Anderen als in 
- Dem, was Gott ift. 












95, Oder wenn Einer hier zweifelt, fo Ierne er von 
‚den Juden das Verſtändniß der Natur oder erfenne viel- 
- mehr aus dem Evangelium die Wahrheit ver Geburt, in 
welchem gefchrieben ftehbt: „Darum Juchten die Juden ihn 
noch mehr zu tödten, weil er nicht nur den Sabbat brach, 
fondern weil er auch Gott feinen eigenen Bater nannte und 
ſich Gott gleich machte," *) Nicht wird bier, wie es fonft 
der Tall ift, die Rede der Juden berichtet, wie fie von dieſen 


— 


1) Jeh 8.6 

; #9) Hilarius will fagen, daß die Arlaner dem Sohne wur 
eine Schöpfung zueriennen, weil fie wohl fühlen, daß fie, wenn 

ſie ihm bie Geburt zulommen ließen, ihm auch die volle Sottheit 

‚wie dem Vater zuerfennen mäßten. 

3) Nach ug — antequam Deus esset, 

4) 30h. 8 

vilarius — Säriften. a) 








zeſprochen wurde, ſondern es iſt vielmehr eine Darlegung 





— — der die e Urfache angibt, Kia bie Se er 
den Herrn töbten wollten. Es gibt alfo feine Entſchuldigung 
der verfehrten Auffaſſung für die gottlofen Läfterer mehr, 
‚ da nadı dem Zeugniß des Apoftels unter der Bezeichnung. 
der Geburt die natürliche Eigenheit bewiefen worden ift:: „Er 
nannte. Gott feinen Pater und machte ſich Gott gleich.“ — 
Oder iſt es nicht eine natürliche Geburt, da im Namen des 


eigenen Vaters?) vie Gleichheit der Natur dargethan if? 


Glachheit fein fann, weil eine Gleichheit dev Natur berzur 
ftellen der Geburt allein möglich ift. Man wird. aber an 





Denn e8 unterliegt feinem Zweifel, daß die Gleichheit in 
Nichts unterfchieven iſt. Wer wird alfo zweifeln, daß von 


einer Geburt eine unterſchiedsloſe Natur kommt? Denn von 
daher ſtammt jene einzige Gleichheit, die in Wahrheit eine 


eine Gleichheit niemals da glauben, wo es eine Verſchmelzung 
gibt, und ſie wird doch auch da ſich nicht finden laſſen, wo 


ein Unterſchied beſteht. So gibt es bei der Gleichheit der, 
Aehnlichkeit weder eine Vereinfamung noch einen Untere 
ſchied, weil jede Gleichheit weder verfchieden noch allein ift. 


16. Obſchon alfo das Urtheil viefer unferer Anfcau- 
ung mit dem gemeinen Menfchenverftande tn Einklang fteht, 
dag ſowohl die Geburt eine Gleichheit der Natur mit fich 


führt, als auch da, wo es eine Gleichheit gibt, weder Etwas 
ſich fremd, noch Etwas allein fein Tann, jo müſſen wir doch 


aus den Worten des Herrn felbit auch ven Glauben an _ 
viele unfere Darlegung befräftigen, damit nicht der leicht 

fertige Geift des Widerſpruchs bei ber Freiheit einer ver— 
ſchiedenen Auffafjung in ven Namen fich vermeſſe, den Aus— 
fagen des göttlichen Zeugniffes von fich felbft zu widerſprechen. 


-  &8 antwortete nämlich dev Herr: „Der Sohn fann Nichts 
von ſich felbft thun, auffer was er ven Vater thun ſieht. 


Denn was dieſer thut, Das alles thut gleichfalls auch der. 
Sohn. Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 


1) Judem er nämlich Gott feinen eigenen. Vater nanıte, 


- 








* 









Ad: mise er 2 felßft nt, — a — ihm —— Bert 
zeigen als viele, daß ihr euch verwundern merbet. Be 
nämlich der Bater die Todten auferwedt und lebendig macht, 


fo macht auch der Sohn lebendig, weldhe er will. Auh 
richtet Der Vater Niemand, fondern er hat alles Gericht dent. > 
Sohne gegeben, damit Alle ven Sohn ehren, wie fie ven 


Vater ehren. Wer ven Sohn nicht ehrt, ehrt den Pater 
nicht, der ihn gefandt hat.“) Es hätte zwar die Ordnung 


unſeres aufgeſtellten Satzes) Dieß erheiſcht, daß alle eine 


zelnen Arten jeder einzelnen Sache behandelt würden. Dann 


würde, weil wir wüßten,®) daß der Sohn. Gottes, unfer 


. Herr Jeſus Chriftus, dem Namen, der Geburt, der Natur, 
" ver Macht und dem Belenntni nach Gott ift,“) unfere 


Darlegung die einzelnen Stufen des entworfenen Planes en 


durchgehen. Es geitattet aber. Das die Natur der, Geburt 


nicht, die für fich allein Namen, Natur, Macht und Be— 


kenntniß umfaßt. Denn ohne Das wird es Feine Geburt 
fein, weil fie, indem ſie geboren wird, Das alles- in ſich E 


I Wenn wir daher von Diefer Handeln, find wir in die | 
Nothwendigkeit verlegt, daß wir Die oben erwähnten Materien 
nicht verfchieben dürfen, um fie der Ordnung nad) getrennt 


behandeln au können. _ / 


17 Da nämlich der Herr den Juden —— weil 
fie ihn deßhalb noch mehr zu tödten wünſchten, weil er 
Gott feinen Pater genannt und ſich Gott aleich gemacht 


‚hätte, legte er, indem er gegen ihre gottlofen Negungen — 


ſprach, das ganze Geheimniß unſeres Glaubens dar. Er 


hatte nämlich zuvor, da er nach Heilung des Gichtbrüchigen 5 ; 
der Verlegung des Sabbats beſchuldigt und das ihm fogar. 


als todeswürdiges en en wurde, gefagt: 





1) $ob. 5, 19—23. 
".2) Nämlich daß; der Sohn wahrer Gott fei. 
3 Nach anderer Lefeart: weil wir lehrten. 
4) Bergl. Rap. 9 und 13 Anm. 
— 20* 











+ 


auch," damit man erkennen follte, daß er auf fein Beiſpiel 


‚geftütst Das ſich herausgenommen habe, Zugleich deutete er 
Dieß an, daß Das, was er thue, als ein Werk des Vaters EN 
anzuſehen fei, weil, wenn er wirfe, biefer in ihm wire, 
Und nun fügte er gegenüber der Anfeindung, die ihn traf, 

eh er durch den Namen des Vaters ſich Gott gleich gemaht 
hätte, Folgendes bei: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, e8 


kann der, Sohn “ „Nichte aus ſich thun, auſſer was er den 


WVater thun ſieht.“ Damit alſo jene Gleichſtellung durch den 
Namen und die Natur des Sohnes nicht den Glauben an 
die Geburt rauben möchte, ſagt er, daß der Sohn Nichts 
aus fih thun Fonne, auffer was er den Vater thun fehe, 
- Und damit die heilfame Ordnung umferes Befenntniffes im 
 Bater und Sohn beftehen bliebe, fo zeigte er die Natur der 


Geburt, daß fie Das Vermögen zu wirfen nicht durch Hin— 






ud wurde — ganze ae — er — > 
ie Anmaßung des väterlihen Namens fih Gott gleih ger 
macht hätte, Um daher ſowohl feine Geburt zu befräftigen 
als auch die Kraft der Natur auszufprechen, ſagte er; „ES 
kann der Sohn Nichts aus ſich thun, auffer was er ven 
Vater thun Sieht." Der Eingang der Antwort ift gegen die 
gottloſe Aufvegung der Juden, die in ihnen fogar ven Willen 
hervorrief, ihn zu tödten, gerichtet.! Denn auf die gegen iin 

vorgebrachte Beihuldigung, daß er ven Sabbat nicht halte, 
hatte ev gefagt: „Mein Vater wirkt bis jegt, umd ich wirfe 


— 


je zutreten zu jedem einzelnen Werke gewährter Kräfte erlange, - 


Sondern es aus der Erkenntniß im Voraus befige, nicht aber 


in irgend einem Vorbild eines leiblichen MWerfes es im 
Voraus befige, To daß zuvor der Vater Etwas thäte in Über- 
einftimmung mit Dem, was fpäter der Sohn thun würde, 
fondern da die Natur Gottes zur Natur Gottes fich yes 


x ſtaltet hätte, das heißt, vom Bater der Sohn geboren wäre, 
bezeugte ev im Bewußtſein der in ihm befindlichen Kraft und 





1) Sob. 5, 1% 












au mag er — —— ir ee ns da N 
 eingeborne Gott mit wen Wirkungen der väterlichen ‚Kraft 
wirkte, ſo nähme er fo viel zum Hanteln für fich in An 
ſpruch, als er fich bewußt wäre, daß die von ihm unger- 

‚trennliche Natur des Vaters vermöge, bie er Durch die techte 





Körper, ſieht Gott. Es befteht vielmehr für ia altes . — 
Sehen in der Kraft ver Natur.” a 





 mäffige Geburt befaß. Denn nicyt in der Weile, wie die ar 


AR Endlich fügte er bei: „Denn Alles, a8 
immer ber Vater thut, das Nümliche thut gleichfalls an 
der Sohn.” Diefes „aleichjallg" fügte er zur Bezeichnung — 


| der Geburt bei, „Alles“ aber und das „Namliche“ fagte er 


mit Bezug auf die Wahrheit der nadjzumweifenden Natur, 
- Denn in dem, was das „was nur immer? und das Nämlihe” 
tft, kann weder eine Berfchievenheit fein noch ein Keftman- 
gel. Und fo hat die nämliche Natur der, in deffen Natur 
es liegt, Daß er das Nümliche alles fan. Da aber ud 


den Sohn das Nämliche“ Alles gleichfalls! geſchieht, ſo 


ft durch die Ähnlichkeit der Werke die Vereinſamung des 


Wirkenden ausgefchleffen, fo daß Alles, was der Vater thut, 

das Nämliche alles gleichfall® auch der Sohn thut, Das ift 
der Begriff der wahren Geburt und das vollftändige Ge— 
heimniß unſeres Glaubens, der in ver Einheit der göttlichen 
Natur die Wahrheit der einen und unterſchiedsloſen Gott- 
- heit im Vater und Sohn befennt, daß der Sohn, indem ex 
das Nämliche thut, es gleichfalls thut, und daß, indem er 


e8 gleichfalls tbut, das, was ex thut, das Nämliche ift, weil 


unter dieſer einzigen Bezeichnung ſowohl durch Das, was er 


1) Da der Sohn die gleiche Natur mit dem Vater bat, fo 
ift ein Handeln des Sohnes zugleich ein. Handeln des Bareıs, 


und injoweit Tann ber Ba Nichts thun, was er nicht den —* 


thun ſieht. 


— 








2 gleichfate but, He Seht, als — — dien — 
an die Natur bezeichnet wird. — 


1% €8 Hält alfo vie Drväinig in ber —— des 
Harn die Orbnung des kirchlichen Glaubens vollftändig 
ein, To daß fie einerfeitS die Natur nicht unterfcheidet und 
anderfeit8 die Geburt bezeichnet. Denn e8 ſchließt ſich Fol⸗ 
gendes an: „Denn der Vater liebt den Sohn und zeigt ihm 
Alles, was er jelbft thut, und er wird ihm größere Werke 
zeigen, als tiefe, daß ihr euch wundern merbet. Wie näm⸗ 
lich der Pater die Todten auferwedt und lebendig macht, 
ſo macht auch der Sohn lebendig, welche er will.“ Wührt 
uns vielleicht das Zeigen der Werke hier etwas Anderes vor 
Augen, als ven Glauben an die Geburt, daß wir an einen 
beftehbenden Sohn aus einem beftehenven Bater glauben ? 
Man müßte denn glauben, daß der eingeborne Gott aus 
Unmifienheit der Belehrung durch Zeigen beburft habe. 
Aber die Vermeſſenheit dieſer gottlofen Meinung läßt fich 
nicht annehmen. Denn es braudt ver feine Belebrung, 
der Alles weiß, worin er belehrt werben fol. Denn nadı- 
dem er gefagt hat: „Der Vater liebt ven Sohn und zeigt 
ihm Alles, was er felbft thut,“ fo fügt er, um zu erkennen 
zu geben, daß dieſes ganze Zeigen des Baters die Lehre un 
feres Glaubens fei, daß wir nämlich fomohl den Vater er- 
kennen würden als aud den Sohn, und damit man bier 

‚ nicht an eine Unwiſſenheit im Sohne venfen könne, da ihn 
der Vater alle Werke zeige, die er felbft thue, fogleich bei: 
„Und er wird ihm größere zeigen, als biefe, daß ihr euch 
- wundern werdet. Denn wie der Vater die Todten aufer- 
weckt und lebendig macht, fo macht auch der Sohn lebendig, 
welche er will.“ Das Zeigen des zukünftigen Werkes iſt 
alfo dem Sohne nicht unbefannt, dem das gezeigt werben 
muß, daß er nach dem Beifpiel der väterlichen Natur die 
Todten — macht. Er ſagt nämlich, daß der Vater 


1) Soh 5, 20. 21. 












ohne ſich wunder 
vben, ımb was Das wäre, —— eerfogleih: „Wie naͤm⸗ 
ch der Vater vie Toten auferwect und febendig macht, 
macht auch ver Sohn lebendig, meldye er will.”  DieKraft 
nr gleichgeftellt durch die Einheit der nicht anöhnlichen Nee x = 
Und das Zeigen ver Werke ift nicht eine Unterweifung 
— Unwiſſenheit, ) ſondern unſeres Glaubens. Dieſes hat 
nicht dem Sohn die Kenntniß des Unbekannten, ſondern uns 
das Bekenntniß der Geburt gebracht, indem es daffelbe da 
durch bekräftigte, daß ihm Alles, was in jeiner Macht. Nele... 
gezeigt worben fei. Es hat auch die himmliſche Revenihtdie 
AUmſicht anffer Acht gelaffen, damit nicht etwa die Bezeichnumg e 
einer verschiedenen Natur unter Anwendung eines zweideutigen \ 
Ausſpruches ſich einſchliche. Er fagt nämlich mehr, daß ihm 
die. Merfe des Paters gezeigt worden, als daß die Natur 
der Kraft, um fie zu wirken, ihm beigegeben worden fei, fo 
daß nach diefer Lehre das Zeigen vie Weſenheit der Geburt 
-  felbft: wäre, mit der in der Liebe des Vaters die Erkenntnii 
- der väterlichen Werke, die er durch ihn vollbringen laffen 
wollte, zugleich geboren wäre. Damit man ferner, welvem 
Zeigen die, Rede ift, nicht an eine verfchievene Natur in 
ibm glaube, die unwiſſend fei, Fo it ihm eben das wohl 
bekannt, wovon er erflärt, daß es ihm gezeigt werden müfle. £ 
So weit ift er entfernt, fi) nad dem Beiſpiel ) vihten 
zu wollen, daß er lebendig macht, welche er will. Denu 
wollen ift eine Freiheit ver Natur, die in der Geligfeit 
einer vollfommenen Kraft in Verbindung mit Selbftbeftim: 
nung befteht. — 





























20. Und damit es ferner nicht, weil er lebendig macht, 
welche er will, den Anſchein gewänne, als ob er nicht die 
Natur der Gebunt in ſich hätte, fonvern daß er vielmehr 
mit dem Necht einer nicht gebornen Macht beftehe, fo fügte 


1) Des Sohnes nämtid). 
2) Nämlich nach dem Beiipiel des Baters, 


























er — bei: — der Bater richtet Niemand, en 


hat alles Gericht vem Sohne übergeben.” Und darin, daß S 


ihm alles Gericht übergeben worden tft, zeigt. fih die Natur 
‚und Geburt. Denn einerfeits kann nur Die unterfchiedslofe 


Natur Alles haben, anderſeits aber kann die Geburt Nichts 


haben, wenn es ihr nicht übergeben worden ift. Webergeben 


- worben ift ihm aber alles Gericht, weil er lebendig macht, 
welche er will. Auch kann man nicht annehmen, daß das 
Gericht dem Vater entzogen jet, da er felbft nicht richtet. ° 


Denn das Gericht des Sohnes kommt vom Gerichte des 
Baters, da diefer ihm alles Gericht übergeben hat. Es wird 
aber die Urfache der Hebertragung des Gerichtes nicht ver— 
ſchwiegen. Es folgt nämlich: „Iondern er hat alles Gericht 

dem Sohne gegeben, damit Alle ven Sohn ehren, wie fte 
ven Vater ehren. Wer ven Sohn nicht ehrt, ehrt ven Vater 


doch, noch für ein Zimeifel, oder mas iſt noch für ein Vor- 
wand der Gottlofigfeit übrig? „Der Vater richtet Niemand, 


— ſondern hat das ganze Gericht dem Sohne übergeben." Der 


Grund zur Uebergabe des Gerichtes aber ift, daß der Sohn 


gleiche Ehre wie der Bater habe, und wer dem Sohn feine 
Ehre erweist, auch dem Vater Feine Ehre ermeife. Und wie 


kann man dann noch die Natur der Geburt als verfchieden 
auffallen, da fie nicht bloß in der Wirkſamkeit, Kraft und 


2 Ehre, fondern auch in ver Schach der Verweigerung der 


Ehre gleichgeitellt wird ? Nichts Anderes alfo als das Ge— 
heimniß der Geburt wird jegt in den Morten der göttlichen 

Antwort gezeigt. Und nicht anders konnte oder durfte der 
Sohn vom Bater unterfehieden werden, als daß man lehrte, 


er fei geboren und doc) nicht unterfchteven. 


21. Der Bater alfo wirkt bisher und der Sohn wirkt. 
Du haſt die Namen ver Natur, da fomohl der Vater wirkt 
als au der Sohn. Erfenne auch die Natur Gottes, Durch 


1) Seh. 5, 28. 


nicht, der ihn gefenbet hat.“) Was bleibt alfo, fage mir 


“ 


Na, 














GH ala. eine rl — breit E ie 
wa glanbeft, daß man zwei Wirfungen unähnliher Na 





F turen annehmen müße, fo erinnere dich, daß vom Blinden 
- gelagt worden ſei: „Tondern Damit an ihm die Werke Gottes 


ä offenbar würden; ich muß die Werke deſſen wirken, der mich 
geſandt hat.“ 2) In dem alfo, was der. Sohn wirft, ift ein 
Merk des Vaters, und ein Werk des Sohnes ift ein Werk 


Gottes. Bon den Werken wird noch im Folgenden die Rede =” 
fein. Einftweilen aber hatte die Antwort fein anderes Biel, 
als jedes Werk auf Beide zu beziehen, fo daß Die Wat ° 


des Wirkens bei Beiden feinen Unterſchied fennt, da dadurch, 
daß bis jeßt ver Pater wirft, aud der Sohn mirkt, damit 


— man nicht glaube, daß ber, welcher dev Herr des Sabbats = = 
it, (Herr des Sabbats ift nämlich der Menihhenfohn,) mit 


Berlegung der Gottesfurht am Sabbat wirfe, da fein Wert 
vermöge ber Natur der Geburt ein Zeugniß des väterlichen 
Werkes in ihm wäre. Es wird alfo die Natur nicht ver- 
mengt ober aufgehoben, fo daß er nicht Sohn wäre, und 
auch wird ferner die Natur ihm nicht geraubt, fo daß er 


nicht Gott wäre. Auch find fie nicht geichtenen durch einen 


Unterſchied, fo daß fie nicht Eins wären, noch fann der 
Umftand, daß fie Eins find, bewirken, daß nicht Beide find. 
Und zuerft erkenne ven Sohn, wenn esheißt: „Der Sohn 
fann Nichts aus fich thun, auffer was er den Pater thun 
fieht." Du haft hier die Geburt des Sohnes, die aus 
fih Nichts thun Kann, auffer wenn fie es fieht. Darin aber, 
daß er aus fih Nichts kann, befeitigt er den Irrthum, daß 
er nicht geboren fei. Denn e8 ift nicht möglich, daß die Ge⸗ 
burt aus fich fomme, dev Umftand aber, daß er fieht, deutet 


‚die Senntniß der ihm bemußten Natur an.) Und darin 


erfenne .jeßt die wahre Natur Gottes: „Denn was nur 





1) Die — des Sohnes, 

2) Ioh. 9, 8. 4. 

2 +3) Indem er fiebt, was dev Vater thut, iſt er ſich feiner 
Natur bewußt. 





x 








rt immer er lu das Nämlich ut gleichfalls oh he Sohn“ 2 
Auſſer der Kraft der Natur?) erfafle bie Einheit der nicht 


> unähnlihen Natur in den Worten: „Damit Alle den Sohn 


— ehren, wie fie den Vater ehren, der ihn geſandt hat." Da— 


2 mit dich aber nicht die Einheit der Natur in dev Einigung 





- eines Vereinfamten fefthalte, To lerne das Geheinmiß des 
Glaubens in ven Worten kennen: „Wer ven Sohn nicht 


ehrt, ehrt den Vater nicht, der ihn gefandt hat." Alle Aus» 


wege find den Geiftern des häretifchen Wahnſinns verfperrt. 
Er ift Sohn, weil er aus fich Nichts kann; er iſt Gott, weil 
das Nümliche, was der Vater thut, auch er thut. Sie find 


2 a weil er ihm in der Ehre gleihlommt und er das 


Nämlich thut, nicht Anderes, er ift nicht der Vater felbft, . 
weil er gefandt worden ift. Es fommt alio dieſes Geheim⸗ 
niß nur der Geburt zu, daß fie in fih den Namen, die Na⸗ 
tur, die Macht und das Belenntniß umfaßt, weil die ganze 
Geburt die Natur haben muß, aus der fie geboren wird. 
Sie bringt nicht die Subftanz einer auswärtigen Gattung 
mil Sich, weil durch das Eine nichts Fremdes entfteht. Was 
aber fich felbft nicht fremd iſt, das it Eins nad) der Ber 
Ihaftenheit der Natur, und was Eins ift in der Geburt, 
hat in fich feine Vereinfamung, weil ſowohl die Berein- 
famung dem Einzelnen zufommt, als and) die Einheit ver 
Geburt in Bezug auf Beide beiteht. 


22, Und aufferdem genüge das Zeugniß eines göttlichen 
Ausſpruches über ſich ſelbſt. Er ſagt nämlich: „Die zu 
meinen Schafen gehören, hören meine Stimme. ‚Sch fenne 
fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben, 
und fie werden in Ewigkeit nicht verloren gehen, und Nie- 
mand wird fie meiner Hand entreifien. Was mir der Vater 


1) Post naturae virtutem, eigentlich: Nachdem du die | 
- Kraft ber Natur im ber vorhergehenden Stelle erkannt haft. Eou- _ 
Kin bat nach den Yandichriften post ftatt per in ben N ge⸗ 
etzt 








35 find Eins.” ') Welch’ geiftige Schwäche und Beſchränktheit 


ie frage ich, ftumpft unfere Einficht ab, daß ung tiefe fo b- 
ſtimmten Worte nicht einleuchten! Oper welche Autaee 0 


blafenheit eines hocdhmüthigen Geiftes treibt ihr Spiel mit 
der menſchlichen Schwäche, daß fie, obſchon fie hiedurch Die 
Kenntnig Gottes erlangt haben, Gott nicht aus dem er- 


-  Tennen zu follen glauben, wodurch er erfannt worben ft! 


Denn entweder muß man andere Evangelien aufbringen, 
welche Iehren, over wenn nur diefe über Gott belehrt 


haben, warum glauben wir nicht, mie uns gelehrt wird? 
- Wenn aber num aus diefen die Kenntniß entnommen if, 
warum follten wir nicht eben daher ven Glauben ſchoͤpfen, — 





woher die Kenntniß kommt? Wenn es ſich aber heraus— 


bat, größer als Alle, Merian ‚wird fie ver — nr 
ö Band meines Baters entreiſſen fonnen. - Ih und der Batr 





stellt, vaß der Glaube der Kenntniß wirerfpreche, fo iſt das 


nicht mehr ein Glaube der Kenntniß, fondern ein verbrecdhe- 
rifcher, der einen gottlofen Glauben im Gegenfat zur Gottes= 
fuccht ?) der im Belenntniß liegenden Erfenntniß annimmt. 
Der eingeborne Gott alfo, im Bewußtſein feiner Natur, 
‚bezeichnet das Geheimniß der ihm eigenen Geburt, obfchon 
unausfprechlich, doch für das Befenntniß unferes Glaubens in 
möglichft genauen Worten, daß man ihn ſowohl als geboren er- 
fennt als auch glauben muß, daß er die Natur Gottes be- 
figt und Eins mit dem Pater ift, indem er ſich auch dahin 

‚ausfpriht, daß er Eins mit dem Pater ift,- nicht jedoch To, 
‘daß er nur als vereinzelt und als Bater felbft aufgefaßt 
nicht mehr als Sohn erfheint.?) Denn er bezeugt zuerft 


die Kraft der Natur, wenn er von feinen Schafen fagt: 


„Und Niemand wird fie meiner Hand entreiffen.” Das ıft 
ein Ausſpruch der | elbſtbewußten Macht, die Freiheit der uner⸗ 
ſchütterlichen Kraft in dem Bekenntniß zu zeigen, daß Nie 
mand die Schafe feiner Hand entreißt. Damit man jevod 


3 Joh. 10, 27-80. — 2) Religio 
3)». 5 nicht fo, wie Sabellius ei Sohbu auffofit 
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ungeachtet der Natur Gottes dennoch eine Geburt der 
Natur aus Gott annehmen muß, hat er beigefügt: „Was 
mir ver Vater gegeben hat, ift größer als Alles.” Er ver- 
heimlicht nicht, daß er vom Vater geboren fei; denn was 
er vom Vater empfangen bat, ift größer als Alles. Und 
der empfangen hat, ift in dem, was er beider Geburt, nicht 
nachher, empfangen bat, und doch iſt er aus etwas Anderem, 
indent er empfangen hat. Aber der aus etwas Andernı 
empfangen hat, Sagt, damit man nicht glaube, er fei viel- 
. mehr etwas Anderes und exiftive nicht in der Natur deſſen, 





von dem er empfangen hat: „Niemand wird fie der Hand 


meines Vaters entreiſſen.“ Seiner Hand entreißt fie Nies 
mand, weil er vom Vater empfangen hat, was größer ift, 
als Alles. Was fol eine fo abweichende Auslage, daß fie 


wieder Niemand der Hand feines Vaters entreißt? Es ift 


die Hand des Sohnes, die vom Vater empfangen hat, «8 
iſt die Hand des Vaters, die vem Sohne gegeben hat, und 


N wie wird, was der Hand des Sohnes nicht entriffen wird, 


der Hand des Vaters nicht entriffen? Fragſt du: Wie? 
ſo vernimm: „Ich und der Vater find Eins.” Die Hand 
des Sohnes ift die Hand des Vater, Denn nicht entartet 
durch die Geburt die Natur, fo daß fie nicht die nämliche 
- wäre, und ferner verstößt fie, weil fie Die nämliche ift, nicht 
gegen den Begriff dev Geburt, weil die Geburt nichts Fremd⸗ 
artiges in fidy zuläßt. Damit man aber aus einer fürpers 
lichen Bezeichnung die Kraft der nämlichen Natur erfennen 
fann, it als Hand des Sohnes die Hand des Vaters ers 
wähnt worden, weil die Natur und Kraft des Vaters im 
Sohne ift. Endlich, damit du im Geheimniß der Geburt 
die Wahrheit der nicht verfchiedenen Natur erfennen möch— 
teſt, ) heißt es: „Ich und der Vater find Eins," damit 
man, weil fie Eins find, weder an eine Verfchtevenheit noch 


1 


1) Damit man erkennen mie daß der Geborne eine von 
—— des Vaters nicht verſchledene, alſo wahrhaft göttliche 
atur habe, ur: 












— one inden 


Wille fein Ziel nicht erreicht, und das böfe Herz verzichtet, 


3 Bolge der Cisenbeit dev = 
n ie und Baugung?) in beipen eine andere Nalur won = 
€ t. — 
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2028. Es bauert, 2 weit man es ee — ER 
Willensrichtung der verfehrten Geifter ?) fort, wennauhderr 








wenn auch die Gelegenheit zu einem böfen Werke fih ente : 
zieht, dennoch auf das böswillige Streben nicht. Dennjegt, 


da ver Herr bereits im Himmel thront, Sprechen die raſenden 
Häretifer, da fie ihn nach dein Beifpiel ver Juden nicht 


mehr an das Kreuz bringen fünnen, mit gleicher Glaubens 


- Iofigfeit ihm das ab, was er ift, und da fie die Ausſprüche 


nicht wegläugnen fünnen, fo fügen fie ſich doch den Aus— — 


ſprüchen nicht, zeigen gottlofen Haß, ſteinigen ihn mit Wor ⸗ 
ten und würden ihn, wenn fie es vermöchten, von feinem 


er Throne wieder an das Kreuz zurücichleppen. Über. Die 
Juden aber, die wegen des unerwarteten Ausfpruhes n 


z 


Leidenschaft geriethen, fteht Folgendes gefchrieben: „Da hoben 
die Juden Steine auf, um ihn zu fteinigen.. Jeſus entgeg- 
nete ihnen: Viele gute Werfe habe ich euch vom Pater ge- 





zeigt. Um welches viefer Werke willen wollt ihr mich fteis 2 2 


nigen? Die Juden antworteten ihm: Wegen eines ‚guten 


Werkes wollen wir dich nicht fteinigen, ſondern wegen einer 


Gottesläfterung, weil du, da du doch ein Menſch bift, dich 


zu‘ Gott madjft."?) Du aber, Häretifer, erfenne, was du & 
thuſt und ausſprichſt, und lerne begreifen, daß du ein Ger 


noffe derer bift, deren treulofes Beiſpiel du nachahmſt, Bei = 


pen Worten nämlich: „Ic und der Vater find eins" er 


hoben die Juden Steine, und ihr gottlofer Schmerz, verdas 2: 





eh) Sem ſowohl dem Sohne die Geburt, als aud dem 
Bater die Zeugung im eigentlichen Sinne zufommt. 

2) Der häretifchen Geifter — wie aus dem geben 
hervorgeht. 
= 9) Joh. 10, 81-33. 








SE Geheinniß des Geiffamen Glaubens nicht — — fie (0 — 


weit fort, Daß fie ſich anſchickten, ihn zu ermorden. Thuſt 

dlwa dur, da bu ihn nicht ſteinigen kannſt, weniger durch 
deine ugnung? Im Willen ift fein Unterfchied. Daß 
aber bein Wille wirkungslos iſt, bewirkt der himmlische 


Thron. Um wie viel gottlofer bift du als bie Juden? 
Dieſe hoben Steine gegen den Körper auf, du gegen den 
— Geiſt; dieſe, wie ſie glaubten, gegen einen Menſchen, du 

gegen Gott; dieſe gegen den, der auf Erden weilt, dur gegen 


Se den, ber auf dem Throne der Kraft fit; Diefe gegen den 


Unerfanntent, du gegen den, den du befennit; dieſe gegen 
den, der Sterben follte, du gegen ven Richter der Welt. 
Diefe fügen: Da du ein Menſch bift, du: Da du ein Ges 
ſchöpf biſt. Beide aber fagt ihr: Du machſt dich zu Gott. 
Diefe Schmähung gegen ihn ift euerem gottlofen Munde 


gemeinfam. Denn du läugneft, daß er Gott in Folge dr 


Zeugung Gottes, du läugneſt, daß er Sohn in Folge der 
wahren Geburt fer, dur läugneft, daß die Worte: „Ich und 
‚ver Bater find Eins" das Belenntniß einer einzigen umd - 
ähnlichen Natur in Beiden feien. Du ſetzeſt dafür einen Gott 


| von einer neuen aufferhalb Tiegenvden und fremden Sub⸗ 


ftanz, fo daß er entweder Gott von einem andern Gefchlechte 
ober überhaupt nicht einmal Gott ift, weil er nicht durch 
die Geburt aus Gott fein Beftehen hat. 


24 Weil du aber bei dem Geheimniß dieſes Aus⸗ 
ſpruches: „Ich und der Vater find Eins“ in Leidenſchaft 
gerathen. biit, fo daß du, wie die Juden fagen: „Da 


du doch ein Menfch bift, macht du dich zu Gott“, mit 


gleicher Gottlofigkeit faaft: Da du doc ein Seihöpf bift, 
machſt du dic zu Gott, (du fagit nämlich: Du bift nicht 
ein Sohn durd Geburt, bift nicht Gott. in der Wirklichkeit. 
Du bift ein vorzüglicheres Geſchöpf als alle übrigen, aber 
du bift nicht zu einem Gotte geboren, weil ich aus einem 
unförperlichen Gotte eine natürliche Geburt nicht zugebe. 
Nicht nur feid ihr, du und der Vater, nicht Eins, fondern 
du dift weder Sohn, noch bift du ühnlich, noch bift vu Gott), 








— mob va Zuben erw ir es — — en 
ganze Erwiderung noch mehr auf deine Gottlofigfeit: 





biefe g 


Stehl nicht im Gefebe gefchrieben: Ich habe gefagt: Ihr 


* 


fein Götter? ) Wenn er nun Die Götter genannt hat, an 
die das Wort Gottes ergangen tt, und bie Schrift nicht 


aufgehoben werben kann, wie jagt ihr zu mir, den der Bater 
geheiligt und in dieſe Welt gefenvet hat, daß ich geläftert 


. habe, weil ich gefagt hahe: Ich bin Gottes Sohn? Wenn a 
ich die Werke des Vaters nicht. thue, fo glaubet mir nicht; 


wenn ich fie aber thue und ihr mir nicht glauben wollet, 


To glaubet den Werfen, damit ihr wiflet und erfennet, baß 3 2 
‚der Vater in miv ift, und id in ihm") Zur Antwort 


veranlaßte ihn der ihm gemachte Vorwurf der Gottesläftes 


zung. Das wurde ihm nämlich als Verbrechen ausgelegt, 
daß er fich zu Gott mache, da er doch ein Menſch ſei. Di 
er ſich aber zu Gott made, wurde er veßhalb befhulbigt, 


weil er gefagt hatte: Ich und der Vater find Eins.. Da er 


alſo beweifen wollte, daß ver Umftand, daß er und ver 


 Bater Eins. feien, aus der Natur der Geburt ſich ergebe, 
‚ widerlegt er darin zuerft die Abgeſchmacktheit veslächerlihen 
Vorwurfes, daß ihm ein Verbrechen daraus gemaht würde, 


daß er fich, obfehen er ein Menich fei, zu Gottmache. Da 


nãämlich das Gefeg die Bezeichnung mit diefem Namen heilie 


gen Menſchen zutommen ließ und das Wort Gottes, Das nicht 
‚aufgehoben ‚werden kann, biefe Zuerkennung eines verliehenen 


- Namens beftätigte, wie wäre Der, ven der Vater geheiligt 


und den er in diefe Welt gefendet hatte, ein Läſterer, in- 
dent ev ſich als Sohn Gottes erklärt, da das Wort Gottes, 
welche nicht aufgehoben werden kann, ihnen im Gelege ven 
Beinamen Götter zuerkannt hatte? Es kann alfo nicht mehr 
als Borwurf ausgefprochen werben, daß er fich zu Gott 
macht, da er doch ein Menſch ift, da Das Geſetz Die, welche 
Menschen find, Götter genannt hat. Und wenn von Seite 








"1. SL, 6. 
3 90h. 10, 34-38, 
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gegen die Gottesfurcht iſt, fo erſcheint es von Seite jenes 
Menſchen, ven der Vater gebeiligt. hat, (denn die ganze Ant» 
wort bezieht fich hier auf ven Menſchen, weil der Sohn 
Gottes auch Sohn des Menfchen ift,) nicht als kecke An- 
maßung, daß er fich einen Sohn Gottes genannt bat’, da 
er vor den Übrigen, die ohne Berlegung ber Gottesfurcht 
ſich Götter nennen können, darin einen Vorzug hat, daß er 
zum Sohne geheiligt iſt, wie der heilige Paulus uns die 
Kenntniß dieſer Heiligung verſchafft mit den Worten: „Welle 
ches er durch feine Propheten in den heiligen Schriften vor⸗ 


oder, verheiffen hat von feinem Sohne, der geworden ift aus 


dem Samen Davids dem Fleiſche nach, der beſtimmt ward. 
zum Sohne Gottes in Kraft nad) dem Geifte der Heiligung.” *) 
Borbei ift e8 alſo mit der Beichuldigung der Läfterung, daß 
er fih, obfchon er Menfch fei, zur Gott mache. Denn das 

Wort Gottes hat diefen Namen fehr Bielen gegeben, und 
der vom Vater geheiligt und gefendet worden ift, bat ſich 

fie nichts Anderes als für den Sohn Gottes erklärt. 


25. Man bat, glaube ich, feinen Anlaß mehr, zu 
zweifeln, daß von ver Natur der Geburt gejagt fer: „Ich 
und ver Bater find Eins.” Da nämlich die Juden ihn bes 
ſchuldigt hatten, daß er durch dieſen Ausſpruch, da er doch 


— een Menfhen bie Annahme — —— — 


nur ein Menſch ſei, ſich zu Gott mache, ſo beſtätigt ſeine > 


Antwort, daß er mit ven Worten: „Ich und der Vater 


find Eine“ fi) als Sohn Gottes vargeftellt habe, eritens 


dem Namen, zweitens ber Natur, endlich der Geburt nad. 
Denn „ich“ und „ver Pater“ find fachliche Namen, „Eing“ 
‚aber tft die Ausfage der Natur, weil ſich Beide in dem, 
was fie find, von einander nicht unterfcheiven, „Ind“ dagegen 
läßt fein Verſchwimmen zu.’ Und wo: fein Vexſchwimmen 
beſteht wegen des Ausſpruches: „Wir find Eins”, da bewirkt 
die Geburt, daß fie Eins find. Denn das ergibt ſich alles 


1) Adm. 1, 2-4. 




















Bater sehe igte Ba 
der Erklärung, ‚tbaßer "Sohn Gottes fe, 
& und ver Vater find Ems“ ihre Befti- 

. tigung erhalten, weil die Geburt feine andere Natur herbei⸗ 
‚führen Tann als die, aus welcher fie zu Stande kommt. 


26. Es vollendeten aber das Geheimniß unſeres gan⸗ 
zen Glaubens die Worte des eingebornen Gottes. Nachdem 
nämlich darauf die Antwort. ertheilt war, warum er fih zu 
Gott mache, da er doch ein Menſch fei, fügte er, damit die 
Worte: „Ich und der Bater find Eins“ einen beitimmten 
md genanen Sinn gäben, folgerichtig hinzu: „Ihr faget, 
daß ich Gott geläftert Habe, weil ich gefagt habe: Sch bin 
Gottes Sohn. Wenn ich die Werfe des Vaters nicht tbue, 


— fo glaubet mir nicht; weun ich fie aber thue und ihr mir 











nicht glauben wollt, fo glaubet den Werken, damit ihr wiſſet 
und erfennet, daß der Vater in mir ift und ich in ihm. 9 





Zusgelloſe Keckheit iſt im Gefolge, wenn man wegen ſeines 


Gewiſſens an der Rettung verzweifelt, und feine Scham 
kennt jede offen erklärte Gottlofigfeit. Denn es ſchämt ſich 

bereit8 der Thorheit nicht mehr, wer die Gottesfurdht ver- 
foren hat; dem nämlich zu wideriprechen, ift eher Wahnfinn 
als Unwiſſenheit. Der Herr hatte gefagt: „Ich und: der 
Bater find Eins.” Das ift das Geheimniß der Geburt, 
aß Pater und Sohn eine Cinheit in der Natur bilden. 
Und weil die Beanſpruchung der Natur zum Vorwurf ges 


— ‚macht wurde, fo wird das Recht der Beanſpruchung aus der 


Natur der Sache nachgewielen. „Denn ich nicht die Werfe 
ves Daters thue, fo glaubet mir nicht.“ Wenn er nicht die 
Werke des Paters thut, fo darf man ihm nicht glauben, 
wenn er ſich für den Sohn Gottes erklärt. Es iſt alfo 
wit der Geburt feine neue von auffen fommende Natur ver- 
bunden, meil man ihn deßhalb für ven Sohn halten muß, 
weil er die Werke des Vaters vollbringt, Wie fann bier 


.. 2) Sob. 10, 36—33. 
lariusꝰ ausgew. Schriften. 21 
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— F eine —— wie vie Sehen eines ee Rattfin- ® 


— den, ſo daß er nicht von Natur Gottes Sohn wäre, da man 
ihn ja für den Sohn Gottes wegen der Werke der väterlichen 
- Natur halten muß? Nicht fommt ein Geſchöpf Gott gleich 


iR ober ift Gott ähnlich, noch läßt ſich mit ihm?) die Macht 


einer fremden Natur vergleichen; nur von der Geburt des 
Sohnes glaubt man ohne Gottlofigfeit, ) daß fie ihm ähn— 
lich und gleich fei. Denn Alles, was aufjer ihm ift, wird 
mit ihm unter Entehrung der geehrten Kraft verglichen. 
werten. Denn wenn fich Etwas finden läßt, was, ohne aus 
ihm zu fein, ihm ähnlich iſt und die nämliche Kraft beſitzt, 
fo bat er das Vorrecht Gottes durch die Theilnabme eines 
gleichen Genofien eingebüßt, und e8 wird num nicht mehr 
ein einziger Gott fein, da es einen andern von ihm 
unabhängigen Gott gibt. Keine Entehrung aber führt die 
Gleichheit der Eigenheit?) mit ſich, weil fein Eigenthum 
ift, was ihm ähnlich iſt, und aus ihm ift, was mit ihm in 
Bezug auf die Ähnlichkeit verglichen wirt, und. nicht auffer 
ihm ift, was das vollbringen kann, was fein Eigenthum ift, 
‚und es eine Erhöhung der Würde ift, eine Kraft zu zeugen, h 
ohne die Natur zu verändern. Die Werke des Vaters ver 
richtet der Sohn und will, daß man ihn deßhalb für ven 
Sohn Gottes halte. E8 ift feine anmaffende Forberung, 
die nur fordert, daß man wegen feiner Werke ihm glaube. 
Er bezeugt aber, daß er nicht feine Werke, fondern die Werke 
des Vaters verrichte, damit nicht durch die Grofartigfeit 
der Werke die Geburt der Natur aufgehoben werde. © Und 


1) Mit Gott. 

2) Non impie. Grätmus las in Widerſpruch mit ben Sande 
a non improprie. Es paßt wohl impie befjer zum Fol⸗ 
genden, | 

8) Proprietatis aequalitas d. b. bie Gleichheit eines Prin⸗ 
an das ihm eigen ift, nämlich des Sohnes. 

4) Wenn Ehriftus erklärt, Daß er bie Werte bes Bater ver⸗ 
richte, iR damit Sabellius "widerlegt, der den Sohn für den 
Boter erllärte. Denn wenn Ehriflus der Vater be ſo wärbe 


fe 


— 
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il im ER be nen Körpers un des | 


us Maria gebornen Menfchen der Sohn Gottes nicht bee 


griffen wurde, ſo wird ver Glaube an den: Namen wegen 


der Thaten geforbert, indem er ſagt: Wenn ich ſie aber 





verrichte und ihr mir nicht glauben wollt, ſo glaubt meinen 


— Werken!“ ) Er will zuerft nicht, man folle, daß er Gottes 
Sohn fei, ihm aus einem andern Grunde als wegen der 





Werke des Vaters glauben, die er vollbringt. Wenn er aber 
die Werke verrichtet und wegen der Niedrigfeit des Körpers 


nicht beanfpruchen kann, daß man feiner Ausfage glaube, fo N) 
= verlangt er den. Ölauben an feine Werfe. Denn warum 
ſollte das Geheimniß bes gebornen Menfchen der Erfennt- 


niß der göttlihen Geburt im Wege ſtehen, da die göttliche 
Geburt ihr ganzes Werk unter der Dienftleiftung ?) des an⸗ 


genommenen Menichen vollführt? Wenn alfo ven Men- % 


ſchen wegen ver Werke?) nicht geglaubt wird, daß er Gottes 


Sohn ift, fo glaube man ven Werfen, daß fie Werfe des 4 


Sohnes Gottes find, weil nicht geläugnet werden kann, daß 
fie Werke Gottes find. Denn der Sohn Gottes beſitzt durch 
die Geburt in fih Alles, was Gottes ift, und deßhalb ift 
ein Werk des Sohnes ein Werk des Vaters, weil die Ge— 
burt einerfeits nicht auſſerhalb jener Natur ift, aus welcher 


fie ihren Beftand hat, anderfeits jene Natur in ſich ſchließt, en 


Durch welche fie beiteht. 


27. Da er alio bie Werke des Vaters thut und ver ⸗ 


langt, daß, wenn man ihm nicht glaube, man wenigſtens 
- ven Werfen felbit glaube, fo mußte er zeigen, was man 
ven Werken glauben folle, nämlich im Folgenden: „Wenn. 


er nicht gefagt haben, daß er die Werke bes Baters, ſondern daß 
er feine eigenen Werle thue. 
1) Ebd. %. 38, ’ 
2) Sub ministerio. Nach anberer Lefeart: 'sub mysterio: 
im Geheimniffe. 
3) D. 5. infoweit fie als bloß menſchliche an 
1 — 


"ich fie aber thue und ihr mir nicht glauben wollt, fo glau 
bet den Werfen, damit ihr willet und erfennet, baß der 
Woater in mir ift und ich in ihm.” Dahin gehören die Worte: - 
„Ich bin Gottes Sohn," dahin die Worte: „Ich und der 
0 Bater find Eins.” Das ift die Natur der Geburt, das das 
Geheimniß des, heilfamen Glaubens, fie nicht zu theilen, 












weil fie Eins find, einerjeitS der Geburt die Natur nicht 


5 zu entziehen, anverfeitS die Wahrheit des lebendigen Gottes 
- vom lebendigen Gotte zu befennen. Denn nicht aus Zu- 


fammengefegtem und Unbefeeltem hat Gott, der das Leben 
ift, feinen Beſtand, nicht ift, der die Kraft ift, aus Kraft 
fofem gebildet, nicht, der das Licht ift, aus Dunklem zu= 


Jammengeſetzt, nicht kann der, welcher Geift ift, aus den 
Gegentheil ſich geftalten. Alles, mas in ihm tft, das ift Eins, 


fo daß, was Geift ift, auch Licht, Kraft und Leben ift und, 
was Leben ift, auch Ticht, Kraft und Geiſt iſt. Denn der fagt: 
„Sch bin und ändere mich nicht,“ ) Ändert fich nicht in 


Theilen und erfcheint nicht als verfchteden in der Gattung. 


Was nämlich oben bezeichnet wurde, befindet fich in ihm 


nicht in Theilen, fondern es ift das im ihm ein einziges voll⸗ 
kommenes Ganze, es ift Alles der lebendige Gott. Es ift 


alſo ein lebendiger Gott und eine ewige Macht der leben- 


digen Natur, und was unter dem Geheimniß feines Wiſſens 
aus ihm geboren wird, konnte nur als lebendig geboren fein. 


Denn da er fagte: „Wie mich der lebendige Vater gefen- 


det hat umd ich durch den Vater lebe," jo hat er gelehrt, daß 
in ihm das Leben durch den lebendigen Buter wohne. Wenn 


er ferner ſagt: „Denn wie der Bater das Yeben in fich 
ſelbſt hat, fo hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben in - 


ſich felbit zu haben," fo hat er dezeugt, daß alles Lebendige 
in ihm vom Lebenden iſt. Was aber als lebendig vom Le— 


benden geboren ift, hat den Bortichritt der Geburt ohne die 


Neuheit der Natur. Denn es iſt nihtnen, was aus Leben- 
digem zu Lebendigem gezengt wird, weil einerfeits nicht aus 


1) Walach. 3, 6. 


pn 


285 Wir erinnern ung, im Eingang unferer Sceift 
aufmerkſam gemacht zu haben, daß menschliche Vergleiche für - 
goöttliche Verhältniſſe nicht ausreichen, !) daß jedoch unfere 
Faſſungskraft durch körperliche Bilder einige Belehrung er- 


lange. Sch wende mich an die, welche die menschliche Ge— 


burt fennen, ob der Urſprung der Gebornen nicht, innerhalb 
der Väter feinen Sit habe. Obſchon nämlich jene under 
ſeelten und ſchändlichen Stoffe, die zur Geburt ven erften 
Anlaß geben, zu einen andern Menfchen fich ergießen, fo ’ 
trennen fie doch durch die Kraft der Natur ſich nicht von‘ 


einander, indem fowohl durch die Verleihung des Urfprungs 


aus der nämlichen Natur der Zeugende dem Gebornen folgt 








- Nichts das Sehen für die Geburt verfehafth — und — 
ſeits das Leben, das feine Geburt aus dem Leben entlehnt, 
in Solge ber Einheit der Natur und des Geheimniſſes ver. 

vollkommenen unausſprechlichen Geburt ſowohl im Lebenden 
en alsZaud) in fich das lebende Leben haben muß. 


als auch in Folge der empfangenen Geburt, deren Kraft, 


wenn’ fie auch abgeleitet wird, ) doch nicht verloren geht, 


fein, nicht um das PVerhältniß der Geburt im eingebornen 
Gotte vollfommen auszudrüden. Denn die Schwäche der 
menſchlichen Natur bat ihr Entitehen aus ungleihen Dingen 


und iſt aus Unbefeeltem zum Leben geformt. Und nicht lebt 


in ihr fogleich das Gezeugte, und nicht Lebt das Ganze in 


Folge des Lebens, da es in ihr Vieles gibt, was, wenn 8 
‚hervorgewachlen ift, ohne daß die Natur es empfindet, wege 


gefchnitten wird.) In Gott aber lebt Alles, was er it. 


Denn Gott ift das Leben, und aus dem Leben kann nur 
Lebendiges kommen. Und feine Geburt befteht nicht in Folge 


1) 2. 1,19; ebenfo 8. 4,258. 6,9. 
2) Nämlig aus dem Vater 
3) 3. 8. die Fingernägel. Bol. 8. 10, 8. 14 





der Geborne in feinem Erzeuger bleibt. Und das möge nur 
nach dem Begriff der menſchlichen Geburt von ung erwähnt. 





— * — a Be — — i 


von Anleitung, fönbeint — Saft. it — fo Alles, En 
was er ift, lebt, und indem Alles, was aus ihm geboren 
wird, Kraft ift, kommt ihm eine Geburt zu, fommtihmfeine 


— = Veränderung zu, und er gewährt eine Fortbildung, ohne die 
Natur zu verlieren, “indem er fowohl der Geburt, die er 


verliehen, in der AÄhnlichkeit der unterfchievslofen Natur 


| h folgt als aud) die Geburt, indem fie geboren wird, von 


jener Natur, die eine — aus einer lebenden ift, ih 
nicht entfernt. 


29, Es bietet aber ein biefem Glauben zum Theile 
entſprechendes Bild das Feuer, das in ſich Feuer hat und 
Feuer im Feuer bleibt. Denn obſchon ſich in ihm Lichte 
glanz, natürlihe Wärme, die Kraft zu brennen, wallende 
Bewegung befinden, fo ift dody das Ganze Feuer, und diefe - 
ganze Natur ift eine einzige. Es wohnt ihm zmar die Schwäche 
inne, daß es durch materiellen Stoff beſteht und lebt, und 
mit ihm, durch den es das Leben gefriſtet hatte, verſchwindet. 

Aber das, was an Gott feinen Vergleich aushält, erkennen 
wir zum Theile durch Vergleichen, fo daß bei Gott nicht 
unglaublich it, was einigermaßen bei irdiſchen Stoffen fih 
findet. Ich frage nun alſo, ob es eine Theilung und Tren- 
nung fet, wenn. e8 Feuer aus Teuer ift. Oder wird Die 
Natur abgetrennt, daß fie nicht mehr beiteht, oder folgt die 
Natur nicht nad, daß fie ſich nicht darin befindet, da doch, 
wenn ein Licht vom Lichte angezündet wird, gleichſam in 
Folge einer Entwicklung durch Geburt keine Trennung der 
Natur ſtattfindet und es doch Licht aus Licht iſt? Oder 
bleibt das nicht in ihm, was aus ihm ohne Lostrennung 
Beſtand hat? Oder befindet ſich das nicht in ihm, wovon 
e8 nicht abgetrennt worden, ſondern woraus e8 mit der Ein- 
beit der natürlichen Subftang bervorgegangen ift ? Ich frage 
ferner, ob e8 nicht Eins fei, da das Licht vom Lichte weder 


durch Theilung trennbar iſt noch vermöge der Art ſeiner 


Natur. 


30, Diefe Vergleiche nun follen, wie gejagt, — zur 





— ranſdamchmod des Gloubeno bienen, nicht — de es R N — er 


Gottes entiprehen, damit wir leichter das Unfichtbare aus 







was wir zum Vergleiche heranzieben, für die Natur Gottes 
‚genügen follte, da es geziemend und billig ift, ven Zeugniß 
zu glauben, das Gott über fich felbft ablegt. Weil jedoch 
den Slauben der Einfältigen die häretifche Raferet in Ber 
wirrung feste, daß man das von Gott nicht glauben müffe, 
was ohne körperlichen Vergleich fchwer erfaßt werben fanın, 
ſo hielten wir es für nüßlich, den bereit8 oben von ung er» 
wahnten Worte des Herrn gemäß: „Was vom Fleiſche ges 

boren wird, iſt Fleiſch, was aber vom Geifte, ift Geiſt, denn 
- Gott ift ein Geiſt“) diefe partiellen Vergleiche einzujchal- 
ten, damit man nicht glaube, daß er in dem, was er von 

ſich ausſagt, lüge, da uns einige Einſicht in die göttliche 

ade, die natürlichen Gleichniſſe geſchaffener Dinge ge⸗ 
währen 


sl. Der Sohn Gottes, der aus einem Lebenden lebt 
and Gott aus Gott ift, fagte, um die Einheit der untrenn— 
baren und nicht unähnlichen Natur und das Geheimniß ver 
Geburt zu zeigen: „Ich und der Vater find Eins." Und 
weil fich gegen den Ausfpruch als gegen eine Anmaßung 
ein Tadel erhob, fügte er, um im Ausfpruche mehr das 
Bewußtſein der Natur nachzumeifen, hinzu: „Ihr Saat, 
daß ich geläftert habe, weil ich gefagt habe: Sch bin Gottes 
Sohn,” indem er damit beftätigte, daß die Einheit der Natur 
- aus der Geburt ftamme. Damit aber eine unbevingte Aus- 
fage dem Glauben an die Geburt zur Stüße diente und 
die Aussage der Geburt mit der Natur nicht in Widerſpruch 
träte, jo ſchloß er feine ganze Ermiverung in folgender 
Weiſe: „Glaubet den Werfen, daß der Pater in mir ift 
und ic im Vater.“ Mas erfcheint hier im Geheimniß der 





rare 


—_ 


, 1) 30h. 3, 6 


örperlichen Dingen erfaßten, Teineswegs, daß irgend Etwas, 7 





— 
Geburt, "was — —— und. eigen 2) wäre? 2 > Slefinps gegen 


ſeitig in einander enthalten, indem ed nur eine Geburt aus 


einem Vater gibt, da eine auffer ver Natur liegende oder 
ihr unähnliche zu einem zweiten Gotte nicht  beiteht, 
da der: Gott, der aus Gott beftcht, e8 nicht anvderswoher 
hat, daß er Gott if. Führe in ven Glauben der Kirche, 
wenn dir Gelegenheit — iſt, zwei Götter ein, oder er— 
dichte wenigſtens durch eine falſche Begründung einen ver— 


einſamten Gott! Unterſcheide, wenn du fannft, ven Sohn 


vom Pater, abgefeben von der Wahrheit der Geburt, die du 
anerfennft. 2). Der Sohn ift im Vater, und der Vater im 
Sohn, nicht durch ein gegenfettiges Überftrömen und Zurück— 
ſtrömen, fundern durd) die vollfommene Geburt einer leben- 
den Natur. Sp wirft du in Gott Vater und in Gott Sohn 
weder zwei Götter zählen, weil Beide Eins find, noch wirft 
du einen vereinzelten annehmen, weil Beide nicht Einer find. 
Es fennt alfo ver apoftolifhe Glaube nicht zwer Götter, 
weil er weder zwei Väter fennt noch zwei Söhne. Durdy 
das Bekenntniß des Vaters hat er auch den Sohn bekannt, 
durch den Glauben an den Sohn auch an den Vater geglaubt, 
meil eben der Name des Baters den Namen des Sohnesin 
ſich birgt. Denn es gibt feinen Bater, auffer durch einen 
Sohn, und die Nennung eines Sohnes ift die Hinweiſung 
auf einen Vater, da nır von einem Bater ein Sohn fommt. 
Ber dem Belenntniß des Eins iſt er alfo nicht Eimer, weil 
ſowohl den Vater der Sohn ausmacht als auch die Geburt 
eines Sohnes durch einen Vater befteht. Es erleidet aber 
die Natur durch ‚die Geburt feine Anderung, fo daß fie 
nicht gemäß der Ahnlichfeit ihrer Art die nämliche wäre. 
Die mimliche aber ift jie in der Weife, daß man vermöge 


1) Naturale ac proprium : was nit verriethe, daß Chri⸗ 
ſtus die Natur des Valers habe und deſſen eigener, nicht bloß 
angenommener Sohn fei. 

2) Dur kannit feine Unterfheidung zwiſchen Vater und Sohn 
ausfindig machen, als daß der Vater durch die Zeugung * 
und der Sohn durch die Geburt Sohn iſt. 









r N And, —— Bee vielmehr als Eins, — 
a8 en befennen muß. 


32. Es —— alſo zwei —— an, ber Eines an⸗ 


= nehmen fann ohne. Eines, oder es lehre einen vereinfamten 


A Gott, wer in Abrede ftellen fann, daß Einer in Einem vers 
möge Der Kraft ver Natur und des Geheimniffes ver Zur 
© gung und Geburt enthalten ſei. Es lege ebenfo Beiden eine 
verfchtedene Natur bei, wer nicht weiß, daß vom Vater und 
Sohn ausgefagt ift, daß fie Eins ferien, Es mögen die Hä— 





vetifer die. Ausfage des Sohnes im Evangelium über ſich 5 


ſelbſt auf die Seite Schaffen: „Ich bin im Vater, und der 
Vater iſt in mir," damit fie entweder zwei Götter anneb- 
men können oder einen vereinfamten. Es gibt nicht Be— 
zeichnungen von Naturen bei ter Eigenheit einer einzigen 
Natur, und nicht bewirkt die Wahrheit des Gottes aus Gott 
zwei Götter, noch läßt einen vereinfamten Gott die Geburt 
Gottes zu, und es find Eins, die wechlelfeitig find. Wechſel⸗ 
jeitig aber find fie, wenn Einer aus Einem it, weil weder 
Einer Einem durch die Zeugung etwas Anderes gegeben hat, 
als was fein Eigenthum ift, noch Einer von Einem etwas 
Anderes Durch die Geburt erhält, ald was Einem zugehirt. 
M tag alfo der apoftolifche Glaube vom Bater lehren, fo wird 
er einen Gott lehren, oder magerden Sohn befennen, fo 
wird er einen Gott befennen, ſowohl weil die nämliche und 
nicht unähnliche Natur Gottes in Beiden, als auch weil, 
während der Vater Gott und der Sohn Gott, und die Na— 
tur DBeider einen Namen hat, Einer Beide bezeichnet. 
Denn Gott aus Gott oder Gott in Gott bewirkt weder 
zwei Götter, da der Eine aus dem Einen in der Natur und 
dem Namen des Einen verharrt, noch verfchwindet er zu. 
einem vereinfanten Gotte, da Einer und Einer der Bedeu— 
tung nach nicht ein Einſamer ift. 


33, Nicht eine ungewiſſe oder zweifelhafte Lehre hat 
der Herr von einem fo großen Geheimnifie hinterlaflen noch 
ung dem Irrthum einer ungewiffen Einſicht anheimgegeben. 














Laßt uns nur hören, wie er jede Kenntniß biefes Glaubens 
den Apofteln offenbart! Er fast nämlih: „Ich bin ver 


a Meg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum. 


Vater, auffer durch mich. Wenn ihr mic) fennet, fo fennet 


ihre meinen Vater, und von nun an werdet ihr ihn fennen, 
und ihr habt ihm gefchen. Es fagt zu ihm Bhilippus: Herr, 


zeige uns den Vater, und e8 genügt ung. Jeſus Ipricht au 
ihm: So lange Zeit bin ich bei euch, und ihr fennt mich 


es nicht, o Philippus? Wer mid) gefehen hat, hat auch ven 
Water gefeben. Wie fannft dur fagen: Zeige uns ven Bater ? 


Slaubft du mir nicht, Daß ich im Vater bin und der Vater 
in mir iſt? Die Worte, die ich zu euch rede, rede ich nicht 
aus mir, ſondern der Vater, der in mir wohnt, dieſer thut 


feine Werke. Glaubet mir, daß ich im Pater bin und der 


Vater in mir iſt. Mo nicht, To glaubet mir menigitens 
wegen der Werke ſelbſt!“) Nicht führt ung auf Irrwege 


und in unmwegfame Gegenden, der der Weg ift, noch täufcht 


ung durch Irrthum, der die Wahrheit ift, noch läßt uns 
im Irrthum des Todes, der das Leben ift. Und weil er 


dieſe gütigen Namen feiner Heilsordnung zu unferer Rettung 


* 


ſelbſt aufgeſtellt hat, daß er uns wie ein Weg zur Wahrheit 
führe, und daß die Wahrheit uns ins Leben einführe, ſo 
muß man erfennen, was er unter jenem Geheimniß der Er- 
langung des Lebens veritehe. „Niemand kommt zum Vater 
auffer durch mid." Der Weg führt zum Vater durch den 
Sohn. Und man muß unterfuchen, ob das durch ermah- 
nende Lehre oder durch den Glauben an die Natur ftattfinde, 
weil e8 ſcheinen könnte, daß wir zum Vater mehr durch die 
Lehre des Sohnes als durch das Befenntniß der in ihm 
wohnenden wäterlihen Gottheit gelangen. Wir wollen alfo 
nad) dem Sim, in dem es aufzufaffen ift, im Folgenden - 


-forfchen. Denn wir müffen den Glauben nicht nah un 


ſerer Willkür, fondern nach der Bedeutung der Ausſprüche 


annehmen. 


1) Joh. 14, 6—12., 


keit vi. — I 5 iS ee N 





2 Er & folgen ti bie Worte: een mh 2 
5 Tennet, fo fennet ihr auch meinen Vater.“ Der Mani 


Zeſus Chriftus wird geſehen. Wie nun wird man, went 
man ihn erkannt hat, den Bater erfannt"haben, da doch die 
 Apoftel an ihm die auffere Geftalt feiner Natur, das heißt 
der Natur des. Menichen erkennen und Gott, da er fein 
törperliches Fleiſch hat, nicht in diefer Schwäche des fürper- 
lichen Fleiſches fich erkennen läßt? Allein indem der Herr 
im Geheimniß des angenommenen Körpers die Natur der 

in ihm befinvlichen väterlichen Gottheit bekräftigte, verfnüpfte 
er tie Worte in folgender Weile: „Wenn ihr mich 
tennet, fo fennet ihr auch meinen Vater, und von num an 
werdet ihr ihn Fennen, und ihr habt ihn gefehen." Er bat 
die Zeit des Sehens gefchteven von ver Zeit der Erkennt 
ni. Don dem er nämlich gefagt hat, daß er werde erfannt 
werben, von dem hat er auch gelagt, daß er fchon geſehen 
worden ſei, damit fie die Kenntniß der Schon längſt in ihm 
et Natur jest in der Zeit diefer Offenbarung em— 
‚pfingen, 


38. Aber den Apoſtel Philippus brachten die uner- 
warteten Worte in Verwirrung. Cr wird als Menſch ge— 
fehen, er bekennt ſich als ven Sohn Gottes, er Spricht aus, 
daß man, wenn man ihn fennt, auch den Pater fennen 
muüſſe. Er fagt, daß der Vater gefehen worven fet, und daß 
man ihn daraus erkennen müffe, weil ex gelehen worven fei. 
Die Schwäche des menfchlichen Geifles erfennt das nicht, 
und es findet feinen Glauben die Ausfage fo verichtedener 
Dinge, daß, der damals gefehen worden, jett erfannt werden 
müfle, da das Sehen Kenntniß ift, daß, wenn der Sohn 
erkannt ift, auch der Bater erkannt ift, da die Kenntniß des 

Sohnes der bloße förperliche Anblick und die bloße körper— 
liche Berührung, wie, fie dem Menjchen entiprechen, ver 
Ichafft hat, die von ihm ſtammende Kenntniß des Vaters 
aber ‚von jener von ihm vwerfchievenen Natur des dem An— 
blide zugänglihen Menfchen nicht gewährt wird und häufig 
‚der Sohn bezeugt hat, daß der Vater von Niemand gefehen 

















N ee — Es hieß ih alte —— Ar irefläfifäer > 
Zutraulichkeit und Freimüthigkeit heraus und wandte ſich 


uns." Nicht der Glaube ſchwankt hier, ſondern es iſt eine 
Berirrung aus Unwiſſenheit Es hatte nämlich ver Herr 
geſagt, daß der Vater bereits geſehen worden fer, und daß 
er werde erfannt werden; aber der Apoftel hatte es nicht 
begriffen, daß er gefehen worden ſei. Envlich ftellte ev nicht 
in Abrede, daß er gefehen worden fet, fondern bat, daß er 
ihm gezeigt werden möge. Auch verlangte er nicht, daß er 


hm gleihfam zur förperlichen Anſchauung gezeigt werde, 


ſondern er flehte um eine Nachweilung, wie man den be— 
greifen könne, der gefehen worden ift. Denn er hatte den 
Sohn in Menfchengeftalt gefeben, aber er weiß nicht, wie er 
bierin den Vater gefehben. Denn zu ven Worten: „Herr, 
zeige ung den Vater”, fügte er, damit jenes Zeigen mehr als 

eine Nachweiſung erfchtene, wie man ihn begreifen, als wie 
man ihn fehen fünne, hinzu: „Und e8 genügt uns.“ Nicht 
ift den Worten ver Glaube verweigert; fondern es tft um 
eine Nachmeilung des Erfennens gefleht, die zur Beglau- 


bigung dev Worte hinreihen würde, meil die Ausfage des 


Herrn eine ganz fichere Bürgichaft des Glaubens wäre, 
- Das veranlaßte aber die Bitte, ev möchte ven Vater zeigen, | 
weil gefagt worden war, er Set geſehen worden, und müſſe 
darin erfannt werden, weil er geieben worden ſei. Es mar 
auch feine LUnbefcheivenheit, zuzumutbhen , daß der gezeigt 
werde, der geſehen worden tft. 


36. Der Herr hat alfo auf die Worte des Philippus 
Folgendes erwivdert: „So lange: Zeit bin ich bei euch, und 
ihr kennt mich nicht, o Philippus?" Er beſchuldigt die Une 
wiſſenheit des Apoftels, daß er ihn nicht fenne, weil er weiter 
oben gejagt hatte, daß man, wenn man ihn fenne, au 


den Bater fenne. Warum aber führt er Sage, daß man 


in fo langer Zeit ihn nicht fennen gelernt habe ? Nur deß— 
balb, weil man, wenn man ihn fennen witrde, die Göttlich- 
feit der väterlichen Natur ın ihm fennen müßte. Danäms- 


an den Herm: „Bert, zeige und den Vater, umd es genügt 


A 








” lich — — er hob Sr eigen —— — den Wellen ie En 
- berzufcpreiten, den Winden zu befehlen, unbegreifliche Thaten 
in der Verwandlung des Weins und in der Vermehrung 


der Brode mit voller Glaubwürdigkeit zu vollbringen, die 
- Dämonen zu verfcheuchen, die Krankheiten zu entfernen, die 


törperlihen Berlegungen wieder gut zu machen, die Fehler | 


der Geburt zu verbeilern, bie Sünden nachzulaſſen, dag 
Leben den Todten nieder zu geben und das zu thun im 
Bleifche, während er fi inzwifchen für den Sohn Gottes 
erklärt, fo gab ihm das zur ganzen Befchwerde Anlaß, daß 
nicht begriffen wurde, daß all das im Geheimniß der menfch- 


lichen Geburt, im angenommenen Menfchen die Natur Gottes 


vollbracht habe. 


87. Und indem er fie deßhalb zur Rede ftellte, warum 
fie ihn, da er fo lange Zeit ſolche Thaten vollbrächte, 
nicht erfannt hätten ,. fagte er, ba fie verlangten, er ſolle 
ihnen den Vater zeigen: „Wer mich gefeben hat, batauch ven 
Bater gefehen." Nicht meint ex hier ven körperlichen An-' 
blick und das Schauen der fleiſchlichen Augen, ſondern ver- 
jenigen, von denen er geſagt hatte: „Saget ihr nicht, daß 


noch vier Monate find und dann die Ernte fommt? Sieb, 


ic) Tage euch, erhebet euere Augen und fehet dieſe Selber; 
denn fie find weiß zur Ernte.) Es geftattet weder die 
Zeit? noch die Hinweifung auf die Felder, die zur Ernte 
weiß find, bier an etwas Irdiſches und Körperliches zu 


denken. Vielmehr befahl er, um die Seligfeit der vollkom— 


menen Briichte zur betrachten, die Augen der Cinficht zu er- 
heben, mie jeßt, da er ‚Nagt:: „Wer mic) gefehen hat, hat 
auch ven Bater gefehen.” Nicht das nämlich, was aus der 
Geburt der Jungfrau vom Fleiſche ift, iſt geeignet, darin die 


1) Joh. 4 
2) Weil ——— dieſe Worte vier Monate vor der, Ernte— 


zeit ſpricht, aljo die Feldfrüchte im wörtlichen Sinne nod nicht 


! veif fein konnten. 


9 Beftalt umd d tes zi cht richt 
um bie Natur des unförperlichen Gottes zu ſchauen, Die Ge- 
.  ftalt des angenommenen Menfchen zum Beiſpiel dienen. 









— 


as Bild Gottes zu betrachten, und nicht kann, 


Bielmehr ift Gott, wenn er überhaupt von Semand erkannt 
worden ift, in ihm aus der Kraft der Natur erfannt worben, 


| amd die Erkenntniß Gottes des Sohnes bringt zu Stande, 
"daß auch der Vater erkannt wird, indem. er in diefer Weile _ 


Bild ift, daß er in der Gattung fich nicht unterfcheidet, fon= " 
dern auf den Urheber hindeutet. Denn die übrigen Bilder 
Stellen. aus verſchiedenen Metallen over Farben oder Gat- 
tungen oder Künften die Geftalten derer dar, deren Bilder 
entworfen find. Können aber, damit e8 wahre Bilder find, 
die leblofen Gegenstände gleich gemacht werben ven lebenden, 
und die entweder gemalt oder gemeiflelt oder gegoflen find, 
den natürlichen? Der Sohn ift aber nicht nach Art viefer 
ein Bild für den Vater, weil er ein lebendes Bild des Le— 
benden ift und der von ihm Geborne nicht eine Berfchieden- 
beit der Natur bat und in Nichts unterfchieden die Kraft 
jener Natur befitt, aus der er ohne Unterfchied ift. Daß er 
alfo Bild tft, gebt darauf hinaus, daß auf Gott ven Pater 
die Geburt des eingebornen Gottes bindeutet, aber in der 


Weiſe bindeutet, daß er felbft die Geftalt und. das Bild 


des unfihtbaren Gottes ift; und dadurch verliert er nicht 
die vereinigte Ahnlichfeit ) der Natur, weil ihm auch vie 
Kraft der Natur nicht fehlt. i 


38. Und darauf beziehen fih die Worte: „So lange 
Zeit bin ich bei euch, und ihr kennt mich nicht, Philippus? 
Mer mich gefehen bat, hat aud ven Vater gefehen. Wie 


. 2) Unitam similitudinem, d. b. jene Ähnlichkeit, vermöge 
welher der Bater und Sohn verſchiedene Perſonen find, aber 
nur eine Subſtanz haben. Hilarius überfeßt das griechifche 
homoeusia , befjen Anwendung in ortbodogem Sinne er billigt. 
Bol. Athauafins gegen die Arianer B, 2 8. 27 und die bafelbft 


befindliche Anmerkung in dieſer Neberießung ausgewählter Schriften 


ber Kirchenväter (I. Bd. S. 361—52), 








—— — —— ale uns den Bater ? Gleubt ihr — 


nicht, daß ich im Vater bin und ver Vater in mir iſt?“) 


a ift für die Reden der Menfchen über göttliche Dinge : 


keine andere Ausprudsweife übrig als Die Ausprudsmweile 
Gottes. Alles Übrige ift zu enge und zu befhränft, zu un- 
beholfen und dunkel. Sollte Jemand das mit andern Worten 
nacmeilen wollen, als mit denen e8 Gott ausgefprochen hat, 
fo verfteht er e8 entweder felbft nicht, oder er verhilft ven 
Leſern nicht zum Verftänpniß. Der Herr fagte, als er ge= 
beten murde, er möge den Pater zeigen: „Ber mich ge= 


feben hat, hat auch den Vater gefehen.” Daran Etwas zu 


ändern, Fommt dem Antichrift zu, das zu läugnen, einem 
Juden, das nicht zu wiffen, einem Heiden. Aber vielleicht 
dürfte an der Auffaſſung Etwas auszufegen fein. Es mag 
unfer Glaube mangelhaft fein, wenn in den Worten Gottes 
ein Dunkel herrſcht. Denn einerjeits bezeichnen die Worte 


nicht einen Pereinfamten, und anderſeits lehrt die Ausſage ” 
doch eine unterjcierslofe Natur. Denn dag im Sohne 


auch der Vater gefehen worden ſei, kann weder von einen 
Bereinzelten kommen noch von einem Ungleichen, meil in 
dieſem jener gefehen worden und fie im Befenntniß des 
Geheimniſſes einerfeit8 Eins find, anderſeits nicht Einer. 
Und ich frage, was man glauben folle, daß der Herr ge- 
meint habe, wenn er fagt: „Wer mid) gefehen hat, hatauch ven 
DBater gefehen." Du fannft nicht die Bermengung ableiten, 
da ſchon das Bindewort die Hinzufügung des väterlichen 


Namens bezeichnet. Wenn es nämlich heißt: „auch ven 5 


Vater,“ jo ift Die Auffaflung eines Vereinzelten und Eine 
zigen ausgeſchloſſen. Und was bleibt übrig, als daß in der 


vereinigten Hhnlichkeit 2%) der Natur der Vater im Sohne 


geſehen worden iſt? Und damit uns hierin keine Unſicher⸗ 
heit im Glauben bliebe, fügte der ‚Herr hinzu: „Wie fannft 


du fagen: Beige ung den Bater ?“ Denn welche Nothwen⸗ au 


1) Sob. 14, 9. 
2) a 8. 37 Schluß Anm. 


ä darins 





piatä, hen Batch, ii zu fernen a ii — zu zeigen, N 
die ihn nicht Fannten, war noch vorhanden, wenn ver Vater 


im Sohne gefehen worden war? 


39. Er wurde aber ſo ſehr in der Eigenheit * Nas 
tur gefehen, indem in Folge der Unterſchiedslofigkeit und in 
der wahren Abſtammung der Geborne und Erzeuger Eins 
find, daß der Herri in folgender Weife weiter ſprach: Glaubet 
ihr nicht, daß ich im Vater, bin und der Bater in mir iſt?“ 


& Daß in Folge natürlicher AÄhnlichkeit Vater und Sohn un- 


zertrennlich find, fünnen wir nicht durch andere Worte leh— 
ren, als die des Sohnes. Denn nicht führt der Sohn, der 
der Weg, die Wahrheit und das Leben ift, hier durch Ver— 
änderung der Namen und Geitalten eine Schaufpielerpoite 
auf, fo daß er im angenommenen Menichen fich einen Sohn 
Gottes, in der Natur aber ſich Gott Pater nennen und, 
obſchon er Einer und allein wäre, jett mit veränderter 
Maske in einem Anderen zır fein fäljchlich behaupten würde. ?) 
Nicht aljo iſt er felbft, während er vereinzelt ift, bald ſich 
Sohn und erklärt fih bald wieder für feinen eigenen Vater 
und wendet die Namen der Natur an, wo die Natur nicht 
vorhanden iſt. Anders verhält es ſich hier mit der Ein- 
‚fachheit der Worte, denn es ift fomohl der Vater Pater 


als aud der Sohn Sohn. Allein es ift in diefen Namen 


und Begriffen Nichts anihr 2) neu, Nichts verſchieden, Nichts 
fremd. Denn e8 haftet an der Wahrheit die Eigenheit der 
Natur,’) fo daß, was aus Gott ift, Gott ift, und daß die 
Geburt weder eine Verminderung noch eine Verfchieden-. 
beit 4) ift, indem ſowohl der Sohn nicht zu einer äuſſeren 


* 


1) Wie nämlih Sabellius es ſich vorſtellte, indem er lehrte, 
daß der Sohn der menſchgewordene Vater ſei. 
2) An ber Natur. 
. 3) Dem wahren Sohne ift die Natur bes Baters eigen, 
4) Die Bemerkung ift gegen bie Arianer gerichtet, die, weil 
fie eine zeitliche Geburt des —— annahmen, nicht — 










| | ie Netur fich Kilbet, ats 
ater nichts ihm Fremdartiges der Geburt des 
Eingebornen erwirbt, Tondern vielmehr Alles, mas fein Eigen ⸗ 
thum iſt, ihm ohne Berluft für den Geber gewährt hat. 
nd fo fehlt ihm weder die Natur Gottes, indem er niht - 
anderswoher Gott als aus Gott ift, umd er unterfhevet 
ſich nicht von Gott, indem er felbft nichts Anderesals Gst 
iſt, weil fowohl die Geburt Gottes im Sohne ſich darftelt 
als auch durch die Geburt Gottes die Natur Gotte8 aus 
fi") nicht verloren hat, daß tie Gott ift. Der Vater iſt 
alſs im Sohne, und der Sohn im Vater, Gott in St, 
niht durch eine doppelte Verbindung übereinftimmender — 
Arten, noch durch die übertragene Natur einer umfaſſen 
deren Subſtan weil in Folge körperlicher Nothwendigkeit dag 
Innere nicht äuſſerlich werden kann für das, wovon es um ⸗ 
ſchloſſen iſt,) ſondern durch die Geburt der lebenden Na | 
tur aus der. lebenden, indem fein fachlicher Unterfchied it, 
indem die Natur Gottes Durch Die Geburt nicht ausartet, 
- indem nichts Anderes, fondern nur Gott aus Gott zu Ött 
geboren wird, indem hierin nichts Neues, nichts Fremdes, 
nichts Trennbares ift, indem es gottlos iſt, an zwei Götter 
- in Vater und Sohn zu glauben, indem es gottesräuberiſch 
ift, zu lehren, daß Vater und Sohn ein vereinzelter Gott 
feien, indem e8 eine Göttesläfterung ift, in Abrebe zur ftellen, 
daß fie als Gott aus Gott in der Ähnlichkeit der Art Eins 
Sind. N 


40. Und damit der evangeliiche Glaube dieſes Ge 
heimniß nicht als ein zweifelhaftes und unbeftimmtes hin 
nähme, To hat ver Here folgende Ordnung in feiner Lehre 
eingehalten: Glaubet ihr mir nicht, daß ich im Vater bin 


tonnten, ſich anche als vom Vater verſchieden und als — * 
ringer vorzuſtellen. 
1) D. b. des Vaters. 
2) Weil dns mur für leibliche Naturen gilt, nicht auch bei 
ber Natur Gottes feine Geltung hat. 
duariu s⸗ ausgew, Schriften, 22 























und ber Vater i in mir ft? Die Worte, bieich: zu zuch rede, € 


dieſer thut feine: Werke.“ Durch welche andere Worte, frage 
ib, fonnte und kann im Vater und Sohn die Eigenheit ver _ 
Natur bewiefen werden, als gerade durch diefe Worte, da 


doch in Allem die Hindeutung auf die Geburt hervortritt ? 


-- Denn indem er ſagte; „Die Worte, die ich zu euch rede, 
rede ich nicht aus mir,“ ſchloß er. nicht die Perſon aus, noch 
} laͤugnete er, daß er der Sohn ſei, noch verbarg er die Na⸗ 
tur ver in ihm befindlichen väterlichen Kraft. Denn da er 
ſelbſt Ipricht, Tpricht er, indem er, in der Subitanz verharrt. 


rede ich nicht aus mir, Sondern der Bater, der in mir wohnt, 


Da er aber nicht aus fich ſpricht, bezeugt er die in ihm ftatte 
findende Geburt Gottes aus Gott Vater. Er ift untrenn> 


bar von ihn und nicht unähnlich in Volge der Einheit der 


Natur, weil er, obſchon er aus ihm fpricht, doch Telbft 


fpricht. Denn wer nicht aus fich ſpricht umd doch ſpricht, 
muß fein, während er Spricht, und indem er nicht aus fich 
ſpricht, zeigt er, daß es nicht bloß ihın zufomme, daß. er 
ſpricht. Denn er fügte hinzu: „Sondern der Pater, der in 
mir wohnt, vieler thut feine Werfe.“ Daß der Vater im 
Sohne wohnt, fommt nicht einem Pereinzelten und Einzigen 
zu; daß aber der Vater durch den Sohn wirft, fommt nicht 
einem Unterichiedenen und Aufferlichen zu. Sp veutet es 
auch nicht auf Einen hin, daß er nicht aus fich redet, was 
er redet, und wiederum diirfte e8 nibt einem Fremden und 
Trennbaren zufommen, durch einen Redenden zu reden, 
fondern das iſt das Geheimniß Derjenigen, die Eins find. 
Und nicht etwas Anderes find Beide, die durch die Eigen- 


- beit ver Natur im fich find. Ihre Einbeit aber befteht darin, 


daß ver Redende nicht aus fich redet, und ver nicht aus ſich 
redet, keineswegs nicht redet. Und weil er gelehrt hatte, 
daß der Vater in ihm rede und voitfe,, fo beſtimmt er den 
Glauben diefer vollkommenen Einheit in den Worten: „jon= 
dern der Vater, der in mir wohnt, diefer thut ferne Werke. 
Glaubet nıir, daß ih im Vater bin und der Vater in mir 
iſt. Wo nicht, fo glaubet mir wenigftens wegen der Were 








ie: 
— — das Bat des — 


al Damit, man ale nicht ee = — die Kirk 
Jamfeit der Kraft und nicht durch die Eigenbeit der Natur, 
die der Geburt entipricht, der Vater im Sohne wirfe und 
rede, fagte er: „Glaubet Mir, daß ich im Vater bin und 


der Bater in mir ift." Was follen, frage ih, die Worte 


bedeuten; „Glaubet mir"? Sie beziehen fich ohne Zweifel = i 


auf die Worte: „Zeige und den Vater!" Es wird der 


Glaube beftärft durch das Gebot zu glauben, und zwar der 


Glaube, der verlangt hatte, e8 möge ihm der Vater gezeigt = 
werden. Denn e3 hätte nicht genügt, zu lagen: „Bermih 
gefehen hat, hat auch ven Vater geſehen,“ wenn er nicht 


unfern Ölauben bis dahin erweitert hätte, daß wir, während 


wir den Vater im Sohne erfannten, dennoch nicht vergäßen, 5 


daß der Sohn im Bater fei, damit man nicht vielmehr ein 
Ubereinftrömen des Einen in den Andern annähme, als eine 
- Einheit der nämlichen Natur in Beiden durch Zeugung und 
Geburt. Der Herr will alfo, daß man ihm glaube, damit 
nicht etwa in ver Heilsordnung des angenonimenen Men- 
ſchen das Bewußtſein des Glaubens in Gefahr gerathe. 

-Man fol, wenn Fleiſch, Körper und Leiden einen Zweifel 
anfregt, doc wenigſtens den Werfen glauben, daß er Gott 
in Gott ſei und Gott aus Gott fei, und daß fie Eins feten, 
indem durch die Kraft der Natur Jeder in fi ift und 


Keiner ohne den Andern ift, indem ſowohl der Vater Nichts a 


vom  Seinigen im Sohne verliert al8 auch der Sohn es 
ganz aus dem Vater nimmt, daß er Sohn iſt. Nicht iſt 


das ein Zuſtand körperlicher Ratuven, daß fie wechlelmeile 2 


in fich enthalten find, daß fie eine vollendete Ginbeit einer 
beftehenden Natur haben , daß die beitänvige Geburt des 


Gingebornen von der Wahrbeit der väterlichen Gottheit un⸗ ) 


zertrennbar iſt. Nur dem eingebornen Gotte ift das eigen, 


und im Gebeimniß der wahren Geburt liegt jener Ölanbe, 
und der geiftigen Kraft fommt diefes Werf zu, daß fein 


Unterfchied ift zwifchen fein und darin fein, und zwar darın 


22* 



















a des Beftehenben. die a ne —— Be 
Darauf beziehen fih nämlich) die Worte: „Ich und 
Bater find Eins" und: „Wer mich gejehen bat, hat auch 
Vater geſehen“ und: „Sch bin im Vater, und ver Bater 
ft in mir.“ Denn die Geburt unterjcheibet fich nicht und. 

‚artet nicht aus, weil das Geheimniß der einen Gottheit in 
Vater und Sohn aus der Natur der Geburt fich ergibt, in⸗ 
dem der Sohn Gottes nichts Anderes als Gott ift. Und 
deßhalb laßt fih von der Zeugung des Eingebornen nicht. 
auf zwei Götter jchließen, weil der Sohn Gottes durch Die 
Geburt zu einem Gotte in ſich die Natur des ihn Sengenbeit. r 
( a darftellt. 


hen 
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Im Eingange ſpricht Hilarius die Nothwendigkeit aus, daß 


ein Biſchof ſowohl ſittenrein als auch wegen der Hinterliſt der 


Häretiker gelehrt ſei, um dieſelben widerlegen zu konnen, 8. 1—8. 


Die Worte der heiligen Schrift, die von der Einheit des Vaters 


und Sohnes handeln, werden von den Häretifern nur auf bie 
Einheit des Willens bezogen, 8. 4.5. Darauf entgegnet er von 


86-13. Bon 8. 13 an führt er den pofitiven Beweis für die - 


natürliche Ginheit des Vaters und Sohnes. Wie wir im heiligen 
Altarsgeheimniffe uns nicht dein Willen, fondern der Natur nad) 


‚mit Chriftus vereinigen, . jo befindet fih auch der Sohn der Kae 
tur nad im Bater, 8. 13—18. Wenn man diefe natätlihe Ein- 
beit lehrt, ſo iſt damit die Einheit des Willens noch nicht in Ab» 
rede geftellt, 8. 19. Die natürlıhe Einheit des Vaters und 
Sohnes wird nun noch aus mehreren Schriftftellen abgeleitet; 


fo aus den Worten des Herr Joh. 16,12, er werde vom Water 


den Zröfter jenden, und der Zröfter werde von Sohne nehmen, 


"8. 20, ferner aus Röm 8, 9—1l, wo der Geift Ehrifti und 
deſſen, ber ihn von ben Todten aufermedte, als ein und berjelbe 
Geiſt erſcheint, 8. 21-27, dann aus der Stelle I, Kor. 12, 3—12, 


‚zu deren Erläuterung er noch andere Stellen aus ben Briefen 














* * 
9 ilarius 





Br — Apofeis — — K. 28-41. — beruft er € 

ſich auf Ioh. 6, 27—29, wo Chriftus fagt, daß der Vater bem 

Sohne da8 Siegel aufgedrückt habe, K. 42—44. Zur Grläute- 

rung biefer Stelle zieht er noch Philipp. 2, 6.7 heran, 8.45—4T. 
Endlich leitet er no die Einheit des Sohnes mit dem Vater aus 

Kol. 1,15, wo der Sohn für das Ebenbilb des unfichtbaren 
Gottes erflärt wird, und aus Kol. II, 9 ab, mo e8 heißt, daß 
im Sohne bie Fülle der Gottheit wohne, 8. 48—56. — Wäh— 
rend Hilarius ſo die Einheit des Vaters und Sohnes nachweiſt, 
iſt er bemüht, eine unio des Vaters und Sohnes, d. h. die An— 
nahme zurlidzumeifen, daß Vater und Sohn nicht zwei PrROR. 
lonbern eine einzige Perfon feien. 


1. Der felige Apoftel Paulus hat, als er das Bildeines 
aufzuftellenden Biſchofs entwarf und durch feine Vorſchriften 
‚einen ganz neuen Menfchen der. Kirche aufftellte, in folgen- 
den Worten gleichfam die Vollendung der Tugenden ange— 
geben, die fich in ihm vereinigen müſſen: „feſthaltend Der 
Lehre gemäß an dem Worte des Glaubens, damit er im 
Stande fet, zur gefunden Lehre zu ermahnen und die Wider— 
fprecher zu widerlegen. Denn es gibt auch viele Wider- 
fpänftige, Schwätßer und Verführer.“) Er gibt nämlich 
zu verstehen, daß unter diefer VBorausfeßung das, was zur 
Zucht und den Sitten gehört, Fiir die Witrde des Prieiter- 
thums nüßlich fer, daß auch das, was man nothwendig 
wiſſen muß, um den Glauben zu (ehren und zu vertheidigen, 
unter dem Übrigen nicht fehlen werde, weil e8 nicht fogleich 
einen guten und nüßlichen Priefter verräth, entweder bloß 
unſchuldig zu handeln oder bloß veritändig zu predigen, da 
der Unſchuldige nur fir fih einen Gewinn bat, wenn er 


Sie 1,:9,:10, 
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> icht — und Gelehrten die & tehrfamteit fein — 
= Anſehen gibt, wenn er nicht unschuldig iſt. Denn nihtbie 


det das apoftoliihe Wort ven Menſchen durch die Lehren 
der Rechtichaffenheit und Bieverfeit bloß nad; der Welt zum 
Leben, und nicht leitet e8 wieder durch die Kenntniß der 
Lehre den Schriftgelehrten ver Synagoge zum Gelete an, 
fondern den vollfommenen Porfteher ver Kirche ftellt es 
mit den vollfommenen Gittern ver höchften Tugenden dar, 
daß ſowohl feinen Leben die Lehre als auchfeiner Lehre das 
Leben zum Schmude dient. Endlich gab er jenem Titus 
ſelbſt, an Den feine Worte gerichtet waren, folgende Anwei⸗ 


ſung zur Vervollkommnung in der Gottesfurcht: „in Allen 


dich felbit bewährend als ein Beiſpiel guter Werke, lehrend 
mit ehrwürbigem Anfehen ein gefundes untadelhaftes Wort, 


ART 


damit der Gegner Ehrfurcht habe, wenn er ung nicht? 


Schändliches over Schlechtes nachreden kann.“) Es war 
dieſem Lehrer- ver Heiden und dieſem mit dem Bewußtſein 


- des in ihm redenden und wohnenvden Chriftus ausermählten - 


Lehrer der Kirche nicht unbefannt, daß die Anſteckung einer 
krankhaften Beredſamkeit um ſich greifen und das Verderb⸗ 


 niß einer peſtartigen Lehre gegen die Geſundheit gläubiger 


Worte mitthen würde, welches mit dev Seuche feiner gott- 
ofen Auffaffung ſelbſt bis zum Sit der Seele hinabdringenv 
mit tief gehendem Schaden fich heimlich ausgöße. Denu 
deßhalb ſagt er: „Und ihre Rede breitet ſich heimlich aus 
wie der Krebs," *) indem fie ſtets mit verborgener und ge— 
heim fchleichenver Anftedung die Gefundheit des davon durd)- 


prungenen Geiftes erfüllt. Und deßhalb wollte er, daß ein 
Biſchof die Kehre des gefunden Wortes befite, Das Bewußt- - 


fein des Glaubens, die Wiffenihaft ver Ermahnungen, die 


gegen gottlofe, Tügneriiche und — Widerſprüche 


Sliand hält. Denn es gibt Viele, die den Glauben heucheln, 
‚ohne fih dem Glauben zu unterwerfen, und vielmehr ſelbſt 
ſich den Glauben bilden als ihn u aufgeblafen von 


— zu. 2,7.8. - AU Tim. 2, 17, 








Gefuhle menfehlicher Berka, indem. hei in ben — nk. — 
was fie wollen, und nicht in dem weiſe fein wollen, was 
wahr tft, während doch darin die Wahrheit ver Weisheit 


beſieht, bisweilen in dem weile zu fein, was man nicht will. 


Es ſchließt ſich aber dieſer Weisheit des Willens das Wort 


der Thorbeit an, weil das, was in Thorheit weife ift, auch 


in Thorheit gepredigt werden muß. Was iſt nun aber eine 


thörichte Predigt fir ein Übel für die Zuhörer, da fie zu 


einer Anficht ver Thorheit verführt werden unter vem Wahne 
der Weisheit? Uns deßhalb fuhr ver Apvftel über viele 
in folgender Weiſe fort zu fprehen: „Denn e8 gibt auch 
viele Widerfpänftige, Schwäßer und Verführer.“ Man muß 
alfo widerſprechen ſowohl der hochmüthigen Gottlofigfeit 
als auch den geichmwätigen Hochmuth als auch der verfüh— 
reriſchen Geſchwätzigkeit, und man muß widerfprechen mit 
der. Gefundheit der Lehre, mit der Wahrheit des Glaubens, 
mit der Reinheit dev Worte, damit jomohl Neinheit der 
Wahrheit vorhanden fer als auch Wahrheit der Gefundheit. 
2. Mich aber hat jett zur Erwähnung diefer apoſto— 
liſchen Worte der Umftand veranlaßt, daß Leute von ver- 
kehrtem Geifte, von trügeriſchem Bekenntniſſe, von eitler 
Goffnung und von viperartiger Rede uns die Nothwendigkeit 


des Widerſpruches auferlegen, indem fie tödtliche Lehren, 








krankhafte Auffaſſungen und verdorbenen Willen der Einfalt 
der Zuhörer unter dem Scheine der Gottesfurcht beibringen, 
indem ſie mit Umgehung der Reinheit der apoſtoliſchen Pre— 
digt vor ihnen darthun wollen, daß der Vater nicht Vater 
ſei, daß der Sohn nicht Sohn ſei, daß Gott nicht Gott ſei, 
daß der Glaube nicht Glaube fei. Indem wir nun ihren 
verrückten Lügen ung miverfegen, find wir ſchon bi8 dahin 
in den Worten unferer Erwiverung gefommen, daß wir, 
nachdem wir Gott und Gott‘) und einen wahren Gott im 


1) Im 4, Buche. 






en Gott?) aus dem Geſetze nachgewieſen, Hierauf ſodann 
ie vollkommene und wahre Geburt des eingebornen Gottes 








zus den evangeliſchen und apoſtoliſchen Lehren bewiefen, ®) 
- zulett den Sohn Gottes ald wahren Gott, der feine vom 
Vater verichtedene Natur hat, ) in unferer nämlichen Lehr- 
entwidlung darftellten, fo daß der Glaube ver Kirche weder 
einen wereinzelten Gott noch zwei Götter befenne, da weder 





die Geburt Gottes einen vereinfamten Gott zuließ nohdie 


vollfommene Geburt die Namen verjchtevener Naturen in 
zwei Göttern geftattete. Wir haben aber bei ver Wivdere 
- Tegung ihres eitlen Geſchwätzes eine zweifache Sorge, erſtens 
dasß wir lehren, was heilig, vollfommen und gefund ift, und 
daß nicht unfere Rede, indem fie gleichlam auf Seitenwegen 
und Ummegen herumirrt und aus verführerifchen und ver— 


 fölungenen Gängen fich herauswindet bie Wahrheit mehr 


Suche als zu Tage fürdere, dann ferner, daß wir eben das, 
was von ihnen durd die Spibfindigfeiten leerer und trü— 


gerifcher Pehrfäge mit dem Scheine geminnender Wahrheit 


umgeben wird, Allen offen als lächerlih und ungereimt 
erkennen laſſen. Denn e8 genügt uns nicht, zu lehren, was 

gottesfürchtig ift, wenn man es nicht als Das Gottesfürdhtigfte 

daraus erfennt, daß das, was gottlos ift, widerlegt wird. 


3 DMie aber gute und kluge Männer die Natur und 
das Streben haben, ſich zur Erlangung irgend eines Gegen» 
Standes oder einer Gelegenheit von ſeliger Hoffnung mit 
ihrem ganzen Weſen vorzubereiten, Damit nicht in irgend. 
einem Punkte die Bereitichaft hinter ver Erwartung zurüd- 


bleibe, ebenſo laffen dieſe Wahnfinnigen in ihrer häretifchen —— 


Wuth es ſich ungemein angelegen ſein, die ganze Geiſteskraft 
ihrer Gottloſigkeit gegen die Wahrheit des gottesfüwchtigen 
Glaubens aufzubieten, um gegen die, welche gottesfürchtig 


1) Im 5. Bude. 
| 2) Im 6. Bude, 
03228). Im 7. Bude, 








Ab, mit — Sottioigtei ran — in der Sof 
unssloſigkeit ihres Pebens es der Hoffnung unferes Lebens 
zuvorzuthun und mehr Nachdenfen auf den Irrthum zu ver- 
wenden, als wir Gelehrſamkeit für die Wahrheit entwideln. 
Denn gegen die frommen Bekenntniſſe unferes Glaubens 
haben fie folgende Einwendungen ihrer gottlofen Treulofig- 
feit ausgebrütet, Daß fie zuerft willen wollen, ob wir im 
Glauben einen Gott haben, dann die Frage ftellen, ob auch 
Chriſtus Gott jet, zulett, ob der Vater größer ſei als der 
Sohn, damit fie, wenn fie im Bekenntniß von einem Gott 
gehört haben, Dieſes dazu ausbeuten, daß Chriſtus nicht Gott 
jei. Denn fie wollen in Betreff des Sohnes nicht willen, 
ob er Gott ſei, fondern fie zielen mit ihrer Frage über 
Chriſtus nur dahin, daß er nicht Sohn ſei, um einen Men- 
ſchen von einfältigem Glauben zu umftriden und ihn durch 
den Glauben an einen Gott im Bekenntniß der Gottheit 
Chriſti zu erſchüttern, da ja nicht mehr ein Gott ſei, wenn 
als Gott auch Chriſtus zu bekennen iſt. Mit welcher Spitz⸗ 
findigkeit eines weltlichen Geiſtes ſtellen ſie nun hier Be— 
hauptungen auf, wenn fie ſagen: „Wenn er Einer it, Io. 
wird er, wer immer jener Andere zu ſein ſcheinen mag, es) 
nicht mehr fein. Wenn nämlich ein Anderer tft, fo wird 
diefer nicht mehr Einer fein, da e8 der Natur widerftrebt, 
daß da Einer jet, wo ein Anderer tft, oder daß da ein An— 
derer ſei, wo Einer iſt.“ Wenn fie hierauf Leute, Die für 
das, was fie hören, leicht zu gewinnen find, durch den Kunft- 
griff dieſer hinterliftigen Behauptung. hintergangen haben, 
dann fteuern fie auf das los, was fie gleichfam ſchon auf 
- minder befehmerlichem Wege erlangen können, daß Chriftus 
mehr dem Namen als der Natur nach Gott ift, weil diefer 
ihm zufommenve gemeinfame Name in Nichts jenen Glauben 
an einen Gott, melches allem ver wahre Glaube ift, ver- 
nichtet, und daß deßhalb ver Vater größer ift als der Sohn, 
weil bei verfchievener Natur, wenn nur ein Gott ift, ver 


1) Nämlich nit mehr Einer. 













ich den Willen Gottes befteht, weil er auch fleiner ift 
als der Vater, und daß er nicht Gott ift, weil ein Gott 
nicht zuläßt, daß noch ein anderer Gott fet, und ver Fleiner 
iſt, eine von dem, der größer ift, als er, abweichende Natur 
haben muß. Und wie lächerlich find fie erft darin, da fie 
Gott Etwas vorjchreiben, wenn fie behaupten, daß aus 
- Einem Nichts geboren werden könne), weil in allen Dingen 
die Geburt durd die Verbindung zweier Weſen zu. Stande 


ne ee ee — — Ka eine ee I De S 





- fommt, der unveränderliche Gott aber aus fich feine Geburt — 


einem Gebornen mittheilen fünne, weil weder im Unverän- 

derlichen ein Zuwachs ftattfinde 2) noch auch die Natırr eines 
Einſamen und —— ſich in der Lage befinde, daß ſie 
zeugt. 


Wir aber, die den evangeliſchen und apoſtoliſchen 
Glauben durch geiſtige Lehren gefunden haben und ver Hoff- 
nung der feligen Gwigfeit im Befenntniß des Vaters und 
Sohnes nachitreben, haben, nachdem- wir das Geheimniß 
eines Gottes und Gottes aus dem Geſetze nachgewieſen, in= 
dem wir den Glauben an einen Gott nicht verlaffen und. 
auch die Gottheit Chriſti lehren, in unferer Antwort aus 
den Evangelien dieſe Ordnung eingehalten‘, daß wir eine 
wahre Geburt des eingebornen Gottes aus Gott dem Pater 
lehren, weil er durch fie fomohl wahrer Gott ift als aud) 
der Natur des einen wahren Gottes nicht fremd ift und 
ſo weder die Gottheit geläugnet werden noch er ſelbſt ein 
anderer Gott genannt werden fann, weil ſowohl die Geburt. 
ihm die Gottheit gewährte als die ihm innewohnende Natur 
eines Gottes aus Gott ihn nicht zu einem zweiten Gotte 
abtrennte, Und wenn uns auch jchon die Auffaffung der 
gemeinen Einficht dahin brängte, daß in einer und derfelben 


1) Wie ein folder Aattfänbe bei der Herborbringung eines 
Zweiten. 
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Natur es ‚Namen: von oe aufammenteäfen, und daß 


die Eins wären, bei denen das, was fie find, feinen Unter⸗ 
ſchied in der Gattung bilvete, fo entichloßen wir uns do, 
das aus den Ausfagen unfers Herrn felbit nachzumeiien, 
er ‚der, da er oft unferem Glauben und unferer Hoffnung den 


einen Gott verfiindet hat, um das Geheimniß eines Gottes 
zu beſtärken, indem er auch ſeine eigene Gottheit bekannte 
und bewies, die Worte ſprach: „Sc und ver Vater find 


Eins“ und: „Wenn ihe mich Fennt, fennt ihr auch meinen 
Bater“ und: „Wer mich gefehen hat, hat auch ven Vater 


geſehen“ und: „Der Bater, der in mir wohnt, dieler thut 


feine Werfe“ und: „Glaubet mir, daß der Vater in mir iſt 
und ih im Vater bin, Wo nicht, fo glaubet wenigitens 
wegen der Werke felbft.“ Seine Geburt hat er mit dem 


Namen des Vaters ausgeiprochen, er lehrt, Daß der‘ Vater 
an ihm erkannt werde, wenn man ihn erkenne. Er befennt 
die Einheit der Natur, da man an ihm, wenn er gejeben 
wird, den Vater fieht. Er bezeugt, daß er unzertrennbar⸗ 


vom Vater fet, da er im Bater wohnt, der in ihm wohnt. 


Er hat ein zuverfichtliches Bewußtfein, da er verlangt, daß 


‚man biefen feinen Worten wegen der Wirkung ver Kraft 


glaube. Und fo wird in diefem ganz feligen Glauben einer 
vollfommenen Geburt jedes Gebrechen, ſowohl zweier Götter 
als auch eines vereinzelten Gottes, getilgt, da die, welche Eins 


- find, nicht Einer find, und der nicht Einer ift, fi) Doch von 
dem, welcher ift, im irgend einem Punkte nicht fo unter- 
ſcheidet, daß Beide nicht Eins wären. 


5 Weil alfo das die Häretifer nicht abläugnen fünnen, 
da e8 jo genau und verſtändlich ausgedrückt ift, fo entitellen 
fie wenioftens durch eine ganz thörichte Lüge ihrer Gottlolig- 
feit, was fie abläugnen möchten. Denn dieſe jeine Worte: 
„Sch und ver Vater find Eins“ *) fuchen fie auf die Über- 
einftimmung der nämlichen Gefinnung zu beziehen, daß in 


ihnen eine Einheit des Willens, nicht ver Natur beſiebt, 


1) Joh. 10, 30. . 











_ Aonbern es daß fie das Gleiche wollen, Eins feien. 
Und jene Worte in der Apoſtelgeſchichte: „Die Menge der ö 
Gläubigen aber war eine Seele und ein Herz“ !) benüten 
fie. zu dieſer ihrer Bertheidigung, daß die Verfchtevenheit der 
- Seelen und Herzen durch die Übereinftimmung des nämlichen 
- Willens eine Einheit in einem Herzen und einer Seele Sei, 
Oder auch, was an die Korinther gefchrieben wird: „Der 
- aber pflanzt und der begteft, find Eins,“ 2) fo daß, da ver 
- Dienft zum Heile und zur Wirkung des nämlichen Geheim- 
niſſes fich nicht unterscheidet, eine Einheit des Willens in 





daß fie n nicht a — fie: das Gleiche: ER 


Beiden fei. Oder was der Herr fagt, da er zum Baterum 


das Heil der Bölfer flebt, die an ihn glauben werden: 
Nicht aber für diefe bitte ich allein, fondern auch für vie, 
welche durch ihr Wort an mic, glauben werben, fo daß Alle 
. Eins find, wie du Pater in mir und id) in dir, Daß auch fie 
in ung?) find,“ fo daß, weil die Menfchen fich nicht in Gott 
ergießen und nicht mwechfelfeitig in einen einzigen nicht mehr 
unterſcheidbaren Haufen ſich vereinigen fönnen, der Umſtand, 
daß fie Eins find, aus der Einheit des Willens folge, da 
ſowohl Alle thun, was Gott gefällig iſt, als auch fte felbft, 


da ihre Herzen einander nicht abftoßen, fich mit einander 


‚ verbinden und fo — die Natur, ſondern der Wille be— 
wirke, daß ſie Eins find. 


ER G) verſteht durchaus nicht weiſe zu ſein, wer Gott 
nicht kennt. Und da Chriſtus die Weisheit iſt, jo iſt noth- 
wendig aufferhalb der Weisheit, wer Chriftus entweder nicht 
fennt oder ihm haft, wie die, welche von dem Herrn der 


‚Herrlichfeit und dem König der Zeiten und bemeingebornen 


Gotte wollen, daß er mehr ein Geſchöpf Gottes als der 
Sohn Gottes ei, und, da fie in thörichter Weile lügen, einen 
noch thurichteren Sinn in der Vertheibigung ihrer Lüge zeigen. - 
- Mir müffen nämlich auch jet noch ein wenig die Eigenheit 


1) Apg. 4, 32. — 2) I. Kor. 3,8. — 3) Joh. 17, 20. 21. 


er it, auffparen und fie gerate aus dem, wovon ſie on 








der Einheit, die in Gott dem Bater und Gott dem Sohne 
— machen, widerlegen. or 


07 Wenn nämlich ihre Seele und ihr Ss Eins war 
fo frage ich, ob es durch den Glauben an Gott Eins war. 


ee Allerdings durch den Glauben, denn durch diefen waren fie 


Alle eine Seele und ein Herz. Ebenſo frage ich, ob ein 


Glaube oder ob ein zweiter fe. ebenfalls einer auch nach 


den Zeugniß des Apoſtels ſelbſt, ver einen Ölauben, ſowie 
einen Herrn und eine Taufe und eine Hoffnung und einen 





Gott previgte, Wenn alfo durch ven Glauben, das heißt 5 


dur die Natur eines Glaubens Alle Eins waren, warum 
nimmft du bei denen nicht eine natürliche Einheit an, die 
dur die Natur eines Glaubens Eins find? Denn Alle 
waren wiedergeboren zur Unſchuld, zur Unfterblichkeit, zur 
Erkenntniß Gottes, zur Zuverficht der Hoffnung. Und wenn 
das nicht von einander verfchteden fein kann, weil e8 ſowohl 
eine Hoffnung gibt als auch einen Gott, wieesaucheinen 
Herrn gibt und eine Taufe zur Wiedergeburt gibt, fo fchreibe, 
wenn das vielmehr durch Zuftimmung Eins iſt, als von 
Natur, auch diefen, Die dazu wiedergeboren find, die Ein- 
heit des Willens zu. Wenn fte aber wiedergeboren find zur 
Natur des einen Lebens und der einen Ewigkeit, wodurd 
ihre Seele und ihr Herz Eins ift, fo hört in dieſen die Ein-- 

heit der Zuftimmung auf, die Eins find inder — 
geburt der nämlichen Natur. 


8. Wir ſprechen nicht unſere Worte, noch entſtellen 
wir, um die Ohren der Hörenden zu täuſchen, den Sinn 
der Worte und fügen fo etwa aus venfelben einige Litgen 
zufammen. Wir machen vielmehr die gefunde Lehre zu un— 
ferer Richtſchnur und venfen und lehren, was rein ift. Es 
lehrt nämlich ver Apoftel, daß dieſe Einheit ver Gläubigen 
von der Natur der Geheimnilje fomme, und ſchreibt an die 
Galater: „Denn fo Biele euer in Chriftus getauft find, 
die haben Chriftus angezogen. Es ift unter euch nicht Jude, e 








aus der —— VI, ' 





noch che, Pr in. unter euch nit Sklave, — ein, 
E RT iſt unter euch nicht Mann noch Weib, denn alle ſeid ihr 


Eins in Chriſtus Jeſus.“ ) Daß fie Eins ſind bei einer 


fo großen Verſchiedenheit ver Volksſtämme, Stände, Ger 
. Schlechter, fommt das von ver Zuftimmung des Willens 
over von der Einheit des Geheimniffes, weil fie ſowohl 
eine Taufe haben als auch Alle einen Chriftus ange⸗ 


zogen haben? Was wird alfo hier die Eintracht der Seelen — 


thun haben, da fie dadurch Eins find, daß fie einen 
Chriſtus in ver Natur einer Taufe anziehen? 


09% Dber wenn, der pflanzt und ber begießt, Eins find, 
Sind fie nicht darin Eins, Daß fie ſelbſt in einer Taufe 
wiedergeboren eine Ausſpendung einer wiedergebärenden 
Taufe find? Thun fie nicht das Nämliche? Sind fie nicht 
Eines in Einem? Die alfo in ein und verfelben Sade 
Eins find, find auch von Natur Eins, nicht bloß dem Willen: 
nah, weil fie ſowohl felbit das Nämliche geworden ale 
auch Diener ver nämlichen Sache und Wirfung find. 


10. Es dient aber der Widerſpruch der Thoren immer. 
zum Nachweis der Thorheit, weil das, was im Geifte einer 
thbrichten oder verkehrten Einficht gegen die Wahrheit zu— 
- fammengeftellt wird, während fie unerfchütterlih und unbe- 
weglich ift, weil e8 ihr entgegengefegt ift, al8 unwahr und 
thbricht erkannt werden muß. Da nämlich die Häretifer 
bemüht find, bezüglich der Worte zu täuſchen: „Sch und der 
WVater find Eins,” damit man nicht bei ihnen ?) aneine Ein» 
heit ver Natur und eine unterfchtenslofe Subftanz der Gotte 
heit glaube, fondern daß fie in Folge gegenfeitiger Liebe und 
in Bolge der Eintracht des. Willens Eins wären, fo haben 
fie. ein Gleihniß jener Einheit, wie wir im Vorhergehenden 
gezeigt haben, °) auch aus den Worten des Herrn entnom⸗ 
men: „Damit Alle Eins: feien, mie du, Vater, in mir und) | 


1) Galat, 3, 27. 28. 

2) Bei dem "Bater und Sohne, 
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ih in bir, damit auch fie e8 in ung ſeien.“) Aufferbalb 
der evangelifchen Verheiffungen fteht, wer aufferhalb ihres 

Glaubens ftehbt, und durch die Schuld gottlofer Auffaſſung 
iſt die eimfältige Hoffnung verloren gegangen. Denn nicht 
ſo faft Berzeihung als Belohnung verdient es, nicht zu 
willen, was man glaubt. Denn es ift ver größte Lohn des 


Glaubens, zu hoffen, was man nicht weiß. Aber die Wuth 


der höchſten Gottlofigfeit ift e8, entweder das Erfannte nicht 
zu glauben oder die Auffaflung des Glaubens zu ent: 
ftellen. 


1b Mag jedoch auch die Gottlofigkeit ven Sinn ihrer 
eigenen Auffaflung entitellen, jo kann doch die Auffaflung 
des Wortlautes nicht befeitigt werden. Der Herr bittet den 
Pater, eg möchten die, welche an ihn glauben werden, Eins 
jein und, wie er jelbit im Vater und der Pater in ihm ift, 
ſo Alle in ihnen Eins fein. Was willft vu hier mit glei- 
dem Sinne, was mit einer Einheit der Seele und des 
Herzens in ver Zuftimmung des Willens? Denn wenn 
der Wille bewirken wiürbe, daß fie Eins find, fo hätte es dem 
Herrn nicht an einem Porrath von geeigneten Worten gefehlt, 
um in folgender Weife zur beten: „Vater, wie wir Eines 
wollen, jo mögen auch fie Eines wollen, damit wir alle 
durch "Eintracht Eins ſeien.“ Ober hat vielleicht, ver das 
Wort ift, die Bedeutung des Wortes nicht gefannt und, der 
die Wahrheit ift, MWahres zu fagen nicht verftanden und, 
der die Weisheit ift, in thorichter Rede geirrt und, Der bie 
Kraft ift, an folder Schwäche gelitten, daß er nicht aus- 
Iprechen konnte, was er zum Verſtändniß bringen wollte ? 
Er’ hat allerdings die wahren und ungefälfchten Geheimnifie 
des evangelifhen Glaubens ausgefprodhen. Und er hat fie 
nicht bloß ausgefprochen, um fie zu bezeichnen, ſondern fie 
auch gelehrt für ven Glauben in diefen Worten: „Damit 
Alle Eines feien, wie du, Vater, in mir und id) in dir, da— 


1) Joh. 17, 21. 


ee 





mit auch fie e8 in ung feien.* — kommt ein Gebet für 


die, von denen gefagt wird: „damit Alle Eins feien.” Dann 


. wir bie Bilbung der Einheit durch ein Beiſpiel der im 


2 heit, gezeigt, wenn er fagt: „Wie du, Bater, in mir bilt und 
ich in Dir bin, damit auch fie e8 in ung ſeien,“ damit, wie 


der Pater im Sohn fund der Sohn im Vater ift, fo nah 


dem Mufter viefer Einheit Alle im Bater und Sohne Eins | 2 © 


wären, 


12, Weil e8 Babes nur dem Vater und Sohne von Na⸗ 
tur eigen ift, daß fie Eins find, weil ein Gott aus Gott 
und ein Eingeborner aus einem Ungebornen nur die Natur 


‚ feines Urfprungs befigen fann, fo daß ſowohl der Gezeugte 


in der Subſtanz feiner Geburt fein Dafein hat als au 


die Geburt feine andere verſchiedene Wahrheit der Gottheit 
hat als die, won ber fie angegangen ift, fo hat der Herr, 
um uns im lauben Nichts unentf&ieben zu laſſen, vie 
Natur diefer vollenvdeten Einheit in. der ganzen folgenden 
Neve gelehrt. Es folgt nämlih: „damit auch die Welt 
glaube, daß du mich gefendet haſt.“) Darum fol alſo die 
Welt glauben, daß der Sohn vom Bater gefendet worden 
ſei, weil Alle, die an ihn glauben werden, im Pater und 
Sohne Eine fein werden. Und wie fie e8 fein werben, er» 
fahren mir ſogleich: „Und ich) habe ihnen die Herrlichkeit 
gegeben, die du mir gegeben haft." 2) Und nun frage ich, 
ift Herrlichkeit das Nämliche wie Wille, da der Wille eine 


Bewegung der Seele tft, Herrlichfeit aber entweder eine 
äuffere Erfcheinung over Würde der Natur? Die vom 


Pater empfangene Herrlichkeit hat allo ver Sohn Allen ge — 


geben, die an ihn glauben werden, Teineswegs den Willen, 
Denn wäre dieſer gegeben worden, fo hätte der Glaube 
feinen Werth, da der Zwang des von auflen zugeführten 
Willens und den Glauben brächte. Was aber die Ver⸗ 
leihung der angenommenen Herrlichkeit für einen Gewinn 


1) Joh. 17, 21. — 2) Ebd. 2. 22, 
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bringe, seigte er in den Worten: „Damit fie Eins feien, 

wie wir Eins find." Aus dem Grunde wurde alfo die an- 
genommene Herrlichkeit gegeben, damit Alle Eins feien. 
Sie find alfo alle Eins in der Herrlichkeit, weil feine an— 
dere ald die empfangene Herrlichkeit gegeben und meil fie 
nur dazu gegeben wurde, daß Alle Eins feien. Und da 
durch die dem Sohne gegebene und von dem Sohne den 
Gläubigen verliehene Herrlichkeit Alle Eins find, fo frage 
ich, wie der Sohn eine vom Bater verfchtevene, Herrlichkeit 
babe, da alle Gläubigen die Herrlichkeit des Sohnes zur 
Einheit der väterlichen Herrlichkeit aufnimmt. Es mag 
num dieſe Rede vielleiht der menfchlihen Hoffnung 
ungewohnt, aber fie wird nicht unglaubwürdig fein. 
Obſchon e8 nämlich vermefjen fein mag, das zu hoffen, 
jo  verftößt doch der Unglaube gegen die Gottesfurcht, 
da wir einen und denſelben Urheber der Hoffnung und 
des Glaubens haben. Hievon merden mir num einge— 
bender und umfangreicher am geeigneten Drte handeln. *) 
Indeſſen läßt ſich jedoch auch aus gegenwärtiger Aus— 
einanderfegung erfennen, daß diefe unfere Hoffnung weder 

eitel noch vermeſſen ift. Dur) Die empfangene und ges 
gebene Herrlichkeit find alfo Alle Eins. Ich halte feit am 
Glauben , und ich erfaffe die Urfache der Einheit, aber idy 
begreife noch nicht die Art und Weile, wie die gegebene 

- Herrlichkeit bewirke, daß Alle Eins find. ; 

. 18. Der Herr jedoch, der dem Bewußtſein der Gläu— 

digen Nichts ungewiß ließ, lehrte uns eben jene Wirkung 

der natürlichen Wirffamteit in den Worten: „Damit fie 
Eins feien, wie wir Eins find, ich in ihnen und du in mir, 
damit fie volllommen Eins ſeien.“ Die nun, die zwifchen 
Bater und Sohn eine Einheit des Willens feßen, ‚Trage ich, 

ob durch die Wahrheit ver Natur heute Chriftus in uns ift 
. ober durch die Eintracht des Willens, Wenn nämlich das 
Wort in Wahrheit Fleifch geworden ift und wir in Wahre 


1) Bug 11. 
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hein das ale glei. in der. Seife des — 


pfangen, wie muß man nicht glauben, daß er in feiner Na- 
tur unter ung wohne „ der fowohl die Natur unferes Flei- 
ſches ſchon, da er als Menſch geboren wurde, unzertrennbar 
mit ſich verbunden hat, als auch die Natur ſeines Fleiſches 
mit der Natur ver Ewigkeit in Saframente des ung mit» 
zutheilenden Fleiſches vermifcht hat? So find wir näm— 
lich Alle Eins, weil fowohl in Chriftus der Bater 'ift 


als aud) Chriftus in und ift. Wer alfo nur immer füuge EN 


nen will, daß der Bater von Natur in Chriftus fei, ver 
Yaugne zuvor, Daß nicht von Natur entweder er?) in Chri⸗ 
ſtus oder Chriftus in ihm ſei. "Denn der Vater in Chriftus 
und Chriſtus in ung bewirken, daß wir in dieſen Eins find. 


Menn alfo Chriftus in Wahrheit das Fleifch unferes Kör⸗ 


pers angenommen hat und der Menich, der aus Maria ger 
boren worden ift, in Wahrheit Chriftug ift und wir in 
Wahrheit in geheimnißvoller Weile das Fleiſch feines Kör- 
pers empfangen (und darin werden wir Eins ſein, weil der 
Vater in ihm iſt und er in uns), wie wird eine Einheit des 


Willens behauptet, da die natürliche Eigenheit im Gehein⸗ 
niß das Geheimniß der vollkommenen Einheit iſt?) — 


14 Man muß nicht in den Dingen Gottes nach menſch⸗ 
licher oder weltlicher Auffaſſung reden, und nicht muß man 
durch eine gewaltthätige und unbeſonnene Lehrweiſe aus der 
Geſundheit himmliſcher Worte in verkehrter und gottloſer 
Auffaſſung eine Verkehrtheit mit Gewalt ableiten. Was 


geſchrieben fteht, wollen wir leſen, und was wir gelejen 


«haben, wollen wir zur begreifen fuchen, und dann werden 
, wir die Pflicht eines vollfommenen Glaubens erfüllen. Denn 
’ was wir von ber natürlichen Wahrheit Ehrifti in uns fagen, 
ſagen wir, wenn wir e8 nicht von ihm erfahren haben, in. 


— 





Nämlich der es läugnen will. 

2) Durdy die Bereinigung mit bem wahren Leibe Chum im 
Altarsſakramente wird nicht eine bloße Einheit bes Willens, fon- 
dern eine Einheit der Natur mit dem Sohne und bad mit 
dem Vater bewirkt. 
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beiten. und gottlojer Weile, '& fagt nämlich jelbit: 
Mein Fleiſch ift wahrhaft eine Speiſe, und mein Blut iſt 
ER wahrhaft ein Trank. Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut 
trinkt, bleibt in mir und ich in ihm," ) An ver Wahrheit 

des Fleifches und Blutes zu zweifeln ift uns nicht mehr ge- 
ſtattet. Denn nun ift e8 fowohl nach dem Belenntniß des 
Herrn ſelbſt al8 auch nad unferm Glauben wahrhaft Fleiſch 

und ift wahrhaft Blut. Und indem wir diefe nehmen und 


genießen, bewirken fie Dieß, daß wir in Chriftus find und 
Chriftus in uns ift. Iſt das niht Wahrheit? Mag es 


‚immerhin für die nicht al8 wahr erfcheinen, welche läugnen, 


daß Chriftus Jeſus wahrer Gott fei. Er ift alfo ſelbſt in 


uns durch das Fleifch, und wir find m ihm, während mit 


ibm das, was wir find, in Gott ift. 


35. Wie ſehr wir aber in ihm durch das Geheimniß 
des mitgeiheilten Fleiſches und Blutes find, bezeugt er felbft 


mit den Worten: „Und diefe Welt fieht mich nicht mehr, 


ihr. aber werdet mich jehen, weil ich lebe und ihr leben werdet, 
weil ich in meinem Pater bin und ihr in mir und ih in 


euch." ?) Wenn er nur eine Einheit des Willens hätte zu 


verftehben geben wollen, warum hat er eine gewiffe Stufe 


"und Ordnung in der Herftellung der Einheit dargeftellt, 


wenn nicht zu dem Zwecke, daß man glaube, wir feien, 


während er im Bater durch die Natur der Gottheit wäre, 
R ihm durch feine leibliche Geburt, und er fei wieder in 
uns durch das Geheimniß ver Saframente , damit fo eine 
vollfommene Einheit durch den Mittler gelehrt würde, da, 
während wir in ihm wohnten, er im Vater wohnte und er, 
während er im Vater wohnte, in ung wohnte und wir fo 
zur Einheit des Vaters gelangten, da in dem, welcher der Ge⸗ 
burt nad) in ihm von Natur ift, auch wir von Natur wären, 
indem er von Natur in ung beſtändig wohnt? 


Joh. 6, 56. 57. — 2) Ebd. 14, 19, 20. 





39 


1 Wie natürlich — in ine biefe Einheit IR hat 
2 felbft in folgenber Weife bezeugt: „Wer mein Fleiſch 


ht und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ih in ihm.) — 


Es wird nämlich Niemand in ihm fein, wenn er nicht zu⸗ 
vor ſelbſt in ihm iſt, indem er nur das Fleiſch Desjenigen 
in ſich aufnimmt und umſchließt, der das ſeinige empfangen 


hat. Das Geheimniß dieſer vollkommenen Einheit hatte er 





aber ſchon im Vorhergehenden gelehrt in ven Worten: „Wie | 


mich der lebendige Vater geſandt hat und id durch den 


WVater lebe, fo wird auch, ver mein Fleilch ift, durch mich 
leben.“) Er lebt alfo durch ven Vater, uno wie er durch 
ven Vater lebt, ebenſo leben wir durch fein Fleiſch. Denn 


jede Vergleihung wird zu einem Anhaltspunkte für das 


Berftändniß vorgenommen, daß wir in das, um was es ſich % 


handelt, nach dem vorgebrachten Gleihniß eindringen. Das 


ift alſo die Urfache unferes Lebens, daß wir Chriftus haben, = 


der in und, Die wir fleifhlih find, im Fleiſche mohnt, wm 


wir fo durch ihn in dem Zuftande leben werden, in wel- 
chem er durch den Bater lebt. Wenn wir alfo von Natur 
dem Fleiſche nach durch ihn leben, das heißt, Die Natur feines 


Fleiſches erlangt haben, wie jollte er nicht von Natur dem 
Geifte nach in ſich ven Pater haben, da er felbft durch den 
Bater Iebt? Durch den Vater aber lebt er, indem er durch 


die Geburt nicht eine fremde und verschiedene Natur em- 
pfangen hat, indem er, während er it, ‚einerfeitS duch ihn 


‚ft und anderſeits doch nicht irgend eine unterlaufenve Un- 
ähnlichkeit der Natur ihn von ihm trennt, indem er in fich 
durch die Geburt den Vater hat in der Kraft der Natur. 


17. Das haben wir aber deßhalb — weil die 


Häretiker eine bloße Einheit des Willens zwiſchen dem 
Vater und Sohn fälfchlih behaupteten und das u 





1) 305. 6, 57. 
2) Ebd. 58. Wach der Bulgata und bem griechiſchen Texte 
nn e3: ber mich ift, flatt: der mein Fleiſch if t; 


z 


2 — 

















unſerer Einheit mit Gou anmenbeten, ı wie wenn. uns, — 
wir mit dem Sohn und durch den Sohn mit dem Vater 
nur durch den Gehorſam und Willen der Gottesfurcht ge- 
einigt feien, durd) das Geheimniß des Fleiſches und Blutes 
keine Eigenheit natürlicher Gemeinſchaft gewährt würde, da, 
wir Doch fomohl in ver und verliehenen Herrlichkeit des 
Sohnes als auch in dem in und bem Fleiſche nad) woh⸗ 
nenden Sohne, da wir in ihm leiblich und unzertrennlich 
geeinigt ſind, das Geheimniß der wahren und natürlichen 
ar verkünden müffen. 


18. Wir haben alſo der Thorheit dev Wüthenven ge- 
antwortet, bloß um ihre eitle Rüge nachzuweiſen, damit ſie 
nicht Unerfahrene . in den Irrthum einer leeren und lächer- 
lichen Behauptung verftridten. Übrigens bedurfte der evane 
geliiche Glaube nicht nothwendig unferer Erwiderung. Un- 
“ fere Einheit mit Gott hat der Herr für ung erfleht, Die 
ſeinige aber bewahrt er und verbleibt in ihr. Un fie finv 
nicht Eins durch das Geheimniß der Heilsorbnung, ) ſon— 
dern Durch die Geburt der Natur, da Gott, indem er ihn 
aus ſich zeugt, in feiner Weile in ihm entartet. Sie find 
Eins, da, was feiner Hand nicht entrillen wird, der Hand 

des Vaters nicht entriffen wird, ba man, wenn man ihn 
fennt, den Vater fennt, da, wenn man ihn gefehen hat, man 
den Bater gejehen hat, da, was er fpricht, der Vater fpricht, 
der in ihm wohnt, da in ihm, wenn er wirkt, ver Bater 
wirkt, da ex felbft im Bater ift und der Pater in ihm tft. 
Das leiſtet nicht das Geſchöpf, fondern die Geburt, bewirkt 
nicht der Wille, fondern vie Macht, fpricht nicht der gleiche 
Sinn, ſondern die Natur;?) denn es ift nicht Eins, ge- 
Ichaffen und geboren werben, und nicht ift wollen das Nam⸗ 


— 1) Der Vater und Sohn find nicht durch die Menſchwerdung 
ins. 


2) Nah einer Handſchrift: die Geburt. 





iche als vermö ögen, — noch it ereintinmen das Rute — 


al wohnen. y RB ae 


ig, ‚Mir —— alte nicht die Seichheit ‚der Sefin- 


} ung zwiichen dem Vater und Sohn, denn das pflegen die 







‚wir nicht Die bloße Eintracht als Einheit annehmen, daß fie 
in wietracht wären. Doc fie jollen vernehmen, wie wenig 


wir die Gleichheit der Gefinnung läugnen. Eins find Vater 
und Sohn in der Natur, Herrlichkeit und Kraft, und nicht 


kann die nämliche Natur Verſchiedenes wollen, Und fie 
ſollen noch dazu den Sohn vernehmen, wie er die Einheit 
- feiner Natur mit dem Bater bezeugt. Er fagt nämlich: 

„Wenn jener Helfer kommen wird, den ich euch vom Bater 


— ſenden werde als den Geiſt der Mahrheit, der von meinen. 
Bater ausgeht, jo wird er von mir Zeugniß geben." ') Der 


Selfer wird fommen, und e8 wird ihn der Sohn vom Vater 
ſenden, und er ilt der Geift ver Wahrheit, der vom Bater 
ausgeht. Es möge die ganze Schule der Häretifer die 
Stacheln ihres Geiftes loslaſſen und jest Etwas ausfindig 
machen, was fie ven Unwiſſenden wenigſtens vorfpiegeln, 
und lehren, was das fei, mas der Sohn nom Vater. fendet. 


Mer Tendet, zeigt feine Macht in dem, was er endet. Aber 


was werben wir uns unter dem, was er vom Vater ſendet, 
vorſtellen, etwas Empfangenes oder Abgetretened oder Ge- 
zeugtes? Denn es muß das Eine oder Andere hievon be- 


deuten, was er vom Vater fenden will. Und er will vom 


Bater jenden jenen Geift der Wahrheit, der vom Vater 
ausgeht. Es findet alfo da fein Empfangen mehr ftatt, 





Häretifer zu lügen, daß fie erflären, wir behaupteten, va 4 


Sr 


wo ein Ausgehen ausgefprochen ift. Es bleibt übrig, daß wir 


darüber unfere Meinung beftimmt erklären, ob wir in ihm 


das Hervorgehen eines Exiſtirenden oder das Ausgehen eines 


Gezeugten — 5) 


1) Job. 15, 26. 
2) Der heilige Geift als dritte Berfon der Gottheit geht 





— Marien — 1% 
20. gch will aber hierin jetzt nicht bie ehe ber 
Kuflaflung verfümmern, ob man glauben wolle, daß der 
Geift der Tröfter aus dem Vater -oder daß er aus dem 
Sohne jei.‘) Denn nicht hat ber Herr es ungewiß gelafien. 


‘ 
H 


Denn in der nümlichen Rede hat er Dieß in folgender | 
Weiſe ausgefprohen: „Ich habe euch noch Vieles zu jagen, 


ern ihr könnt es noch nicht ertragen. Wenn jener Geilt 


der Wahrheit kommen wird, wird er euch zu aller Wahr» 
beit anleiten. Denn er wirb nicht aus fich felbft reden, 
fondern Alles, was er hören wird, wird er reden und euch 
die Zukunft . verfünden. Diefer wird mich verherrlichen, " 


denn er wird vom Meinigen nehmen und e8 euch verfün- 


den, Alles, was ver Vater hat, ift mein. Deßhalb habe | 
ich gefagt: Er wird vom Meinigen nehmen und e8 euch 


* 
2 


J 


verkuͤnden.“) Vom Sohne alſo nimmt er, ver ſowohl 


von ihm geſendet wird, als auch vom Pater ausgeht. Und - 


‚ich frage, ob e8 das Nämliche fei, vom Sohne nehmen wie 
vom Bater ausgehen. Wenn man nun ‚einen Unterfchien 
annähme zwiſchen „nehmen vom Sohne“ und „ausgehen 


‚vom Vater”, fo wird man wenigfteng glauben, daß ein und 


Daffelbe fei, vom Sohne nehmen wie vom Vater nehmen. 


Denn der Herr felbit jagt: „Denn er wird vom Meinigen 


nehmen und es euch verkünden. Alles, mas der Vater hat, 


iſt mein. Deßhalb habe ich gelugt: Er wird vom Meinigen 


nehmen und e8 euch verkünden.“ Bon dem, was er nehmen 
wird, mag e8 eine Macht fein oder eine Kraft over eine 
Lehre, hat der Sohn gefagt, daß e8 von ihm genommen 


werden müfle, und wieder gibt er zu verftehen, daß er eben 
das vom Vater nehmen müffe. Da er nämlich fagt, daß 


Alles, was der Vater hat, fein Eigenthum ſei, und daß er 
veßhalb gefagt habe, daß e8 vom Seinigen genommen werben 
müffe, lehrt er au), daß e8 vom Bater genommen werben 


nämlih vom Bater von Ewigkeit her vor, ift nicht wie der Sohn 
von Ewigfeit vom Bater gezeugt. 
2. 8. 4 wird der Sohn der Urheber des heiligen 
Beiftes genannt. 
ob. 16, 12—15. 












_mäffe, ı bon ihm. aber genommen mwerbe, el les, was — 


Unterſchied, und es ift fein Unterſchied, von wen es ge— 
nommen wurde, weil, was vom Vater gegeben ift, ‚als von: 
Sohne gegeben vargeftellt wird. Wird auch hier eine Ein- 


heit des Willens vorgebracht werden? Alles, was der Vater 
“hat, gehört dem Sohn, und Alles, was dem Sohn gehört, 
gehört dem Vater. Denn er felbft fagt: „Und Alles, was 
mein ift, ift, dein, und was bein ift, ift mein.” ?) Es iſt hier 
noch nicht der Drt, zu zeigen, warum er die Worte gefprochen 
babe: „Denn er wird vom Meinigen empfangen.“ Denn 
es iſt eine Hinmweilung auf die Zufunft, wenn ausgefprochen 
"Mt, daß er empfangen wird. Jetzt fagt er mwenigitens, daß 
er veßhalb von ihm empfangen werde, weil alles Eigenthum 


des Baters ihm gehöre. Zerichneive, wenn du fannft, bie 


‚Einheit diefer Natur, umd nimm irgend eine Nothwendigkeit 
von Unähnlichkeit an, in deren Folge der Sohn nicht in der 
Einheit der Natur iſt. Denn vom Pater geht der Geiſt der 
Wahrheit aus, aber vom Sohne wird er vom Bater gefen- 
det.?) Alles, was dem Pater gehört, gehört dem Sohn, und 
deßhalb wird, der gejendet werben wird, Alles, was er em⸗ 
pfangen wird, vom Sohne empfangen, weil dem Sohne 
Alles gehört, mas dem Pater gehört. Die Natur richtet 
fi, alſo in Allem nach ihrem Gefete, und meil Beide Eins 
find, fo ift in Beiden in Folge der Zeugung und Geburt die 
Bezeichnung der nämlichen Gottheit, da von dem, mas vom 
Bater der Geift ver Wahrheit empfangen wird, ver Sohn 
befennt, daß e8 von ihm gegeben werden mülle. Man muß: 


Rs 





*  Bater gehört, ihm gehört. Es gibt in diefer Einheit feinen 7 


alfo der häretifchen Verkehrtheit nicht bis zu einer gottlofen' a 


Anfiht die Zügel Schießen laſſen, fo daß fie von dieſem 
Ausſpruch des Herrn, es werde, weil Alles, was dem Vater 
gehöre, ihm gehöre, deßhalb der Geift ver Wahrheit von 


1) oh. 17, 10. 
2) Nach anderer Refeart: Bom Sohne und vom Bater wird 
er geſendet. \ 





ae) 





2 ae den nicht befennen wärbe, va er. auf bie Er 
heit der Natur zu beziehen fe. — 


= 21. Es möge nämlich Jener reven, der das Gefäß der 

Auserwählung und der Lehrer der Völker ift, nachdem er 
‚gemäß der Einficht der Wahrheit zuerft ven Glauben des 
römischen Volkes gelobt hat. ’) Indem er nämlich die Ein- 
‚beit der Natur in Vater und Sohn lehren will, fpricht er 
alfo: „Ihr aber feid nicht im Fleiſche, ſondern im Geifte, 
“wenn anders der Geift Gottes in euch iſt. Wenn aber. 
Jemand den. Geift Chrifti nicht hat, fo ift dieſer nicht fein. 
Wenn aber Chriſtus in euch ıft, fe iſt zwar der Leib todt 
in Folge der Sünde, der Geift aber ift Leben in Folge der 
Gerechtigkeit. Wenn aber der Geift vellen, der Jeſus von 
ven Todten auferweckt hat, in euch-wohnt, jo wird er, der 
Chriſtus von den Todten auferwedte, auch euere fterblichen 
Leiber wieder lebendig machen megen feines Geiftes, der in 
euch wohnt") Wir find alle geiftig, wenn ver Geift Gottes 


An ung it. Aber diefer Geift Gottes ift auch ver Geift 


Chriſti. Und da der Geift Chriſti in uns tft, fo ift doch der 
Geiſt Desjenigen in uns, ver Chriftus von den Todten auf- 
ermedt hat, ®) und ver Chriſtus von den Todten aufermedt - 
hat, wird auch unfere fterblichen Leiber lebentig machen 
wegen jeines Geiftes, der in uns wohnt. Wir werden alfo 
lebendig gemacht wegen des in ung wohnenden Geiftes Chrifti 
durch den, ver Ehriftus von den Todten aufermwedt hat, 
Und da der Geift deſſen in ung ift, der Chriftus von ven 
Todten auferweckt hat, ſo ift einerſeits doch der Geift Ehrifti 
in uns, und andererfeits ift e8 doch der Geiſt Gottes, der 
in ung ift. Unterfiheive alfo, o Häretifer, pen Geift Shrifti 
vom Geifte Gottes, und den Geift des von den Todten auf- 
erwecten Chriftus von dem Geifte des Chrifium von ven 
Todten aufermedenden Gottes, da der in ung wohnende 


1) Röm. 1, 8. — 2) Ebd. 8, 9-1, 
3) Namich der Geiſt des Vaters. 
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Seit Chrifti he Seit Gottes it, — da er Seit — — 











von den Todten auferwedten Chriftus Doch der Geift Gottes Re 


if, der Chriftum von den Todten A — 


22. Und ich frage nun, "ob du im Geiſte Goites eine 
Natur oder eine Sache der Natur ‚bezeichnet glaubft. Denn 
‚nicht das Nämliche ift Natur mie eine Sache der Natur, 
wie nicht das Nämliche ein Menfch ft und mas zum Mene 
- schen gehört, und nicht das Nämliche das Yeuer und was 
- zum euer felbft gehört, und wie in diefen Fällen iſt auch 
nicht das Nämliche Gott und was zu Gott gehört. | 


23. 90) weiß männlich recht wol, daß im Geiſte &ote | | 


tes der Sohn Gottes jo ausgedrückt iſt, daß man einſieht, 
es ſei in ihm Gott der Vater bezeichnet, und daß der Aus 
druck Geift Gottes zur Bezeichnung eines Jeden?) dienen 
kann, und daß das nicht bloß aus den Zeugniſſen der Pro- 
pheten, fondern auch des Evangeliums nachgewieſen werde, 
wenn es heißt: „Der Geift des Herrn über mir, deßhalb 
hat er mich geſalbt,“ ) und wieder: „Sieh mein Knecht, 
den ih auserwählt habe, mein Geliebter, an dem meine 
Seele Wohlgefallen hat, ich werde meinen Geiſt auf ihn 
- Teen," ®) und indem ber Berr felbit von ſich Zeugniß gibt: 
„Wenn ich aber im Geifte Gottes die Teufel austreibe, fo 
ft ja das Reich Gottes zu euch gekommen.” *) Das fcheint: 
- nämlich unzweideutig entweder den Vater zu bezeichnen oder 
den Sohn, indem es jedoch die Kraft der Natur offenbart, 


"24 Denn deßhalb, glaube ich, ſei bei Beiden Geiſt 
Gottes" gefagt, damit wir nicht glauben möchten, es fei 


23) Einer jeben ber brei göttlichen Perfonen, cujusvis, nicht 
utriusque. Wenigflens wird in 8. 25 ausdrücklich nachgewieſen, 
daß unter Geift Gottes a der heilige Geift als dritte Perſon 
der ©ottheit zu verftehen jet. 
2) &uf. 4, 18. — 3) Matth. 12, 18. — 4) Ebd. 3. 28. 
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REN 401 wie bei —— Berhältniffen ber Sohn i im. Vater ober 
der Bater im Sohne, nämlich damit man nicht glaube, daß 
Gott an einem beftimmten Orte wohne und nirgends anders 


S wo auſſer feinem Aufenthaltsorte vorhanden fei. Der Menſch 








nämlich oder irgend etwas Anderes, was ihm ähnlich, ift, 
wird, wenn er irgendwo ift, nicht zugleich anderswo fein, 
Denn. das, was dort ift, iſt auf den Punkt beichränft, wo 
es ift, indem die Natur deſſen, der irgendwo einen unver- 
änderlichen Aufenthaltsort hat, unfähig ift, überall zu fein. 
Gott aber, die lebende Macht von unermeßlicher Kraft, bie 
überall vorhanden ift und nirgends fehlt, zeigt fih ganz 
durch das Seinige und gibt zu verftehen, daß das Seinige 
‚nichts Anderes als er fei, fo daß man erfennt, daß da, mo_ 
das Seinige fih befindet, au er fer. Nicht aber foll man 
glauben, daß er nach Art des Leibes, wenn er irgendwo ſich 
befindet, nicht zugleich überall fei, da er nicht aufhört, durch 
das Seinige in Allem zu fein, was aber fein ift, nichts An« 
deres iſt, als was er felbit iſt. Und das ift num gefagt, um 
die Natur zu begreifen. en 


25. Daß aber unter dem Geifte Gottes Gott Vater 
‘bezeichnet werde, das, glaube ih, muß man daraus ab- 
nehmen, daß der Herr Jeſus Chriftus befannt hat, es ſei 
der Geift des Herrn über ihm, weßhalb er ihn Salbe und 
jende, das Evangelium zu verkünden. Denn bie Kraft ver 
väterlihen Natur wird in ihm geoffenbart , indem fie Die 
Mittheiluug ihrer Natur auch an dem im Fleiſche gebornen 
Sohne durch das Geheimniß dieſer geiftigen Salbung zeigt, 
da nah der Geburt, die in der Spendung der Taufe ftatt- 
fand, auch folgende Bezeichnung der Eigenheit damals ver- 

nommen wurde, da eine Stimme vom Himmel bezeugte: 
Mein Sohn biſt du, ich habe dich heute gezeugt.“) Denn 
man muß es nicht fo auffallen, als ob er felbft über fi 


— D%P. 2, 7; Luk. 3, 22 heißt es: An dir babe ich mein 
Bohlgefalen. ; U \ x h 





wäre ober Be hr vom — va wäre En er. ih fest 
‚den Beinamen eines Sohnes gegeben hätte,‘) ſondern das 
. mar alles eine Nachweilung unſeres Glaubens, daß mir 
unter dem Geheimniß der volllommenen und wahren Geburt 
vie Einheit der im Sohne 'wohnenden Natur, ver auh 
Menſch zu fein begonnen hatte, kennen lernen möchten. 
Daß nun ber Vater im Geifte Gottes bezeichnet merbe, 
$ haben wir jo gefunden. Vom Sohne aber finden wir e8 
rin folgenber Weiſe nachgewieſen, wenn er ſagt: Wenn ich 
aber im Geiſte Gottes die Teufel austreibe, fo tft ja das 
Reich Gottes zu euch gefommen,” indem er nämlich nach⸗ 
weiſt, daß er, das heißt er durch die Macht feiner Natur, 
die Teufel austreibe, die nur durch den Geift Gottes aus- 
getrieben werden fünnen. Es liegt auch im Geifte Gottes 
die Bezeichnung des tröftenden Geiſtes,) und nicht bloß _ 
nach dem Zeugniß der Propheten, fonvdern aud) der Apoftel, 
wenn e8 heißt: „Sondern das ift e8, was ausgeſprochen 
worden iſt durch den Propheten. Es wird geſchehen i in den 
letzten Tagen, ſpricht der Herr, da werde ich von meinem 
Geiſte über alles Fleiſch ausgießen, und es werben weifiagen 
ihre Söhne und ihre Töchter.” ?) Und wir fehen, daß das 
alles an ven Apofteln erfüllt worden fei, als fie alle nadı 
ver Sendung des heiligen Geiftes die Sprachen ber Volter 
ſprachen. 









26. Das wurde aber nothwendig deßhalb nachgewieſen, 
damit die häretiſche Lüge, mochte fie nach welcher Seite nur 
immer ſich wenden, durch die Grenzen und die Vorſchrift 
der evangeliichen Wahrheit eingefchlofjen wäre. Denn e8 
wohnt in uns Chriftus, und indem Chriftus in uns wohnt, 


x 





1) Matth. 3, 16. 17. 

2) Unter Beift Gottes wird auch die Perſon des Beifigen 
Geiſtes verftanden. 

8) Apg. 2, 16. 17; Joel 2, 28. 











wohnt Gott) in und. Und Ey) in u — Seit hit: 
Chrifti wohnt, fo wohnt, obſchon der Geift Chrifti im 
uns wohnt, doch fein anderer Geift als der Geift Gottes 
"in un. Wenn man daher erfennt, daß durch den heiligen 
Geiſt Chriftus in uns ift, fo muß man doch erfennen, daß 
dieſer ebenfo der Geift Gottes wie der Geift Chriftt fer. 
Und da durch die Natur der Sache die Natur felbit in uns 
‚wohnt, fo wird man glauben, daß’ die Natur des Sohnes 
vom Dater nicht unterfchieden fei, da vom heiligen Geiſt, 
der ſowohl der Geift Chrifti als auch der Geift Gottes ift, 
fich nachweiſen läßt, daß er Sache einer Natur ſei. Ich 
Frage alfo jest: Warum find fie nicht von Natur Eins? 
WVom Vater geht aus der Geift der Wahrheit, vom Sohne 
‚wird er gefendet, und vom Sohne nimmt er. Aber Alles, 
was der Pater hat, gehört dem Sohne, und darum ift, der 
von ihm nimmt, der Geift Gottes, ‘zugleich aber auch der 
Geiſt Chrifti. Die Sache gehört zur Natur des Sohnes, 
aber die nämliche Sache gehört auch zur Natur des Baters. 
Es iſt der Geift deſſen, der Chriftus von den Todten 
\ ermwedte, aber es ift auch der Geift des von den Todten 
erweckten Chriftus. Es mag in irgend Etwas die Natur 
Chriſti und Gottes fich unterfcheiden, daß fie nicht die näm- 
liche ift, wenn verbürgt werden fann, daß der Geift, welcher 
Gottes Geift ift, nicht auch Chriſti Geift fei. 


27. Aber dih, Häretifer,, der du wütheft und vom 
Seifte der töbtlichen Lehre herumgetrieben wirft, hält ber. 
Apoftel feft und treibt dich in die Enge, ver Chriftus ung 
zur Grundfefte des Glaubens macht, ) und dem auch fol- 
gender Ausiprucd des Herren wohlbefannt ift: „Wenn Je— 
mand mich Yiebt, fo wird er audy mein Wort halten, und 

- mein Pater wird ihn lieben, und wir werben zu ihm kommen 














- 1) Nämlich) Gott Vater, der im ganzen gegenwärtigen Ka⸗ 
pitel Ban ws wenn das einfache Wort Gott gebraucht wird, 
2) 11. 











bezeugt, dab, wenn ver Geift in und wohne, 
eift Gottes in uns wohnt, und daß von einander nicht 
hieden ſei der Geift des von den Todten Auferweckten 
und Deflen, der ihn von den Todten - auferweckte. Denn fie 
fommen und wohnen bei ung, und ich frage: Werben fie 


in Begleitung von Berfchievenheiten kommen und Wohnung 


nehmen, oder in der Einheit der Natur? Aber esfteltper 
Lehrer. der Heiden dem entgegen, daß nicht zwei Geifter, 


naämlich Gottes) und Chriſti, fondern der Geiſt Chrifti, A 


der auch ver Geiſt Gottes ift, in den Gläubigen wohne. 
Es iſt nicht ein Bufammenmwohnen , fondern ein Wohnen, 


unter. dem Geheimniß des Zuſammenwohnens jedoch ein 


Wohnen, indem weder mei?) wohnen noch ein Bewohner — 


von einem andern unterſchieden iſt. Denn es iſt mung 


der Geiſt Gottes, aber e8 iſt auch in uns ver Geift Chrifti, 


und wenn der Geift Chrifti in uns ift, it auch der Geift 


Gottes in uns. Da alfo, was Gottes ift, auch Chriſti ift 


und, was Chrifti ift, auch Gottes ift, fo kann nicht Chriſtus Ä 


Bi etwas Verſchiedenes und Anderes fein, als Gott ift. Gott 


iſt alſo Chriſtus, ein Geiſt mit Gott. 


2) 





28, Und was jene evangelifchen Worte betrifft: Rn 
und der Vater find Eins,” *) fo lehrt der Apoftel, daß es 
eine Einheit der Natur fer, nicht eine Vereinfamung der 
Bermengung, indem er an die Korinther fhreibt: „Dephalb 
thue ich euch fund, daß Niemand im Geifte Gottes Jeſum 
verflucht.” 5) Weißt du num, o Häretifer, in welchem Geiſte 


du Chriftus ein Geihöpf nennſt? Denn da die verflucht = 
find, die mehr dem Gefchöpfe als denn Schöpfer gedient 


1) Joh. 14, 23. 
2) D. h. Gottes des Vaters. 
3) Eouftant bemerkt, es fei hier zu duo zu ergänzen „epiritun® 
jo Daß alſo der Sinn if: zwei Götter. 
4) Iob. 10, 80. — 5) I. Kor. 12, 3. 
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‚haben, ) fo ie > was ee Bi, wenn du Ehriſius 9er 


Gefchöpf befennft, da dir nicht unbekannt ift, daß die An- 
betung des Geſchöpfes dem Fluche anheimgefallen tft. Und 
beachte, was folgt: „Und Niemand kann den Herrn Jeſus 


nennen, auffer im heiligen Geifte." ”) Merkſt du, was bir 
mangelt, wenn du Chriſto abſprichſt, was fein Eigenthum 
1? Wenn durd) die Natur Gottes Chriftus dein Herr ift, 


fo haft du den heiligen Geiſt; wenn aber durch einen anges 


nommenen Namen viefer dein Herr ift, fo fehlt dir der hei⸗ 


N 


lige Geiſt, und du biſt vom Geiſt des Irrthums beſeelt, 


weil Niemand den Herrn Jeſus nennen kann, auſſer im 


heiligen Geifte, Und indem du ihn eher ein Geſchöpf ala — 
Gott nennſt, fo ſagſt du, wenn du ihm auch den Namen 
eines Herrn gibft, doch nicht, daß er Herr ſei, weil er dir 


vielmehr nad) der allgemeinen Weiſe und in vertrauter Ber 


nennung als der Natur nach Herr ift. Aber lerne von 
Paulus die Natur kennen! 


29, Es folgt nämlich: „Es gibt nun Theilungen ver 
Gaben, ?) aber e8 ift der nämliche Geiſt, und es gibt Their 
lungen der Berrichtungen, aber es ift ein und derfelbe Herr 
und es gibt Theilungen der Wirkungen, aber es: ift ver, 
näntliche. Gott, der Alles in Allem wirkt. Jedem aber wird 
die Offenbarung des Geiftes gegeben zu dem, was nützlich 


169) In dieſen vorliegenden Worten erfehen wir eine 


vierfahe Bezeichnung, da in den Theilungen der Gaben 
der nämliche Geift it und in den Theilungen der Verrich- 
tungen ein und dverfelbe Herr ift und in den Theilungen 


1) Röm. 1, 25. — 2) I. Kor. 12, 3. 
3) Divisiones dönorum, Gewöhnlich wird überfett > ver» 


ſchiedene Gaben. Ih gebe aber. hier die ganz wörtliche Über 


ſetzung, weil in ber Folge divisio und dividere mit offenbarer 


Zauruckbeziehung auf dieſe Stelle vorlommen, melde Zurückbe— 


ziehung nach dev gewöhnlichen Überjegung nicht gefühlt werben 


 Yumte, 


Denk % w 








ker Deren s 
ng des a:  enbaruns des. Beiftes. Und damit 
bie Berleihung des Nutzens in der Dffenbarung. des Geiftes 
rkannt würde, ift fogleich beigefügt: ‚„Dem wird Durch den 
Geiſt verliehen das. Wort der Weisheit, einem Andern das 









Wort der Wiffenfchaft in dem naͤmlichen Seite, einem An- 
dern aber ver Glaube im nämlichen Geifte, ‚einem Andern 

die Gabe der Heilungen im nämlichen Geifte, einem Andern 
die Kraft, Wunder zu wirken, einem Andern Weillagung, 






@ einem Andern Unterfcheidung der Geifter, einen Andern 





mancherlei Sprachen, einem Andern Auslegung der Omas De 


= dien.) 


3 30. Das num, was wir als den vierten Punkt ange» 
führt haben, nämlich vie Offenbarung des Geiftes bei dr 





Berleihung des Nutens, bietet ein vollfommenes Berftän ⸗ 
nip. Es ift nämlich erwähnt, durch welchen verfchiedenen - 


# verliehenen Nuten diefe Offenbarung des Geiftes ftattfinde. 


Denn in dieſen Kraftäufferungen der Theilungen zeigt ſich — 
in ganz zweifelloſer Weiſe dieſe Gabe, von der der Herr zu 


den Apofteln gefprochen hatte, da er ihnen auftrug, Serufa- 
lem nicht zu verlaffen, „Bielmehr", ſprach er, erwartet bie 
Berheiffung des Vaters, die ihr aug meinem Munde ver- 
nommen habt. Denn Johannes hat mit. Waller getauft, 
- ihre. aber werdet mit dem heiligen Geifte getauft werden, ven 
‚ihr empfangen werdet nach wenigen Tagen.” ?) Und wies 
derum: „hr werdet aber Kraft empfangen, wenn der hei— 


lige Geift über euch herabkommt, und werdet meine Zeugen —— 


fein in Jeruſalen und in ganz Judäa und Samaria und 
Bis an die äufferften Grenzen der Erde.“) Er fordert auf, 
die Verheiſſung des Vaters zır erwarten, Die man aus feinem 
Munde vernommen hat. Gemiß iſt es auch jetzt ein 
Aus Bun vieler väterlichen Berheiffung. Durch diefe Kraft- 








4) Ebd. 8-10. — Apg. 1, 4.5. — 3) Ebd. V. 8. 
2 zn in der zweiten Stelle. 
N 24* 
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; ohrkungen‘ alfo befteht bie Dffenbarung des Geiftee. Denn 








nicht verborgen ift die Gabe des Geiftes, wo das Wort der 


Weisheit ift und die Worte des Lebens vernommen werben, | 
‚oder wo die Wiſſenſchaft der göttlichen Kenntniß ift, damit 
uns nicht nach Art der unvernünftigen Thiere, indem wir 
Gott nicht kennen, der Urheber unferes Lebens unbefannt 
fei, over bei vem Glauben an Gott, damit wir nicht, indem 
wir nicht an das Evangelium Gottes glauben, aufjerhalb des 
Evangeliums Gottes ftehen, oder bei der Gabe der Heilun— 
gen, daß wir die Gnade deſſen, der das gewährt, durch Die 
Heilung ver Krankheiten bezeugen, oder bei der Wirkung 
der Wunder, daß man einfehe, daß das, was wir.thun, - 
Gottes Kraft ſei, oder bei der Weiffagung, daß man er- 
fenne, daß wir in der Erfenntniß der Lehre von Gott une 
terrichtet werden, oder in der Unterfcheidung der Geifter, 
. damit uns nicht unbefannt fei, ob Jemand mit heiligem oder 
verkehrtem Geifte rede, oder bei den verſchiedenen Spra— 


hen, damit zum Zeichen der Verleihung des heiligen Geiftes 


die Rede in den Sprachen verliehen werde, oder in ver 
- Auslegung der Sprachen, damit nicht durch die Unkenntniß 
. ver Glaube der Zuhörer Gefahr Taufe, da denen, melde 
die Spradhe nicht kennen, der Erflärer ver Sprache aus 
ver Berlegenheit hilft. Im allen diefen einem even zum 
Mutzen zugetheilten Gaben liegt eine Offenbarung des Geiftes, 
indem nämlich duch diefe Wunder des einem Jeden ver: 
—— Nutzens ) die Gabe des Geiſtes nicht verborgen 
eibt. 


81. ‚&8 wendete aber der felige Apoftel Paulus in dies 
fem für die menfchliche Einficht fo Ihwierigen Dunkel himm— 
liſcher Geheimniffe fomohl eine tadelloſe Bemweisführung als 


1) Datae unicuique utilitatis admirationes. Statt admi- 
rationes bradten die Drudausgaben vor Couftant administra- 
tiones. Couftant vertheibigt die handſchriftliche Leſeart admira- 
tiones durch Parallelftellen aus den Werten des Hilarius. 











auch eine forgfältige Behntfamkeit an, um nachzumeifen, 
daß diefe Theilungen der ‚Gaben durch den Geift im Geifte 
‚verliehen werden. ) Denn e3 tft nicht das Nämliche, durch 
den Geift und im Geifte verliehen werden. E83 wird näme 









Lich dieſe Berleihung des Gefhenfes, die im Geifte erhal — 


ten wird, dennoch durch den Geiſt gewährt. Er ſtellt 
aber dieſe Theilungen der Verleihungen in folgender Weiſe 


zuſammen: „Das alles aber, wirft ein und derſelbe Geiſt, — 


ber Jedem zutheilt, wie er will.“) Jetzt frage ich alfo, 
welcher Geift das wirft und Jedem zutheilt, wie er will, 


ob der, dur.d den, oder ber, im dem die Zutheilung der & 


2 Gaben ftattfinvet. Wenn nun Jemand wagen wird, den 


Ausſpruch zu thun, daß der. Nämliche bezeichnet worden 
fei, fo wird ver Apoftel Wiverfpruch erheben, warum der 
Lefer ihn verkehrt?) auffaffe. Denn er fagt oben: „EEE 
gibt Theilungen der Wirkungen, aber e8 ift ver nämlihe 


Gott, der Alles in Allem wirkt." Es tft alfo ein Anderer, 


der theilt, und ein Anderer, im dem die gewährte Zuthei- 


lung geihieht. Erfaſſe nun den Gott, der Das alles immer 
. wirft, doch fo, daß Chriftus wirkt, daß der wirkende Sohn 
das väterliche Werk verrichtet. Und wenn du im heiligen 
Geifte ven Herrn Jeſus bekennſt, fo erfaffe die Bedeutung 
der vreitheiligen Bezeichnung bei vem Apoftel, da in ven 


1) Hier haben einige Handichriften bie Worte: Nefortenonper 


Christum et in Christo omnia crederentur (oder flatt besiegten — 


Wortes crearentur). Couſtant erklärt dieſe Worte für unächt, 


weil nach denſelben die Worte „durch den Geiſt“ und „im Geiſte“ ER: 


nur auf Chriflus bezogen werden könnten, was mit dem Folgen- 
den in Widerſpruch fände, z | 
2) I. Kor. 12, 11. : 
3) Um den Widerſpruch mit dem Wpoftel;zu begreifen, muß 


‚man, fagt Eouftant, mit den ſogleich citirten Worten bie unmit- er 


telbar vorhergehenden In Verbindung bringen: „Es gibt Theis 
lungen der Berrichtungen, aber es ift ein und berfelbe He,” 
jo daß der Bater durch Gott, der Sohn durch den Herrn be» 
zeichnet wird, x 








—— — Gaben der. nämfiche Geiſt ift — in den 





ben Theilungen der Wirkungen. der nämliche Gott iſt und es 
wiederum der dabei Alles wirkende eine Geiſt iſt, der einem 
Zeden zutheilt, wie er will. Dann erfaſſe es, wenn du 
kannſt, daß der Herr in ber Theilung der Verrichtungen und 
der Gott in der Theilung der, Wirkungen eben derfelbe eine 
Geiſt ift, ver fowohl dabei wirft als auch, wie er will, zus 
tbeilt, da in ven Theilungen ver Gaben ein Geift üt und 
der nämliche Geiſt wirkt und zutheilt. 





* 


32. Wenn dir aber in Gott und dem Herrn dieſer 
eine Geiſt der nämlichen Gottheit im. Geheimniß der Ge— 


Theilungen der Verrichtungen der nämliche Herr. ift und in | 


burt mißfällt, fo zeige, welcher Geift und in welchem Geifte 


er die Theilungen in un 8 wirkt und zutheilt. Aber du wirft 
; nichts Anderes zeigen fünnen, als was zu unſerm Glauben 
gehört, weil der Apoſtel, welcher zu verftehen jet, in. den 
Worten zeigte: „Denn gleichwie. der Leib einer ift, aber. 
viele Glieder hat, alle Glieder von einem Leibe aber, ob 
Schon deren viele find, einen Leib bilden, fo auch Chriftus.” *) 
Er gibt alfo zu verftehen, daß Die Theilungen der Gnaden- 
gaben von dem einen Herrn Jeſus Chriftus find, der ein . 
Leib Aller iſt. Denn da er den Herrn in der Verrichtung 
genannt hatte, auch Gott genannt hatte in den Werfen, er= 
klärt ex dennoch, daß der eine Geiſt Das alles wirke und 
vertheile, indem er diefe Gliederungen der Gnaden in der 
Vollendung eines Leibes vertheilt. 


— 33. Man müßte etwa glauben, daß der Apoſtel darin 
feine Rüdfiht auf die Einheit genommen habe, daß er. ge— 
0 Sagt hat: „Es gibt Theilungen der Verrichtungen, aber es 
ift ein und verfelbe Herr, und es gibt Theilungen ver Wir- 
fungen, aber es ift ver nämliche Gott,“ %) fo daß es ven 
Anſchein hat, es fer, weil er die Verrichtungen auf den 








1) Kor. 12, 19. -- 2) Ebb. 19,5. 6, 













ern be egogen. Koh nd. ie Birfungen auf Sa unter — 
Verrichtungen und Wirkungen nicht ein und Dasfelbe zu ver- 





nn der Wirkungen find, wenn er fagt: „Ihr ſeid 
Chriſti Leib und Glieder. Und Einige bat Gott in ver 
Kirche geſetzt, erſtens zu Apoſteln,“ ) in denen das Wort 
- der Weisheit ift, „zweitens zu Propheten," in denen bie 
Gabe der Wiffenfchaft ift, „prittens zu Lehrern,“ im denen 
bie Lehre des Glaubens ift; „hierauf Kräfte”, wozu gehören 
„die Heilungen der Krankheiten, die Macht des Beiftandes, 











ftehen, Vernimm, wie diefe Olieverungen der Verrihtungen 





die Leitung der Bropheten”, die Gaben, „verſchiedene Spra- 


en entweder zu reden oder zu erklären”. Gewiß find dag 


fowohl die Verrichtungen als auch die Wirkungen der Kirche, 


im denen ver Leib Chriſti ıft, und diefe hat Gott feitgeftelft. 
Oder erfläre, daß fie nicht durch Chriftus feftgeftellt find, 
weil Gott fie feitgeftellt hat. Du wirft ihn aber fagen 
- bören: „Einem Seven aber unter uns ift Gnade verliehen, 
nad dem Maße, wie Chriftus fie gegeben hat.” ) Uno mie- 


derum: „Der hinabftieg, ift Derfelbe, ver auch hHinauffuhr über 
alle Himmel, damit er Alles erfülle. Und Derfelbe hat Einige- 


zu Apofteln, Einige zu Propheten, Einige zu Evangeliften, 
Einige aber zu Hirten und Lehrern verordnet, für die Vers 
vollkommnung ver Heiligen, für die Ausübung des Dienftes.” ?) 
Sind alfo die Gaben der Verrichtungen nicht Gaben Ehrifti, 

da fie doc auch Gaben Gottes *) find? 


34. Wenn aber die Gottlofigfeit das für fich in An⸗ " 5 
ſpruch genommen bat, daß, weil er gefagt hat: „ver name 


liche Herr” und „ver nämliche Gott,” fie Feine Einheit ver 
Natur bilden, fo will ich denn biefer deiner Auffaffung, wie 


1) IL Kor. 12, 27—28. — 2) Epheſ. 4,7. — 3) Ebd. B. 10—12, 

4) Nämlich Gottes des Vaters. AS Gaben Gottes (des 

Batere) werben im ber kurz vorher angeführten Stelle I. Kor. 

12, 27 die nämlichen Gaben erffärt, deren Ucheberfchaft hier Ehrifto 

zugejchrieben wird, 10 daß daraus Die Einheit Ehrifti und des 
— folgt. 











du es nimmft, noch Fräftigere Stügen verfhaffen. Denn 
Der Apoſtel felbft fagt: „Aber wir haben einen Gott Bater, 
aus dem Alles und wir in ihm, und einen Herrn Yefus 

Shriftus, durch den Alles und wir durch ihn.) Und 
wiederum: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe. Ein 
- Gott und Bater Aller, ſowohl durch Alle?) als auch in 
‚uns sallen."®) Es fcheint nämlich durd die Worte „ein 
Herr” und „ein Gott” nur Gott als einem Gott das als 
eigen zugefprochen zu werden, daß er Gott ift, da die bee 
ſondere Eigenichaft, daß er Einerift, die Genofienfchafteines 
Zweiten nicht zuläßt. O ganz feltene und jchwierige *) 

- Gnadengaben und wahrhaft auf diefer Verleihung des Nuts 
ens begründete Offenbarung des Geiftes! Und mit Neht 
tft diefe Ordnung der zu vertheilenden Gnaden eingehalten, 

daß zuerft die Rede ver Weisheit angeführt wurde, — in 

Wahrheit find das nämlich jene Worte: „Und Niemand 
kann den Herrn Jeſus nennen, auffer im heiligen Geilte," 
weil nur duch diefes Wort der Weisheit Chriſtus der Herr 
begriffen werden Fonnte, — daß ſodann das Wort der Wilfen- 


Schaft ſich anfchloß, damit wir das, worin wir weiſe find, 


wiſſenſchaftlich ausſprechen, ſo daß wir im Worte der Weisheit 
weile find, das dritte Gefchent aber im Glauben beftände, weil- 
jene erften und früher erwähnten 5) den Nuten des Geſchenkes 
- verlieren würden, wenn man nicht an feine Gottheit glaubte, 


RS wie jest im Geheimniß Diefes größten und fchönften apo— 


ftolifchen Ausfpruches alle Häretifer weder das Wort der 
Meisheit haben noch die Rede der Wiffenfchaft noch den 
Slauben der Gottesfurcht, weil die Gottlofigfeit, die der 
Einfiht nicht zugänglich ift, fich aufferhalb ver Wiſſenſchaft 
der Rede und aufferhalb ver Einfalt des Glaubens befindet. 
Denn Niemand Spricht von dem, morin er nicht weiſe iſt, 


1) I. Kor. 8, 6. 
2) Nach der von Couſtant gewählten Leſeart per omnes, wo⸗ 
für einige Handſchriften super omnes haben. 
3) Epbef. 4, 5. 6. x 
4) Diffieilia,yjhwer zu begreifende. 
5) Prineipalia et superiora. 


















Ib Nicmahh; kann —— was er nicht — — 
er Apoſtel alſo, der einen Gott predigt und vom Geſetze 
ommt und zum Evangelium Chrifti berufen ift, hat am 
Bekenntniß des volllommenen Glaubens feltgehalten, Und 
damit nicht die Einfalt der Rede als einer unvorfichtigen 





den Häretifern irgend eine Beranlaffung böte, die Geburt ° 


des Sohnes bei ver Verfündung eines Gottes zu läugnen, 


- fo. bat er einen Gott mit Bezeichnung einer befonderen 


Eigenſchaft in ven Worten befannt: „Cinen Gott Vater, 


ans dem Alles und wir inihm“, damit man von dem, welcher — 


Gott iſt, auch glauben möchte, daß er Vater ſei. Hierauf, 
weil Dieß allein, daß wir au einen Gott Vater glauben, 


zum KGeile nicht genügen würde, fügte er bei: „Und einen 5 B 


Serrn Jeſus Chriftus, durch den Alles und wir durch ihn,“ 
und ſtellte die Lauterkeit des heilbringenden Glaubens in der 
* Verkündung eines Gottes und eines Herrn dar, ſo daß 
wir ſowohl den Glauben an einen Gott Vater als auch 





an einen Herrn Jeſus Chriftus hätten. Denn nicht une 


befannt waren ihm. die Worte des Herrn: „Denn das iſt 
der Wille meines Vaters, daß Jeder, der den Sohn fieht 
und an ihn glaubt, das ewige Leben babe.” *) Aber indem 


er die Drbnung des Eichlicen Glaubens me un 5 


fern Ölauben im Bater und Sohn feſtſetzte, ſprach er das 
Ölanbensgeheimniß jener untheilbaren und unauflöslichen 
Einheit in ven Worten aus: „Ein Gott und ein Her.“ 


3. Und fürs Erſte erfenne, o Häretifer, der du auſſer⸗ 
halb des apoftolifchen Geiftes Lebft, deine Thorheit! Denn 


wenn du das Befenntniß eines Gottes dazu werwertheft, — ä 
daß Chriftus nicht Gott ift, — wo nämlich Einer ift, müſſe 


er als ein vereinfanter aufgefaßt werben, und der Umſtand, 
daß Jemand Einer ift, fei für den eine Eigenheit und Be- ' 
fonderheit, der Einer ift, — was wirft du davon fagen, daß 
Jeſus Chriftus ein Herr ift? Denn wenn nach deiner 


1) Sob. 6, 40. e 











Yuflaffung, weit ein Bott Yater: nn er Ehrifto alt — 
übrig gelaſſen hat, daß er Gott ſei, ſo muß auch nach deiner 
Auffaſſung ein Herr Chriſtus Gott nicht übrig laſſen, daß 
ex Herr iſt, da dur ja willſt, daß der Umſtand, daß Jemand 
Einer ift, eine befondere Eigenſchaft Desjenigen fer, ver 
Äh Einer ift. Wenn du daher nicht zugeben wirft, daß der 
eine Herr Chriſtus auch Gott ſei, ſo wirſt du auch nicht 
zugeben, daß der eine Gott Vater auch Herr fei, und worin 
wird die Kraft Gottes erfcheinen, wenn er nicht Herrift, 
- und die Macht!) des Herrn, wenn er nicht Gott ift, da for 
wohl ver Umftand, daß er Herr ift, ihn zu Gott macht ald 
nr Umftand, — er Gott iſt, ihn als Herrn erſcheinen 
t 


36. Indem aber der Apoſtel am Geheimniß des Aus 
ſpruches bes Heren feithält, welcher lautet: „Ich und der 


x 


Water find Eins," bezeichnet er Beide als Eins, nicht als 





Vereinſamung eines Einzelnen, ſondern als Einheit des 
Geiſtes, weil ein Gott Vater und ein Herr Chriſtus, ob— 
ſchon Jeder ſowohl Herr als auch Gott iſt, doch in unſerm 
Glauben nicht die Annahme geſtattet, weder daß zwei Götter, 
noch daß zwei Herren ſind. Einer ſind alſo Beide, und da 
ſie Einer ſind, ſind Beide nicht ein alleinſtehender. Wir 
werden auch das Geheimniß des Glaubens nur mit den 


Worten des Apoftels ausfprechen fönnen, Denn esift ein 


- Gott, und e8 ift ein Herr. Und dadurch, daß ein Gott iſt 
und ein Herr ift, wird in Gott fomohl der Herr als auch 
Gott im Herrn nachgewieſen. Du haft nicht eine Vermen« 
gung, ſo daß ein vereinzelter Gott wäre, und theileft doch 
auch den Geift nicht, To daß Beide nicht Einer wären. Auch 
wirft du nit in einem Gott und in einem Herrn die 


Macht unterſcheiden können, ſo daß der, welcher Herr iſt, 








nicht auch Gott wäre und, welcher Gott iſt, nicht auch Herr 


1) Quid erit in potestate, nad anderer Lefeart: im pro- 
prietato. — 











der. Apoftel n war: oh ver Su, u Das Ans- 
hen der. Namen zwei ‚Götter oder Herren zu verkünden. 


ub deßhalb hat er ſich dieſer Lehrweiſe bebient, daß er in 


nem Herren. Chriſtus auch einen Gott und in einem 








eine gottloſe Vermengung zur Beſeitigung der Geburt des 
eingebornen Gottes unter uns einführte, indem er ſowohl 
den Vater als auch Chriſtum bekannt hat. — 





d 
meil der Apoftel Chriftum einen Herrn genannt hat, Nies 





Gott Vater aud einen Herrn bezeichnete umd doch nicht > 





6—⸗ müßte etwa die Wuth der nfferiien Ber- — 
zweiflung bis zu dem Grade hervorzubrechen wagen, daß, 





mand ihn als etwas Anderes, auffer als Seren befennen 


durfe und, da er Die Eigenfchaft eines Herrn habe, er nich 


die Wahrheit. ‚Gottes habe, Aber nicht unbefannt ift dem 


Paulus der Gott Chriſtus, da er ſagt: „Deren die Väter, — 


2 und aus, denen Chriftus, der da iſt über Alles, Gott. 2) 


£ Nicht wird hier ein Sefchöpf als Gott bingeftellt, ſondern = zn 


es. ift der Gott der Gefchöpfe, der über Alles Gott ift. 


dem. Geifte nach unzertrennbar ift, erfenne and aus eben 


38 Wie fehr er aber Gott über Alles und vom Vater — 





dem Worte des Apoſtels, von dem jetzt die Rede iſt. Denn re 


da er einen Gott Pater befannt hat, aus dem Alles iſt, 
und einen. Herrn Jeſus Chriſtus, durch ven Alles, ) fo 
frage ich, was für einen Unterſchied er angeführt habe, 
wenn er fagte, daß aus Gott Alles und dur Ehriftus: 


Alles. Oder follte man annehmen fünnen, daß imihreer 
- Natur und ihrem Geifte von ſich trennbar feien der, aus 7 
dem, und der, durch den Alles ft? Allesiftnimihpruch 
den Sohn aus Nichts entftanden, und der Apoftelhat aus 


dem Alles" auf Gott, „D urch den. Alles“ aber Sue ben. r 


1) nv 9; 
= worben. 





21 Kor. — 6. Die Stelle iſt oben K. 84 angeflhet S . 








en ehe Und ih finde Gier inet — va 


| das durch Beide vollbrachte Werk die nämliche Kraft erfor- 3 


aan Wenn es nämlich zum Beftehen der Gefammtheit 


‘den Gefchüpfen eigen und genügend wäre, daß fie aus Gott 
.. find, was hatte er nöthig zu erwähnen, daß Das, was aus 
- Gott ift, durch Chriftus fer, aufler weil e8 ein und Daffelbe 


At, durch Chriftus fein und ans Gott fein? Wie aber Je— 


dem von ihnen, fo daß es gegenfeitig gilt, zugeſchrieben wor⸗ 
den iſt, daß, er Herr und Gott ſei, ſo iſt „aus dem“ und 
durch den“ auf Beide bezogen, und zwar um die Einheit 
Beider zu bemeifen, nicht, um einen vereinzelten zu verftehen 
zu geben. Nicht gewährt fein Wort der Gottlofigfeit eine 
offene Thüre, und der apoftolifche Glaube läßt es nicht an 
Genauigkeit in der Lehre ermangeln, Er hat nämlich die 
befondere Bedeutung der Worte fo genau abgemogen, daß 
man erfennt, er bezeichne weder zwei Götter noch einen 
einzigen, indem er Sowohl die Vermengung zurückweiſt als. 
auch die Einheit nicht trennt. Denn diefe Worte: „aus 
dem Alles" und: „vurch ven Alles,” obfchon fie nicht einen 
Einzelnen vermöge der Kraft varitellten, zeigten doch feinen 
Berfchiedenen in ver Wirkung, da „aus dem Alles" umd 
ZDdurch den Alles" zeigt, daß der Urheber hievon die näm— 
liche Natur habe. Er erklärt aber, daß Beide ver nämlichen 
Natur angehören. Denn nachdem er vun jener Tiefe des 
Reichthums, der Weisheit und Wiffenfchaft Gottes Zeug- 
niß abgelegt, die Unbegreiflichfeit der unerforfchlichen Ge— 
richte befannt und auf die Unfenntniß der unerforihlichen - 
Wege hingemwiefen hat, ) fo hat er doch den Dienft menfh- 
Iihen Glaubens geleitet und ver Tiefe der unergründlichen 
und unerforfchlichen himmlischen Geheimniffe dieſe Ehre er» 
wiefen, indem er fagte: „Denn aus ihm und durch ihn und 
in ihm ift Alles. Ihm fei Ehre in Ewigkeit, Amen!“ ®) 
Er bezieht jettt das auf die Bezeichnung einer einzigen Natur, 
was nur das Werk einer einzigen Natur fein kann. 


1) Röm. 11,33. — 2) Ebd. ©. 36. 








——— 





uerkannt hat, daß durch ihn. Alles, und es jeht bie Herr⸗ 
ichkeit Gottes ift, daß aus ibm und durch ihn und in 
ihm Alles iſt, und da der Geiſt Gottes und der Geift Chrifti 
‚ein und derſelbe ift, und ba felbft im Dienfte des Herrn und 


im Wirken Gottes ein Geift wirft und theilt, fo müfjen 
die Eins fein, deren beſondere Eigenschaften Einem ange 


hören, ‚ba in einem und bemfelben Herrn, dem Sohne, 


“und in einem und. demſelben Gott Bater ein und ben 
derſelbe Geift in ebenvemfelben. heiligen Geifte theit 
und Alles vollbringt. D wie hat jener ver Kenntniß der 
- hoben und himmlischen Geheimniffe wärdige Mann, verue 
genommen und auserwählt worben ift zur Theilnahme an 
den göttlichen Geheimnilfen, der über eben dieſe, deren Offen- 
barung nicht erlaubt iſt, nothwendig ſich ins Schweigen hält, 
in Wahrheit ein Apoftel Chrifti, mit vem Ausorud feiner 


vollendeten Rede die Geiſter der menſchlichen Verkehrtheit 


unmſtrickt, indem er einen Gott Vater und einen Herrn 


Jeſus Chriſtus bekannte, ſo daß unter ſolchen Umſtänden 


weder zwei noch einen einzigen Jemand lehren kann, da doch, 


ber nicht ein Einziger iſt, nicht zu Zweien auswüchſe, noch 
unter denen, die nicht Zwei find, ein Vereinſamter verſtan— 


den werden fünnte und fo eine vollfommene Geburt Chriſti 


durch die Nachweiſung eines Vaters bewieſen würde! 
40. Strecket nun euere ziſchenden Zungen aus, ihr 


haretiſchen Schlangen, magſt du es fein, Sabellius, over dw 


Photinus, oder die ihr jetzt verkündet, daß der eingeborne 
Gott ein Geſchöpf ſei. Es wird von einem Gott Vater 


vernehmen, wer nur immer ven Sohn läugnet.) Denn da 


ber Vater nur durch den Sohn Vater ift, fo wird deßhalb 
der Sohn im Vater bezeichnet. Wer aber vem Sohne die 
Einheit der unterfchienslofen Natur nicht zuerkennt, ) ver 


1) Wie Sabellius. 
2) Wie Arius, 








9 Da er ni Gott nas — —— in 
a ans ihm Alles, und es Chrifto als etwas Eigenes 
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möge von —— einen er Zeſus Chriſtus vernehmen! = 
Denn wenn er nicht durch die Einheit des Geiftes ein Herr 
tft, fo wird Gott dem Vater nicht übrig bleiben, daß er Herr 
it. Wer aber von der Zeit und aus dem Fleifche Gott ab⸗ 
leitet, ) der erkenne, daß duch ihn Alles und wir durch) 
ihn, und daß aufferhalb der Zeiten die zeitlofe Unermeß- 
lichkeit ift, die Alles gründet. Und unterbeffen mag er nach— 
lefen, daß eine Hoffnung der Berufung iftund eine Taufe 
and ein Glaube. Und wenn er dann noch der Lehre des 
Apoſtels widerftrebt, 10 bat er ſich ſelbſt zum Fluche gemacht, 
da er nach feinem eigenen Sinne einer andern Weisheit 
huldigt, und ift weder berufen noch getauft noch gläubig, _ 
weil in einen Gott Vater und in einem Herrn Jeſus 
Ehriftus ein Glaube in einer Hoffnung und einer Taufe 
iſt. Und es wird eine abweichende Lehre ſich deſſen nicht 
rühmen können, was einen Gott und Hexrn und eine 


— Hoffnung und Taufe und einen Glauben zur Vorausſetzung 














hat. 


a; Es ift alfo ein Glaube, den Bater um Söhnen * 
den Sohn im Vater in der Einheit einer unzertrennbaren 
Natur zu bekennen, nicht in einer verſchwommenen, fonvern 
in einer ungeſchiedenen, nicht in einer gemifchten, ſondern 
in einer untgrfchiepslofen, nicht in einer zufammenhängen- 
den, fondern in einer beitebenden, nicht in einer unvollen- 
deten, fondern in einer vollkommenen. Es ift nämlich eine 
Geburt und nicht eine Theilung, und esiftein Sohn und 
nicht eine Adoption, und es ift ein Gott und nicht ein Ge- 
ſchöpf, und es ift nicht ein Gott von einer andern Gattung, 
fondern Pater und Sohn find Eins. Denn e8 wurde die 
Natur nicht erneuert durch die Geburt, fo daß fie der Eigen: 
' beit ihres Urfprungs fremd wäre. Cs hält alfo an diefem 
Gelauben eined im Vater bleibenden Sohnes und eines im 

Sohne bleibenden Vaters der Apoſtel feft, welcher ausipricht, 





1) Wie Photinus. 










r einen Gott Bote einen Sen Chriftus 
_Denn es it fomohl Gott im Heren Chriftus als. 
ch ih Gott Vater der Herr, und es find Beide Eins, weil 
e Gott find, weil man eine Unvollfommenbeit ſowohl an 
ott erfennt, wenn er nicht Herr ift, al8 auch am Herrn, 
wenn er nicht Gott ift, Wenn nun alfo Beide Einer find 
und Einer in Beiden bezeichnet wird und Beide nicht ohne 
den Einen find, fo entfernt fich der Apoftel mit feiner Lehre 
nicht von den Ausfprüchen des Evangeliums, und Chriltus, 
ver in Paulus ſpricht, weicht nicht von dem ab, was er ger 
ſprochen bat, als er körperlich in der Welt weilte. 
Es hatte nämlich der Herr in den Evangelien 
%  ‚gelagt: Bemühet euch nicht um eine Speiſe, die vergänge ⸗ 
lich iſt, ſondern um eine Speiſe, welche bleibt zum ewigen 
Leben, die der Menfchenfohn euch geben wird. Denn iin 
bat Gott der Vater mit dem Siegel bezeichnet. Sie ſprachen 
alfo zu ihm: Was ſollen wir thun, um die Werke Gottes 
zu wirken? Und er fprach zu ihnen: Das iſt das Werk 
- Gottes, daß ihr an den glaubt, den er gefandt hat.” ) Indem 
der Herr das Geheimniß feiner Körperlichkeit und Gottheit 
darlegte, hat er zugleich von der Lehre unferes Glaubens 
und unferer Hoffnung gefprochen, daß wir uns um ene 
- Speile, die nicht vergänglich ift, fondern in Ewigkeit bleibt, 
bemühen, daß wir eingedenf fein follen, daß dieſe Speife 
der Ewigkeit ung vom Menfchenfohn gegeben werde, daß — 
wir wiſſen ſollen, daß der Menſchenſohn von Gott dem ® 
" Bater, mit dem Siegel bezeichnet worden fei, daß wir er- z 
kennen möchten, das fei das Werk Gottes, an venzuglauben, 
ven er gefandt habe. Und mer ift der, den der Batr gs 
fandt hat? Der nämlich, den, Gott mit dem Siegelber 
‚zeichnet hat. Und wer ift es, ven Gott mit vem Siegel 
- bezeichnet hat? Jedenfalls der Menfchenfohn, der die 
Speife des ewigen Lebens gemährt. Und wer find end— 
Yih die, denen er fie gewährt? Die nämlich, die fih 

























2) 30h. 6, 7-29. ; 
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= me eine Speiſe — werden die nicht ——— ie 
Und fo ift die Bemühung um die Speife zugleich ein Wirfen 
Gottes nämlid an den zu glauben, ven er geſandt hat. 
Das aber ſpricht ver Menfchenfohn. Und wie wird ber 
Manſchenſohn die Speife des ewigen Lebens geben? Es 
fennt aber das Geheimniß feines Heiles nicht, wer nicht 


weiß, daß ver Menſchenſohn, ver die Speife zum ewigen 
Leben gibt, von Gott dent Vater mit dem Siegel bezeichnet 
worden jet. Hier frage ich nun, wie e8 mohl aufzufaflen 


— 





= 3 if, daß der Menfchenfohn von Gott Vater mit dem Siegel | 
bezeichnet worden fei. 


43, Zuerft nun muß man begreifen, daß Gott nicht z 


zu fich felbft,, Tondern zu ung geſprochen und in dem Aus- 


ruck ſeiner Rede zu unſerer Faſſungskraft ſich ſo weit herab⸗ 


gelaſſen hat, daß die Schwäche unferer Natur ihren Sinn 


erfaffen fan. Da ihm nämlich zuvor die Juden Vorwürfe 


‚gemacht hatten, warum er fih, indem er fich als Sohn 
Gottes befannte, Gott gleih gemacht habe, hatte er geant⸗ 


wortet, daß er Alles thue, wos der Vater thut, und daß 
er das ganze Gericht vom Pater erlangt habe, auch daß er 
wie der Vater geehrt werden müſſe.) Und in all vem 
batte er, da er zubor fih al8 Sohn befannt, dem Vater ſich 
gleichgeftellt in Ehre, Macht, Natur, Hierauf hatte ex ges 


Sagt, wie der Vater das Leben in fich babe, fo babe ex auch, 


dem Sohne gegeben, das Leben in ſich zu ‚haben, 2) Damit 


hatte ex die Einheit ver nämlichen Natur im Geheimniß der 


Geburt bezeichnet. In dem nämlich, was der Vater hat,®) 
bezeichnete er ihn ſelbſt, ) in dem er hat. Denn nicht ift 
Gott nad) Art der Menſchen etwas Zuſammengeſetztes, ſo 
daß in ihm etwas Anderes wäre, was er bat, und etwas 


"Anderes er felbft, welcher bat. Vielmehr ift Alles, was er 


1) 30h. 5, i8. 19. 22, 23. — 2) Ebd. V. 26, 
3) D. b. im Leben. 
4,8.) or Bater jelbft. 
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\ Heftllk iſt ſonbern wi 
13 D ich jelbit le a num diefes als ein folhes 
auch verliehen Er als iwelihes 8 befeflen wird, fo bring 
8, obichon man begreift, daß e8 die Geburt Desjenigen be 
zeichnet, dem e8 verliehen ift, doch feinen Unterfchien ver 
attung mit ſich, ‚da e8 als ein folches verliehen wurde, — 
x als welches es auch beſeſſen wird. 





5 Ah, Nach dieſer ſo vielfachen und zum Beneife, na —— 
väterlichen Natur in ihm geeigneten Bezeichnung thater 
dieſen Ausfpruh: „Denn ihn hat Gott Vater mit dem 
Siegel bezeichnet.“ Die Siegel") find von Natur fo bee 
Schaffen, daß fie die ganze Form der ihnen eingeprägten Ger 
ftalt ausbrüden, und daß ihnen Nichts von dem mangelt, 
was durch die Siegelumg auf fie itbergetragen wird, undin 
‚dem fie ganz empfangen, was eingeprägt wird, bringen fie | 
aus fih ganz zum Borichein, was eingeprägt ift. Aber das 
entipricht nicht der göttlichen Geburt, daß in ven Stegeln 
ſowohl Stoff vorfommt als auch Verſchiedenheit und Ein- 
- prägung, wodurch meicheren Naturen Geftalten ftärferer 
-  Öattungen eingeprägt werden. Aber der eingeborne Gott, 
der Menihenfohn im Geheimniß unferes Heiles, fagt, indem 
er uns die Art der in ihm befindlichen väterlichen Eigenheit zu 
erkennen geben wollte, er fei von Gott mit dem Siegel de 
zeichnet worden, und zwar veßhalb, weil der Menfchenfohn 
die Speile des. ewigen Lebens geben würde, damit hierin 
ſeine Macht erfaßt werden fünnte, die Speife für vie Ewige 
feit zu verleihen, weil er die ganze Yülle ver väterlichen Ser 
ftalt des ihn mit dem Siegel bezeichnenden Gottes in fih 
enthielte, fo daß, was Gott mit, ven Siegel bezeichnet hätte, 
aus ſich nichts Anderes als die Geftalt des bezeichnenden 
Gottes hervortreten ließe. Das ſprach num der Herr zu den. 
Juden, die wegen ihres Unglaubens jene Worte nicht faßten. 













1) Die Siegelabbräde. 
2 Yilarin!’ ausgew. Schriften, 95 








Ar Aber der. Prediger. des Evang eli ums bringt uns n 
das Verſtandniß dieſer ‚Tigenheit — den Geiſt Chriſti 
bei, der durch ihm fpricht: „Der, da er in der Geſtalt 

Gottes war, es nicht für Raub hielt, Gott’ gleich zu fein, 
ſondern ſich ſelbſt entäufferte und Knechtsgeſtalt annahm.“ *) 
Der nämlih, den Gott mit vem Siegel bezeichnet hatte, 


konnte nichts Anderes ſein, als die Geſtalt Gottes. Und 


| das, was in der Geftalt Gottes mit vem Siegel bezeichnet 


“it, das muß zugleih in fih das ganze Bild deſſen ge- 


währen, was Gottes ift. Und darum hat der Apoſtel ven, 


welchen Gott mit dem Siegel bezeichnet hat, al8 den in der 


Geftalt Gottes bleibenden Gott erflärt. Denn da er von 


dem Geheimniß des angenommenen und zu einer Einheit 
verbundenen Leibes in ihm ſprechen wollte, ſagte er: „Cr 
hielt e8 für feinen Raub, daß er Gott gleich fei, ‚Sondern Er 





‚ entäufferte fich felbft und nahm Kıechtsgeftalt an.” Denn 


maß er in der Geftalt Gottes war, blieb er als Gottdurh 
den ihn mit dem Siegel bezeichnenden Gott. Weil er aber 


die Geftalt des Knechtes annehmen mußte und bis zum 
Tode gehorſam fein follte, fo beging er feinen Raub, daß 
er Gott gleich wäre, fondern entäufferte fich in Sehorfam 
bis zur Annahme der Knechtsgeſtalt. Er entäufjerte fich 
aber der Geſtalt Gottes, das heißt deſſen, Daß er Gott gleich 
war, doch erachtete er fi) niht Gott gleich) in Folge eines 


Y 2 Raubes obſchon er, in der Geſtalt Gottes Gott gleich, durch 


Gott mit dem Siegel bezeichneter Gott war. 


46. Hier no ih num: Sft es ein Gott anderer Gat⸗ 
tung, der in der Geſtalt Gottes Gott bleibt, wie wir an 
den eingeprägten und einprägenden Geſtalten bei den Sie— 
geln ſehen, da das in Blei gedrückte Eiſen oder der in 


| Wachs gedrückte Siegelftein entweder die Geftalt feines con» 


caven Bildes oder feiner erhabenen Form ausdrüdt? 


1) Philipp. 2, 6. | 
2) Bei den 254 Vena die erhabene — in den Weigel 





{ 191 en, er — 
fa daß Gott‘ etwas. Ynderes aus fich zu. Gott als eben 
‚Gott bilde und, der in der Geſtalt Gottes ift, ſelbſti in ſei⸗ 
jem ganzen Weſen ) etwas Anderes als Gott ſei nach den 
Geheimmſſen ver Annahme des Menſchen und der aus Ge- 
Horlam bis zum Kreuzestod vollbrachten Erniedrigung, ſo 
wird er im Bekenntniß ber Bewohner des Himmels, der 
Erde und der Unterwelt und allen Zungen von Jeſus hören, 











der in der Herrlichkeit Gottes des Vaters ift. Wenner 
alfo in dieſer Herrlichkeit felbit, da er Knechtögeftalt hat, 


bleiben wird, fo fragesich, was er geblieben fei, ald er in 


der Geſtalt Golies war, ob nicht etwa in der Natur Gottes, 


welche duch die Herrlichkeit ausgedrückt wird, Chriftusper 
Geift geweſen ift, da in der Herrlichfeit Gottes des Vaters 
Chriſtus Jefus, das heißt der geborene Menich?) beftehen 
wird. 


417. Es hält der ſelige Apoſtel in Allem an a un Be 
veränderlichen Lehre des enangelifchen Glaubens feit, mvem 


er m der Weiſe von dem Herren Jeſus Chriftus lehrt, 


1: daß er Gott ſei, daß meber der apoftoliiche Olaube fidh in %b 


einem ‚Gotte einer andern Gattung zu zwei Göttern ver- 
irrt noch der vom Vater unzertrennliche. Gott Sohn einem 
gottloſen Vorwande Raum gibt, einen einzigen und ver⸗ 
einzelten Gott zu lehren. Indem er nämlich ſagte: „in der 


Stoff. eine concave und bie concabe eine erhabene Geftalt ein, 


daß alfo infoweit die einprägende und eingeprägte Geftalt nicht a 


übereinftiimmen. 
1) Totus, d. 5. auch einfhließlich feiner angenommenen 
Dienfiennatur, wie wenigſtens Couftant das Wort totus auf⸗ 


Der Name Jeſus kommt dem Erlöſer als a zu. 
Dgl. unſeres Kirchenvaters Commentar über Maith. 8. 45 14, 
über die Pſalmen 65, 12.” „Ehriftus Jeſus“ fteht in Gegenfag 
mit „Chrifius ber” Gein⸗ — Christus spiritus —, indem unter 
a bie — zu verſtehen iſt. 


25” 









. 388 £ Silarius 


Geſtalt Gottes“ und „im der Herrlichkeit Gottes des Dar 
ters“, hat er weber gelehrt, daß er ſich unterfcheive, noch 
hat er uns geftattet, anzunehmen, daß er nicht eriftire. 
Denn der in ver Geftalt Gottes ift, entwidelt ſich weber 
zu einem zweiten Gotte, noch iſt auch ex felbft nicht Gott, 
weil er weder von der. Geſtalt Gottes geſchieden werben 
Kann, da er im ihr ift, noch, der in Gottes Geftalt ift, nicht 
Gott ift. Ebenſo kann, der im der. Herrlichkeit Gottes ift, 
nichts Anderes fein, als was Gott ift. Und während Gott 
in der Herrlichfeit Gottes ift, kann er nicht als ein anderer 
und von Gott verfchiedener Gott hingeitellt werden. Denn 


dadurch, daß er in der Herrlichkeit Gottes ift, befitt er in 


dem, in beffen Herrlichkeit er ilt, von Natur, daß er 
Godtt ift.. 


48. Es geräth durch mehrere. Ausfagen der eine 
Glaube nicht ind Gedränge, daß es nicht ein Glaube wäre. 


Der Evangelift hatte nämlich berichtet, daß der Herr ge- 


ſprochen habe: „Wer mich gefehen hat, hat auch ven Vater 
gefehen.“ Hat aber Paulus, der Lehrer der Heiden, die Be— 
deutung des Ausſpruches entweder nicht gefannt oder ver= 
jchwiegen, da er fagte: „Der das Bild des unfichtbaren 
Gottes it"? Ich frage: Gibt e8 ein fichtbares Bild. des 


unſichtbaren Gottes? Und kann der unendliche Gott zu= 


gleich im Bilde einer begrenzten Form in ſeiner Geſtalt 
bildlich dargeſtellt werden? Denn durch das Bild muß die 
Form Desjenigen ausgedrückt werden, deſſen Bild es ift. 
Die aber wollen, daß die Natur einer andern Gattung im 
Sohne fei, follen fich darüber aussprechen, ald was für ein 
Bild des unfichtbaren Gottes fie ven Sohn wollen gelten 
laſſen. Etwa als ein förperliches und mahrnehmbares, das 


1) Kol. ?, 15. Paulus hat allerdings die Worte des Herrn 
verfianden und deren Sinn auch ausgeſprochen, indem er ben 
fichtbaren Gottmenihen das Bild des unfihtbaren Gottes (bes 
Baters) nennt. 








von Ort; zu Ort —— Be —— — 
tungen einherſchreitet ° Sie mögen jedoch aus den Evan⸗ 
jelien und ven Propheten: ſich ins: Gedächtniß rufen, daß 
—— Chriſtus ein Geiſt als auch Gott ein Geiſt iſt. 
Wenn fie num, dieſen Geiſt Chriſtus in geſtaltlicher und 





kbrperlicher Weiſe umgrenzen werden, fo wird nicht ein. Ei 
Bild des unſichtbaren Gottes: der Körperliche noch Seat N. 


des Unbegrenzten ein begrenztes Maß fein, 


49. Aber weder ver Herr bat die Worte men ge- — 
laſſen: „Wer mich geſehen hat, hat auch den Vater gefehen“, 


noch hat der Apoſtel es verſchwiegen, wie Der beſchaffen 
fei, „der das Bild des unſichtbaren Gottes if.“ Der Herr 





batte nämlich gefagt: „Wem ich nicht die Werfe meines 


Baters thue, fo. glaubet mir nicht," und lehrte, daß veßhalb 


in ihm der Pater gefehen werde, weil er feine Werfe ver⸗ Eh ne 


richte, So daß die wahrgenommene Kraft ver Natur ein 
‚Beweis für die Natur der wahrgenommenen Kraft wäre, ) 
mweßhalb ver Apoftel, indem er dieß für das Bild Gottes 


erklärt, alfo Spricht: „Der das Bild des umfichtbaren Got- 


tes ift, der Eritgeborne aller Creaturen. Denn in ihm it 
Alles geichaffen im Himmel und auf Erben, das Sichtbare 
und das Unfichtbare, feiern e8 Throne oder Fürſtenthümer 
oder Gewalten over Herrihaften. Alles ift duch ihn und 
in ihm gefchaffen, und er ift vor Allen, und Alles beiteht in 
ihm. Er tft auch das Haupt des Leibes ver Kirche, er, 


der der Anfang ift, der Erftgeborne von den Todten, daß er — \ 
in Allem den Borrang befüme. Denn e8 hat ihm gefallen, 
daß in ihm alle Fülle wohne und durch ihn Alles mit him 


verföhnt werde.“) Durch die Kraft diefer Werfe*) alſo 
it er Gottes Bild. Denn allerdings ift ver Schöpfer 2 


5) Die göttlichen - Werke der Natur follten ein Beweis für 
die Göttlichkeit diefer Natur fein. 

2) Roloff. 1, 15—20 

8) D. h. hnich — die angenommene Menſchengeſtalt. 


. 











Unfihtßoren u von ale der unter : 
morfen, Sichtbares Bild des unfichtbaren Gottes zu fein. 
Und damit man ihn nicht vielmehr als Bild ver Geftalt?) 
denn der Natur auffaffen möchte, fo ift er infoweit Bild 
des unfichtbaren Gottes, weil aus der Kraft ſeiner Natur 
die Natur Gottes, nicht eine unfichtbare Pub 
al. — iſt, 


— 50. — iſt alſo der Erſtgeborne aller Creaturen, weil 
inmn ihm Alles geſchaffen iſt. Und damit Niemand es wage, 
nicht. auf ihm zu beziehen, daß in ihn Alles geſchaffen ſei, 
ſagt er: „Alles ift durch ihm und in ihm gefchaffen, und er 
/ iſt vor Allen, und Alles beſteht in ihm.“ Alles alſo beſteht 
in ihm, der vor Allem iſt, und in dem Alles iſt. Das nun 
bezieht ſich auf den Anfang der Creaturen. Auſſerdem ſagt 
er wegen der Einrichtung unſeres Leibes: „Er iſt auch das 
Haupt des Leibes der Kirche, er, der der Anfang iſt, der 
Erftgeborne von den Todten, daß er-in Allem den Vorrang 
»befäme. Denn es hat ihm gefallen, daß in ihm alle Fülle 
wohne und durch ihn Alles mit ihm verſöhnt werde.“ Es 
hat der Apoftel ven geistigen Geheimniſſen leiblihe Wirfungs- 
weifen beigefügt. Denn der das Bild des unfihtbaren 
Gottes tft, ift zugleich auch das Haupt des Leibes der Kirche, 
und der der Critgeborne aller Creaturen ift, ift zugleich 


per Anfang, der Erftgeborne von den Todten,, daß er in 








‚Allem den Vorrang einnähme, indem uns Leib iit, ver Got=- 
tes Bild ift, indem, der der Erftgeborne ver Creaturen 
iſt, der Erftgeborne für die Ewigfeit ift, jo daß, dem das 
Geiſtige e8 verdanft, daß es, im Critgebornen gejchaffen, 


2 1,88. ein irn, Bild, wie es bei Siegelabprüden 
zu Stande kommt. Bol. 

2) Noninvisibili ri welche Lefeart Couſtant gegen 

die andere: non visibili qualitate vertheidigt und Die ver- 


et theidigte Lefeart dahin erklärt, es fei als unfichtbares Bild bie 


Natur und Subftanz‘, nicht bloß eine wenn zu unſichtbare 
Eig enſ Haft Gottes zu verſtehen. 


1 









— daß a im. ie fire eng on er, — 
dieder zum Leben erfteht. Er nämlich iſt der Anfang, der, 








da er Sohn ift, Bild ift, da er Bild ift, Bild Gottes ift. 

Er iſt auch der Erftgeborne aller Creatuven und fhließt 
den Urfprung des Unierfums in ſich. Und wieder ift er 
das Haupt des Leibes der Kirche und ber Erſtgeborne von 
den Todten, dag er in Allem den Vorrang einnimmt. Und 
weil Alles in ihm befteht, jo nimmt in ihm Play die ihm 

wohlgefällige Fülle , da in ihm durch eben den Alles mit 
ibm ausgeſöhnt wird, in welchen durch ihn Alles in — 
geſchaffen ift., 


—* 





51. Met du num, was e8 heiffe, daß et das Silo A 


Gottes jei? Jedenfalls, daß Alles in ihm durch ihn ges 
ſchaffen werde. Wenn in ihm Alles geichaffen wird, jo er⸗ 
faſſe auch den, deſſen Bild er ift, und der in ihm Alles 

Schafft. Wenn aber Alles, was in ihm gefchaffen wird, 


“ durch ihn gefchaffen wird, fo erfenne, daß in dem, der das u 


Bild ift, auch die Natur deſſen wohne, deſſen Bild er ift. 
Denn durch ſich Ichafft er, was in ihm geichaffen wird, wie 
durch ihn in ihm Alles ausgeföhnt wird. Wenn e8 in ihm 
ausgeföhnt wird, ſo erfaſſe die Natur der väterlichen Ein— 
beit in ihm, bie in ihm Alles mit ſich ausſöhnt. Wenn 
Alles in ihm ausgeſbhnt wird, fo erfenne, daß er in fi) 


Alles mit vem Vater verföhnt, was er durch fich verſöhnt 





Es jagt nämlich ‚ver nämliche Apoftel: „Alles aber von 
Gott, der uns durch Chriftus mit fih ausgeſöhnt und und 





den Dienft der Ansfühnung übertragen bat, meil es näm—⸗ er 
lich Gott war, der in Chriftus Die Welt mit fih ausföhnte.") “ 


Vergleiche hiemit das ganze Geheimniß des evangeliichen 





. Glaubens! Der nämlich, der gefehen wird im Geſehenen, Ed 


der, welcher wirft im Wirkenden, der, welcher redet im Re⸗ 


denben, ber fühnt auch aus im Ausföhnenden. Und dee ⸗ 


1) II. Kor. 5, 18, 19, 








dalb findet. — isn. — in — bie Ausföhmung fttt, — 
ver Vater, durch bie unterſchiedsloſe Natur in ihm woh⸗ 
end, die Welt durch ihn und in: nr durch bie — * 
an ſich ſelbſt zurückgab. 


Rn 32. Indem alfo Gott Fit die menfchliche Shi 

heit Sorge trug, fu lehrte er den Glauben nicht durch eine 
unſichere Nadtheit von Worten. Obſchon nämlich das bloße 
Zeugniß der Worte des Herren uns zum Glauben’ nöthigt! 


Jo. ft er doch unferer Faſſungskraft dadurch zu Hilfe ges _ 


fommen, daß er uns die Art und Weife veranfhaulichte, da⸗ 
mit wir feinen Ausfpruch: „Ich und der Vater find Eins“ 
aus der Beichaffenheit der dargeſtellten Einheit felbft er⸗ 
fennen möchten. Wenn er nämlich fagt, daß er durch ten 
Kedenden rede und durch ven Wirfenden wirfe und durch 


—— den Richtenden richte und durch den Geſehenen geſehen 








werde und durch den Ausſöhnenden ausſöhne, und daß er 
inmn dem bleibe, der in ihm bleibt, fo frage ich, was für ans 
dere haffendere Worte er in ſeiner Darſtellung für unſere 
Faſſungskraft hätte gebrauchen können, um fie als Eins er- 
fennen zu laffen, als die, nach welchen durch die Wahrheit 
der Geburt und die Einheit der Natur, was der Sohn thut 
und Spricht, Das alles im Sohne der Vater ſpricht und 
vollführt. Das fommt alfo nicht einer Natur zu, die ihm 
fremd iſt, noch einer Natur, die erfchaffen und zu einem 


7— Gotte erhoben iſt oder aus einem Theil Gottes zu Gott ge— 





boren iſt, ſondern einer Gottheit, die durch eine vollfommene 
Geburt zu einem vollfommenen Gott gezeugt tit, der dieſes 
zuverfichtlihe Bewußtſein feiner Natur hat, daß er fagt: 
Ich bin im Vater, und der Vater ift in mir,“) und wie- 
derum: „Alles, was dem Pater gehört, gehört mir.“ ?) 
Nichts Fehlt nämlich dem von Gott, in dem, wenn er wirkt, 
ſpricht und gefehen wird , auch’ Gott wirkt, ſpricht und ge= 
fehen wird. Es gibt nicht zwei, wo Einer entweder wirft 


1) Joh. 14, 11. — 2) Ebd. 16, 18. 








a onen ei en Sowohl ven, ec — — 


hen hat als auch geſehen worden iſt. Das begreift die 
- Kirche, daran glaubt nicht die Synagoge, dafür hat die 





Philofophie Fein Verſtändniß, dag Einer aus Einem, ein 


Ganzer aus einem Ganzen, Gott umd Sohn, weder durch 


| die Geburt dem Vater entzogen hat, daß er das Ganze ift, 
noch diefes Ganze jelbft in der Geburt niht überfommen 


hat. Und Jeder, der im diefer Thorheit des Unglaubene 
feitgehalten werden wird, iſt entweder ein Anhänger ‚der % 


Juden oder der Heiben. 


3. Damit du aber das Wort des Se verfehlt, 5 
wenn er jagt: „Alles, was dem Vater gehört, gehört mir," 


ſo vernimm auch die Lehre und den Glauben des Apoftels, 


welcher ſpricht: „Sehet zu, daß euch Niemand verführe en 
durch MWeltweisheit und leeren Betrug, nach ver Überlier 


| ferung der Menfhen, nach den Elementen der Welt und 


nicht nach Chriftus. Denn in ihm wohnt die ganze Fülle 
der Gottheit leibhaftig." Es ift von der Welt und verftcht 
die Lehren der Menfchen und ift eine Beute der Weltweite 
beit, mer immer Chriftus den wahren Gott nicht kennt, 


wen immer die Fülle der Gottheit i in ihm unbekannt tft. 
Der menfhlihe Geift ift numin dem weile, mas er ver— 


Steht, und die Welt glaubt nur das, was fie fann, indem 
fie, wie e8 der Natur der Elemente entfpricht, nur das fi | 
möglich hält, was fie entweder fieht oder thut.. Denn die 
Elemente der Welt haben ſich aus Nichts gebildet, aber 

Chriftus hat fein Sein nicht aus dem, was nicht beftand, 


und hatte feinen Anfang in feinem Urfprung, fondern nahm 


einen ewigen Urfprung von feinem Urfprung.‘) Denn die 
Elemente der Welt find entwerer unbelebt over haben e8 


zum Leben gebracht. Chriftus aber ift das Leben, von einem Re 


D/h. von dem Vater. 











lebenden Gott zu einem lebenden Gott geboren. Die Ele 
mente der Welt find von Gott ins Dafein gefett, find nicht 
Gott. Chriftus als Gott aus‘ Gott ift felbft das Ganze, 
was Gott it. Die Elemente ver Welt können, wenn fie 
innerhalb find, nicht auffer fich beitehen, fo daß fie nicht 
innerhalb wären;t) Chriftus ift, indem er Gott im Ges 
heimniſſe in ſich hat, in Gott. Die Elemente ver Welt, 
wenn fie Wefen ihrer Art zum Leben hervorbringen, gemäh- 
ren durch förperliche Leiden?) Anfänge der Geburt, auffer-- 
+ dem find fie nicht felbft lebendig in ven gebornen Wefen, 
bie ganze Fülle der Gottheit aber ift leibhaftig in Chriftus. 


54 Und ich frages welcher Gottheit File iſt m 
ihm? Wenn diefe nicht die des Vaters ıft, mit welchen 
andern Gott, trügeriſcher Prediger eines Gottes, willſt du 
mich“ hintergehen, deſſen Fülle der Gottheit in Chriftus 
wohnt? Wenn 88 aber die des Baters ift, fo lehre mich, 
wie dieſe Fülle leibhaftig in ihm wohne. Denn wenn du 
glaubſt, daß der Vater in Teiblicher Weile im Sohne fei, 
fo wird der Pater, der im Sohne wohnt, in fich nicht vor⸗ 
handen fein. Wenn aber, was vorzuziehen ift, die in ihm 
leibhaftig wohnende Gottheit die Wahrheit der in ihm moh- 
menden Natur Gottes aus Gott bezeichnet, indem Gott in 
9 ihm iſt, nicht entweder durch Herablaſſung oder durch den 
Willen, ſondern durch Zeugung wahr und ganz in ſeiner 
körperlichen Fülle in ihm wohnend, indem das, was er ſelbſt 
iſt, auch durch die Geburt Gottes zu Gott geboren iſt, und 
nicht etwas Abweichendes oder Verſchiedenes in Gott ift, 


auffer das, was leibhaftig in Chriftus wohnt und Alles, 


was leibhaftig in ihm mohnt, eben auch der Fülle ver Gotte 


f 


1 BI 8.3 1. 
2) Per corporales passiones. Auch Athanafius jpricht fich 


contra Arianos 1. I, c. 28. dahin aus, daß der Vater den Sohn 





ohne Leiden (ndIos) und Theilung gezeugt habe. Im Gott geht 
nämlich durch die Zeugung feine Veränderung vor fid. en \ 










’ ich 
den Lehren eitler Taͤuſchungen haf n? 
ſprichſt mir von Cinmüthigkeit,, Eintracht, Gear 
Die Fülle der Gottheit iſt in Chriftus [eibhaftig, BEE RN 


we E⸗ hielt ſich a auch. Hierin ber MWoſiel an — 





*) daß ev. ehrte, in Chriltus wohne 












die Fitlle ver Gottheit feißhaftig, damit nicht zur einer gut : 


- Iofen Vermengung die Darftellung des Glaubens ſich ver- 
irrte noch Die der Gottesfurcht baare Wuth zur Annahme 


einer zweiten Natur. fich verftiege.. Denn die in Chriftus 
leibhaftig wohnende Fülle der Gottheit ift weder vereinzelt 
noch trennbar, Da weber bie leibhaftige Fülle son der leib- 
haftigen Fülle fich fcheiden läßt noch auch die mwohnende 
Gottheit ſelbſt als die Wohnung der Gottheit”) aufgefaßt 


werden kann. Und in biejer Weiſe ift Chriſtus, daß bie 
Fülle ver Gottheit leibhaftig in Chriſtus iſt, in der Weife 


aber in Chriftus die Fülle der Gottheit leibhaftig ft, DaB 
die in ihm wohnende Fülle als nichts Anderes denn ala 
Chriſtus erfaßt wird. Suche alle beliebigen Gelegenheiten 
von Worten auszufpiren und biete die ganze Schärfe eines 
- der Gottesfurcht baaren Geiſtes auf! Erfinde wenigftens, 


N 


- welcher Gottheit Fülle in Chriftus leibhaftig wohnt. Denn 
es iſt Ehriftus, es tft auch bie in ihm leibhaftig wohnenbe 
Ville der Gottheit. 


\ 


56. Und wenn bu fragft, was Ha leibhaftige Bohnen 


fei, fo erfaſſe, was es heiffe, reden im Redenden und gefehen 


ehe. — < 


4) Indem er bie Mahnung ſich nicht verführen zu laſſen Be 


durch Weltweisheit u. |. w., ſelbſt befolgte. 


* 








2) Divinitatis habitatio. Habitatio bezeichnet auch daB. = SR 


Wohnen, den Alt des Wohnens, wie gleih am Anfang des fol- 
‚genden Kapitels, Hier aber glaube ich darunter die Wohnung: 
| ae a müffen, weil Hilarius auf die Unterſcheidung zwi⸗ 
hen der Wohnung und ber wohnenden Bee ben Unterſchied⸗ 

ve Bene gründet. 





rt 19 








nd ferne fi die Fülle der Ieibhaftig Gotthei 
Bedenke auch, daß der Apoftel nicht verſchw 


: „Denn was an ihm unſichtbar iſt, vird 
Hr der Welt in den gefchaffenen Dingen erfan 
A eu auch ne ewige Kraft und — iR 4 en. 2 





& RR jedoch in der — Eins, daß ſich — von on 
nicht unterfcheidet, in der Weife ein Gott, der fich von © 
nicht unterjcheidet, daß einen vollfommenen Gott eine vo 
kommene Geburt zu Stande gebracht hat, in ſolcher We 
aber eine vollkommene Geburt beſteht, weil in dem aus 












1) Rom. 1,2 
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3. 


Venntes. Bud), 


Inhalt. 


Nach einer Recapitulation des Inhaltes des vorhergehenden 


Bude geht Hilarius auf die aus der heiligen Schrift entnom- 


mienen Einmwürfe ber Häretifer gegen die bisher entwidelte Lehre 


Aber und führt fünf ſolche Stellen an, auf die fie fi berufen, 
. am Chrifto die göttlihe Natur abzuſprechen, Kap. 1, & Bevor 


er auf die einzelnen Stellen näher eingeht, handelt er zuvor von. 


der Bereinigung der menſchlichen und göttlichen Natur in Ehri- 
fing und macht darauf aufmerffam, daß man die Worte und 


Thaten der menſchlichen Natur nicht von ber göttlichen Natur 


verſtehen müſſe, Kap. 3—15. Dann behandelt er die fünf von x 
den Häretilern (Nrianern) für ihre Lehre ausgebeuteten Schrift 
ftellen, und zwar: 1) die Worte bes Herrn: „Warum nennt 


du mid gut? Niemand if gut als Gott allein“ Kap. 15—297; 
2) die Worte: „Das ift das ewige Leben, daß fie dich, den allein 


wahren Gott, erfennen, und den du gejandt haft, Jeſum Chris —— 


um“ Kap. 23—42; 3) die Worte: „Der Sohn kann Nichts von IN 


ſich ſelbſt thun, auffer was er den Vater thun fteht“ Kap. 43-50; 


4) die Worte: „Der Bater iſt größer als ih“ Kap. 51—57; 
5) die Worte: „Bon dem Tage aber und der Stunde weiß Nie- 


mand, weder die Engel im Himmel no der Sohn, aufjer ber 


Vater allein” 8, 58—76. 


DA 











ac 


DD Gera, — er ft bie a — Worte be 
De eingeht, wie oben bemerft, darauf aufmerffam gemacht 


bat, daß man die Worte und Thaten ver menſchlichen Natur 
nicht von ber göttlichen Natur verftehen miüffe, jo hätte man er- 
warten mögen, er würde fih nun dahin ausſprechen, daß Ehriftus 


dieje Worte von fih als Menſch geiprocden habe. Aber Hilarius 
hut das bei ben drei erfien Stellen gar nicht, bei den zweiletten 


| aber nur theilweife. Bei der erfien Stelle: „Warum nennft du 


mich gut?“ weift er nach, daß ber Herr feineswegs bie Eigenfchaft 
ber Güte abgelehnt habe, fondern daß er nur den Mangel des 
Glaubens bei dem Fragefteller habe tadeln wollen, ber ihn für 
einen bloßen Menſchen bielt. Bei der zweiten und dritten Stelle 
weiſt er nah, daß fie nicht nur Nichts enthalten, was gegen Die 
Gottheit des Sohnes zeuge, fondern daß aus ihnen geradezu die 
Gottheit bes Sohnes und feine Wejensgleichheit mit dem Vater 
hervorgehe. Bei ber vierten Stelle erflärt er ohne Bezugnahme 
auf die Menſchwerdung, daß der Vater, infoweit er Vater, größer. 
iſt als der Sohn, der Sohn aber, weil er durch die Geburt Alles 
vom Vater überflommen bat, nicht Heiner als der Vater if. Mit 
Bezugnahme auf: die Menſchwerdung aber jagt er Kap. 56, daß 
ber Bater, indem er gebeten wird, dem angenommenen Menſchen 
die Herrlichkeit wieder zu geben, größer jet als der Sohn, daß 
aber der Sohn, indem er die Herrlichkeit wieder erlange, nicht 
Heiner fei als der Bater. In Betreff der fünften Stelle erklärt 


er, daß dem Sohne Nichts unbefannt fei, daß er aber fage, daß 
er Etwas nicht wiffe, wenn er aus höheren ARüdfichten es nicht: 


mittheilen könne. Kap. 66 jagt Hılarius, wenn Ehriftus frage, 
ale ob er Etwas nicht wifje, fo babe das manchmal im Geheime 
niß der Menſchenſohnes feinen Grund. 


1. Indem wir im vorhergehenden Buche von der unter= 
fchtedslofen Natur Gottes des Pater und Gottes des 
Sohnes handelten und nachmwiefen, daß die Worte: „Ich 


und ver Vater find Eins“ fich nicht auf einen vereinſamten 
Gott beziehen, fondern auf die Einheit einer in der Zeugung 








ai, sea: Gottheit, da nt — — als 
us ‚Gott ‚geboren iſt und Gott aus Gott ſein muß, was 
Gott ift, find wir, nachdem wir, wenn auch nicht alle, fo 

doch eine zum Verſtändniß genügende Anzahl von Zeug⸗ 

niſſen göttlicher und apoftolifcher Ausfprüche purchgemuftert 
- haben, durch welche die untrennbare Natur und Macht des 
Vaters und Sohnes gelehrt wurde, bei diefer Stelle des 
apoſtoliſchen Glaubens angelangt: „Sehet zu, daß euch 
Niemand verführe durch Weltweisheit und leeren Betrug 
nach der Überlieferung ver Menfchen nad den Anfangsgrün= 





‚den der Welt und nicht nach Chriftus; venn im ihm wohnt 


die ganze Fuülle der Gottheit feibbaftig.” ) Mir haben. nun 


gezeigt, daß hier durch die leibhaftig in ihm wohnende Fülle — 


der Gottheit ein wahrer und vollkommener Gott von väter» 
; licher Natur?) fich beweisen laſſe, jo daß man erfenne, daß 
bie in ibm mwohnende Fülle weder einen verfchtevenen noch 
einen einzigen bezeichne, da ſowohl das leibhaftige Wohnen 
des unleiblichen Gottes die Eigenheit der natürlichen Einheit 
in einem Gott zeige, der aus Gott Beſtand hat, und der 
in Chriſtus wohnende Gott die Geburt eines beftehenben 
Chriftus kundgebe, da er?) deſſen Bewohner iſt. Damit, 

‚glaube ich, ſei der Gottlofigfeit Derer mehr als zur Genüge 
geantwortet, welche die Worte des Herrn: „Wer mich gefehen 
bat, hat auch den Vater gejehen” und: „Der Vater ift in 
mir und ih im Vater" und: „Ih und der Vater find 
Eins” und: „Alles, was dem Pater gehört, gehört mir“ 
‚auf die Einheit und Eintracht des Willens deuten, fo daß, 
weil. bie Glaubwürbigfeit des Ausſpruches Beltand hätte, 


1) Kol. 2, 8. 9. 

2) Ein Shtt, ber die Natur des Vaters hat, 

3) Der in Chriſtus wohnende Gott. Da ein Anderer ber 
Gott ii, der in Chriſtus wohnt, und ein Anderer Chriſtus, in 
dem er wohnt, fo ift nad ber Auffaffung des Hilarius in den 
Worten des Apofiels „In ihm wohnt die Fülle der Gottheit 
leibhaftig“ bie Unterfeibung der zwei Perfonen des Vaters und 
Sohnes ausgeſprochen. 
ilarius ausgew. Schriften, 26 


ee 





— — der Sinn des —— durch die — —— 


furcht einer trügeriſchen Lehre entſtellt würde und, obſchon 


man die Übereinftimmung der Willensrichtungen bet. denen 


nicht in Abrede ftellen kann, bei denen die Einheit ver Natur 


‚gelehrt wird, man doch nur an ein Bündniß der Eintracht 
- glaube, um jene Einheit zu befeitigen, die fih auf die Ge⸗ 


burt gründet. Da aber ver felige Apoftel aufjer vielen 


‚ungmeifelhaften Berfündungen der natürlichen Wahrheit 


Iehrt, daß die Fülle der Gottheit in Chriftus leibhaftig 
wohne, fo ift jede Behauptung gottlofer Bermeflenheit abge: 
Schnitten, da eine natürliche Einheit durch das leibhaftige 
Wohnen der unförperlichen Gottheit bewirft wird, fo daß, 
wenn es beißt, daß der Sohn nicht allein ift, fondern daß 


in ihm der Vater wohnt, und nicht bloß wohnt, ſondern 
auch wirft und redet, und nicht bloß wirft und redet, ſon⸗ 


dern auch gefehen wird, das nicht ein bloßer Name, fon= 
dern Wahrheit tft, indem durch das Geheimniß der Geburt 
ſowohl die Kraft in ſich die Kraft, als auch die Macht in 


ſich die Macht und die Natur in fich die Natur hat, 2) duch 
‚bie Geburt felbft fefthaltend, was fein?) Eigenthum ift, und. 


aus ihm im Bilde darſtellend, was in ihm ift, indem fie 
ſowohl Bild als auch Wahrheit des Urhebers ift. Denn 
durch die vollfommene Geburt wird ein vollfommenes Bild 


geliefert und durch die Fülle der Ieibhaftig innewohnenben 


Gottheit die natürliche Wahrheit aufrecht gehalten. | 
| 2, Obſchon nun das ſich fo verhält, mie es ift, weil. 


der natürliche Gott aus Gott nur jene Natur in feiner Ges 


burt haben kann, welche Gott hat,?) und die unterfchienss 
Iofe Einheit der lebenden Natur in der Geburt der lebenden 


1) Die Kraft, die Macht, bie Natur, die der Sohn ifl, het 


in ſich die Kraft, Macht, Natur, die der Vater if. 


2) Tes Vaters. 
3) Der Sohn, der feiner Natur nad aus dem Vater if, 
kann nur die Natur des Baters haben, 


* 












Ratur von ſich abet if, Hi fo leihen 3 n Setenter 
mter dem heilbringenden Bekenntniß des evangeliſchen 

Glaubens ſich ein, um die Wahrheit auszurotten, ſo daß ſie 

die natürliche Einheit dem Sohne entziehen, indem ſie Worte, 


die in anderer Weiſe und zu einem andern Zmedegefprohen 


wurden, fich in anderer Weile und in anderer Auffaffung 
zurecht legen. Um alfo den Sohn Gottes zu läugnen, füh- 
zen fie zum Beweiſe jene feine Worte an: „Mas nennit 
du mich gut? Niemand ift gut, als ver eine Gott," fo 












daß Alles, was aufferdem nur immer den Namen Gottes 
haben wird, weil feine Ausfage einen Gott ausgefprochen 


if. Daß er aber, wenn er Gott genannt wird, es mehr 
Worten darzuthun: „Das ift aber das eipige Leben, daß 


ſie dich, den allein wahren Gott, erfennen.“ °®) Und um ihm 
die Wirklichkeit eines wahren Gottes abzufprechen, fügen fie 


die Worte hinzu: „Der Sohn fann Nichts aus ſich thun, 


"auffer was er ven Vater thun ſieht.“) Sie nüten auch) 


Hat, nicht mehr die Natur Gottes beibehäft, weil ein Gott 


dem Namen als der Wahrheit nach fer, ſuchen fie aus ſeinen — 


die Worte aus: Der Vater iſt größer als ich.““) Endlich . 


rüuhmen fie fih gar, als hätten fie durch einen unabweis— 
baren Ausipruh den Glauben ver Kirche untergraben, in 
welchem die Gottheit abgeiprocen fei, wenn fie wieder leſen: 
„Bon jenem Tage aber und jener Stunde weiß Niemand, 
‚weder die Engel im Himmel noch der Sohn, fondern der 
WVater allein.“) Es ſcheint nämlich die Natur in ver Ger 

Hurt nicht gleich zur fein, da im Nichtwilfen nothwendig eine 
WVerſchiedenheit Tiegt und der Vater durch das Wiffen und 
der Sohn durch das ee eine Unähnlichfeit in der 








1) Sowohl ber Bater bat eine (ebende Natur als auch ber 
Sohn, und zwar hat Jeder das Leben im fich ſelbſt nach Job. 
5, 26, woraus ſich Die Gleichheit ihrer Natur und ihre Einheit 
ergibt. Bol. B. 8, 43. 
002) Mark. 10, 18. — 3) oh. 17,3. — 4) Ebd. 5, 19. — 
2. 3) Ebd. 14, 28. — 6) Mark. 13, 32. 
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i Gottheit en Denn weder. er Gou Etwas nice 
wiſſen, noch fann der, Nichtwiffende tem Wiffenden an die 


Seite gefeßt werden. Das alles aber fprechen fie, ohne e8 
weder dem Sinne nach zu verftehen, noch nach den Beitum- 
ftänden zu unterfcheiden, noch e8 nad) den evangelifchen Ge- 

heimniſſen zu erfaffen, noch e8 nach den. Bedeutungen der 
Worte zu begreifen, in thörichter und unwillender Naferei 


gegen die Natur der Gottheit aus und führen es, um die 
Ohren der Unwiffenden damit anzufüllen,: auſſer dem Zu— 
fammenhang und nadt an, indem fie davon entweder die 
meiteren Ausführungen oder die Veranlaffungen verfchmeigen. 
Und doch ift das Verſtändniß der Worte entweder aus dem 
Vorhergehenden over Nachfolgenven zu fchöpfen. 


% 


3 Da wir nun, was wir im Rorbergehenben erwä ähnt | 
haben, aus den Ausiprüchen der Evangelien oder Apoftel 
wifjenfchaftlich erörtern wollen, jo glauben wir Alle an ven - 


gemeinfamen Glauben erinnern zu müljen, daß in dem Ber 


- fenntniß, in welchem vie Emigfeit des Lebens erfcheint, zus 
gleich auch der Begriff der Emigfeit.erfcheine.?) Es ift ge⸗ 
radezu unbekannt mit feinem Leben, es iſt damit unbekannt, 


wer Chriftus Jeſus nicht wie als wahren Gott, fo auch als 


man Chriſto Jeſu Gott den Geiſt oder das Fleiſch unjeres 
Leibes abſpreche. „Wer mich alſo nur immer vor den 
Menfchen bekennen wird, ven werde auch ich vor. meinem 


wahren Menfchen kennt. Und es ift ebenfo gefährlich, ob 


Bater befennen, der im Himmel ift. Wer mich aber wor 
den Menſchen verläugnen wird, den werbe auch ich vor 


meinem Vater verläugnen, der im Himmel iſt.““) Das 
ſprach das, Fleifch gewordene Wort und lehrte der Menſch 
Jeſus Chriftus, der Herr der Majeftät, der in feiner eigenen 
Perfon als Mittler zum Heil der Kirche aufgeftellt war 


und durch eben jenes Geheimniß eines Mittlers zwiſchen 


1) Diefe Bemerkung ift mit Bezug auf Joh. 17, 3 Bene 
2) Matth. 10, 32, 33. 















ale das nämliche: MWefen beive Naturen befitt, fo daß er 


nicht etwa durch die Geburt als Menſch Gott zu fein aufs 
hört und wiederum, indem er Gott bleibt, nicht Menſch 
wäre, Das iſt alfo der wahre Glaube der menfchlichen 

Seligfeit, daß man einen Gott und Menfhen lehre, das 


Wort und Fleiſch befenne, daß man von dem Gott wiſſe, 


daß er Menſch ſei, und daß wir vom Fleiſche wiſſen, 


es Wort Jet. 


ER Wenn‘ er aber in Miperfhrich mit der Natur un- 
ferer Auffaffung Gott bleibt und ale Menſch geboren wird, 


ſo ſteht es nicht mehr in Widerſpruch mit der Natur uns 
ſerer Hoffnung, daß der als Menſch Geborne Gott bleibe. 
. Denn indem die vorzüglichere Natur zu einer niedrigeren 

geboren wird, gewährt fie und Bürgfchaft, Daß die niedrigere 
Natur zu einer vorzüglicheren geboren werden fünne, Ya 


nach dem gewöhnlichen Geſetze der Welt ift die Verwirk— 


lichung unferer Hoffnung leichter zur begreifen als die Ver— 


wirklichung des göttlichen Geheimniffes.”) Denn die Welt 


beſitzt in den Dingen, die geboren werden, die Kraft des 
Wachsthums, beſitzt nicht Die Macht der. Verminderung. 


Schaue "auf bie, Bäume, die Saaten, die Thiere! Blicke auch 


auf den vernunftbegabten Menſchen ſelbſt: er iſt immer in 
- Zunahme begriffen, niemals geräth er in Abnahme, und 
das hat an fich felbft feinen Mangel, was in fich felbft aus— 


gewachſen iſt. Mag er nämlich auc in Folge des Alters 


welken oder dem Tode anheimfallen, ſo hat er zwar ent⸗ 
weder eine Veränderung in ver Zeit over ein Ende im Zu— 
ftand des Lebens. Aufferdem Iteht e8 nicht in feiner Macht, 


nicht zu fein, was er ift, fo daß er ſich durch Abnahme aus 
dem Nämlichen neu geftaltete, das heißt, daß er aus einem 
Greife wieder zu einem Kinde würde. Unſere Natur alfo, 








2. h. als die Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 


Gott und — Menden allein Beides if, Ute in 
Folge: der ebendazu geſchehenen Bereinigung der Naturen 








Bin — — — Geſebe der Melt: — in fefänbiser 


“ ‚Zunahme begriffen ift, erwartet nicht ohne Grund das Fort⸗ 


So fhreiten zur befferen Natur, da ſowohl die Zunahme ihrer. 


5 Natur entfpricht als auch die Abnahme ihrer Natur wider⸗ 


ſtrebt. Gott alfo war es eigen, etwas Anderes zu fein, als 


was er war, und tod) auch zu fein, was er gewelen war, 


als Gott zu einem Menfchen geboren zu werden und doch 
nicht aufzuhören, Gott zu fein, fich bis zur Empfängniß, 
zur MWiege und Kindheit zu verkleinern und doch der Macht 


Gottes nicht zu entfagen. Das ift nicht für ihn, Sondern 
‘ für uns ein Geheimniß. Nicht ift die Annahme unferer 


Natur ein Gewinn für Gott, fondern es ift feine freiwillige 
Schmad eine Erhöhung für ung, indem er einerfeits nicht 


einbüßt, daß er Gott ift, und anderjeits dem es ee 


wirbt, Gott zu fein. 


5 Da alfo der eingeborne Gott aug der Jungfrau 


| als Menfch geboren wurde und in ver Fülle der Zeiten in 
fich ſelbſt den Menſchen zu Gott erheben follte, fo beobach⸗ 


tete er durchgehends dieſe Weife des evangelifchen Ausdrucks, 
daß er ven Slauben an ihn als an den Sohn Gottes lehrte, 


und daß er ermahnte, ihn als den Menfchenfohn zu bes 


fennen, indem er als Menſch Alles redete und that, was 
Öottes ift, dann als Gott Alles vevete und that, was des 
Menſchen ift, in diefer Weife jedoch, daß er in ehen dieſer 


doppelten Art zu Sprechen niemals anders ſprach, als mit 
Bezeichnung ſowohl des Menfchen als auch Gottes, indem 
er jedoch immer einen Gott Pater nennt und erklärt, daß 


er die Natur des einen Gottes in der Wahrheit ver Ge- 


burt befige und fih doch Gott vem Pater fomohl in dem. 
Kange des Sohnes als aud) in der Stellung des Menſchen 
unterwirft, da ſowohl jede Geburt auf einen Urheber zurüd- 


weiſt als auch alles Fleiſch ſich Gott gegenüber als ſchwach 
befennt. Das verſchafft alfo den Häüretifern Gelegenheit, 


die Einfältigen und Unwiſſenden zu hintergeben, daß fie 
 Fälichlich vorgeben, er habe, was er als Menich gefagt hat, 


in der Schwäche der göttlichen Natur gefagt, und daß fie 








behaupten, Eile es ein und Derfelbe if, den Ales — 


was er ſptich er habe Alles von ſich ſelbſt ’) geſprochen. 


6. Bir ſtellen auch feineswegs in Abrede daß alle 

jene Worte, die als die ſeinigen erſcheinen, von ſeiner Natur 
£ en Wenn aber Jeſus ChHriftus Sowohl Menſch als 
auch Gott ift und weder dann, werner Menfch, zuerft Gott 
id) noch auch dann, wenn er auch Menſch, nicht zugleich. 








auch Gott, noch nach dem Menſchen in Gott?) nicht der ganze 


Menſch ganzer Gott iſt, ſo muß das Geheimniß ſeiner Worte 

ein und dasſelbe mit dem ſeines Geſchlechtes ſein. Und 
wenn du in ihm der Zeit nach ven Menſchen von Gott 
unterſcheideſt, To unterfcheive dann auch die Worte Gottes 


- und des Menschen! Und wenn du Gott und den Menfchen 


* 


in der Zeit befennen wirft, jo unterfcheide auch die Worte 


Gottes und des Menichen in ver Zeit! Wenn du aber nach 
dem Menfchen und Gott*) wieder die Zeit erfennit, in der 


der ganze Menfch ganz Gott iſt,) fo bringe, wenn zum 
Nachweis jener Zeit Etwas gefprochen wurde, was gefprochen 


und Gott der ganze Menſch ald ‚ganzer, Gott, nicht in 


den Zeiten und Gefchlechtern das Geheimniß der Heils— 


. ordnung vermengen, ta er nach der Beichaffenheit ver Ge» 


’ Leibe 


ſchlechter und Naturen im Geheimniffe des Menſchen eine 


1) D. b. von feiner göttlichen Watur. 


2) Bet er namlich ſchon Gott war, bevor er Menſch wurde. 


3) Wie aus den folgenden Worten, bejonders den Schluß- 
werten biejes Kapitels hervorgeht, ift unter bem Zufland Chrifti 
nad dem Menſchen in Gott fein Zuftand nad ber Auferflehung 
zu verſtehen, wo jein verflärter unfterbliger Leib ganz ver— 
göttlicht iſt. 

4) D. b. nad ber Menſchwerdung. 

5) D. h. die Zeit nah der Auferfiehung in verklärtem 


- worden ift, in Beziehung zur Zeit! Sp wirft du, da etwas 
Anderes Gott vor dem Menichen ift, etwas Anderes der 
Menſch und Gott ift, etwas Anderes nadı nem Menfchen 


N 





ann Shen) fühlen) —— da er nicht —— — 
war, eine andere, ba er noch ſterben — eine en or 
? 5 er. bereits ewig war.) 


re,» Daralfo um —— Jeſus Shriftus Das alles 
war, To hat er auch als Menfh mit unferm Leibe geboren 
nach der Gewohnheit unferer Natur geiprochen, ohne jedoch 


Darauf zu vergeffen, daß er feiner Natur nach Gott iſt. 
Obſchon er nämlich in der Geburt, im Leiden und Tode 
Zuſtänden unferer Natur fih unterzogen hat, fo hat er Doch 


allen diefen Zuftänden ſich in ver Kraft feiner Natur unter- 
zogen, indem er fich ſelbſt Uriprung der Geburt?) war, in- 


— 


ee u ec 


dem er leiven wollte, was er nicht leiden konnte, indem ev 


ftarb, er, weldher lebt. Und doch hat Gott, da er Dieß durch 


den Menſchen volldringt, indem er aus fich*) geboren wor— 
den, durch fich gelitten hat und aus fich geitorben ift, fich 
auch als ein Menſch benommen, da er ſowohl geboren wor— 


den als auch gelitten hat und geftorben ift. Diefe Geheim- 
nilfe himmliſcher Myſterien wurden fchon vor der Erſchaf— 


fung der Welt feftgeftellt, daß ver eingeborne Gott als 
Menſch wollte geboren werben, fo daß der Menfch ewig in 
‚Gott bleiben follte, daß Gott leiden, wollte, damit nicht der 
Teufel in feinem Wüthen durch die Leiden der menſchlichen 

Schwäche in ung das Gefeß der Sünde?) zurücdhielte, wenn 


Gott unfere Schwäche annahm, daß Gott fterben wollte, 
damit keine Macht gegen Gott anmallend wäre und aufdie _ 


Natur der gefchaffenen Kraft in ihr pochen fünnte, da der 
1) D. h. eine andere vor ber Menſchwerdung, eine andere 

in der Menſchwerdung vor dem Kreuzestode, eine andere nach der 
Auferſtehung. 


2) Nach anderer Leſeart: „daß es feiner Natur nicht zukomme, 


meil er Gott if.“ 
3) D. 5. der Geburt als Menſch. 
4) Der Sohn Gottes hat nach Der Lehre er Ara ans 
eigener Macht Fleifch angenommen. Bol. B. 2, 8.2 
5a 9) Anſpielung auf Kolofj. 2, 13: delens cirogrephum. 





-  unfterbliche Gott das Geſetz des 8: Tones nicht überfehritten > 
hätte.) Es wird alfo Gott geboren wegen unferer Auf 






nahme, er leidet aber wegen unferer Unſchuͤld, endlich ſtirbt 


weilt als auch die Zuſtände unſerer Schwächen mit Gott 
verbündet find und die geiſtigen Mächte ver Verkehrtheit 
und Bosheit durch den Triumph des Fleiſches, indem Gott 
im: Bleijäe ftirbt, in Unterwürfigfeit gerathen. 


— 8. Da alſo der Apoſtel von dieſem Seheimniß Kennt 
niß hatte und vom Herren felbft in die Wiffenichaft des 


er für unfere Rache, da fowohl unfer Menſch in Gott ver- | | 


. Glaubens eingeführt worden. war, und da er wohl mußte, ‘ 


pa Sowohl die Welt als auch die Menfchen als au vie 
Weltweisheit diefelbe nicht faflen, fagte er: „Sehet zır, daß 


‚euch Niemand verführe durch Weltweisheit und leeren Bee = 


- trug nad der Überlieferung der Menfchen, nad) ven An- 
5 fangsgründen der Welt und nicht nach Jeſus Chriftus; 
denn in ihm wohnt bie ganze. Fülle der Gottheit feibhaftig, 

5 und ihr fein in ihm erfüllt, ver das Haupt aller Macht und 
Gewalt iſt.“) Nachdem er alfo die Fülle der leibhaftig 
in ihm wohnenden Gottheit ausgeſprochen hatte, fügte er 
fogleih das Geheimniß der Annahme umferer Natur hinzu 
mit den Worten: „Ihr feid in ihm erfüllt." Wie nämlich 

in ihm die Fülle der Gottheit ıft, fo find wir in ihm er- 
füllt.) Er fagt auch nicht: „Ihr feid erfüllt”, ſondern: 


% 


1) Cum se immortalis Deus intra legem mortis habuisset, —— 


Dieſer Gedanke muß wohl den Mächten zugeſchrieben werden, die 
aber in fo weit irrten, als Chriſtus über den Tod fiegte. Ich 
‚muß allerdings geflehen, daß ich e8 für natürlicher hielte, wenn 
«8 „non en. hieße. 
„2, 8-10. 
3) De Chriftus, in dem die Fülle ber Gottheit wohnt, Menſch 
geworden iſt, jo hat die ganze Menfchheit Antheil an dieſer in 
Chriſtus wohnenden Fülle der Gottheit, inſoweit jeder. einzelne 
Menſch an der auch von Ehrifius angenommenen Menſchennatur 
Antheil hat. Die menſchlichen Leiber aber werben nicht mehr in 







40 ars 








— 


Ihr ſeid im ihm erfullt,“ weil jetzt Ale, die durch die 
Hoffnung des Glauben! zum ewigen Leben wievergeboren 


find und wiedergeboren werben follen, im Leibe Chriftt 


— wohnen, während ſie ſpäter ſelbſt erfüllt werden ſollen, nicht 


mehr „in ihm,” ſondern in ſich ſelbſt zu jener Zeit, von welcher 


— der Apoſtel ſagt: „Der den Leib unſerer Niedrigkeit umgeſtal⸗ 








3 ten wird zu gleicher Geftalt mit vem Leibe feiner Herrliche. 
Fett.) Jetzt alfo find wir in ihm erfüllt, das heißt, durch 
die Annahme des Fleifchee von Seite Desjenigen, in dem : 


bie Ville der Gottheit leibhaftig wohnt. Und für dieſe un— 
fere Hoffnung befitst er Feine geringe Macht. Denndaßwir 
in. ihm erfüllt find, ift dev Gipfel und der Ausgangspunkt 
jever Macht, wie e8 heißt: „Daß in feinem Namen fih 
jedes nie beuge derer, die im Himmel, auf Erven und 
unter der Erde find, und jede Zunge befenne, daß der Herr 


Zeſus in der Herrlichkeit Gottes des Vaters ift.") Das 


Bekenntniß wird alfo diefes fein: Jeſus, der in der Herr- 
lichkeit de8 Vaters ift und im Menfchen geboren ift, wohne 
nicht mehr in der Schwäche unferes Leibes, fondern in ver 
Herrlichkeit Gottes. Das wird auch jede Zunge befennen. 
Und da, was im Himmel und auf Erden ift, das Knie beu- 
gen wird, fo ift das der Gipfel jeder Macht und Gewalt, 
daß Alles durch die Kintebeugung ihm unterworfen iſt, in 
dem wir erfüllt find, und von dem man befennen muß, daß 


er durch die leibhaftig in ihm wohnende Fülle der Gottheit 


in der Herrlichkeit des Vaters tft. 


9, Nachdem er aber ſowohl das Geheimniß feiner Natur 
als auch der Annahme der unfrigen dargeftellt hat, da wir, 
weil in ihm die Fülle der Gottheit wohnt, in ihm dadurch 


Ehriftus, fondern in fich ſelbſt erfüllt werben, wenn fie nad ber 
Auferftehung werben bverberrlicht werben. 

1) %hilipp. 3, 21. Wir werden aljo in uns felbft erfüllt, 
wenn unfer Leib verherrlict wird. 
2) Philipp. 2, 10. 11. 






ie übrige —— in: ein in em: — — 


chneidung, die mit der Hand geſchehen iſt durch Hinweg⸗ 


dung Chriſti, mit ihm begraben in der Taufe, in dem ihr 





fen Gottes, der ihn von den Todten erweckt hat.“ Wir 


werben alfo befchnitten, nicht durch eine fleifchliche Befchnei- 


“ dung, fondern durch die Beſchneidung Shrifti, das heißt, in⸗ 





ar ‚welchem ihr auch beichnitten ſeid⸗ nicht durch eine Bes 
nahme des Fleifches am Leibe, ſondern durch die Beſchnei⸗ 


auch mitauferſtanden ſeid durch den Glauben an das Wir- —— 


dem wir zu einem neuen Menſchen wiedergeboren werben. — 


Denn wenn wir in feiner Taufe mitbegraben werden, fo. 


= müſſen wir dem alten Menſchen abſterben, weil die Wieder s 


— geburt der Taufe die Kraft der Auferſtehung iſt. Und das 


iſt die Beſchneidung Chrifti, nicht die Hinmwegnahme des — 


Fleiſches der Vorhaut, ſondern daß wir ganz mit ihm ſter⸗ 
ben und dadurch dann ganz für ihn leben. Denn dadurch 


ſtehen wir im Glauben an jenen Gott auf, der ihn von den — 


Todten auferweckt hat. Man muß alſo an ven Gott glau⸗ 
ben, durch deſſen Wirken Chriſtus von den Todten aufer« 


weckt worden iſt. Denn dieſer Glaute ſteht N mit nr 


Chriftus auf. 


10. Es wird hierauf das ganze Geheimmß der An⸗ 
nahme des Menſchen in folgender Weile zufammengefaßt: 
„Und euch, da ihr todt waret in ven Sünden und in ver 
Vorhaut eueres Fleiſches, hat er mitbelebt mit ihm, indem 


er. euch alle Sünden vergeben bat, indem er die Handichrift pe8 nr 


Urtheild über und, die uns entgegen war, auslöfchte und 


fie wegnahm und ans Kreuz heftete, indem er das Fleiſch ” 
 auszog ?) und. die Mächte dem Gefpötte preisgab und über 


‘ 


1) Kol. 2,11. 12. 
2) Exutus carnem. Diefe Worte finden fi in der Bul- 


gata nicht, ebenfo wenig im griechiſchen Zerte. Couſtant muth⸗ 


maßt, es habe im griechiſchen Texte — —— Re ' 








ſie in feiner eigenen Perfon triumphirte.“ ) Den apoſto⸗ 
liſchen Glauben begreift ein Weltmenfch nicht, und den Sinn 
Seiner Worte?) kann nur feine eigene Rede erklären. Gott: 
. erwedt Chriftum von den Todten, Chriftum nämlid, in 
welchem leibhaftig die Fülle ver Gottheit wohnt. Aber er 


1" hat ung mitbelebt, indem er ung die Sünden vergab und 


die Handfchrift des Geſetzes der Sünde auslöſchte, . vie 
in den früheren Urtheilsfprüchen uns entgegen war, indem 
er fie wegnahm und ans Kreuz heftete und nach vem Geſetze 
des Todes lich des Fleiſches beraubte, die Möchte zum Ge 
ſpötte machte und über Ste in feiner eigenen Perion trium⸗ 
phirte. Von den Mächten nun, über die er in feiner eiges 
nen Perjon, triumphirte, und die er zum Gefpötte machte, 
und davon, daß die Handichrift außgelöfeht worden und wir. 
belebt worden find, haben wir ſchon im PVorhergehenpen ?) 
gehandelt. Wer wird aber dieſes Geheimniß entweder er- 
fallen over ausfprehen? Es erweckt das Wirken Gottes 
Chriftum von den Todten, und diefes nämliche Wirken Gottes 
belebt uns mit Chriftus, und dieſes nämliche Wirken ver- 
gibt uns die Sünden, löſcht die Handſchrift aus und heftet 
fie an das Rreuz. Er zieht das Fleifh aus, macht die 
Mächte zun Gefpötte und triumphirt über fie in jener eis 


geheifien, was in der Vulgata durch exspolians principatus ge⸗ 
geben if, und das habe in anrexduodusvos mv Odoxe (oder Tas 
06oxaS?) corrumpirt werben können. Der Lefeart des Hilarius 
folgen auch Auguflin und Ambrofius. Was die Corruption an- 
belangt , fo wäre eine ſolche in umgefehrtem Procefie gerade id 
gut mögfich geweien, fo daß nämlich odoxe oder adoxas in doyds 
eorrumpirt worden wäre, umb ich finde Letzteres jogar wahr⸗ 
ſcheinlicher, da man wegen ber folgenden Worte zei zas E&ovolas 
ſich leicht verſucht fühlen konnte, ftatt ochxc oder oagxas ein 
Synonyınum zu ESovalas zu fubftituiren, Daß Hilarins exutus 
in activem oder reflerivem Sinne gebraucht, entiprechend dem 
griechiſchen dnrerdvoauevog, geht aus dem Folgenden bervor. 

1) Ebd. 13—15. 

2) 2 nn des Apoſtels. 

8) B. 1 
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— Verſon Du Kaf: das Wirken a, ber Chris. 





von. den. Todten erweckt, du haſt auch Chriſtus, der eben — 


das in ſich wirft, was. Gott wirkt. Denn Ehriflus iſt ge⸗ 


ſtorben, indem er ſich des. dleiſches beraubte. Halte dich 
alſo an den Menſchen Chriſtus, der von Gott von den 


Todten auferweckt worden ift, halte dih an den Gott Chri⸗ 


ſtus, der das Merk unferes Heiles wirkte, da er ſterben ; \ 


mollte, ſo daß, da das Gott in Chriftus wirkt, obſchon Gott 


wirft, doch Chriftus fterben will, indem er fi des Fleiſches N 


beraubt, und. da Chriftus geftorben ift, obſchon er vor dent 


Tode als Gott ‘wirkte, doch den geftorbenen Chriftus das 


Wirken Gottes auferwedt, da ber jelbit es ift, der Chriftum 
von den Todten auferwedt, der als Chriftus vor dem Tode 


‚gewirkt hat, und da der Nämliche es iſt, ver ſich des Flei = 


ſches beraubt, da er fterben will. N 

N Begreifft du nun ſchon das Geheimniß des er 
folifhen Glaubens? Iſt dir Ehriftus bereits befannt ? 
Ich frage Dich nämlich, mer ver tft, ver fich des Fleiſches 
“beraubt, und welches dieſes geraubte Fleiich ſei. Es bietet 
mir nämlich ver Apoftel die Bezeichnung zweier Begriffe, 


des geranbten Fleiſches und deſſen, der fich des Fleifyeg 


beraubt, und dazwilchen höre ich von Chriftus, der durch 
das Wirken Sotte8 von den Todten aufermedt worden iſt. 
Und da Gott es tft, der Ehriftus von den Todten aufer⸗ 
weckte, und auch Chriftus von den Todten auferweckt worden 

iſt, fo frage ich, wer ift e8', der fich des Fleiſches beraubt, 
‚und wer ift e8, der Shriftus von den Todten erwedt und 


ung mit Chriftus belebt? Denn wenn Chriftus nicht der 2 n 


Nämliche ift, der das geraubte Fleiſch ift, fo erkläre den 
Ausdruck „geraubtes Fleifh“ , und lege wiever die Natur 
Desjenigen dar, ver ſich des Fleiſches beraubt hat. Ich finde 
namlich, daß der nämliche von den Todten auferweckte Gott 
Chriſtus es fei, der fich des Fleifches beraubt hat, und daß 
wiederum das geraubte Fleiſch der von den Todten aufere 
weckte Chriftus fei; dann finde ich, daß er die Herrichaften 
und Mächte zum Gefpötte macht und über fie in feiner 
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"eigenen Berfon triumphirt. Begreift du, daß diefer über 


"Die Mächte in feiner eigenen Perfon triumphirt? Merkſt 

du, daß das geraubte Fleifch und der ſich des Fleiſches be= 
so raubte, ſich von einander nicht unterfheiden? Im feiner 
eigenen Perſon nämlich triumphirt er, das heißt in dem 
Fleiſche, deſſen er fich beraubt hat. Siehſt du, daß in der 
Weiſe ein Gott und Menſch gelehrt werde, daß ver Tod 
dem Menſchen, dem mahren Gotte aber die Auferwedung 
des Fleifches zugefchrieben, wird, nicht jedoch jo, daß ein 
"Anderer e8 wäre, der geftorben ift, und es-ein Anderer 
wäre, durch den der Geftorkene auferfteht? Denn das ger 
raubte Fleiſch tft der geftorbene Chriftus, und wiederum, 
der Chriftum won den Todten auferwedt, ift der nämliche 
Chriftus, der fich des Wleifches beraubt. Die Natur Gottes 
erfaffe in ver Kraft der Auferftehung, die Heilsordnung des 
Menſchen erfenne im Tode! Und da Beides in der ent- 
fprechenden Natur gefchehen ift, fo gevenfe, daß doch der 
eine Chriftus Jeſus es fei, der Beides ift. 


12, Obſchon mir nämlich nicht entgangen ift, Daß es 


häufig vom Apoftel Gott dem Bater zugefchrieben werde, 


daß Chriftus von den Todten auferweckt worven fe, fo 


tritt doch der Apoftel in Keinen Widerſpruch mit vem Glau— 
- ben des Evangeliums und fo in Gegenfat zu feinen eigenen 

Worten, ) zumal da der Herr fagt: „Darum liebt mid 
mein Vater, weil ich mein Leben laffe, um e8 wieder zu 
‚nehmen. Niemand nimmt e8 von mir, fondern ich laſſe es 
von mir felbft. Ich habe die Macht, e8 zu laflen, und habe 
die Macht, e8 wieder zu nehmen. Diefen Auftrag habe ich 
vom Bater empfangen." ) Oper als von ihm verlangt 
‚worden war, er folle ein Zeichen zu feiner Beglaubigung 
ſehen laſſen, da fprach er von Tempel feines Leibes: „Zer- 


1) Wenn er nämlich im Briefe an die Römer 1, 1 fagt, er 


ſei ein berufener Apoftel, auserwählt für das Evangelium Gottes, 


2) Joh. 10, 17,18 








Aöret Erg Tempel; und ih werde ihm in — Tagen 
wieder aufbauen.“) Da er nämlich fowohl in der Macht, 
das Leben zu nehmen, als auch in ver Kraft, ven Tempel 


wieder aufzubauen, zeist, daß er fich felbft ver Gott ver. Re; 


Auferſtehung fei, das jedoch ganz auf die Wirkung des gött- 
lichen Auftrages zurüdführt, jo erfieht man, daß ver Avoftel 


nicht in Wiverfpruch damit, indem er Chriftus als Gottes 





Kraft und Gottes Weisheit erflärt, die ganze Großartigfeit 
feines Werkes injomweit auf die Herrlichkeit des Vaters zu 
rüdgeführt habe, als Alles, was Chriftus thut, die Kraft 

und Weisheit Gottes thut und Alles, was die Kraft und 
Weisheit Gottes thut, ohne Zweifel Gott thut, deſſen Weis- 
heit fowohl als auch Kraft. Chriftus ift. Endlich iſt jest 


durch das Wirken Gottes Chriftus von den Todten erweckt 


worden, weil er die Werke Gottes des Vaters in einer von 
Gott nicht verſchiedenen Natur gewirkt hat. Und auf die— 
ſem Gotte beruht der Glaube der Auferftehung, welcher Gott 
Chriſtum von den Todten auferwedt hat. 


13. Diefe Lehre einer doppelten Auffaffung von der 
Perſon Ehrifti hat alſo ver ‚felige Apoftel vorgetragen, daß 
er in ihm ſowohl die Schwä he des Menfchen als auch die 
Kraft und Natur Gottes zeigen wollte, wie er in jenen 
Worten an die Korinther es ausgefprochen hat: „Denn wenn 
er aud aus Schwachheit gefreuzigt worden ift, fo lebt er 
Do aus Gottes Kraft," ) indem er den Tod der menfch- 
lichen Schwäche, das Leben aber ver Kraft Gottes zufchreibt, 
oder in jenen Worten an die Römer: „Denn da er der 
Sünde geftorben ift, ift er einmal geftorben; da er.aber Iebt, 
lebt er für Gott. So haltet auch ihr dafür, daß ihr zwar 
ver Sünde geftorben ſeid, aber für Gott lebt in Chriftus 
Jeſus,“) indem er den Tod mit ver Sünde, das ‚heißt 
mit unferm - Leibe in PVerbinvung fest, das Leben aber 
mit Gott, dem es von Natur zulommt, daß er lebt, fo 


1) 306, 2, 19, — 2) II. or. 13, 4. — 3) Röm. 6,10.11. 





En — wir bett unferm eiße aöftexhen. müffen,: — wir 
‚Gott leben in Chriſtus Jeſus, der den Leib unſerer Sünde 
annehmend nunmehr ganz Gott lebt, indem die Verbindung 
mit unferer Natur fih zur Gemeinfchaft mit ber söttlichen 
Unſterblichleit geeinigt hat. 


u. Das mußte ich alſo in Rürze daritellen, — wir 


nicht vergeſſen, daß von der Perſon beider Naturen im 


arn Iefus Chriftus gehandelt werden miüffe, weil, der im 


der Geftalt Gottes blieb, die Geftalt des Pnechtes annahm, 


in der er gehorfam war bis zum Tode, Denn der Gehor- 
fam des Todes ift nicht in der Geftalt Gottes, wie auch die 
Seftalt Gottes nicht in der Geftalt des Knechtes iſt. Nach 
dem Geheimniß der Heilsordnung des Evangeliums ift fein 
Anderer in der Geftalt des Knechtes, als der in der Ger 
ftalt Gottes ift, va doch die Geftalt des Knechtes annehmen 
und in der Gottes bleiben nicht das Nämliche ift, und da 
die Geftalt des Knechtes nur durch feine Entäufferung an« 
nehmen konnte, der in der Geftalt Gottes blieb, da die Ver- 
bindung beider Geftaltendnicht zufammenftimmte. Aber es 
ift fein Anderer und PVerfchiedener, der fich entäufferte und 
der Knechtögeftalt annahm. Denn empfangen haben kann 
nicht der, der nicht iſt, da das Empfangen dem zufommt, 
der beiteht. Es ift alio die Entäuflerung der. Geftalt nicht 
eine Abfchaffung ver Natur; denn der fich entäuffert, ent- 
behrt feiner nicht, und der annimmt, bleibt. Und va er 
ſelbſt ſich entäuffert und annimmt, To findet in ihm zwar 
ein Geheimniß ftatt, weil er fich entäuffert und annimmt; 
es findet jedoch in ihm Fein Untergang ftatt, damit nit 
etwa, der ſich entäuffert, ohne Beftand jet und nicht an— 
nehme. Alfo bringt die Entäufferung das zu Stande, daß 


er 





1) Nach anderer Lefeart: mit ber unfterblichen' Subftanz. 
Die Stelle will fagen, daß die menſchliche Natur Ehrifti, in ber 


er fi mit ber unfrigen verbunden bat, jetzt mit der göttlichen 


geeinigt iſt. 
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ſtus, der in ver Geftalt Gottes war, Chriftus zu fein nicht 


ortfahre, da die Geſtalt des. Knechtes nur Chriftus ange» 
- nommen bat. Da er fi nun entäuffert hat, fo daß ver 
-  fortbeftehende Geift Chriftus zugleich der Meuſch Chriftus 


3 war, jo. hat die Veränderung der äufferen Erfcheinung und 
die Annahme der Natur im Körper die Natur der fortber 


ftehenden Gottheit nicht aufgehoben, weil es ein und der— 


ſelbe Chriftus ift, der. ſowohl die Auffere Erſcheinung ver 


ändert ale auch annimmt.) - 


15. Nachdem wir alfo die Heilsordnung ver Geheim- 
niſſe dargeltellt haben, worin von den Häretifern alle Un 


wiſſenden hintergangen werben, fo daß fie Das, mas in der 
Natur des angenommenen. Menfchen in Worten und Thaten 


geſchehen ift, alles einer Schwäche der Gottheit zufchreiben 
und Alles auf die Geftalt Gottes übertragen, was auf vie 
dem Knechte eigene Geſtalt zu beziehen iſt, fo müllen wir 
jeßt auf ihre Behauptungen antworten. Denn man kann 


* 


nunmehr über die ‚verjchievenen einzelnen. Ausiprüce ein 


Urtheil fällen, da der Glaube nur erheilht, das Wort 
und Fleiſch, das heißt Gott und den Menfchen Jeſus 


Ehriftus zur "befennen, Daß alfo unfer Herr Jeſus Chri- 


ſtus von Natur Gott fei, glauben die Häretifer deß— 
halb läugnen zu müflen, weil er geſagt habe: „Was 

nennft du mich gut? Niemand ift gut als ver eine 
Gott." Jede Auffaſſung von Antworten muß von den Ver- 


anlaſſungen der Fragen ausgehen. Denn darauf wird die. 


Antwort gerichtet fein, wovon die Brage ausgehen wird. 


 Für’s Erfte nun frage ich den Verdreher dieſes Ausipruches, 

ob er glaube, der Herr tadle Dieß, daß er gut genannt wor⸗ 
den fei, und daß er lieber hätte böfe genannt werden wollen, 
- Denn das fcheinen die Worte zu beveuten: „Was nennit dur 


 michgut?" Nicht, glaube ich, wird Jemand fo geiftesbeichränkt 


1) Die leibliche Natur nämlich, 
—— vilarius ausgew. Schriften. 97 
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fein, um von — REN zu wollen, x er ſid für boſe 


"erkläre, der geſagt hat: Kommet zu mir Alle, die ihr müh⸗ 
ſelig und beladen ſeid, und ich will euch erquicken. Nehmet 
mein Joch auf euch. und lernet von mir, denn ich bin fanft- 
 mütbig und demüthig von Herzen, und ihr werdet Ruhe fine 
- den für euere Seelen.. Denn mein Joch ift füß, und meine 
Bürde ift leicht") Er erklärt fih für fanftmüthig und 


Demüthig, und man foll glauben, er zürne, weil er gut ges 


nannt worben fei? Diefe verfchiedenen Ausfagen ftimmen 
nicht zufammen, daß, der von feiner Güte Zeugniß ablegt, 
ven Namen der ‚Güte für feine Berfon mißbilligen follte. 
Man begreift alfo, daß er nicht ungehalten fei, weil er gut 
genannt werde, Mean muß alfo nachforihen, welche andere 
Aussage über feine Verfon er table, da man. nicht glauben 
darf, daß er ven Namen ver Güte für feine Perſon tale, 


16. Wollen wir alfo fehen, was der Fragefteller auffer 
„gut“ geſagt habe. Er ſpricht nämlih: „Guter Lehrer, 
was fol ich Gutes thun?“) Er bezeichnete ihn alfo zu- 
gleich mit zwei Namen, jowohl als gut als auch als Lehrer. 
Und weil er es nicht tavelt, daß er gut genannt merbe, jo 
muß er e8 taveln, daß er guter Lehrer genannt morben iſt. 
Er tadelte aber, daß er guter Lehrer genannt wird, in der 
Meile, daß er mehr den Glauben des Frageftellers als die 
Bezeichnung feiner Perfon als Lehrer oder als gut tadelte. 
Denn der Jüngling, der auf die Beobachtung des Gefeges 
fid) Etwas zu Gute that und das Endziel des Geſetzes, 
welches Chriſtus ift, nicht Fannte und in den Werfen gerechte 
fertigt zu fein glaubte und nicht erfannte, daß er zu den 
verlornen Schafen des Haufes Iſrael gekommen fer und, 
daß das Gefet nicht durch den Glauben ber Rechtfertigung 
bie Gläubigen retten könne, frägt als einen Lehrer befannter 

im Geſetze aufgezeichneter Vorfchriften ven Herrn des Ges 


febes und eingebornen Gott. Der Herr verwahrte fich alfo 


1) Matth. 11, 28-30. — 2) Mark. 10, 17. 
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Perſon als eines guten Lehrers im Hinblid auf den Glau= 


-g en iefe über. ihn — —— Gleuben — 
Ausſage, weil er als Lehrer des Geſetzes gefragt wurde, und 
—— entgegnete: „Bas nennft du mid) gut 9" "Und um aus- 
- zubrüden. „in mie weit er als gut anzufehen und zu ere 
$: Hören. wäre, fügte er bei: „Niemand ift gut auſſer der 
eine Gott,“ umd er verſchmaähte nicht das Prädicat ver 
Güte, wenn dieſes ihm als Gott zuerkannt murbe. 


17. Enplich zeigte er, daß er bie Bezeichnung feiner 


ben Desjenigen tadle, der ihn wie einen Menfchen fragte, 


und entgegnete, als der Jüngling fich brüftete und der Er— “ 


Füllung des Geſetzes ſich rühmte, in folgender Weife: „Eines 


- mangelt dir. Gebe hin, verkaufe Alles, was du haft, und 
‚gib e8 den Armen, und vu wirft einen Schag im Himmel 


haben; und fomm und folge mir nach!“ ) Es wehrt fich 


nicht gegen den Namen der Güte, der einen himmlischen. 


= Schatz verheißt, und es will als Lehrer erfcheinen, ver fich 


ala Führer zu dieſer vollkommenen Seligkeit zeigt. Er ta- 


delte aber den auf einer. irbifchen Borftellung über feine 


— Perſon beruhenden Glauben und zeigte, daß die Güte in Gott 


allein ſei. Und um ſich ſowohl als Gott als auch als gut 


zu erkennen zu geben, vollbrachte er die Werke der Güte, 


eröffnete die himmliſchen Schätze und ging auf dem Wege 


zu demſelben voran. In ſolcher Weiſe lehnt er einerſeits 


ab, was ihm nur als einem Menſchen zuerkannt wurde, 
anpeterfeits wies er das nicht von fih, mas er Gott zu- 


fchrieb, da er den einen Gott als gut befannte und felbft 


das redete und that, was der Kraft, Güte und Natur des 
einen Gottes zufommt. 


18. Wie wenig er es alfo abgelehnt habe, gut genannt 
zu werben, wie wenig er auch, die Ehre eines Lehrers von 
fich gewieſen, wie er vielmehr den Glauben Desjenigen ge— 








1) Marl. 10, 21. 
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dr ' aber; Habe, u m ibm. nur veibuches und Fleiſchliches # 


“ ‚ erfannt hatte, läßt ſich daraus erkennen, daß er zu den 


Apoſteln, die ihn als einen Lehrer anerkannten, anders in 
den Worten gefprohen hat: „Ihr nennt mich Lehrer und 
Herr, und nennt mich mit echt fo, venn ich bin e8," wie 
er auch anderswo gefagt hat: „Laffet euch nicht Lehrer 
nennen, denn euer Lehrer ift Chriſtus.“ Wo er für einen 
Lehrer in Einklang mit vem Glauben gilt, da ift er fo ſehr 
damit einverftanden, daß er ſich fogar diefen Namen beilegt; 
bier aber will er von dem Namen eines guten Lehrers Peichte 
‚willen, da er weder ald Gott erfannt iſt noch als Chri- 


| ” ſtus, und er Äpricht aus, daß der eine Gott allein gut fer, 


. 
gewiß ohne fich von Gott abzufondern, da er fi als den | 
Herrn und Chriftus erflärt hat und ſich als Führer: zum⸗ | 
bimmlifchen Schatze varftellt. 


19 Es bat aber ver ‚Herr immer dieſe Weiſe des 
kirchlichen Glaubens eingehalten, daß er einen Gott Vater 
Yehrte und vom Geheimniffe eines Gottes ſich nicht trennte, 
indem er in der Natur der Geburt weder ein anderer Gott 
zu fein erklärte, noch er ſelbſt.) Denn weder geitattet 
feine Natur des einen Gottes, daß er ein Gott von einer 
abweichenden Art, noch läßt die Geburt zu, daß er, indem 
er fein Sohn iſt, nicht fein vollfommener Sohn fet. So kann 
er weder von Gott”) trennbar fein, noch ift er es felbft.®) 
Darum richtet er den ganzen Ausorud feiner Rede fo ein, 
daß er alle Ehre, die er für Gott Bater in Anfpruch nahm, 
mit befcheivenem Bekenntniß auch als fein Eigenthum er— 
Härte. Denn wenn er fagt: „Slaubet an Gott und glau— 
bet an mich," fo frage ih, worin ver fich in der Natur 
unterfhieden habe, ver fich nicht unterfchteven hat in der 
Würde. Denn wenn er nad) den Worten: „Glaubet an 








1) Der Bater jelbf. 
2) Bon Gott dem Vater. 
3) Er ift nicht Gott Vater felbft. 
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kennt man nicht, daß er mit den Worten: „an mich“ auch 


ſeine Natur ausgefprochen habe? Trenne durchaus die 


Natur „ wenn du den Glauben trennft. Wenn etwa ohne 


Chriſtus an Gott glauben das Leben ift, To ſcheide Chriftum 
son dem Namen und der Eigenheit!) Gottes! Wenn e8 


jedoch das Leben bewirkt, daß, die an Gott glauben, an 


Chriſtus glauben, To möge der aufmerkfame Lefer erwägen, 


was in den Worten Tiegt: „Olaubet an Gott und glaubet 
an mich!“ Wenn er nämlich fagte: „Glaubet an ‚Gott 
und glaubet an mic," vereinigte er fich durch die Bereini- 
gung ‚mit dem Glauben an Gott auch mit deſſen Natur, da 
er nad) der: Erwähnung Gottes, an den man glauben müffe, 


erklärt hat, daß man auch an ihn glauben muß, indem er 


ſich darin als Gott erflärt, daß die an ihn glauben müffen, 


Die an Gott glauben. Einer ver Gottesfurcht widerftreben- 


ven VBermengung?) hat er jedoch worgebaut. Denn mit der 
Erklärung, daß man fomohl ‚an Gott al8 auch an ihn glau⸗ 
ben müffe, bat er die Möglichkeit abgeschnitten, an ihn als 


einen Einfamen zu glauben. 


20. Obſchon er alfo in den meiften und beinahe in 
allen Ausfprüchen?) diefes Geheimniß vollftändig vargeftelt 
hat, um fich niemals, wenn er Gott Pater befgnnte, von 


Seiner Einheit zu trennen, und um, indem er fich in feine 


— es 


Einheit verfetste, venfelben doch nicht als einen Einzigen und 


, Einfamen zu erklären, fo erkennt man doc) auch daraus ganz 
vorzugsweiſe, daß ſowohl das Geheimniß der Einheit als 


auch der Geburt gelehrt werde, daß er fagt: „Sch habe 


- VD. h. nimm an, daß Chrifto die wahre Gottheit nicht zu⸗ 
tomme, wenn ber bloße Glaube an Gott ohne den Glauben an 
jung sep das Leben if. 

2) D. b. der Vereinigung des Vaters und Sohnes zu einer 
rn Berfon. 
3) D. b. beinahe in allen Ausſprüchen, die überhaupt von 


diejem Geheimniſſe handeln. 
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aber ein größeres Zeugniß, ala das des Johannes. Denn 
die Werke, die mir der Vater übergeben hat, daß ich fie voll- 

- bringe, diefe Werke, die ich thue, geben Zeugniß von mir, 
daß mich der Vater gefandt hat. Und auch der Vater, der 
. mich gefandt hat, hat von mir gezeugt., Ihr habt. weder 
- feine Stimme jemals gehört noch feine Geftalt gelehen, und 
fein Wort habt ihr nicht bleibend in euch, weil ihr dem 
nicht glaubt, den er geſandt hat." Wie wird in Wahr- 
heit erfannt, daß ver Vater vom Sohne gezeugt habe, wenn 
weder er jelbft gefehen noch feine Stimme gehört worden 
it? Es ift mir befannt ) daß eine Stimme vom Himmel 


gehört worden ift, welche ſprach: „Dieſer ift mein geliebter 


‚Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe. Dielen höret !" ®) 
Und wie ift nicht die Stimme Gottes gehört worden, da 
‚die gehörte Stimme wie eine väterlihe Stimme ſich aus— 
drüdt? Aber. vielleicht haben, die in Serufalem wohnten, 
fie nicht gehört, weil fie nur Johannes in der Wülte gehört 
bat? Dan muß allo fragen, wie bat der Vater in Jeru—⸗ 
falem Zeugniß gegeben? Denn er beruft fide nicht mehr 
auf das Zeugniß des Johannes, der die Stimme vom Him- 
mel vernahm, fondern er hat ein größeres Zeugniß als das 
des Johannes, und worin das beitehe, fügte er fogletch bei: 
„Denn die Werke, die mir der Pater übergeben bat, daß 
ich fie vollbringe, viefe Werke, die ich thue, geben Zeugniß 
von mir, daß mich der Vater gefandt hat." Ich anerfenne 
vie Beweisfraft des Zeugniſſes. Denn nur der vom, 
Bater gefandte Sohn kann ſolche Thaten verrichten. Das. 
Werk iſt alſo fein Zeugniß. Aber mus folgt weiter? 
„Und aud der Vater, der mich gefandt hat, hat von mir 
gezeugt. Ihr habt weder feine Stimme jemals gehört noch 
ſeine Geftalt gefeben, und fein Wort habt ihr niht bleibend 
in euch." Alfo find die ſchuldlos, die das Zeugniß des 
WVaters nicht kennen, da er unter ihnen niemals gehört und 

gefehen worden ift und unter ihnen fein Wort nicht bleibt ? 


1) Joh. 5, 36—38. — 2) Matth. 3, 17. 





Aber ſie — fi mit. ee Unteriutni bes Zeugnifies \ \ N 
— entichuldigen, weil er erklaͤrt, daß ein Zeuaniß des 


Vaters über ihn das Zeugniß feiner Werke fei. Die Werke 
geben ja Zeugniß von ihn, daß er. vom Bater gefenbet fei, 
und dieſes Zeugniß ver Werke ift das des Vaters. Und 
da das Wirken des Sohnes ein Zeugniß des Vaters ift,. fo 
muß man nothmwendig einfehen, daß jene Natur in Chriſtus 
wirke, durch die auch der Vater Zeuge ift. Und fo zeigtles 
ſich, daß Chriftus, der wirft, und der Pater, der in feinem 
Werke Zeugniß gibt, in Folge der Geburt eine unzertrenn- 
liche Natur haben, da als Zeugniß Gottes von Cams 
eben dieſes Wirken Chrifti bezeichnet wird. 


21. Sie können fich alfo nicht damit entſchuldigen, daß 
ſie das Zeugniß nicht gekannt haben, da das Werk Chriſti 
das Zeugniß des WVaters über ihn tft. Und nicht find fie 

deßhalb, meil fie die Stimme des Zeugen nicht hörten und 
feine Geftalt nicht fahen und fein Wort nicht bleibend in 
ſich hatten, ohne Kenntniß des Zeugnifjes. Denn zu ven 
Morten: „Ihr habt weder feine Stimme gehört noch feine 
Geftalt gejehen, und ihr habt fein Wort nicht bleibend in 
euch,” ) bat er, damit man, nachdem der Vater von ihm ge— 
zeugt hat, doch die Urfache erkennen könnte, warum fie weder - 
die Stimme gehört noch vie Geftalt gefehen, und warum 
- das Wort in ihnen nicht bleibend fei, fogleich hinzugefügt: 
„weil ihr dem nicht glaubt, den er gefanpt hat,“ 9) indem 
er zeigte, Daß, wenn man an ihn glaube, man fomohl vie 


Stimme Gottes hören als ‚auch die Geftalt Gottes fehen 


müfje, und daß fein Wort in den Gläubigen wohne, da 
durch die Einheit der Natur der Vater in ihm ſowohl rede 
als auch gefehen werde als auch befeffen werde. Bezeichnet 
er nicht auch den Vater, da er von ihm geſandt worben tft? 
Unterſcheidet er ſich durch irgend eine Abweichung ver Na- 
- tur vom Vater, da deßhalb der Vater, indem er von ihm 


1) Ich. 5/ 87. 38. — 2) Ebd. 8. 38. 


Bilarins 
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ae & Zeuguiß gibt, weber gehört noch gefehen noch begriffen wor ⸗ 


‚den iſt, weil man. ihn, dem Abgeſandten des Vaters, nicht 


er ‚geglaubt hat? Es fondert fich alſo ver eingeborne Gott 


nicht von Gott ab, indem er Gott als feinen Vater befennt, 
fondern indem er durch die Nennung des Vaters Gott als 


ſeinen Vater hinftellte, hat er auch ſich die Würde Gottes 


zugeeignet. 

22. Denn gerade in diefer nämlichen Nebe, im welcher 
‚er zeigt, daß er durch feine eigenen Werke über feine Sen— 
dung vom Dater Zeugniß gebe, und auch ven Vater als 
Zeugen angibt, daß er von ihm gefendet worden fei, hat er, 


da er gefagt hatte: „Und die Ehre deſſen, melcher der . 


alleinige Gott ift, fucht ihr nicht," 9) diefen Ausſpruch nicht 
nackt und nicht ohne vorausgehende Vorbereitung zum Glau—⸗ 
ben der Einheit gelaffen. Denn vorher ſprach er alfo: 
„Ihr wollt nicht zu mir fommen, um das Leben zu haben. 
Ich nehme nicht die Ehre von Menſchen, fondern ich fenne 
euch, daß ihr die Liebe Gottes nicht in euch habt. Ich bin 
im Namen meines Vaters gefommen, und ihr habt mihnicht 


angenommen. Wenn ein Anderer in feinem Namen fommen ' 


wird, den werdet ihr annehmen. Wie fünnt ihr glauben, 
die ihr die Ehre von den Menfhen annehmet und die Ehre 
deſſen, welcher der alleinige Gott ift, nicht ſuchet?“ ) Cr 
verwirft die Ehre der Menfchen, weil man die Ehre viel- 
mehr bei Gott fuchen muß und es Sitte der Ungläubigen 
ift, von einander Ehre anzunehmen. Denn was. für eine 
Ehre wird ein Menih dem andern ermweifen? Er fagt 
alfo, es fei ihm befannt, daß ihnen die Liebe Gottes fehle, und 
daß in ihnen die Liebe Gottes nicht wohne; davon gibt er 
das als Urſache an, daß fie ihn, ver im Namen des Vaters 
komme, nicht annehmen. Was, frage ich, heißt es, daß er 
im Namen feines Vaters fomme? Etwas Anderes als im 


m 





Namen Gottes? Oder iſt nicht etwa veßhalb in ihnen vie 


1) Ioh. 5, 44. — 2) Ebd. 40-44. 








Liebe Gottes nicht; — er aufgenommen wurde, * — 


‚Namen Gottes fam? Oper hatte er nicht auch in ſich = 


die Natur Gottes angedeutet mit ven Worten: Ihr wollt 
nicht zu mir fommen,'um das Leben zur haben"? Denn in 
‚eben diefer nämlichen Rede hatte er fchon gefagt: „Wahr: 
lich, wahrlich, ich fage euch, es fommt die Stunde, und fie 
iſt jeßt ſchon da, in welcher die Todten die Stimme Gottes 
Hören und, bie fie gehört haben, leben werben.“ *) Wenn er 

- im Namen des Vaters fommt, ift er nicht felbft Vater, und 
er beſitzt Doch die Natur der Gottheit, die der Vater beſitzt, z 

weil es dem, der ſowohl Sohn tft al8 auch Gott, eigen iſt, 
& im Namen Gottes des Vaters zu kommen. Ferner wird 








- ein Anderer aufgenommen werben, der im nämlichen Namen 


kommt. Das ift aber ver Menſch, von dem ſich die Men- 
ſchen Ehre hoffen, und dem fie wieder wechſelweiſe Ehre er= 


weisen werden, da doch der Nämliche fie täufchen wird, a8 


ware er im Namen des Vaters gefommen. Und bier wird 
- nicht undeutlich der Antichrift bezeichnet, der fich fälſchlich 
mit dem väterlichen Namen brüftet. Und wenn fie diefen 
ehren: werden und von ihm Ehre erlangen werden (fie wer- 
den nämlich diefen Geift des Irrthums aufnehmen), fo 
werben fie die Ehre deſſen nicht fuchen, ver allein Gott it. 


9.93, Oper wird man, Ba fie deßhalb die Rick Gottes 
nicht haben, weil fie ihn, der im Namen des Vaters kam, 
nicht annahmen und wiederum einen Andern, der im näm— 
fihen Namen kommt, aufnehmen und Ehre von einander 
annehnten und die Ehre deſſen nicht fuchen, der allein Gott 


ift, wird man deßhalb annehmen können, daß Chriftus von 


der Würde eines Gottes fich abfonvere, da deßhalb niht 
pie Ehre des alleinigen Gottes gefucht wird, meil man ben 
Antichrift aufnimmt, ihn aber nicht aufnahm ? Denn veflen - 
Berihmähung eine Weigerung ift, vem alleinigen Gotte die 
Ehre zu erweilen, in deflen Ehre muß die Ehre des allei- 


1) Joh. 5, 25.- 


” 














N RL 
nigen Gottes enthalten fein, da fie, wenn fie ihm bie Auf 
nahme nicht verweigert Hätten, . die Ehre des alleinigen 


Geottes gefucht hätten. : Eben dieſe Rede jelbit gibt ung hies 


von Zeugniß, in deren Eingang. Folgendes fteht: „daß Alle 
den Sohn ehren, wie fie den Voter ehren. Wer den Sohn 
nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, der ihm gelandt hat.” *) 
Denn niemals wird eine andere Natur in der Ehre gleih- 
geftellt,) und nicht trennt die Gleichitellung in der Ehre 
die Geehrten. In Verbindung mit dem Geheimniß der 
Geburt wird jedoch die Gleichheit der Ehre geforvert. Da 
der Sohn fo zu ehren ift wie ver Vater, und da die Ehre 
deſſen, welcher der alleinige Gott ift, nicht gefucht wird,®) 
fo fteht der nicht auſſerhalb der Ehre des alleinigen Gottes, 

deflen Ehre ‘eine und die nämliche mie die Gottes iſt. Denn 
tie, wer ven Sohn nicht ehrt, auch den Vater nicht ehrt, 
fo fuht, wer die Ehre des alleinigen Gottes nicht fucht, 
auch die Ehre Chriſti nicht. Unzertrennbar iſt alſo von der 
Ehre Gottes die Ehre Chriſti. Und wie jehr die Beider 
eine und die nämliche tft, zeigte er auch dadurd, daß er. bei 
der Nachricht von ver Krankheit des Lazarus fagt: „Diefe, 
Krankheit iſt nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
damit der Sohn Gottes durch ihn *) verherrlicht werde.“ 5) 
Für die Ehre Gottes ftirbt Yazarus, damit der Sohn Gottes 


1) 3ob. 5, 28. 

2) Nach der Leſeart älterer Druckausgaben: Nunquam 
enim natura alia exaequatur in honore, daidy mit: „Nunquam 
nisi naturalia exaequantur“, wie Conftant die Stelle aus den 

Handſchriften hergeſtelt gaben will, Nichte zu machen weiß. Auch 

ſpricht die bon Couftant citirte Paralleiftelle B. 12 8.7 gegen 
‚Ihn: Nunquam diversitas rerum nisi et in honore diverso 
est, res enim eaedem venerationis ejusdem sunt. 

8) Nach der im vorhergehenden Kapitel angeführten Schrift. 
‚ftelle Joh. 5, 44. 

_. 4) Per eum, nämlidy Lazarum, während es in der Vul⸗ 
gata per eam, nämlich infirmitatem „ heißt, in Uebereinftim- 
mung mit dem griechifhen Tert: dv avrnc. 

5) Joh. 11, 4. 











——— verberelicht abe: ers «8 noch ——— — 


der Tod des Lazarus, der Gott rühmlich ift, dem Sohne 
Gottes Ruhm bereiten wird? Uno fo wird auch die na⸗ 
 türliche Einheit Gottes des Vaters in Chriſtus in Folge 
der Geburt gelehrt, da die Krankheit des Lazarus zur Ver⸗ 
herrlichung Gottes gereicht, und e8 wird das Geheimniß des 
Glaubens bewahrt, da durch Lazarus der Sohn Gottes ver- 
herrlicht werden foll, indem man hiebet ven Sohn Gottes 
als Gott auffagt, aber nicht fo ala Gott auffaßt, daß man 
ihn nicht auch als Sohn Gottes befennen würde, da durch 
die Verherrlichung Gottes durch Lazarus der Sohn al 
- verherrlicht wird. 


24. Ungertrennlich ift im Geheimniß der göttlihen 
Nalur die Geburt des Lebenden vom Lebenden, und der 
Sohn Gottes nimmt feine Veränderung des Geſchlechtes an, 

ſo daß in ihm nicht die Wahrheit der väterlichen Natur bliebe. 
Denn gerade durch eben diefe Ausfprüche, durch die er im 
Belenntniffe nur eines Gottes die Natur Gottes in ferner 
Perſon geläugnet zu haben feheint, indem er auf den allei- 
nigen binmeift, hat er fich doch in der Einheit der väter- 
lichen Natur, ohne ven Glauben an einen Gott zu zer- 
ftören, dargeftellt. Denn auf die Vrage des Schriftgelehr⸗ 
ten, welches das vorzüglichſte Gebot im Geſetze ſei, antwor— 
tete er: „Höre, Iſrael, der Herr unſer Gott iſt ein Herr, 
und du folft den Herrn deinen Gott lieben aus deinem 
ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele und aus deinem 
ganzen Gemüthe und aus deiner ganzen Kraft. Das ift 
das erfte Gebot. Das zweite ift diefem aleih: Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben wie dich felbft. Ein größeres Gebot. 
als dieſe gibt es nicht.") Man glaubt, daß er von ber 
Natur und Perebrung eines Gottes fih ausgeſchloſſen 
habe, da das vorzüglichfte Gebot auf folgende Weife zum 


1) Matt. 12, 29-31. 





daß die Ehre des Sohnes Gottes die Ehre Gottes fei, da as 






Eins 


Yuspeud tommt: a Sfrael,; der — unſer Bi ft. 
ein: Herr ;" da er ferner. nicht einmal: in die VBerhinde 
lichfeit des folgenden Gebotes fich, einfchließt, da und das 
Gele zur Liebe des Nächften wie zum Glauben an einen 
Herrn aufforderte. Auch darf man die Antwort des Schrift» 
‚gelehrten nicht unbeachtet laſſen, welcher fagt: „Trefflich haft 
du, o Xehrer, nach ver Wahrheit gefprodhen, daß ein Gott 
iſt und fein anderer auffer ihm, der Darum geliebt werden 
muß aus ganzen Herzen und aus ganzen Kräften und aus 
ganzer Seele, und daß man den Nächften Lieben muß wie 
fih ſelbſt. Das iſt mehr als alle. Brandopfer und andere 
Opfer." 2) Die Antwort des: Schriftgelehrten ſcheint mit 
den Worten des Herrn übereinzuftimmen, da er?) vie innigfte 
innerlide Liebe eimes Gottes ausfpricht, die Liebe des 
Nächiten aber nah) dem Maßftab ver wahren Selbftliebe 
in Ausfiht ftellt und der Anficht iſt, daß die Liebe gegen 
- Gott und gegen den Menfchen mehr werth fer als Brand- 
Re Wir müflen aber auf das Folgende fehen.. 


5 „Als aber Jeſus ſah, daß er meife geantwortet 
nn forach er zu. ihm: Du bift nicht ferne vom Reiche 
Gnttes."t) Was fol ver Ausdrud einer fo zurüdhaltenden 
Entgegnung? Da doch den Menfhen zum Hinmmelreiche 
diefer Glaube reif macht, daß er an einen Gott glaubt 
und ihn aus ganzer Seele und aus ganzen Kräften und aus 
‚ganzem Herzen liebt, auch ven Nächiten wie fich jelbit liebt, 
fo iſt diefer Schriftgelehrte noch niht im Reiche Gottes, 
fondern nicht ferne vom Reiche Gottes? In anderer 
Ausdrucksweiſe wird Diefes denen übergeben, Die ven Nadten 
befleiven, den Hungrigen ſpeiſen, den Durftigen tränfen, 








1) Richt einmal bei dem Gebot der Nächftenliebe jagt der‘ 
— hal man ben Sohn als Gott anbeten und über Alles lie⸗ 
en folle 
2) Marf. 12, 32. 33. 
3) Der Schriftgelebrte. 
4) Wark. 12, 34. 





den Kranfen befuchen und zum Gefangenen fommen: „Rome 
met, ihr Gefegnete meines Vaters, nehmet das Reich in _ 
Beſitz, das euch feit Grundlegung der Welt bereitet iſt,“ ?) 

oder denen, die dieſes als Lohn eines armen Geiftes em- 
pfangen: „Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer ift 
das Himmelreich“ : Das ift eine vollkommene Frucht und 






gabe eines bereit gehaltenen Reiches. Oder ftand das Be— 
kenntniß des Yünglings?) in einem diefer Punkte niedriger? 
Denn wenn feine Nächftenliebe feiner Selbftliebe gleihfam, 
was hatte‘ er an der Vollendung eines guten Werkes vers 
nahläffigt? Es verräth nämlich eine bisweilen geübte Nadı= 

fiht und Dienftfertigkeit nicht eine vollfommene Liebe; in 






ſeitigen Nahficht genügt, da der, welcher einem Andern fo 
viel als fich felbit gewährt, ) einem Andern weiter Nichts 
schuldig fein fan. Den Schriftgelehrten aber, der in Un— 
kenntniß des vollendeten Geheimniffes lebte, lobte der Herr 
wegen des Glaubensbefenntniffes und entgegnete ihm, Daß 
- er nicht ferne vom Reiche Gottes fei, doch wies er ihm noch 
nicht den Befi der Teligen Hoffnung felbft an. Er ftrebte 
nãmlich in glüdlihem wenn auch unbewußten Laufe, ) in» 
dem er Allem die Liebe Gottes vorzog und die Liebe des 
Nächten feiner Liebe zu fich Telbit gleichftellte. Da er aber 
eben dieſer Liebe des Nächſten die Liebe Gottes vorgezogen 
hatte, fo bewegte er fich nicht mehr innerhalb der Grenze 


1) Matth. 25, 34 N 

2) Daß der Schriftgelehrte ein Jüngling (adolescens) ge 
wejen fei, wird von dem Evangeliften nicht gelagt. : 

3) Worin ſich eben die vollfommene Liebe zeigt. Be 

4) Felici cursu etsiignoranti. Statt ignoranti haben etliche 
Handſchriften ignorata, was weder zum Vorhergehenden nod zum 
Nachfolgenden paßt, da e8 im Folgenden nur mit dilectione ver- 
bumden werden könnte, was den Sinn gäbe, daß der Schrift- 
gelehrte die Liebe Gottes nicht gefannt habe, während er doch das 

Gegentheil zu erkennen gibt. 





Von der Dreieimigkeit IL... 05°. 





eine unbedingte Befignahme, eine nicht ſchwankende Ueber — 


der vollkommenen Liebe iſt vielmehr jeder Pflicht einer le | 
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iarius 


der —— und anderer Opfer: dus war zit ferne | 
9 vom evangeliſchen RER a 


Nora 26. Und: — er — — — RER Gottes 
iſt und nicht vielmehr im Neiche Gottes fein wird, kann 
man aus den Worten des Herrn felbit abnehmen. Es folgt 
nämlich: „Und: Niemand: wagte e8 mehr, ihn zu fragen. 
» Und Sefus bob wieder an und ſprach, da er im Tempel 
lehrte: Wie fagen die Schriftgelehrten, Ehriftus jet Davids 
Sohn? David fpricht ja felbft im heiligen Geiſte: Der 
Herr fprac zu meinem Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Veinde zum Schemel deiner Füße lege. David 
ſelbſt nennt ihn einen Herrn, wie iſt er denn fein Sohn?“) 
Nicht fern vom Reiche Gottes iſt alſo der Schriftgelehrte, 
der einen Gott bekennt, der über Alles geliebt werden 
müſſe. Er wird aber mit Bezug auf ſeine eigene Ausſage 
erinnert, warum er das Geheimniß des Geſetzes nicht kenne 
und nicht wiſſe, daß Chriſtus der Herr als Sohn Gottes 
vermöge der Natur der Geburt im Glauben eines Herrn 
zu befennen fei. Und weil bei dem nach dem Geſetze ftatt- 
findenden Befenntniß eines Herrn e8 von dem Sohne 
Gottes nicht mehr möglich fchien, daß er im Gebeimniffe 
eines Herrn beitand, fo macht er den Schriftgelehrten auf- 
merffam, wie er fagen fünne, daß Chriftus Davids Sohn 
fet, da David .ihn für feinen Herrn erklärt habe, und die 
Natur nicht geftatte, daß der Sohn eines fo großen Patri⸗ 
archen auch deſſen Herr fei. Dieß deßhalb, damit ver Schrift- 
gelehrte, der ihn nur dem Fleiſche nach und nach ver Ge- 
burt aus Maria kannte, die von David ſtammte, fich erin- 

nern follte, daß er dem Geiſte nady mehr der Herr als der 
Sohn Davids jet, und damit die Worte; „Höre, Iſrael, 
der Herr unfer Gott ift ein Herr" Chriftum vom Geheim- 
niffe eines Herrn nicht trennen fullten, da ein fo großer 
Patriach und Prophet ven, der vor dem Morgenftern aus 





1) Marl. 12, 34—87. 5 





dem’ Leibe des Herrn gezeugt worden wäre, für feinen Herrn k — 


erklärte, keineswegs auf das Geſetz vergeſſend, auch wohl 
wiſſend, daß man nicht einen anvern Herrn befennen dürfe, 
ſondern ven, der im Geheimniß ver natürlichen Geburt aus 
dem Leibe des unkörperlichen Gottes fich gebilvet habe, ohne. 
das Gefeg verlegt zu glauben, als Herrn erfennen müfle, _ 
da er als Einer aus Einem: in Folge ver Natur eines 
Herrn es als natürliche Eigenfchaft befige, daß er Herr ift. - 


27. Was für eine Veranlaffung zum Zweifel ift alfo 
nun noch übrig gelaſſen? Der Herr ſelbſt, da er lehrte, 
daß das vorzüglichite Gebot im Geſetze das Bekenntniß und 
die Liebe eines Herrn fei, hat dem Schriftgelehrten gegen=- 
über micht durch fich ſelbſt, fondern durch den Propheten be- 
zeugt, daß er der Herr fei, als Herrn fich aber immer da— 
durch zu erfennen gegeben, daß er Gottes Sohn ift. Deß⸗ 
Halb nämlich bleibt er vermöge der Geburt im Geheimniß 
eines Gottes beftehen, weil die Geburt Gottes an der 
Natur Gottes fefthaltend fich nicht durch eine Berfchieden- 
beit der Natur zu einem zweiten Gott ausvehnt und die 
Wahrheit der Zeugung dem Vater nicht entzieht, daß er 
SHerr fei, und dem Sohne e8 zu Stande bringt, daß er auch 
- Herr fei. So nun verliert weder der Vater die Eigenichaft 
des Urhebers, noch entgeht dem Sohne die Natur, infofern 
‘weder Gott Vater niht ein Herr iſt noch der eingeborne 
. Gott der Herr von dem Einen getrennt ift, da aus einem 
‚Herrn er ſelbſt als Einer zum Herrn fidy geftaltet und 
einen Herrn fo nad) dem Gefege lehrt, daß er nad) dem 
es des Propheten auch von fich behauptet, daß er 
‚Herr jet 


28. E8- arbeite fih durch die übrigen Lehrfäte der 
‚gottlofen Raſerei die Entgegnung des evangelischen Glaubens 
hindurch und führe den Kampf durch eben dieſe Mittel, mit 
‘denen er bekämpft wird, und mit den zu feiner Vernichtung 
beftimmten Waffen fiegend bemeife fie, daß die Worte eines 
Geiſtes auch die Lehre eines Glaubens enthalten. Es ift 






AB? 


nämlich Kein anderer Chriftus, als. der gepredigt worben, 





ber nämlid wahrer Gott ift und in der Herrlichkeit des 


einen wahren Gottes bleibt und, wie er fich nad} dem Ge- 
feße, während er e8 in Abrebe zu ftellen jchien, *) als Herru 


erflärte, fo auch in den Evangelien ſich als wahren Gott 


darftellt, während man glaubt, daß er fich nicht dazu be» 


enne.) Um ibn nämlich nicht als wahren: Gott befennen 


zu müffen , ſchützen bie Häretifer diefen feinen Ausſpruch 


vor: „Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich als den 


allein wahren Gott erfennen und den du gefandt haft, Ser 
fum Chriſtum.“) In den Worten nämlich: „did, als den 
allein wahren Gott” ſcheide er fih, glaubt man, durch die 
ausſchließliche Annahme eines alleinigen von der Wahrheit 
Gottes, da ein allein wahrer Gott als alleinigen Gott nur 
ihn allein. anzunehmen geitattet. In Wirklichkeit geftattet 
das auch der apoftolifche Glaube nicht, daß man an zwei 
wahre Götter glaube, meil man der Natur eines Gottes 
Nichts gleich feen darf, was mit der Wahrheit der näm— 
lichen ‚Natur nicht übereinftimmt. Denn e8 wird nicht in 


der Wahrheit eines Gottes ein Gott fein, wenn auffer 


der Natur eines wahren Gottes ein wahrer Gott von 
einem andern Geſchlechte befteht, ver nit in der. Geburt 
ihm von Natur zukommt. i | 


29. Damit man aber erfenne, daß er in eben dieſen 
Worten nicht undentlich in der Natur eines wahren Gottes 
fih al8 wahren Gott erklärt habe, fo fol unfere Antwort 


auf die früheren Ausfagen, die jedoch mit diefen Worten im: 


Zufammenhang und Verbindung ftehen, zurüdgehen, daß 
1) Indem er nämlid auf die Frage um En erſte und größte 
Gebot die Worte Deut. 6, 4 anführte: Dominus Deus tuus 


unus est. 
& 2) Indem er fagt: „Niemand ift gut als ber alleinige 
ott.‘ 


3) Joh. 17, 8. 





unſerer Freiheit dann auf vem — 
| Gottes, Chriftus einen Ruhepunft - ine. An das Ge— 
heimniß jener. Rede alfo, in der er — hatte: „Wer 
z mich gefehen hat, hat auch, den Vater gefehen,” und: „Ölau= 
£ bet ihr mir nicht, daß ich im Vater bin und der Vater im 





EN, 





- mir it? Die Worte, die id) zu euch rede, rede ich, nicht 


bon mir, fondern der Vater, der ın mir wohnt, dieſer thut 
feine Werke. Glaubet mir, daß ich im Vater bin und der 


ven Ola ER Aufenweife barfleflen. — das aan & — 
lipfel des wahren 


4 WVater in mir tft, wo nicht, fo glaubet wenigftend megender 


2 Werke jelbft") — an diefe mannigfaltige Rede über auffer- 


ordentliche Geheimniſſe ſchließen fich folgende Worte der 
eutgegnenden Junger an: Zetzt wiſſen wir, daß du Alles: 





rum glauben wir, daß du don Gott ausgegangen bift." 
Aus den Eigenſchaften Gottes in ihm erfannten fie auch Eu 
— Natur Gottes. Denn Alles willen und die Gedanfen ver: 
Herzen fennen, könnte nicht jo faft einem Gefandten ale 
vielmehr einem Sohne Gottes eigen fein. Site trflären 
alſo veßhalb zur glauben, daß er von Gott ausgegangen fei, 
weil in ihm die Macht der Natur Gottes ſei. 





30. Der Herr entgegnete mit einem Lobe ihrer Ein- 
ficht, nicht etwa bezüglich deſſen, daß er gefenvet worden, 
fondern daß er von Gott ausgegangen ſei, da fie für ein 
durch eine Geburt ftattfindendes Hervorgehen aus einen 
unleiblichen Gotte durch den Ausdruck des Ausgehens Zeug- 
niß gaben. Denn er jelbft hatte ſeine Geburt unter Hin— 


weifung auf das Ausgehen in pen Worten ausgeiprohenz 


„Shr liebt mich und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen 
und vom Pater in diefe Welt gefommen bin.“) Denn er 


mar vom Bater in diefe Welt gekommen, weil er von Gott 


weißt und nicht nöthig. haft, daß dich Jemand Frage. u 


ausgegangen war. Damit man nämlich erfennen möchte, 


daß er mit dem Ausgehen feine Geburt gemeint habe, fügte 


1) Joh. 14, 9—12. — 2) Ebd. 16, 30. — 3) Ebd. 27. 28, 
vilarius· ausgew. Schriften. 28 


\ 











er A) ex. fet vom Vater — Und: — er deßhalb | 
vom Bater gekommen, weil er von Gott ausgegangen ift, 
fo ift fein Ausgehen von Gott eine vollendete Geburt, an 
die fich das Bekenntniß des väterlichen Namens angeſchloſſen 
hat. Da alſo die Apoſtel dieſes Geheimniß des Ausgehens 
begriffen, ſprach er Folgendes: „Jetzt glaubet ihr. Sieh, 
es fommt die Stunde, und fie ift jegt gelommen, daß ein 
Jeder ſich in das Seinige zerftreite und ihr mich allein laſſet. 

Aber ih bin nicht allein, weil der. Vater bei mir it." ) 
Um zu zeigen, daß diefes Ausgehen nicht ein Entfernen von 

Gott dem Pater, fendern eine Gebint fer, Die, indem fie 
‚geboren wird, die Natur Gottes des Vaters in fich bewahrt, 
fügte er hinzu, daß er nicht allein, fondern der Vater, jeden— 
falls doch in der Kraft und Einheit der Natur, bei ihm ſei, 
da der Vater bei ihm bleibend wäre, mirfend und redend 

in ihm, wenn er rede und wirke. Um endlich ven Grund 
aller diefer feiner Worte anzugeben, fügte er hinzu: „Das 
habe ich zu euch geredet, auf daß ihr Frieden in mir habet. 

In dieſer Welt aber werbet ihr Bedrangniß haben, doch 

ſeid getroſt, denn ich habe die Welt überwunden." ) Er hat 
alſo das geredet, auf daß ſie in ihm friedfertig blieben und 
nicht aus Streitſucht über Glaubensfragen ſtritten, da, der 
allein gelaſſen würde, nicht allein wäre, und der von Gott 
ausgegangen, den Gott in ſich hätte, von dem er ausge⸗ 
gangen, auf daß ferner die, welche in ver Welt verfolgt 
würden, den Verheiffungen Desjenigen entgegenharrten, ver 
die Melt befiegt hätte, indem er von Gott ausging und 
Gott bei fich hatte. 


31. Zuletzt fagte er, da er den Glauben des ganzen 
Geheimnifjes ausſprechen wollte, indem er die Augen zum 
Himmel erhob: „Bater, die Stunde ift gekommen, verherr- 

liche deinen Sohn, auf daß dein Sohn dich verherrliche, 
wie du ihm Macht über alles Fleiſch — baſt, damit 


1) Joh. 16, 31. 32. — 2) Ebd. V. 88. 





- Scheint er dir- etwa ohnmädhtig, ‚ wenn er bittet, er. möge 









wenn er nicht deßhalb verherrlicht zu werden verlangt, daß 
er felbft ven verherrliche, . der ihn verherrlicht. Über das 
i Nehmen und Zurüdgeben ver Ehre haben wir in einem an» 
dern Buche?) gehanvelt, und auf das Nämliche wieder 
h zurüdzugehen wäre zu große Zeitverihwendung. Eöunter- 
liegt gewiß feinem Zweifel, daß bie Herrlichkeit veßhalb 
verlangt werde, damit der verherrlicht werde, der fie ver⸗ 
leiht. Aber vielleicht erſcheint er darin ſchwach, daß er die 
Macht über alles Fleiſch angenommen hat. Es mag auch 
das Annehmen der Maht Schwäche fein, wenn er nicht 
denen, die er angenommen. hat, vie Emigfeit des Lebens zu 





angenommen hat, wird ihm eine gewifle Ohnmacht der Natur 
vorgeworfen. Es mag immerhin das Annehmen eine Ohn⸗ 
" macht fein, wenn Chriftus nicht vielmehr in Folge der Ge- 
burt als ohne geboren zu fein wahrer Gott ift. Wenn 
aber das Verleihen der Macht nur eine Bezeichnung der 
Geburt iſt, in der er das empfangen hat, was er iſt, ſo 





Be was a ihm — N vage — Reben — — 


verherrlicht werden? Er mag immerhin ohnmächtig fein, Rs 


ertheilen im Stande ift. Aber gerade auch darin, daß er — 


darf das Geben nicht als Ohnmacht gedeutet werden, wel: 


ches bewirkt, daß der Geborne Alles iſt, was Gott iſt. Da 
nämlich der ungeborne Gott dem eingebornen Gotte Urheber 
der vollkommenen Geburt der göttlichen Seligkeit iſt, ſo iſt 
es das väterliche Geheimniß, Urheber der Geburt zu fein.?) 
Übrigens haftet ihm) feine Schmad an, da es durch ächte 
Geburt zu Stande bringt, daß er das Bild ſeines Urhebers 


it. Denn die Macht über alles Fleiſch gegeben und fe 


dazu gegeben haben, daß er ihm ewiges Leben gebe, bewirkt 





1) Joh. 17, 1. 2. 

2) Im dritten Bude». 8. 9—16. 

3) Es unterfcheibet ſich darin allein der — vom Sohne. 
Couſtant. 
4) Dem Annehmen. 
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Bor Ginrins 


ſowehl ih Geber, daß er Bater iſt, als auch im AR, 
daß er Gott ift, da er ſowohl dadurch als Vater bezeichnet 
‚wird, daß er gegeben hat, als auch dadurch der Sohn Gott 
‚bleibt, daß er die Macht in Empfang genommen hat, das 
ewige Reben zu geben. Es ift aljo dem Sohne Gottes jede 
Macht von Natur verliehen und mit ihm gezeugt, und da 
nun diefe gegeben tft, fo entfernt fie ihn nicht veßhalb. vom 
Urheber, weil fie gegeben ift, da das gegeben ift, was dem 
Urheber zufommt, nämlich das ewige Leben zu geben und 
die Verweslichkeit in Unvermweslichfeit zu verwandeln. Es 
hat alfo der Vater Alles gegeben und der Sohn Alles em— 
pfangen, und e8 unterliegt das feinen Zweifel, da er gefagt 
hat: „Alles, was dem Vater gehört, ift mein." *) Und es 
dentet diefe Rede nicht etwa auf die Gattungen ver Schöpf 
ungen nod auf die verſchiedenen Abwechslungen ver Ele- 
mente bin, ?) fondern indem fie ung die Herrlichkeit der feligen 
und vollkommenen Gottheit verfündet, zeigt fie, daß Gott 
in dem zu erfennen fei, was ihm eigen ift, in der Kraft, 
in der Ewigkeit, in der Porfehung, in der Macht, nicht als 
ob man, weil Gott das in folcher Weile hat, deßhalb glaue 
ben müßte, ex fer aufferdem etwas Anderes, ſondern weil 
in dem, was ser hat, er felbit einigermaßen für unfer 
Valfungsvermögen Fenntlich gemacht ift. Da alfo ver Ein- | 
geborne Lehrte, daß er in dem fich gebildet habe, was dem 
Bater gehört, fügte er, nachdem er gefagt, daß von ihm ver 
heilige Geift nehmen werde, hinzu: „Alles, was dem Vater 
gehört, iſt mein; deßhalb habe ich gefagt: Er wird vom 
Meinigen nehmen." Alles, was dem Pater gehört, ift fein, 
natürlich indem e8 übergeben und empfangen wurde, Aber 
das Gegevene ſchwächt die Gottheit nicht, wenn esihn dahin 
verfeßt, wo der Vater ift. 


U Joh. 16, 15. 

2) Gott ift nicht wie ein Geſchöpf aus Theilen zufammen«- 
eſetzt. Darum gibt es in ihm keine Veränderung. Vgl. das 
folgende 8. 72. 





Er ak alfo, — er — —— ie Berfon | 
ichicte, ſich folgender Stufen bedient, daß er, nad) 


‚ex erklärt hatte, es fei ver Vater bei ihm, und Zeugniß. 
i abgelegt hatte, er habe die Welt überwunden und würde, 
j da er vom Pater verherrlicht werde, ven Pater verherr- 
lichen und die empfangene Macht gebrauchen, um die Ewig—⸗ 
keit des Lebens allem Fleifche zu ‚geben , dann endlich Das 
- alles mit folgenden Schlußworten abſchloß: „Das ift aber 
das ewige Leben, daß fie dich als den alleinigemmwahren Gott 
erkennen und den du gefandt haft, Jeſum Chriftum.” ) 
- Den Glauben des emigen Lebens, o Härketifer, lerne ent» 
weder ausfprechen oder glauben und trenne, wenn du fannft, 
- Chriftum von Gott, den Sohn vom Pater, vom wahren 
* Gott ven Gott über Alles, vom alleinigen den Einen (denn 
es iſt ein Herr Jeſus Chriftus), wenn e8 ewiges Leben ift, 
an den alleinigen wahren Gott zu glauben ohne Chriftus. 
Denn aber nad ver Trennung Chriſti vom alleinigen wah— 
ren Gotte im Bekenntniß des alleinigen wahren Gottes das 
& ewige Leben nicht erlangt wird, fo begreife ich nicht, warum 
‚mir vom wahren Gotte im Glauben den trennen wien der 
ſich für das Heil nicht trennen läßt. 









3. Obſchon ich le weiß, daß die langlame Löſung 
ſchwieriger Tragen den Wünſchen der Leſer nicht entfpreche, 
fo glaube ich doch nicht ohne einigen Gewinn für den Glau— 
ben Nachficht zu finden, wenn ich den Beweis der ganzen 
Wahrheit etwas auffchiebe und dich, o Häretifer, mit eben 
diefen evangelifhen Worten befümpfe. Du hörst den Aus» 
ſpruch des Herin in den Worten: „Das ift aber das ewige 
Reben, daß fie dich als den alleinigen wahren Gott er⸗ 
fennen und den du geſandt haft, Jeſum Chriſtum.“ Ih 
frage, was dich zur Auffaffung veranlaßt, daß Chriſtus nicht 
mahrer Gott jet. Denn nicht gibt dir ‚hier ein anderer 








- 1) Joh. 17, 3. 










dem er gezeigt, daß er von Gott ausgegangen, und nachdem ' 5 
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beigefügter Ausdruck zu verflehen, was du von Chriftus 









glauben follft. Di findeft Nichts als Jeſum Chriftum, 


nicht den Menichenfohn, wie er vor fich zu fagen pflegt, 
nicht den Sohn Gottes, wie er gemohnt ift, es von ſich ſelbſt 


auszufprehen, nicht das vom Himmel herabgefommene 


lebendige Brod, was er zum Argerniß Bieler von ſich häufig 
gebraucht. Er hat vielmehr in ven Worten: „dich als den 
alleinigen wahren Gott und den du gefandt haft‘, Jeſum 
Chriſtum,“ alle feine gewöhnlichen Bornamen und Beinamen, 
fei e8 natürliche oder angenommene, übergangen, fo daß, 
da das Bekenntniß des einen wahren Gottes und Chriftt 
Jeſu die Emigfeit verleiht, ohne. Zweifel Jeſus Chriſtus 
als Gott bezeichnet wurde. — 


34. Aber vielleicht ſind ſeine Worte: „dich als den 
alleinigen” mit feiner Gemeinſchaft und Einheit mit Gott 


nicht vereinbar, Sie mögen immerhin damit nicht verein- 


bar fein, wenn er zu den Worten: „vich al8 den alleinigen 


wahren Gott" nicht fogleih hinzugefügt hat: „und den du 
gefandt haft, Jeſum Chriftum.” Ich berufe mic) auf das 
Urtheil des Hörenden, mas man von Chriftus glauben 
müffe, da man aufjerdem, daß man an den Vater als den 
allein wahren Gott glauben muß, auh an Chriftus glauben 
muß. Aber vielleicht läßt der Vater als allein wahrer. Gott 
Chrifto Jeſu nicht übria, daß er Gott fei. Er mag esihm 
immerhin nicht übrig laffen, wenn der eine Gott Vater es 
Ehrifto nicht übrig läßt, daß er Herr ſei. Wenn aber der 
eine Gott Vater Chrifto nicht entzieht, daß er der eine 
Herr fei, fo raubt der eine wahre Gott Vater Chrifto Jeſu 
nicht, daß er wahrer Gott fei, da e8 zum Lohne des ewigen 
Lebens führt, daß man, während man an den alleinigen 
wahren Gott glaubt, auch an Chriftus glaubt. 


88. Was nun, frage ich, o Häretiker, willſt du in 
deinem thörichten Sinne ‚ daß man von Chriftus glaube, 
von Chriftus, der das ewige Reben fpendet, ver vom Vater 


verherrlicht werden fol und den Pater verherrlicht hat, ver 






ſich hat, der von Gott ausgegangen und vom Vater gelom- 
‚men iſt? Was wirft du ihn, der mit fo großen Kräften 
f Gottes geboren ift, für eine Natur und Wahrheit zufommen 


laſſen? Denn an ven allein wahrem Gott Bater glauben 
wir ohne Gewinn, wenn wir nicht auch an Jeſus Chriſtus 


glauben , den er gefandt hat. Was fehmankeft du? Zeige, 
ale was Chriftus zu befennen ſei. Denn wenn du nicht 
zugibſt, was gefchrieben ſteht, was bleibt dir übrig als zu 
- glauben, was nicht geſchrieben ſteht? D unglüdliche Ge— 
finnung und der Wahrheit widerftrebende Lüge! Da mit 
dem Glauben und Befenntniß des wahren Gottes des Va—⸗ 









ben man den, wahren Gott läugnen und für ein Geichöpf 
erflären kann, va e8 fein Glaube tft, an ven allein wahren 
Gott zu glauben ohne Chriſtus. Aber da du befchränft bift, 
9 Häretifer, und den göttlichen-Geift nicht faſſeſt, fo ift dir 

der Sinn ver himmlischen Worte unzusänglih, und vom 


* 


Chriſtum als wahren Gott im Glauben des alleinigen wahren 
Gottes für die Ewigkeit des Lebens bekennen müſſe. 


6. Aber der Glaube der Kirche, der einen alleinigen 
wahren Gott Vater befennt, bekennt auch Chriftum. Er 
befennt, indem er Chriftum als wahren Gott befennt, auch 
ven Dater ald den alleinigen: wahren Gott, und wiederum 
befennt er, indem er als alleinigen wahren Gott den Vater 


befennt, als ſolchen auch Chriftum. Denn dadurch befennt 


er Chriftum als wahren Gott, daß er als alleinigen wahren 
Gott den Vater befennt. So beftätigt der Umftand, daß 
Gott Bater allein wahrer Gott ift, daß auch Chriftus wahrer 
Gott fei. Denn nit hat in dem eingebornen Gotte bie 
natürliche Geburt eine Veränderung ver Natur bewirkt, und 
nicht läßt fich, der aus einem beftehenden Gotte in der Natur 
göttlicher Zeugung als Gott befteht, von dem, der alleiniger 


wahrer Gott ift, in der Wahrheit ver Natur trennen. Es 





ie Welt überwunden bat, der, obf—on er. allein gelaflen 
werben foll, doch nicht allein ift, fondern ven Bater bei 


Srrthum der Schlange erfüllt weißt du nit, daß man. 





= 


4 ter8 Chriftus vereinigt ift, fo frage ih, mit welchem Glau— 








ir abe die Natur an Der She tet Baheheit feſtge⸗ 


 balten, fo daß die natürliche Wahrheit. ver Wahrheit der 
Geburt Eingang. verichaffte und nicht einen Gott von einem 


“ — andern Geſchlechte ver eine Gott entwickelte. Und fo be— 


fteht das. Geheimnig Gottes weder in Vereinfamung noch 
sin Verſchiedenheit, da weder ein zweiter Gott angenommen 


wird, der aus Gott mit der Eigenheit feiner Natur ſich ges 


bildet bat, *) noch bei dem eine Vereinzelung ftattfindet, won 
dem die Wahrheit der Geburt zeigt, daß man ihn als Vater 
befennen müffe.”) Es hat alfo der geborne Gott nicht vie 
Eigenheit feiner Geburt aufgegeben, und er ift mit natür⸗ 
licher Kraft in ihm, deſſen Natur er durch natürlide Geburt 


in fih umschließt. - Denn nicht ift in ihm Öott entweder 
verändert oder entartet, da, wenn er von irgend einem Ges 


brechen in Folge der Geburt behaftet wäre, g8 vielmehr 


über jene Natur eine Schmach brächte, durch welche Die Ges 


burt ihr Dafein hatte, indem das, was ausihrift, aufhören 


würde, zu fein, was fte ift, und fo nicht Den eine Veränderung 


ſchwächen würde, ver durch die Geburt zu einer neuen Sub: 

Stanz fich gebildet hatte, fondern Den, der unvermögend, in’ 
der Geburt des Sohnes feine Natur ungefhwächt zu er- 
halten, Etwas gezeugt hätte, mas auffer ihm und ihm 
fremd ift. 


87. Es gibt aber, wie wir fl oft erwähnt Kaßen, 
in der Einheit Gottes des Vaters und Gottes des Sohnes 
nicht ein Gebrechen menſchlicher Vorſtellungen, jo daß ent⸗ 
weder eine Ausdehnung oder Reihe over ein Ausfluß ftatt- 
fände, wie entweder die Duelle einen Bach von feinem Urs 
ſprung ausgießt oder ein Baum den Aft am Stamme feft- 


i 5 Der Sohn, der durch Geburt Die Natur des Vaters be- 


fißt, ift dadurch. nicht ein zweiter Gott. 
2) Der Vater bildet nicht mit dem Sohne eine einzige Per- 


fon (unio), da bei dem Beſtehen einer. wahren au Vater au 


Sohn auseinander gehalten werben müſſen. 





3 
als daß für ſich beſtehen, indem st, die Wärme im 
Feuer ift als auch der Aſt am Baume und der Bach in der 
Quelle. Und ſo ein Gegenſtand iſt vielmehr ſelbſt für ſich 
allein, als ein aus einen andern ſeiender Gegenftand. 
Denn: ver Baum fann nichts Anderes als der At, das 
Feuer nichts Anderes als die Wärme, die Duelle nichts 
Anderes als ver Bach fein, Aber der eingeborne Gott ift 
der aus einer vollfommenen und unbefchreiblichen Geburt 
eriftirende Gott und ift der wahre Abkömmling des un« 
gebornen Gottes und die unförperliche Zeugung der uns 
förperlihen Natur und der lebendige'und wahre Gott vom 
‚lebenden wahren Gotte und Gott mit der von Gott unzer- 
trennlihen Natur, da bie eriftirende Geburt nicht einen 
Gott von einer andern Natur zu Stande gebracht noch Die 
Zeugung, Durch welche eine Subſtanz hervorgebracht wurde, 
Bi. die Natur der SUR in der Gattung verändert hat. 


88 Dod) var die Heilsordnung des angenommenen 
Fleiſches und im Gehorfam, in dem er ver Geftalt Gottes 
ſich entäuſſerte, hatte der zum Menſchen geborne Chriſtus 
eine neue Natur angenommen, nicht durch eine Beeinträch— 


s tigung der Kraft und Natur, ſondern durch eine Verände— 
rung in der äufferen Erfcheinung. Es hatte alſo der Ge— 


borne, indem er fih der Geftalt Gottes entäufferte, die 
Geſtalt des Knechtes angenommen. Aber von diefer Ans 
nahme des Fleiſches hatte jene Natur des Vaters, mit der 
ihn eine natürliche Einheit verband, Nichts verfpürt, und 
der zeitlihen Neuheit war, obfchon fie in der Kraft der 
Natur verharrte, dennoch mit ‘der Geltalt Gottes die Ein 
heit der Natur Gottes im angenommenen Menschen zu Ver- 
Yuft gegangen.) Aber die ganze Heilsordnung zielte dahin, 


1) Amiserat. In einigen Handfriften heißt ed: non 
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ba nunmehr der ganze Sohn, der Menſch nämlid und 


der Gott, durch die Nachfiht des väterlichen Willens fih 


in der Einheit ver väterlichen Natur befände und, der in 
der Rraft der Natur blieb, auch in der Gattung der Natur 
bliebe. Es murde nämlich das für den Menfchen gewon— 
nen, daß er Gott war. Doch in ver Einheit Gottes konnte 
der angenommene Menſch in Feiner Weiſe beftehen, wenn 
er nicht durch die Einheit Gottes zur Einheit des natür— 
lichen Gottes durchdrang, fd daß dadurch, daß in der Natur 
Gottes Gott das Wort war, auch pas Fleisch gewordene 
Wort wieder in der Natur Gottes war und fo der Menſch 
Jeſus Chriftus in der Herrlichkeit Gottes des Vaters be= 
ftand, wenn mit der Herrlichkeit des Wortes das Fleiſch 
vereinigt war, und dann zur. Einheit der väterlichen Natur 
auh dem Menſchen nad) das Fleiſch gewordene Wort zus 
rüdfehrte, da das angenommene Fleiſch von der Herrliche 
feit des Worted war in Befit genommen worden. Es mußte 
alfo der Bater feine Einheit mit fich felbit zurückgeben, ) 
damit die Geburt feiner Natur,?) vie verberrlicht werben 
follte, in ihm wieder ihren Sit aufihlug, weil in der Neu- 
beit der Heilsordnung die Einheit einen Anftoß gefunden 
hatte und, wie vorher die Einheit vollkommen geweſen war, 


fo jet feine beftehen fonnte, wenn nicht die Annahme des 


Fleiſches?) bei ihm verherrlicht worden wäre. 


39, Und nachdem er deßhalb vorher die Faſſungskraft 


amiserat, mas Couftant ala eine Corruption zurüdweift. Daß 
die Negation hier nicht paffe, kann der Leſer leicht aus dem Fol- 
genden ſchließen, wo dargelegt wird, Daß bie durd die Menſch— 
werbung bes Sohnes gefidrte Einheit durch die Verherrlichung 
des angenommenen Fleiſches wieder hergeftellt wurde, Die Stö- 
rung der Einheit beftand darin, daß die menſchliche Natur der 
Herrlichkeit, weldhe der Sohn beſaß, entbehrte. 

1) Ergänze: dem Sohne. 

2) D. b. der Sohn. 

3) D. b. das angenommene Fleiſch. 
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zur —— —— Glaubens umfländtidh üorberetiet — 
hatte, fügte er nach den Worten: „Das ift aber das 
ewige Leben, daß ſie dich als den alleinigen wahren Gott 
erkennen,“) in Übereinſtimmung mit dem Gehorfam ſeiner 


Heilsordnung ſogleich hinzu: Ich habe dich verherrlicht 
auf Erden, ih habe das Werk vollbracht, das du mir übers 


‚geben haft, daß ich es thue."®) Hierauf "fügte er dann, da⸗ 


mit wir den Werth des Gehorfams und das Geheimniß ver 
ganzen Heilsordnung begriffen, hinzu: „Und jest verherr- 
liche mid) du, o Pater, bei dir felbft mit der Herrlichkeit, 
die ich, bevor die Welt war, bei dir hatte." ) Wer valäug: 
net, daß Chriftus in der Natur Gottes bleibe, und nicht 

glaubt, daß er vom alleinigen wahren Gotte untrennbar fei 
und fich von ihm nicht unterfcheide, der möge erflären, was 


- für einen Sinn die Bitte habe: „Und jeßt verherrliche mich, 


du, o Vater, bei dir felbft!" Denn aus welchem Grunde 
follte der Bater ihn bei fich ſelbſt verherrlichen ? Dper was 
beveuten diefe Worte, oder was foll mit dem, mas fie be= 


deuten, erzielt werden? Der Vater nämlich hat feinen - Sun 


Mangel an Herrlichkeit und hatte fid) der Geftalt feiner 
Herrlichkeit nicht entäuffert. Wie aber foll er ven Sohn 
bei Sich felbft verherrlichen, und zwar mit der Herrlichkeit, 

die er bei ihm hatte vor der Grundlegung der Welt? Ferner, 


was foll es heißen, daß er fie bei ihm hatte? Denn er 


fagt nicht: „mit der Herrlichkeit, die ich hatte, bevor die 
Welt war," fondern; „mit der Herrlichkeit, die ih bei bir 
hatte.” Denn „bei dir fein” deutet auf Einen neben ihm 
hin, ) aber „bei dir haben“ lehrt das Geheimniß der Natur, ©) 
„Berherrliche mich bei dir" ift aber. nicht das Nämliche, 
wie: „verherrliche mich”. Denn er bittet nicht nur, er möge 


i } 
1) Nämlih in dem vorhergehenden Theil ber Abendmahls⸗ 


ede. 
2) Joh. 17, 8. — 3) Ebd. V. 4. — 4) Ebd. V. 5. 
5) Consistentem significat. 
6) Daß nämlich Vater und Sohn biefelbe Natur haben. 
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ſelbſt fo verberrlicht werden, daß er irgend eine beſondere 


Serrlichkeit habe, fondern er fleht zum Vater, er möge, bei 





ihm felbft von ihm verherrlicht werden. Geſetzt nämlich, 
daß er in feiner Einheit blieb, wie er geblieben war, jo 
follte ihn ver Bater bei fich verherrlichen, meil die Einheit 
‚feiner Herrlichkeit im Gehorfam der Heilsordnung eine Er⸗ 
meiterung gefirnden hatte, Damit er nämlich in jener Natur 
wieder durch die Verherrlichung wäre, in der er durch das 
Geheimniß der göttlihen Geburt geeinigt war, und er vom, 
Bater bei ſich felbft verherrlicht wäre, fo daß, was er zuvor 
bei ihm hatte, blieb und die Natur der Geftalt Gottes ihm 
durch die Annahme ver Knechtögeftalt nicht entzogen wurde, 
fondern daß er die Geftalt des Knechtes bei fich felbit ver— 
berrlichte, damit die Geftalt Gottes fortbeftände, meil ver, 
welcher in der Geftalt Gottes geblieben war, zugleich in der 
Geftalt des Knechte8 war. Und da die Geftalt des Knechtes 
verherrlicht werben follte in-ver Geftalt Gottes, jo mußte 
fie bei dem ſelbſt) werherrlicht werden, in deſſen Geſtalt 
der Zuftand der Knechtsgeftalt geehrt. werden mußte. 


40 Nicht aber iſt dieſes Wort des Herrn neu, und 
nicht iſt es jet zum.erften Mal in ven Lehren des Evange- 
liums erwähnt worden, und eben dieſes Geheimniß Gottes 
des Vaters, den Sohn bei fich felbit zu verherrlichen, ber 
zeugte er damals in jenen ſchönen, freudigen und hoffnungs- 
vollen Worten, als er, da Judas zum. VBerrathe hinging, 
von Freude über die Vollendung feiner Heildordnung bes 
wegt alfo ſprach: „Nun ift ver Menſchenſohn verberrlicht, 
und Gott ift in ihm verherrlicht. Wenn Gott in ihm ’ver- 
berrlicht iſt, fo hat Gott ihn auch in fich verherrlicht, und 
Gott hat ihn auch fogleich verherrlicht.““ Wie laſſen wir 
. mit unferen von einem aus Staub gebildeten Leibe befhwerten 
Seelen und unfern vom Bemußtfein des Sündenunraths 
verpefteten und beſudelten Herzen ung zu ſolchem Hochmuth 


U Nämlich bei dem Vater, 
2) Joh. 13, 31. 32. 








ein, daß wir fiber: — Ausſpruch Snttes i über fi — 


felbſt richten wollen, und empören mir uns, indem wir uns 


zu Richtern der himmlischen Natur. aufwerfen, in gottlofen 


verkleinernvden Gtreitreven gegen Gott? ‚Denn der Herr 


hat mit möglichtt einfachen Worten den evangelifchen Glau⸗ 
ben ausgefprochen und hat feine Reden für ung fo verftänd- 


möglich) war, nicht jedoch in der Weile, daß er Etwas ſprach, 
was der Majeftät feiner Natur minder würdig gemefen 


wäre. Was er mit dem eriten Theil feiner. Worte fagen 


wollte, das, glaube ich, iſt nicht zweifelhaft, wenn er fpricht: 
„Nun iſt der Menſchenſohn verherrlicht." Alle Herrlichkeit 


wurbe nämlich nicht dem Worte, fondern dem Fleifche ger 


wonnen, das heißt, nicht der Geburt Gottes, fondern der 


Heilsordnung des. gebornen Menfchen.*) Ich frage aber: — 


Mas bedeutet das Folgende: „Und Gott iſt in ihm ver— 
herrlicht worden“? Ich höre nämlich, es fer in ihm Gott 
verherrlicht worden, und was das, o Häretifer, nach Deiner 


Auffaffung fein fol, weiß ich nicht. Gott ift in ihm ver: 


berrlicht worven, im Menjchenfohne natürlich, und ich frage, 
ob ver Menfchenfohn und der Sohn Gottes ein und Das— 


lich eingerichtet, als es für die Schwäche unferer Natur 


« 


selbe ift. Und da nicht ein Anderer der Menfihenfohn und 


nicht ein Anderer der Sohn Gottes ift (denn das Wort ift 
Fleiſch geworden), und da, der Sohn Gottes ift, zugleich 


auch Menſchenſohn iſt, fo frage ich, welcher. Gott in dieſem 


Menfhenfohne, der auch ver Sohn Gottes ift, verherrlicht 
worden jet. 2) 


41, : Weil im Menfchenfohne, der auch ver Sohn Gottes 


iſt, Gott verherrlicht worden ift, fo laßt uns fehen, was 


1) Berherrlicht wurde nit ber von Ewigleit geborne Sohn, 
fondern der in ber Zeit geborne Menſch. 

2) Mit dem Menſchenſohn if ber Sohn Gottes, der mit ihm 
zur bypoftatiichen Einheit vereinigt ift, verherrlicht worden. €s 
ift aber in ihm auch Gott Vater verherrlicht worden. 





— 


F — J 


% das ſei, was als Drittes beigefügt: — Wenn Gott in. 






ihm verberrlicht worden tft, ſo hat auch Gott ihn in J— 9 


niß? Gott verherrlicht den im verherrlichten Menſchen⸗ 


a verherrlicht.“ Mas iſt das, frage ich, für ein heiliges Geheim- 


fohne verherrlichten Gott in fich felbft. Im Menichenjohne ' 


ift die Herrlichkeit Gottes, und die Herrlichkeit Gottes i in 
der Herrlichkeit des Menfchenfohnes. Gott verherrlicht ihn 
in ſich felbft. Der Menſch wird jevenfalls nicht Durch ſich 


verherrlicht. Und hinwiederum ift Gott, der im Menfchen 


verherrlicht wird, obſchon er die Herrlichkeit empfängt, Doc 
felbft nichts Anderes als Gott. Da aber nad) den Ver- 
berrlihung des Menfchenfohnes ver Gott, der verherrlicht, 
Gott in fich verherrlicht, fo finde ih, daß die Herr— 
lichkeit der Natur zur Herrlichkeit der die Natur verherr- 


lichenden Natur!) angenommen werde. Denn. nicht fi 
verherrlicht Gott, fondern er verherrlicht in fich den im 
Menfchen ' verherrlihten Gott. Weil er ihn. aber in fih 


felbft verherrlicht,, fo nimmt er doch, obfchon er nicht ſich 


verberrlicht, die Natur in die Herrlichkeit feiner Natur auf 


und verherrlicht fie. Und da der Gott verberrlichende Gott, 
weil er im Menfchen vwerherrlicht worden ift, ihn in fich 
ſelbſt verherrlicht, fo bemeift er, daß ter Gott in ihm fet, 


ven er verherrlicht hat, da er ihn in Sich felbit verherrlicht. - 
} Komme nun, o Häretifer, wer du immer fein magft, mit 


den umentwirrbaren Fragen deiner vielverfchlungenen Lehre. 
Mögen diefe auch in ihren Knoten ſich verfividen, fo wer⸗ 
den fie doch in feiner wenn auch noch fo großen Menge die 
Beihmerde mit fih führen, daß man ſich daraus nicht 
berauswinden könnte. Denn. der Menſchenſohn mird ver- 
herrlicht, und Gott wird in ihm verherrlicht, und Gott hat 
ihn, nachdem er ihn im Menſchen verherrlicht hatte, in ſich 
ſelbſt verherrlicht. in es ift nicht das Nämliche, daß der 


1) Die die Natur (des Sohne®) verherrlihende Natur ift die . 


Natur des Vaters. Diefe Natur des Vaters wird Dur die 


Herrlichkeit des Sohnes felbft verherrlicht. 








ſchenſohn verherrliht werde‘, ‚oder daß Gott ven im Men- 
ſchen Verherrlichten in ſich verherrliche. Sprich das mit 
deinen eigenen Worten nach der Auffaſſung deiner Gott- 
loſigkeit aus, mas es heiffen fol, daß Gott im Menichen- 
ſohn verberrlicht werde. Jedenfalls muß es entweder Chriftus 
fein, ver im Fleifche verherrlicht wird, oder der Vater, der 
in Chriftus verherrliht wird. Wenn es Chriftus ift, fo ift 
Chriſtus gewiß Gott, der im Fleiſche verberrlicht wird. 
Wenn es der Vater iſt, fo ift e8 das. Geheimniß ver Ein- 
heit, da der Vater im Sohne verberrlicht wird. Entweder 
nennſt dur, indem du es auf Chriftus beziehit, ohme es zu 
wollen, ihn auch Gott, oder du wirft, indem du Darunter 
Gott den Vater verftehft, die Natur Gottes des Vaters in 
Chriſtus nicht läugnen. Das nun ſei von dem verherrlichten 
-  Menihenfohn und dem zugleich in ihm verherrlichten Gotte 
geſagt. In Anbetracht deſſen aber, daß Gott den im 
WMenſchenſohn verherrlichten Gott in fich ſelbſt verherrlicht, 
worin glaubft dn wohl noch, daß dir eine Möglichkeit ge— 
laaſſen fei, deine Gottlofigkeit zuentfalten, daß nicht Chriftus 
in der Wahrheit ver Natur wahrer Gott fei? Denn Gott 
-  swerherrlicht den zum Menfchen ‚gebornen Chriſtus in ſich. 
Iſt nun etwa auſſer ihm, was er in fich verherrliht? Denn 
ex gibt Chrifto die Herrlichkeit wieder, die er bei ihm hatte, 
und da die Annahme der Knechtögeftalt zur Geitalt Gottes 
angenommen wird, ) fo wird in ihm der im Menfchen ver= 
-  berrlichte Gott verherrlicht, der vor der Heilsordnung der 
Entäuſſerung in ihm war, und der fomohl durch die Knechts⸗ 
geitalt als auch durch die Natur der Geburt mit ihm ver- 
einigt ift. Die Geburt?) ‚hatte nämlich‘ nicht einen Gott 
von einer neuen und fremden Natur bewirkt, ſondern ein 
natürlicher Sohn war aus einem natürlichen Vater durch 


F .D D. bh. wenn aud bie Menfchheit in Ehriftus vergöttlicht 
wird. 
— 2) Die ewige Geburt des Sohnes aus dem Vater. 










1 fe. erßereficht werde, wie daß Geu im re He 








ya 


indem er zur Herrlichkeit der väterlichen Natur, welcher er 


a) an äder Heilsordnung ſich entäuſſert hatte, aufgenommen 
RE 1 K; ’ 


29, Es fett aber der vermeflenen Muth — Gou⸗ 
loſigkeit der apoſtoliſche Glaube eine Schranke, damit du 


nicht in der Zügelloſigkeit einer ungehemmten Auffaſſung 


irgendwohin ausſchweifeſt, indem er ſagt: „Und jede Zunge 
wird bekennen, daß der Herr Jeſus in der Herrlichkeit des 
WVaters iſt.“ ) Denn welchen ver Vater in ſich verherrlicht 
hat, den müſſen wir in ſeiner Herrlichkeit befennen. Und 
den wir in der Herrlichkeit des Vaters befennen müflen, 
‚und den der Bater in fich verherrlicht hat, von dem muß. 


man ohne Zweifel annehmen, daß er in dem fich befinde, 


worin fich der Vater befindet, da er ihn nicht nur in ſich 
» verherrlicht hat, fondern man ihn auch in feiner Herrliche 


feit befennen muß. Denn es ift jeßt dieſer nicht allein 





eng ine, Und wenn er — der Geburt eh : 
Menſchen im Menichen. verherrlicht wieder in der: Herrlich t 
eit feiner Natur glänzt, fo werherrlicht ihn Gott in fi, 


in der Herrlichkeit Gottes, fondern in der Herrlichkeit Gottes 


des Vaters. Und er verherrlichte ihn nicht mit einer von 


auffen entlehnten Herrlichkeit, fondern verherrlichte ihn in 


ſich ſelbſt. Indem er ihn zu jener Herrlichkeit, die ihm eigen 
ft, wieder aufnimmt und zu jener Herrlichkeit, die er bei 


ihm hatte, verherrlicht er ihn bet Sich und in fih. Und fo 


erlieht man, daß er von der Verbindung mit dieſem Glauben 
unzertrennlich fei, auch in der Niebrigfeit des Menfchen, 


indem er alfo fpricht: „Das ift aber das ewige Leben, daß 
fie dich als den alleinigen wahren Gott erkennen und den 
du gefandt haft, Jeſum Chriftum,” va es fomohl ohne Chriftus, 
wenn man bloß Gott den Vater Tennt, kein ewiges Leben 
gibt als auch Chriftus im Vater verherrlicht ft. Wenn 


aber erit das ewige Leben ift, ven allein wahren Gott 


* 2) Philipp. 2, 11. 
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nen und den er gefandt hat, Jeſum Chriftum, fo möge 
immerhin Chriftus nicht für einen wahren Gott gehalten 
> werben, wenn e8 Leben ift, an Gott zu glauben ohne Chriſtus. 
- Und daß Gott Vater alleiniger wahrer Gott ift, ſoll nicht 
auf den Gott Chriftus Bezug haben, wenn nicht alle Herr= 





lichkeit Chriſti in dem alleinigen wahren Gott Bater ift, 
- Wenn ihn nämlich der Vater in fich felbit ‚verherrliht und 
der Pater allein wahrer Gott ift, fo befindet ſich Chriftus - 
nicht auffer dem alleinigen wahren Gotte, weil den zur Gott 
- verherrlichten Chriftus der alleinige wahre Gott Vater m 
ſich ſelbſt verherrliht. Und wenn er von dem alleinigen _ 
wahren im fich ſelbſt verherrlicht wird, fo entfernt er fi 
nicht vom alleinigen wahren, weil er vom wahren in fi 


allein verherrlicht wird. 


13. Aber es mag vielleicht dieſem unferm frommen 


f 


Glauben die Behauptung deines gottlofen Unglaubens ent= _ 
gegengefegt werven, daß mit der Annahme eines wahren 


Gottes folgendes Befenntniß der Hilfsbedürftigkeit nicht in 


Einklang ſteht: „Wahrlih, wahrlich, ich Tage euch, es kann 


der Sohn Nichts aus fich jelbft thun, auſſer was er ven . 
Vater thun ſieht.“) Wenn nicht eine doppelte Antwort der 
doppelte Unmille der. Juden erheifäht, jo mag Das immerhin 





ein Geftändniß der Ohnmacht fein, daß der Sohn aus fi 
Nichts thun könne, auffer mas er den Bater thun Sieht. 
Wenn er num aber den Juden, die ihm ſowohl die Ver— 


fetung des Sabbaths zum Vorwurf machten als auch im 


Chriſtus die Gleichheit mit Gott, weil er Gott für feinen 


Bater erflärt hatte, fich nicht wollten gefallen laſſen, in den 
nämlihen Worten auf Beides erwidert, glaubft du, es fünne 
im Befenntniß der Antwort die Wahrheit des Gefagten ver= 
dunkelt werden? Obſchon wir num Schon in einem andern . 
Buche?) diefe Stelle erörtert haben, jo wollen wir, weil e8 


miht nur nicht Schadet, ſondern zur Förderung der Gottes» 


sch 1. STR. ID, 


. Yilarius’ auögew, Schriften. 29 
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unit, beiträgt, wenn — Glaube öfter bebandelt wird, auf 
nt diefe Stelle, weil unfere ade es — BR zu⸗ 


üdgehen, 


: 1. Dieß aber machte zuerft eine Antwort nothwendig: 
„Und veßhalb verfolgten die Juden Iefum und fuchten ihn 
zu. tödten, weil er das am Sabbath that.” ') Ihr Zorn 
alfo entbrannte bis zur Begierde, ihn zu tödten, wegen der 
Werke, die er am Sabbath verrichtet hatte. Aber mollen 
‚wir auch fehen, was der Herr geantwortet bat: „Mein Vater 
wirkt bis jetzt, und ih wirke.“) Was ift pas, frage ich, 
für ein Werk des Vaters? Weiſe es nach, Häretiker! Denn 
durch den Sohn und im Sohn iſt Alles, ſowohl das Sicht⸗ 
bare ald auch das Unfichtbare. Du num, der du weiſer biſt 
als die Evangelien, mußt durch irgend welche andere ge= 
heime Lehren die Kenntniß des wäterlichen Werkes erlangt 
haben, daß du uns den wirkenden Vater zeigit. Wenn 
nämlich der Vater im Sohne wirft, wie er ja jelbft fast: 
„Die Worte, bie ich ‚zu euch rede, rede nicht ich, ſondern 
Der Bater, der in mir wohnt, dieſer thut feine Werke,“ *) 
erfennft du, was das Sagen will: „Mein Pater wirkt 
bis jett“? Das fagt er nämlich veßhalb, damit die 
Macht der väterlihen Natur in ihm erfannt würde, pie fich 
im Werke des Sabbaths der Natur ihrer Macht bedient 
bat. Da nämlich in ihm, wenn er wirkt, ver Vater wirkt, 
fo muß, wenn ver Vater wirft, er felbft wirken, und Deß- 
bald fagt er: „Mein Bater wirft bis jeßt,“ damit eben 
diejes gegenwärtige Werk feiner Worte und Thaten als ein 
Wirken der väterlihen Natur in ihm erachtet werben follte, 
Menn er nämlich fagt: „Er wirkt bis jetzt,“ ſo gehören 
MWort und Zeit ein und vemfelben Augenblid an, damit 
man nicht glauben möchte, es ſei irgend ein anveres Merk 
des Vaters und nicht biefes fein Werk, das er ‚vollbringt, 
da in Folge deſſen, daß der Vater big jeßt wirkt, eben 


..1) Joh. 5, 16. — 2) Ebd. 8. 17. — 3) Ebd. 14, 10. 











dieſes Wirken in die. nämtigie Zeit wie — Rede fällt. “) 
Und damit nicht ver Glaube bloß innerhalb der Kenntniß 
des Baters ftehen bliebe und der Hoffnung des ewigen Lebens 


‚verluftig wäre, *) fügte er fogleich Hinzu: „Und ich wirkte,“ 


ſo daß eben das, was jeßt ver Vater wirkt, auch ver Sohn 
wirft. Und fo hat er den vollfommenen Glauben gelehrt, 
da das, was jett ift, ein Werk der nämlichen Zeit ift und 


ver Umftand, daß der Vater wirft und der Sohn wirkt, 
aufferhalb der Vermengung zu einem inzelnen?) Tiegt. 


Aber e8 verdoppelt fih der Schmerz ver Zuhörer, Es heißt 
- nämlich weiter: „Deßhalb juchten die Juden noch mehr ihn 
zu tödten, weil er nicht nur den Sabbath brach, fondern 


meil er. sogar Gott feinen eigenen Pater nannte und ſich 


Gott gleich machte.“) Hier will ich num wieder erinnern, 
daß ſowohl nach dem Urtheil des Evangeliſten als auch na 
ver gemeinſamen Übereinſtimmung des menſchlichen Ge 


1 Schlechtes ver Sohn vie Gleichheit mit der väterlichen Natur 


befige, vie Gleichheit aber nur aus einer und derfelben Natur 


| komme, weil die Geburt nicht anderswoher beftehen fann und 
jeve Zeugung mit dem, der fie zeugt, verwandt ift, da ſie zu 


- Wollen wir alfo ſehen, was der Herr auf diefen doppelten 


dem, als was fie befteht, aus dem Nämlichen fich bilvet. 
Unwillen erwidert hat: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, es 


kann der Sohn Nichts aus fich felbft thun, auſſer was er 


ven Pater thun fieht. Denn Alles, was diejer thut, das 


n thut in gleicher Weife auch der Sohn.” © 


45. Wenn die Worte nicht auf das Vorhergehende zu 
beziehen find, fo thun wir den Worten durch die willkür— 


1) Da nämlich — Chriſti Ausſpruch das eng Leben darin 


beftebt, Daß man aufjer dem Bater auch den Sohn kenne. 
2) Extra singularis unionem. Indem ſowohl ber Vater 


wirft als auch der Sohn wirft, ericheinen der Bater und Sohn 


nicht als eine und diefelbe Berjon. 
3) Ebd. 5, 18. — 4) Ebd. 9. 19. 
29* 
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üche Annahme einer befonderen und unglänbigen Auffaſſung : 


Gewalt an. Wenn aber die Entgegnung den Beranlafs 
fungen des Zornes angepaßt tft, fo ift vielmehr die Xehre 
unferes Glaubens ausgefprochen, als daß die gottloje Bers 
fehrtheit ven Irrthum ihrer Gottlofigfett Damit vertheibigen 


bnnte. Wollen wir alfo unterfuchen, ob auf die Arbeit am 


Sabbath folgende Antwort paßt: „Es kann der Sohn 


Nichts aus fich ſelbſt thun, auffer was erden Vater thun 


fieht.“ Er fagte nämlich im: Vorhergehenden: „Mein Bater 


wirft bis jeßt, und ich wirfe."*) Wenn er pas, was er im 
Namen ver fin ihm wohnenden väterlichen Natur thut, fo. 
thut, Daß e8 der Vater thut, ver bi jetzt am Sabbath 
wirkt, fo trifft den Sohn fein Vorwurf wegen des Werkes, 
das den Namen des väterlichen Wirkens in fich trägt. 
Denn „er fann Nichts thun“ hat er nicht auf Die Schwäche 
bezogen, fondern auf ven Urſprung.) "Denn er fann Nichts 


aus fich jelbft thun, wenn er nicht fieht. Nicht aber vers 


leiht das Sehen die Kraft, und da das Sehen die Kraft 

nicht verleiht, fo ſchwächt e8 die Natur nicht, wenn er nicht 
kann, ohne zu ſehen, fondern er deutet im Sehen auf den 
» Ursprung. Darin nämlich, Daß er Sagt: „wenn er nicht 
fieht ,“ bezeichnet er das Bewußtſein im Sehen, wie er zu 
den Apofteln geſagt hat: „Sieh, ich fage euch, erhebet 
euere Augen und fehet die Felder, denn Ste find weiß zur 
Ernte.” ?) Im Bemußtfein der väterlichen Natur in fich, 
die, wenn er wirft, in ihm wirft, fagte er, damit man nicht 
' glaube, der Herr des Sabbaths habe den Sabbath gebrochen: 
„Es kann der Sohn Nichts aus fich felbft thun, auſſer 
was er den Vater thun Sieht," fo daß er das, was er wirkte, 


1) 308. 5, 17. 
2) Judem er fayte, der Sohn Fönne Nichts thun, auffer was 
er den Vater thun ſehe, wollte er ſich micht für ohnmächtig er» 


klären, jondern nur fagen, daß feine Werke, wie er ſelbſt, dem 


Urfprung vom Vater baten. 
3) Joh. 4, 35. 
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machte, indem, obſchon auch er am Sabbath wirkte, der — 


Vater bis jetzt am Sabbath wirkte. Die zweite Aufregung 
des Unwillens ) gab ihm Veranlaſſung zu ven darauf fol 
‚genden Worten: „Denn Alles, was der Vater thut, das 
thut in gleicher Weife auch der, Sohn.“ Wirf dem Sohne 
‚ Gotte3 Schwäche vor, entziehe ihm auch die Gleichheit ver 

Natur, wenn nicht Alles, was der Vater thut, in gleicher 

Meile auch der Sohn thut, wenn irgend ein Unterfchien ver 
väterlichen Kraft und des väterlichen Wirkens fih annehmen 
laßt, wenn nicht, was der Gleichheit der Kraft und Natur 
eigen ift, die Gleichheit ver Ehre verlangt wird. Er fast 
- nämlich im weiteren Verlaufe felbft: „Damit Alle ven Sohn 
ehren, wie fie den: Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, 









‚Gleichheit auf, wo die Ehre nicht ungleich, venfe die Natur 
als ſchwach bei dem gleichen Wirken der Kraft! 


46. Was mißbraucheſt du die Veranlaſſung ver E⸗ 
widerung zur Verunglimpfung der Gottheit? In Bezug 
‚auf das Wirken am Sabbath erwiderte er, daß er Nichts 
thun könne, auffer was er den Vater thun ſehe; ) zum Ber 
weiſe der Gleichheit aber erflärte er, er thıre Alles, was der 
Bater thue. Halte, was fih auf den Sabbath bezieht, feſt, 
‚mr Schwäche zum Vorwurf zu machen, wenn nicht Alles, 
was der Vater thut, in gleicher Weife auch ver Sohn thut. 
Wenn aber Alles, was ift, feine Ausnahme zuläßt, worin 
wird fich wohl noch eine Schwäche finden laffen, da in 
Allem, worin der Vater eine Macht befitt, fie auch ver 
Sohn befist? Oder worin läßt fich wohl unter Berufung 


1) Darüber nämlich, daß er id Sohn Gottes"nannte und 
———— Be fegte, 
: 5,23. 


'3) Der Herr wollte nicht jagen, Daß er Nichte tbun könne, 
fonbern daß da, wo er wirle, aud ber Vater wirke dermöge der 
Einheit der Watur. 


ehrt den Vater nicht, der ihn gefandt hat.“ ) Hebe die ni 






auf Schwäche die Gleichheit laugnen, da eine und bie näm- 


liche Ehre für Beide gefordert wird ? Iſt nämlich diefelbe 
Kraft zum Wirken vorhanden und diefelbe Verpflichtung ver 
> Berehrung, fo begreife ich nicht, worauf fich wohl noch der 
Vorwurf einer ſchwachen Natur gründen fünne, da im Vater. 


md im Sohne fowohl ein und daſſelbe Vermögen ber Kraft 
als auch eine und diefelbe Gleichheit der Ehre fich befindet. 





47. Obſchon wir nun das gründlich behandelt und 
ducchgeführt haben, fo könnten Doch die Worte des Herrn: 
„Es fann der Sohn Nichts aus fich ſelbſt thun, auffermas 
er den Vater thun Sieht,“ in irgend einer Weife eher zur 
Gottlofigfeit fiihren, feine Natur als ſchwach zu denken, als 
zum Bemwußtfein des Beweiſes für die väterlihe Natur in 
‚ihm, in welcher er in Folge des Ursprungs‘) am Sabbath 
gewirkt hat. Und darım müffen wir auch ven Sinn der 


NS bierauf bezüglichen Worte des Herrn nachweiſen, wenn er 


fagt: „und daß ih Nichts von mir felbft thue, fondern rede, 
wie es der Vater mich gelehrt hat. Und der mich gefandt 
bat, ift mit mir und hat mich nicht allein gelaffen. Denn 
ich thue immer, was ihm wohlgefällig iſt.““) Merkſt vu, 
was e8 beveute, Daß der Sohn Nichts thun fünne, wenn er 
ed nicht den Vater thun fieht, und welches Geheimniß Die 
Worte enthalten: „und daß ich Nichts von mir felbft thue,“ 
und wiederum: „Er hat mich nicht allein gelaffen. Denn 
ic) thue immer, was ihm wohlgefällig it"? Wenn er näm=- 
lich; deßhalb Nichts won fich felbft thut, weil der Vater in 
ihm wohnt, warum hat wieder der Vater ihn deßhalb nicht 
allein gelafien, weil er thut, was ihm wohlgefällig iſt? Es 
ſteht nach deiner Auffalfung, o Häretifer, nicht in Einklang 


1) Ex auctoritate. Der Sohn bat am Sabbath gewirkt 
und in ihm der Bater, weil der Sohn feinen Urfprung (aucto- 
ee Ausgang vom Bater hat, jo daß biejer deſſen auctor 
soxn) il. 

2) Job. 8, 28. 29. 


| — Berieiedenheit & ve Work, a er Nihis von is — 









daß hinwiederum deßhalb der Vater in ihm wohnt, weil er 
von fich ſelbſt thut wegen bes in ihm wohnenden Vaters, 


daß er thut, was ihm wohlgefällig ift? Denn es ift fein 
Verdienſt, baß er nicht von ſich ſelbſt thue, was er thut. 
- Und: wie ift dagegen dem Pater wohlgefällig, was ver Sohn 
thut, da ja eben das der im Sohne wohnende Vater thut? 








- Entweder thut der Sohn Etwas oder nicht. Wenn er Nichts 
- that, wie ift er wohlgefällig in dem, was erthut? Wenner 


tut, auffer belehrt von dem im ihm wohnenden Vater, und? 
thut, was ihm wohlgefällig ift. Wenn er nämlid; Nichts 


wie hat er, daß der Pater in ihm wohne, dadurch verdient, 


Du bift in die Enge getrieben, o Gottlofigfeit, und vonder 
" wohlbefeftigten Gottesfurcht unferes Glaubens umſchloſſen. 


aber thätig ift, wie ift er thätig in dem, was er nihtuon 


fich ſelbſt thut? Denn e8 kommt ihm als eigen zu, gethan 
zu haben, was mohlgefällig ift, und e8 bringt ihm Fein Ver— 
a nicht von fich ſelbſt gethan zu haben, was er ge= 
than bat. 


48, Aber die Einheit ver Natur, o Gegner, ) befteht 

"darin, daß er in feiner Berfon thätig ift, ohne von fich felbft 
thätig zu jein, und daß er nicht von fich ſelbſt thätig ft, 
während er in feiner Perſon thätig ift. Denke dir als thätig 

den Sohn und durch ihn den Vater als thätig! Er ift nicht 
von ſich ſelbſt thätig, wenn man zeigen kann, daß der Vater 
in ihm wohnt. Er ift thätig in feiner Perfon, da in Folge 
der Geburt des Sohnes er. felbft?) thut, was mohlgefällig 


ift. Er mag, indem er nicht von ſich jelbft thätig ift, als 7: — 
Schwach erſcheinen, wenn er nicht ſelbſt in ſolcher Weiſe 


thätig ift, daß das, was er thut, wohlgefällig ift. Er mag 
nicht die Einheit der Natur befigen, wenn e8 fich nicht ſo 


1) Qui contradieis, wofilr ber veronefifche Coder cui con- 
en bat: rer (Natur) du wiberjprichft. 

















* 


— — er — was er felbnn — worin er wohl⸗ 
gefällig. iſt, nicht aus fich thut, fondern der in ihm wohnende 
Bater ihm Anleitung zur That gibt. So aber gibt nicht 
‚nur der Vater Anleitung, indem er in ihm wohnt, fondern 
es ift auch der Sohn, indem er thätig ift, nicht von fi 
ſelbſt thätig', und indem der Sohn nicht von Sich ſelbſt 
häatig ift, ift er, indem er thut, was mohlgefällig it, felbft 
thätig. Und fo wird die Einheit ver Natur in der Thätigfeit 
"bewahrt, indem er ſowohl, während er felbit wirft, nit 
‚von — ſelbſt wirkt als auch felbft wirft, ohne von ſich ſelbſt 
zu wirken. 


49. Bringe damit auch die Worte in Verbindung, pie 
du in den Mund nimmft, um den Vorwurf der Schwäche 
daran zu fnüpfen: „Alles, was mir der Vater gibt, fommt 
zu mic, und den, der zu mir fommt, ftoße ich nicht von 
mir, Denn ich bin vom Simmel herabgekommen, nit um 


meinen Willen zu thun, ſondern den Willen des Vaters, 


der mich gefandt hat.“) Es mag alfo vielleicht ver Sohn 
ohne Willensfreibeit fein, daß die Schwäche ver Natur ihm 


‚Die, Nothwendigkeit auforängt. Er mag aber veßhalb ver 


Nothwendigkeit unterworfen fein, nicht dem Willen, damit 
ex, die ihm vom Pater gegeben werden und zu ihm fommen, 
nicht von ſich ftoße. Aber indem der Herr hierin die Ein- 
beit des Geheimniſſes bezeichnet, da er die nicht von ſich 


ſtoßt, die ihm gegeben wurden, da er nicht feinen Willen 
Abut, fondern den Willen deſſen, der ihn fenvet,. beitätigt er, 
nachdem er den murrenden Juden gegenüber eben diefe Worte - 


wiederholt hat, unfere Auffaflung in ven Worten: „Seder, 


der vom Vater hört und lernt, kommt zu mir, nicht al® 
wenn den Vater Jemand gefehen hätte, auſſer der von Gott 


ift, nur der bat den Vater geſehen. Wahrlich, wahrlich, 
ich Tage euch, wer an mid) glaubt, hat das ewige Leben.“ ?) 
Und ich frage zuerft, wo der Vater gehört worden fet, wo 


1) Joh. 6, 37. 38. — 2) Ebd. 8. 5-47. 








die — — Aber — Bater bat Nie- 


a 


nd ‚gefeben, auffer der von Gott ift.‘) Und wie follte 


den Jemand. gehört haben, den Niemand gefehen hat? Wer 
alſo vom Vater hört, fommt zum Sohne. Und wenn der 
Sohn vernommen wird und Belehrung gibt, zeigt fich in ihm 
‚die Eigenheit der väterlichen Natur, die gehört wird und 
Belehrung gibt, fo daß darunter, daß der Sohn Belehrung 


— gibt und vernommen wird, das Vernehmen der väterlichen 





Lehre zu verſtehen iſt. Denn da Niemand den Vater ge- 
ſehen hat und, wer zum Sohne fommt, aus dem Munde 
des Vaters Hört und lernt, zu kommen, fo wird ung be— 
greiflich gemacht, was es heiffe, daß der Vater im revenden 
Sohne lehre, und daß im Anblick des Sohnes der Pater, 
der von Niemand gejehen worden ift, vernommen werde, 

meil nämlih die Eigenheit der väterlichen Natur von ver. 
vollkommenen Geburt des Sohnes umſchloſſen iſt.) Da 
alſo der eingeborne Gott den Urfprung vom Vater, ohne 
- daß die Einheit ver Natur in ihm beeinträchtigt würde, be— 
zeugen wollte, ſtößt er nicht nur Die nicht von fich, die ihm 
der Vater gegeben hat, ſondern er vollzieht auch nicht feinen 
Willen, ſondern ven Willen veflen, ver ihn gefandt hat, 


nicht als ob er nicht wollte, was er thut, over als ob nicht 


er felbft vernommen würde, da er Iehrt, fondern um ſowohl 
den, ber ihn ſendet, als auch ſich, der geſendet worden iſt, 
in der Eigenheit einer unterſchiedsloſen Natur erſcheinen zu 
laſſen. Denn er gibt zu erkennen, daß das, was er will, 
thut und ſpricht, auch der Wille, bie Werke umd Worte des 
Vaͤters feien. 


50. Daß er aber freien Willen habe, — er nicht 
undeutlich in ven Worten: „Wie nämlich ver Vater Topte 
erweckt und lebendig macht, fo macht auch ver Sohn leben⸗ 


1) D. h. Niemand als der Sohn Gottes. 
2) Daß der Vater im Sohne redet, erklärt ſich — daß 
dem Sohne die Natur des Vaters eigen iſt. 





“ —— er mil.“ n) Wo im Bater und Sohn ſowoht 
ein gleiches Vermögen ver Kraft, als auch eine gleiche Würde 
per Ehre ſich offenbart, da zeigt fich auch die Freiheit des 

Willens; wo aber die Einheit bervortritt, da gibt fich die An⸗ 
rregung des väterlihen Willen? ?) zu erfennen. Denn was 
ser Vater will, das thut ver Sohn. Thum aber ift mehr, 


als dem Willen gehorchen. Denn dem Willen gehorchen 


Mt durch eine äuſſere Nothwendigfeit bebingt; den Willen 
aber thun ift der Einheit eigen, da e8 eine That des Willen 





ft. Und da ver Sohn den Willen des Vaters thut, zeigt 


er in der Unterfchiedslofigfeit ver Natur, daß er mit dem 


Valer einen natürlichen Willen habe, da fein Wille Wles 


of, was er thut. Es will der Sohn eben gänzlich Wlles, 
was der Bater will, und es fteht der natürliche Wille nicht 


in Wiperfpruh. Denn da der Wille des Vaters der ift, 
den er in den Worten zu erfennen gibt: „Denn das ift der 
Wille meines Vaters, daß Jever, ver ven Sohn fieht und 


an ihn glaubt, das ewige Leben habe und ich ihn auferwede 


am jüngiten Tage, “®) fo höre num, ob der Wille des Sohnes 
mit dem Bater in Widerſpruch ftehe, wenn er jagt: „Vater, 


1b will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die Du mir 


gegeben haft.“ *) Es unterliegt alfo feinem Zweifel, daß der 
Sohn will. Denn da der Vater will, daß die, welche an 


x den Sohn glauben, das ewige Reben haben, fo will der 


Sohn, daß die Gläubigen dort feien, wo er felbft if. Es 
müßte etwa das Zufammenmwohnen mit Chriftus nicht Ewig⸗ 
feit 5) jein, oder es müßte Chriftus denen, die anihn glauben, 
nicht, was vollkommen und Selig ift, in den Worten ges 
währen: „Niemand fennt ven Sohn, auffer ver Vater, und 


1) Sob. 5, 21. 
2) Die Anregung (affectio) dur & ben väterlichen Willen 


— iſt eine Folge ber Einheit des Vaters und Sohnes. Bermöge 


diefer Einheit tbut, wie e8 fjogleich heißt, der Sohn den Willen 
des at geborcht ihm nicht in Folge äufferen Zwanges. 
3) Joh. 6, 39. — 4) Joh. 17, 24. 
5) Ewiges Leben. 


REN 





{ iemand: kenm den — — ve Schn; und wen Ser et 





Sohn ihn offenbaven will.”ı) Ober hefitst er nicht bie Brei- 


heit des Willens, da er ung in jenes väterliche Geheimniß 


einweihen will? Und hat er nicht bis zu dem Grade freien 
Willen, daß er die Kenntniß von ſich und dem Vater denen 
- . mittheilt, welchen er will? In diefer Weife ift nun zwischen 
dem Pater und Sohn die Natur fomohl ver Geburt als 


2 f auch der Einheit nachgewiefen, da der Sohni in folcher Weile 


im Willen frei ift, daß das, was er mit Willen thut, eine 
; That des väterlichen Willens ift, 


8 51. Wer die Heildorbnung des Glaubens ganz nn 2 N 
gar nicht fennt, dem ift das Verftändniß der Geheimniffe 
unzugändlich, und wer zur Lehre des Evangeliums nicht ge= — 


langt iſt, weilt ferne von der Hoffnung de8 Evangeliums, 
Man muß glauben an den Vater im Sohne und an den 
Sohn im Bater in der Einheit der Natur, im Vermögen 
der Kraft, in der Gleichheit ver Ehre, in der Zeugung der 
Geburt. Aber vielleicht fteht mit dieſer unferer Erklärung 
das Zeugniß des Herrn in Widerſpruch, wenn er jagt 
„Der Bater ift größer als ih."2) Iſt das, o Häretifer, 
das Gefhoß deiner Gottlofigfeit? Sind das die Waffen 
deiner Wuth? If e8 deinem Gedächtniß entfallen, daß 
die Kirche von zwei Ungebornen Nichts wifle, und daß fie 
zwei Väter nicht befenne ? Haft du vergeflen die Heils- 
ordnung des Mittler8 und in ihr die Geburt, die Wiege, 
das Lebensalter, Das Leiden, das Kreuz, den Top? Uno 
haft du in der Wievergeburt nicht befannt ven Sohn Gottes 


geboren aus Maria? Wenn der Sohn, während ihm Dig 


alles zufommt, fast: „Der Pater ift größer ald ich,” glaubit 
du, man bürfe unbeachtet Yafien, daß diefe Ordnung deines 
Heiles eine Entäufferung der Geftalt Gottes fei, und daß. 
der Vater unberührt bon biefer Annahme menſchlicher Zu- 
fände und Leiden in jener ewigen Seligfeit ſeiner unbefledten 


1) Matth, 11, 27. — 2) Joh. 14, 28. 





Net, ohne u reife. a ebheben — u 
Denn wir befennen, daß ver eingeborne Gott, indem er in 
der Geftalt Gottes blieb, in der Natur Gottes geblieben 
fei, und laffen nicht vie Einheit ver Knechtsgeſtalt Togleich 
in die Natur der göttlichen Einheit zurüdfließen‘) und 
Yehren ferner nicht, daß der Vater durch förperliches Ein⸗ 
dringen im Sohne fei,?) fondern daß die aus ihm gezeigte 
Natur von gleicher Gattung naturgemäß die fie zeugende 
‚Natur in fih gehabt habe, die in der Geftalt der fie zeugen» 
den Natur bleibend die Geftalt der leiblichen Natur umd 
Schwähe angenommen bat. Denn er hatte die Eigenbeit 
‚der Natur, *) aber er hatte nicht mehr Die Geftalt Gottes, weil 
bei deren Entäufferung von ihm die Knechtsgeſtalt angenom- 
men worden war. Denn e8 war nicht die Natur verſchwun⸗ 
den, daß fie nicht war, ſondern e8 hatte die Natur Gottes, 
während fie in ihm verblieb, die Niedrigkeit ver irdiſchen 
Geburt angengmmen und übte die Macht, die ihrer Be— 
ſchaffenheit zufam, im Zuftande der angenommenen Nieprig- 
feit. Und als Gott aus Gott geboren, in ver Knnechtögeftalt 
ale Menſch erfunden, als Gott fi in feinen Wirkungen 
zeigend, war er nicht nur Gott, den er durch feine Thaten 
an den Tag legte, fondern blieb auch Menich, in veffen Su 
‚stand er erfunden wurde, ?) 


52. Und deßhalb Hatte er in eben dieſer Rede weiter 
oben die Einheit feiner Natur mit dem Vater bezeugt und 
gefagt: „Wer Ani geſehen hat, hat ven — geſehen.n) 


1) Der Vater iſt nicht Menſch geworden und erſcheint in 
"fo wett größer als ber Sohn. 

2) Die Einheit zwiſchen dem Sohne und Menſchen in bie 
Einheit zwiſchen Sohn und Bater. 

3) Die Kirche lehrt nicht, daß der Vater fih mit der vom- 
Sohne angenommenen Menſchheit vereinigt habe. 

4) Dem N war die Natur Gottes noch eigen. 

5) Philipp. 2 

6) Ioh. 14, 9, —— die Worte: „Der Vater iſt größer 
als ich“ B. 28 ſtehen. 





nd: „Sch bin im Bater und: der Bater ef in — Des Be 


bildet ‚gewiß feinen Unterſchied in Folge der Gleichheit der 
Natur, da das Bild des Sohnes auch den Anblick des 
Vaters gewährt und fo der Eine im Einen bleibend nicht 
den Einen vom Einen trennt, Und damit man nicht glauben 


muiöchte, er biete im förperlichen Bilde den Anblid des väter- 


= lichen Bildes dar, hatte er beigefügt : „Glaubet mir, daß 
ich im Bater bin und der Vater in mir ift; wenn aber micht, 
10, glaubet wenigſtens wegen der Werke,“ 9 damit, da die 
Kraft eine Sache der Natur wäre und das Wirken ſelbſt 
ein Vermögen der Kraft iſt, durch das Vermögen ver Kraft 
die Einheit der in ihm befindlichen Natur erfannt würde, * 


da, infoweit Jemand ihn als Gott erfannt hätte in ver Kaft : 


der Natur, er infoweit Gott den Vater erfennen würde im 
Vermögen der Natur, und da der Sohn ebenſo groß wie 
‚der Pater, in feinen Thaten in fi ven Anbli des Vaters 
gewährte, man dadurch erfennen würde, daß ver Bater fh 

vom Sohne nicht untericheide, indem man eine in Bezug auf 
das Bermögen unterſchiedsloſe Natur anninmt. i 


53; Indem alfo der eingeborne Gott die Heilsordnung 
im Fleiſche erfiillen und das Geheimniß der angenommenen 
Rnechtsgeftalt vollenden wollte, hat er den Beweis unferes 
Glaubens ausgefprohen m den Worten: „Ihr habt gehört, 
daß ich euch geſagt habe: Ich gehe und komme zu euch. 
Wenn ihr mich lieben würdet, witrdet ihr euch freuen, daß 
ich zum Vater gehe. Denn ver Vater ift größer als ich.“ ?) 
Wenn alfo das, was auf die Natur der Gottheit Bezug hat, 
in eben viefer Rede meiter oben erflärt iſt,) entzieht Diele 
Ausfage den Sohne die Gleichheit der Natur, vie Durch die 
- ächte Geburt vollendet wird? Oder ift e8 für den einge— 
bornen Gott eine Schmah, zum Bater einen ungebornen 


1) 3ob. 10, 88. — 2) Ebb. 14, 11. 12, — 3) Ebb. 14, 28, 
4) Nämlich in ven Worten: Wer mid gejegem hat, bat dım 
Baͤter gejehen. 















aa. 


> Gott zu haben, da aus einem ungebornen Gotte eine einge⸗ 
borne Geburt zu einer eingebornen Natur fich geftaltet? 
- Denn der Sohn hat nicht feinen Urfprung aus fich felbft, 
und nicht hat er fich die Geburt, da er nicht war, ans Nichte 
verſchafft, ſondern indem er aus der lebenden Natur ala 
lebende Natur fich bildete, befitt er in fich das Vermögen 


der Natur und hat den Urfprung der Natur ausgefagt, ) 
am fowohl von der Ehre?) Zeugniß abzulegen als auh 


von dem Danfe für pie in ver Ehre empfangene Geburt. 
Und indem er nun gegen den Pater diefe Pflicht erfüllt, 
daß er feinen Gehorfam dem Willen des Senvenven leiftet, 
nicht jedoch die Einheit ver Natur durch ven Gehorfam der 
Nieprigkeit ſchwächt, fo ift er, obichon gehorfan geworden. 
bi8 zum Tode, Doch auch nach dem Tode über jeden Namen. 


54. Aber wenn er vielleicht deßhalb ungleich fcheint, 
weil ihm nad) der Entänfferung ver Geftalt Gottes dieſer 
Name?) gegeben wird, fo fennt dieſe Berunglimpfung das 
Geheimniß der angenommenen Nieprigfeit nicht. Wenn näm⸗ 
lich die Geburt des Menfchen zu einer neuen Natur geführt 
bat und durch die Erniedrigung die Geftalt verändert worden 
ift mit der Annahme des Rechtes, fo wird jett duch das 
Geſchenk des Namens die Gleichheit der Geftalt wieder 
verliehen.) Denn unterfuche, was verliehen worben ift. 

. Wenn nämlich das verliehen worden tft, was Eigenthum 
Gottes ift, fo veranlaßt die Verleihung viefer Natur feine 
Entwerthung der göttlichen Natur. Endlich, obſchon jet 
biefer Name, der ihm verliehen wird, das Geheimniß ver 
Berleihbung in fich fchließt, fo Ichließt er doch in der Ver— 


1) In ben Worten: „Der Vater ift größer als ich“ hat er 
auf fein Ausgehen vom Vater Rüdficht genommen. 

2) Um. die vom Vater in der Geburt empfangene Ehre zu 
bezeugen und dankend zu erwibern. 

3) Nämlich der Name, der über jeden Namen ift. BHil.2,9. 

4) Na) anderer Leſeart: kehrt er jebt . . . in die Gleichheit _ 
der Geftalt zurück. 








leihung ve — — — —— in ſch Es 


wird nämlich Sefur verliehen, daß vor. ihm bie Kniee Beugt, 
was im Himmel, auf Erden und unter der Erde ift, und 


daß jene Zunge befennt, e8 fei der Herr Jeſus in der Herr- 


lichkeit Gottes des Vaters.) Es wird alfo die Chre diefes 
Bekenntniſſes verliehen, daß man bekennen muß, er ſei in 
der Herrlichkeit Gottes des Vaters. PVernimmft du alfo: 
„Der Bater ift größer als ich,” fo follft du den erfennen, 
von dem wegen des Verdienſtes des Gehorfans gefagt ift: 
- „Und er gab ihm einen Namen, der über jeven Nanten tft.“ 


Vernimm wiederum: „Sch umd der Bater find Eins“ und: 
Wer mich geiehen hat, hat aud) ven Vater gefehen“ und: 


„Sch bin im Bater, und der Bater tft in mir.” Erfaffe vie 


= = 


Ehre des verlichenen Bekenntniſſes, daß der Herr Jefus in 


der Herrlichkeit Gottes des Vaters. ift. Wann haben alſo 
die Worte Geltung: „Der Vater ift größer als ich“? Dann 


nämlih, wenn ihm ein Name gegeben wird, der itber alle 


Namen ift. Wann gilt dagegen: „Ich und der Vater find 


Eins”? Nämlich, wenn jede Zunge befennt, daß ver Here 


Jeſus in der Herrlichkeit Gottes des Baters ift. Wenn 
alfo ver Bater unter vem Namen des Gebers größer ift, iſt 
etwa der Sohn wegen des Befenntnifjes der empfangenen 
Gabe Heiner? Größer tft alfo der Geber, aber kleiner ift 
deßhalb nicht, dem gegeben wird, Eins zu fein. Wenn Jeſu 
nicht das verliehen wird, daß man ihn befennen muß in ver 
- Herrlichkeit des Vaters, fo ift er Kleiner als der Vater. 
Wenn ihm aber gegeben wird, in jener Herrlichkeit zu fein, 
in welcher der Vater it, fo findeft dır im Namen des Gebers, 


Daß er größer ift, und im Befenntniß deilen, was gegeben 


wird, daß fie Eins find. Es iſt alfo der Bater größer als. 
der Sohn, ja gewiß größer, da er ihm verleiht, fo groß zu 
fein, als er felbft ift, da er ihm durch das Geheimniß der 
Geburt gewährt, das Bild des Ungebornen zu fein, da er ihn 
aus fich zu feiner Geftalt zeugt, ihn wieder aus der Ge— 


1) ®hilipp. 2, 10. 11. 











nie. des a zur Beat € Gottes —— Ah ver⸗ 


leiht, nachdem er dem Geiſte nach in ſeiner Herrlichkeit ale 


Gott Chriſtus geboren ift, hinwiederum dem Fleiſche nach 
ER feiner Herrlichkeit zu fein als Gott Jeſus Chriftus, nach⸗ 

dem er geftorben ift.”) Er ſpricht alfo die Urfadhe aus, 
warum fie, wenn fie ihn liebten, fich freuen würden, daß er 
zum Vater gehe, weil der Vater größer Set. B 


55. Indem er alfo lehrte, daß dieſe Freude aus der | | 


Rebe ftamme, weil die Liebe fih freue, daß Jeſus in der 


Herrlichfeit Gottes des Vaters zu befennen fei, fo fügte er 
auch, wie er diefe Herrlichkeit, die er wieder erlangen ſollte, 
verdient habe, fogleich in ven Worten bei: „Denn es fommt 


der Fürſt diefer Welt, und er vermag Nichts gegen mich.“ ?) 
Nichts vermag gegen ihn der Fürſt diefer Welt. Denn da 


er in feinem Auffern als Menfch erfunden worden war, fo 


blieb er auffer der Sünde des Fleiſches in ver Mhnlichkeit 


des Fleiſches der Sünde, indem er wegen der Sünde die 
Simde im Fleifche verdammte. Indem er aber Dieß alles 


auf den Gehorfam gegen den väterlichen Auftrag bezog, fitgte 


er hinzu: „Damit aber bie Welt erfenne, daß ich den Vater 
liebe und fo thıte, wie mir der Pater den Auftrag gegeben 


bat, fo ftehet auf und laſſet uns von dannen gehen!“ ®) Um 


das Geheimniß des fürperlichen Leidens zu vollenden, fteht 
er, um in Liebe den väterlichen Auftrag zu erfüllen, eilends 


auf, stellt jedoch fogleich das Geheimniß der Annahme des 


Leibes dar, durch die wir in ihm wie in einem MWeinftode 
rad) Art eines Nebzweiges wären, *) da wir als Die Neb- 
zweige, wenn er nicht zum Meinftod geworben wäre, feine 
nüglihe Srucht geben würden. Und deßhalb ermahnt er 
uns, in ihm dur ven Glauben des angenommenen Leibes 


1) Chriftus ala Menſch erlangte jeine Herrlipfeit vom Tode 


an, — welchem er verherrlicht und feine Menſchheit vergöttlicht 


—— 
Joh. 14, 30. — 3) Ebd. B. 81. — 4) Ebd 15, 1 ff. 
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: zu Bleiben, — mir, weil, — Won Seife it 


im der Natur feines Fleiſches wie Rebzweige im Weinftode — 


waren, und er hält von der Annahme diefer leiblichen Niebrig⸗ 
keit die Geſtalt ver väterlichen Majeſtät dadurch ferne, daß 
er ſich fir die Einheit der Nebzweige als ven Weinſtock er- 
Härt und feinen Pater als den Yandınann darftellt, ver für 
dieſen Weinſtock ſorgt, deſſen unnütze und unfruchtbare Reb— 
zweige er abſchneiden und zum Verbrennen beſtimmen würde. 
Indem er alſo ſagte: „Wer mich geſehen hat, hat auch den 
Vater geſehen,“ und: „Die Worte, bie ich rede, rede ich 


nicht von mir, fondern der Vater, der in mir wohnt, dieſer 


thut feine Werke," und: „Ölaubet mir, daß ich im Vater 
bin und der Vater in mir it,“ ſprach er, um fowohl das. 
Geheimniß der Geburt als aud das Myſterium des 
angenommenen Leibes zu offenbaren, als der Verlauf ber 
Rede ihn darauf führte: „Denn ver Vater ift größer als 

ich.“ Und fogleich fügte er, um den Sinn der Worte genau ' 
zu beſtimmen, das Gleihniß vom Landmann, Weinftod und 
Rebzweige hinzu, inden er dadurch die Annahme ver leib- 
- lichen Niedrigfeit zu erkennen gab. Und er zeigte, daß dieß 
die Urfache fet, warum er zum Vater gehe, und daß Daher 
die Freude der Liebe ihren Uriprung haben müffe, wenn er 
zum Pater gehe, weil ver Vater größer ſei als er, da er 
nämlich von ihm Die Herrlichkeit wieder erlangen würde, da 
er bei ihm und in ihm verherrlicht werden follte, nicht mit 
einer neuen, fondern mit einer alten Ehre, und nicht mit 

- einer fremden, fondern mit der, die er bei ihm hatte, Wenn 
er alfo nicht zu ihm felbft verherrlicht werden foll, das heißt 


fo, daß er in der Herrlichkeit Gottes des Waters tft, To A 


- fee ven Mangel der Ehre auf Rechnung der Natur; wenn 
aber darin, daß er von ihm werherrlicht wird, bie Urheber- 
fchaft Liegt, fo erfenne, daß der Bater in der Urheberichaft 
der Verherrlichung größer tft. 


56, Warum verdrehft du die Heilsordnung zum Zwecke 
der Gottlofigkeit? Warum fällſt du das Geheimniß unferes 
Heiles zum. Zwede des Todes an? Der Vater, ver den 
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Sohn verherrlichen wird, ift größer, der im Vater verherr- 
lichte Sohn ift nicht Heiner. Oder wie ift Eleiner, der in 


ber Herrlichkeit Gottes des Vaters ift? Oder ift etwa der 


Dater nicht größer? Größer ift alfo der Vater, indem er 
Vater ift; aber ver Sohn ift, indem er Sohn ift, nicht Heiner. 
- Die Geburt des Sohnes ftellt ven Pater größer dar, die 
Natur der Geburt aber läßt ven Sohn nicht Kleiner fein. 
Größer iſt der Pater, indem er gebeten wird, dem anger 
nommenen Menfchen die Herrlichkeit wieder zu geben. Der 
Sohn ift nicht Kleiner, indem er die Herrlichkeit bei vem 
Bater wieder erlangt. Und fo leidet. weder das Geheimnig 
der Geburt noch auch die Heildorbnung der Annahme des 

Leibes an einem Gebrechen. Denn e8 ift nicht nur der 

Bater, während er ſowohl Vater ift als auch ven Menfchen- 

fohn jest verherrlicht, größer, ſondern es find auhver 
Bater und Sohn Eins, indem der vom Pater geborne Sohn 

nad) der Annahme des irdiſchen Leibes zum Pater t) ver- 
berrlicht wird. 


57. &8 liegt alfo in ver Natur der Geburt feine Ent- 
ehrung, weil fie in der Geftalt Gottes ift, weil fie aus Gott 
‚geboren wird.) Und obfchen man glaubt, daß durch die 
Bedeutung felbft das Nichtgeborne fich von der Geburt 
-unterfcheide, To ift die Geburt dennoch nicht aufferhalb ver 
Natur des Nichtgebornen, weil fie nicht andersmoher ge= 
nommen hat, mas fie geworben ift. Denn wenn fie auch 
nicht dazu gelangt ift, daß fie zugleich ungeboren geworden 
wäre, fo wurde ihr doch vom ungebornen Gotte zu Theil, 
zu fein, was Gott ift. Unfer Glaube alfo, obſchon er einen 
Anfang der Geburt nicht erfafien kann, befennt den immer 


) D. h. jo, daß ihm die Herrlichkeit des Vaters zu Theil 


2) Quia ex Deo nascitur. Es könnte quia leicht ein Schreib- 
oder Drucdfehler für qui jein. Dann hieße es: weil in der Ges - 
ſtalt Gottes ift, der aus Gott geboren wird. 


— 





Sog — Derleinigkeit 1x. e. 58, = Ä Anl 


Feingebornen. Gott, ei Die Natur nicht ne zu een 


der habe einmal angefangen, deſſen Geburt fich über jede 


an des Anfangs hinaus erftredt. Er läßt vielmehr feinen 

Zweifel auffommen, daß der, von dem er befennt, daß er. 
immer und vor den Zeiten war, doch in ungeitlicher Unend⸗ 
lichkeit geboren ſei, indem er ihn nämlich in einer Sebunt 
befennt, die als anfangslos aufzufaffen ift. 


98. Das aber benügen die Häretifer zur Verunglim- 
pfung der Natur, daß es heißt: „Der Vater ift größer als 





16," oder; „Von dem Tage aber und der Stunbe weiß = 


Niemand, weder die Engel im Himmel noch. der Sohn, 
auffer der Vater allein." *) Die Unfenntniß des Tages allo 
und der Stunde wird dem eingebornen Gotte vorgewor⸗ 
fen, fo daß der aus Gott geborne Gott nicht in jener Voll⸗ 
kommenheit der Natur ſich befinde, in welcher ſich Gott be⸗ 

findet, da, wenn er, der Nothwendigkeit unterworfen iſt, nicht 
zu willen, ſchon irgend eine äuffere Kraft vorzüglicher ift 
als er, da fie ihn, indem er gleichlam ihr gegenüber ohn— 
mächtig ıft, in der Schwäche der Unmiffenheit gefeffelt hält. 
Ja es fucht ung die Kaferei der Häretifer zur Gottlofigfeit 
diefer Auffaffung wie nach dem Rechtstitel eines unabweis— 
baren Befenntnilfes zu bewegen, fo daß man vielen Glauben 
haben müfje, weil theils der Herr fich fo ausgefprochen 
habe, theils es ein ſchwerer Verftoß gegen die Gottesverehrung 
fein fünnte, daß fein offen ausgefprochenes Befenntniß durch 
den Wahn unferer abweichenden Auffallung entitellt werde, 


59, Fürs Erfte nun müffen wir, bevor wir auf den 
Sinn und die Beranlaffung der Worte eingehen, nad) der 
Auffaſſung des gemeinen Menfchenverftandes urtheilen, ob 
es glaublich erfcheinen könne, daß der Etwas von Allem 
nicht wiſſe, der Allem dazu verholfen bat, daß es ift und 
fein wird. Denn wenn Alles durch Chriftus und in Chriftusift. 


1) Maut. 13, 32, 
2.30% 
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und — Alles durch ihn, daß Alles in ihm if, wie e tolle ei 


nicht auch das Wilfen um das, was einerfeitS nicht auffer 


ihm und anderſeits durch ihn tft, befigen, da manchmal fein 
Wilfen das, was weder in ihm noch durch ihn ift, durch 
die Rraft feiner damit wohl vertranten Natur erfaßt? Wie 
befindet fich aber das, was nur aus ihm feine Veranlaflung - 
nimmt und dazu, daß es iſt und ſein wird, nur innerhalb 
ſeiner den Anſtoß nimmt, auſſerhalb des Wiſſens jener 
Natur, durch welche und in welcher das umſchloſſen ift, was 
ins Werk geſetzt werden fol? Denn von den menfchlihen 

Gedanken find Chriftus dem Herrn nicht nur die befannt, 
die in ver gegenwärtigen Stimmung erregt find, fondern auch) 
die, welche durch den Trieb einer bevorftehenden Willeng- 
richtung gefaßt werden follen, indem der Evangelift bezeugt: 

„Es wußte nämlich Jeſus von Anfang an, welche nicht 
glaubten, und wer ihn überliefern würde.” *) Bon der Kraft 
jener Natur alſo, der die Kenntniß der nicht beftehenden 
Dinge nicht unzugänglich ift, und der die bevorſtehenden Un— 
ruhen der noh in Ruhe befindlichen Gemüther wohl be— 
kannt find, ſoll man glauben, daß fie das nicht gemußt habe? 
Und der über Fremdes Macht hat, fol über fich feine Macht 
haben, er, von dem ung befannt ift, daß von ihm gejagt 
fet: „Alles ift durch ihn und in ihm gefchaffen, und er ift 
vor Allen," %) oder: „Denn es hat ihm gefallen, daß in ihm 
alle Fülle wohne und durch ihn Alles mit ihm verfühnt 
werde" ??) Da alfo in ihm alle Fülle wohnt und Alles 
durh ihn und im ihm verföhnt wird und jener Tag die 
Erwartung unferer Verſöhnung ift, fol er diefen Tag nicht 
kennen, deſſen Zeit nicht nur von ihm abhängt, fondern der 
auch mit feinem Geheimniß in Zufammenhang Itehbt ?% Denn 
jenes ift ver Tag feiner Ankunft, von dem der Apoftel 


1) 30h. 6, 65. — 2) Kol. 1, 16, 17. — 3) Ebd. 3.19.20. 
4) Mit dem Geheimniß der. Menjhwerdung‘, da der Sohn 
Gottes in der angenommenen und verberrlichten en am: 
Tage des Berichtes erfcheineu wird. 
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Spricht: „Wenn aber Chriftus, euer Lehen, erfcheinen wird, 
dann werdet auch ihr mit ihm erfcheinen in Herrlichkeit." 1) 
* Niemandem iſt nun unbekannt, was durch ihn und in ihm 
iſt. Chriftus aber wird kommen, und er follte ven Tag 
feiner Ankunft nicht willen? Es ift fein Tag nad) dem 
nämlichen Apoftel, „denn der Tag des Herrn wird kommen 
wie ein Dieb in der Nacht." Und man foll annehmen, 
daß er in Unfenntniß veffelben lebe? Die menfhlichen 
Naturen willen, was fie zu thun befchließen, fo weit e8 von 
ihnen abhängt, vorber, und es fehließt fich die Kenntniß ver 
Thaten dem Willen des Handelns an. Der geborne Gott 
aber follte nicht willen, was in ihm und durch ihn it? 


Durch ihn ja find die Zeiten, und in ihn ift der Tag, weil 


ſowohl durh ihn die Feftftellung ver Zukunft als auch in 
ibm die Heilsordnung feiner Ankunft ftattfinvet. Und er 
follte an einer folchen Geiftesihwäche leiden, daß er, mas 
durch ihn feitfteht, mit dem Sinne einer blöden Natur nicht 
erfennt, nach Art der wilden und unvernünftigen Thiere, 
die, obſchon befeelt, weil fie feine vorhergehende Überlegung 
haben, felhft das nicht wiffen, was fie thun, da fie wie von 
einem Triebe des bemüßtlofen Willens in Bewegung ge— 
ſetzt in zufälligem und ungewiſſem Schritte zu Etwas ge 
trieben werden? 
60. Wie wird man auc glauben, daß der Herr der 
Herrlichkeit, invdent ihm der Tag feiner Ankunft unbefannt 
ift, eine Natur ohne Harmonie und Vollkommenheit habe, 
die einerfeit8 dem Zwange unterliegt, zu fommen, anderfeitd 
es zu feinem Willen von feiner Ankunft gebracht hat? Dep 
halb dürfte das Nichtwiffen von Seite Gottes?) vorzuziehen 


l) Rol, 8, 4. — 2) I Theſſ. 5, 2. 

3) Gottes des Vaters. Die alte Köſel'ſche Überfeßung hat: 
Die Unwifjenheit würde mächtiger fein al8 Gott: potior igno- 
ratio sit Deo. Meine Übertragung ſchließt ‚fi ber Auffafjung 
Couſtants an, die fehr gut in den Zufammenhang paßt: Es wäre 








m na 
fein, das ihn der Kraft ver Kenntniß beraubt. Wie fehr 

wird nämlich die Gelegenheit zur Gottlofigfeit verdoppelt, 
wenn man neben der Schwäche Chrifti auch Gott dem Vater 
ein Gebrechen zufchreiben wird, daß er dem eingebornen Gott 
und dem Sohne feiner Liebe die Kenntniß diefes Tages vor» 
enthalten und mit übelmollendem Sinne ihm die Kenntniß 
der fünftigen Vollendung mißgönnt habe und, obſchon er. 
gewollt, daß ihm Tag und Stunde des Leidens nicht unbes 
kannt fei, ihm den Tag feiner Macht und die Stunde feiner _ 
Berberrlihung unter feinen SHeifigen nicht mitgetbeilt und 

ihm die Kenntniß der Seligfeit entzogen habe, da er ihm 
doc das Vorherwiſſen des Todes gemährt hat! Es kann 
das Bagen des menfchlihen Bewußtſeins ſich nicht ente 
Schließen, fih eine folhe Anficht über Gott herauszunehmen 
und ihm die Gebrechen menschlicher Veränderung zuzutrauen, 
daß entweder dem Sohne der Vater Etwas vermeigere oder 

der geborne Gott Etwas nicht wife. 


61, Es Tann aber Gott niemals etwas Anderes als 
die Liebe fein und nie etwas Anderes als der Vater fein. 
Und wer liebt, mißgönnt nicht, und wer Pater ift, tft zu⸗ 
gleich auch ganz Vater. Denn e3 geftattet diefer Name Feine 
Theilung, fo daß er theilmeife Pater wäre und theilmeife 

-niht Pater wäre. Pater jener Gefammtheit nämlich, vie 


im ihn ift, ift der Vater, der in dem, der nicht zum Theile 


befist, was der Vater ift, ſich ganz befigt, nicht als ob er 
für das, was ihm gehört, fi felbft zum Pater hätte, ſon— 
dern weil er in dem, worin er jelbft tft, für ven, ver aus 
ihm ‘ist, ganz Vater ift. Und da bei ven Naturen der menfche 
lichen Leiber, die aus ungleichen Theilen fich bilden und aus 
Zufammenfegungen beftehen, ein Pater nur Pater alles 


befjer, bei Gott dem Water geradezu ein Nichtwiffen anzunehmen, 
ale ibm ein ſittliches Gebrechen zuzufchreiben durch die Annahme, 
der Vater habe aus Neid dem Sohne die Kenntnig des Tages 
vorenthalten, 











Deſſen — — was zu — geht, indem, was — in 

einem Jeden an Gattungen und Theilen befindet, Das durch 
die vollfommene Geburt in ven Söhnen bewahrt wird, fo 
it alfo Jemand Vater alles Deſſen, was zu ihm gehört, 
da die Geburt aus Allem auch in Allem bleibt. Und da 
imn Gott nicht leibliche Zuftände ftattfinden, fondern unein- 
geſchränkte, und nicht zerfplitterte, fonvdern ungetheilte und 


Alles umfaflende, nicht belebte, fondern lebendige, fo ift er 


garız lebend und als ganzer Gott Eins, indem er nicht nah 
Theilen zufammengefegt, fondern in feiner -Einfachheit voll» 
kommen ift, und er muß, infomweit er Vater ift, mit Allen, 

was zu ihm gehört, für den, welchen er aus fich gezeugt 
bat, ganz Bater fein, indem ihn zum vollfommenen Vater 
die vollfommene Geburt des Sohnes aus feinem ganzen 
Weſen maht. Wenn alfo der Vater dem Sohne eigen ift, 

fo muß dent Sohne die nämliche Eigenfchaft anhaften wie 
dem Pater. Wie aber. fol man glauben, daß fie ihm 
anhafte, wenn er fih auflerhalb der Natur des VBorher- 
wiſſens befindet und feiner Geburt Etwas von Seite des 
Urhebers fehlt? Denn es wird ihm beinahe das Ganze 
fehlen, wenn er nicht hat, was Gott eigen ift. Was ift 
aber anders Gott eigen als die Kenntniß der Zufunft, daß 
Dinge, bie noch nicht beftehen und fpäter beftehen werben, 
die für unfichtbare und noch nicht beftehende Gattungenem- 
pfänglihe Natur in fich ſchließt? 


682. Es geftattet uns aber der Heivenlehrer Paulus 
diefes Befenntniß eines gottlofen Irrthums nicht, daß man 
glaube, es habe ver eingeborne Gott Etwas nicht gemußt. 
Ei fagt nämlih: „Unterwiefen in der Liebe zu jedem Reich. 
thum der Fülle des Wiſſens, zur Erfenntniß des Geheim- 
niſſes des Gottes Chriftus, in dem alle Schäge ver Weis— 
beit und Erkenntniß verborgen find." t) Der Gott Chriftus 
ift Geheimniß, und alle Schäße der Weisheit und Wiſſen⸗ 


1) Koloſſ. 2, 2. 8, 
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Schaft find in ihm verborgen. Ein Theil aber und die 
Geſammtheit fünnen nicht auf das Nämliche hinaus— 
fommen, weil weder ein Theil als Alles aufgefaßt werben 

kann noh Alles fih als Theil auffaffen läßt. Wenn näm— 

Sich der Sohn den Tag nicht weiß, fo find nicht mehr alle 

Schäße der Erfenntnig in ihm. Wenn aber in ihm alle 

Schäte der Erkenntniß find, fo ift ihm der Tag nicht une 
befannt, da er alle Schäge ver Erfenntniß in fich ſchließt. 
Aber wir dürfen nicht auſſer Acht laſſen, Daß dieſe Schätze 
der Erkenntniß in ihm verborgen ſeien, und daß ſie nicht 
deßhalb, weil ſie verborgen ſind, von ihm ausgeſchloſſen 
ſeien. Inſoweit er nämlich Gott iſt, find fie in ihm; inſo— 
weit aber ein Geheimmiß befteht, find fie verborgen. Nicht _ 
verborgen aber noch unbekannt ift und das Geheimniß des . 
Gottes Chriftus, in dem alle Schäte der Erfenntniß vers 
borgen find. Und weil er felbit Geheimniß ift, fo laßt ung 
feben, ob er in dent, was er nicht fennt, unwiſſend ift. 
Denn wenn in den übrigen Dingen das Bekenntniß, daß er 
nicht wilfe, nicht den Sinn bat, daß ihm nicht befannt fei, 
fo weiß er aud) jetzt, was ihm nicht befannt ift. Da näm— 
lich fein Nichtwiffen, infoweit alle Schäte der Erfenntniß 
in ihm verborgen find, vielmehr eine Heilsordnung als ein 
Nichtwiſſen tft, fo fiebit du hierin den Grund des: Nicht: 
wiſſens, ohne daß man darunter verftehen muß, daß ihm 
Etwas nicht befannt fei. 


63. In Allem nämlich, wovon Gott faat, daß er e8 
nicht wiffe, befennt er fich zwar zum Nichtwiſſen, ift aber 
doch dem Nichtwiffen nicht unterworfen, weil da, wo ihm 
Etwas nicht befannt ift, nicht eine Schwäche vorhanden ift, 
als ob ihm Etwas unbefannt wäre, fondern entweder eine 
‚Zeit vorhanden ift, nicht zu reden, oder eine Heilsordnung 
vorhanden ift, nicht zu handeln. Es Spricht Gott zu Abra- 
ham die Worte: „Das Gefchrei von Sodoma und Go— 
morrha ift voll geworben, und ihre Sünden find fehr groß. 
Ich will hinabgehen und fehen, ob fie nach dem Map ihres 

Geſchreies ins Werk geſetzt find, wenn aber nicht, daß ich 
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es wiſſe.“ 2) Wir haben alfo einen. Set, dem unbe- 

kannt ift, was ihm doch nicht unbelannt iſt. Da er nämlich 
weiß, daß die Sünden fehr groß find, und er doc) wieder 
hinabgeht,, um zu ſehen, ob fie ins Werk gefekt find, 
und, wenn fie noch nicht ind Werk gefest find, e8 zu 
wiffen, fo fönnen wir daraus abnehmen, daß er nicht deß⸗ 
halb nicht wiſſe, weil er nicht weiß, ſondern daß er dann 





RN wiſſe, wenn Zeit zum Handeln fei. Daß alfo Gott weiß, Se 


iſt nicht eine Veränderung des Nichtwiſſens, fondern eine 
Vülle der Zeit. Denn es wird noch erwartet, daß er weiß, 
und da wir nicht von ihm ung die Borftellung machen fönnen, 
daß er nicht wiffe, To muß, da er deſſenungeachtet noch er= 


wartet zu wiflen, das, daß er wiſſend nicht weiß und nicht 


wifjend weiß, nichts Anderes fein als eine Heilsordnung 
entweder in Bezug auf Das Neben over auf eine That. 


64, Man darf alfo nicht zweifeln, daß das Willen 
Gottes mehr aus der Zeit als aus einer Veränderung ent— 
Ipringe, da in Betreff deſſen, was Gott weiß, mehr eine 
Zeit eintritt, Das Wilfen zu befennen, als e8 zu erlangen, 
wie ung and die Worte lehren, die zu Abraham geſprochen 
worden find: „Lege deine Hand nicht an ven Knaben und 
füge ihm fein Leid zu! Denn jest habe ich, erfannt, daß bu 
deinen Gott fürchteft und deinen geliebten Sohn nicht ge— 
fchont haft um meinetwillen." 2). Gott weiß e8 alſo foeben, 
Etwas aber foeben wiſſen enthält das Befenntniß eines vor— 
bergehenden Nichtwiſſens. Da nun das bei Gott nit zus 
trifft, auch nicht, daß er vorher nicht gewußt hätte, daß 
Abraham an ihn glaube, über ven gefagt ift: „Abraham 
glaubte Gott, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit ange 
rechnet,” °) To iſt das, was er jetzt erkannt hat, die Zeit, in 
welcher Abraham das Zeugniß bekommen, nicht auch Gott 
zu wiſſen angefangen hat. Abraham hatte nämlich dadurch, 
daß er ſeinen Sohn zum Brandopfer brachte, die Liebe ge— 
zeigt, die er gegen Gott hatte. Gott hat da erkannt, da er 


1) Gene. 18, 20. 21. — 2) Ebd. 22, 12, — 3) Galat 8,6. 
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ſpricht. Und weil man nicht annehmen darf, daß er zuvor 
nicht wußte, jo muß man annehmen, daß er damals erfannt 
- habe, weil er fpricht. Von den vielen Fällen nun, die über 
das Wiffen Gottes das alte Teftament enthält, haben wir 
nur diefe beifpielSweife angeführt, damit man einfähe, daß, 
wenn Gott Etwas nicht weiß, das nicht im Nichtwiſſen 
feinen. Grund habe, fonvern in der Zeit. ; : 


65. Im den Evangelien aber finden wir, daß der Herr 
Vieles, was er weiß, doch nicht wilfe. Von ven Vollbrin- 


gern ver Ungerechtigkeit, die fich mit vielen Wundern und 


mit feinem Namen brüften, weiß er Nichts, da er fast: 
„Und dann werde ich ſchwören, daß ich von euch Nichts 
weiß. Weichet von mir ihr alle, die ihr Ungerechtigfeit volle 
bringt.” ) Selbft nah einer eivlichen Betheuerung meiß 
er von Denen Nichts, von denen er doch weiß, daß ſie 
Bolldringer der Ungerechtigkeit find. Daß er Nichts weiß, hat 
alfo nicht darın feinen Grund, daß er Nichts weiß, fondern 
darin, daß fie wegen der Ungerechtigkeit ihrer Thaten feiner 
Renntniß nicht würdig find. Cr bekräftigt die Wahrheit feiner 
Worte fogar durch die Heiligkeit eines Eides, und es liegt in der 
Kraft feiner Natur, daß ihm das Nichtwiffen ferne fet, und 
er bewahrt es im Geheimniß des Willens, daß er Nichte 
meiß. Es fennt auch der eingeborne Gott die thörichten 
Jungfrauen nicht, und meil fie feine Sorge trugen, fich DI 
zu werichaffen, weiß er Nichts von ihnen, nachdem er in das 
Brautgemach feiner glorreihen Ankunft getreten ift. Denn 
fie fommen herbei und bitten, und fie bleiben fo wenig un— 
befannt, daß ihnen entgegnet wird: „Wahrlich, ich fage 
euch, ich kenne euch nicht.“) Denn ihr Heranfommen und 
ihre flehende Bitte laffen fie nicht unerfannt fein, aber die 
Entgegnung wegen des Nichtwiffens kommt nicht von der 
Natur, fondern vielmehr von dem Willen?) her, da fie un— 


1) Maith. 7, 28. — 2) Ebb. 2, 12. 
3) ©. h. der Bräutigam will fie nicht kennen, 
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würdig find, von dem ‚gekannt zu werben, dem durchaus: 


fie aus Schwäche nicht fenne, hat er fogleich zu den Apofteln 
- folgende Worte gefprochen: „Wachet alfo, meil ihr ven Tag 
nicht wißt noch die Stunde,“ ') damit, wenn er fie ermahnt, 
wecgen der Unfenntniß des Tages und der Stunde zu wachen, 
man erfennen jollte, daß er deßhalb die Jungfrauen nicht kenne, 
weil fie, da fie eingeichlafen und nadhläffig waren, wegen 
des mangelnden Dies des Zutrittes zu feinem Brautgemache 
unwürdig erfchienen wären. 


| 66. Nicht leidet alfo der Herr Jeſus Chriftus, welcher 
der die Herzen und Nieren prüfende Gott ift, an einer folchen 
Schwäche ver Natur, daß er dem Nichtwiffen unterworfen 
wäre, da man erfennt, daß eben das aus dem Willen der 
Natur ſtamme, daß er nicht weiß. Wenn daher etwa Einige 
ihm ein Nichtwilfen zufchreiben follten, fo mögen fie auf 
der Hut fein, daß ihnen Der, welcher ihre Gedanken fennt, 
nicht fage: „Was denket ihr Böſes in eueren Herzen?" %) 
Denn wenn er als ein nicht unmwiflender Kenner der Ge— 
danken und Thaten manchmal über Gedanken und Thaten 
wie .ein Unmilfender fragt, wie wegen der Berührung des 
Saumes das Weib, ?) oder wegen der widerfprechenven Auf 
ferungen vie Apoftel, *) oder wegen des Grabes des Lazarus 
die MWeinenden,?) fo muß man e8 fo auffaffen, daß er 
keineswegs als nicht wilfend nicht wiſſe, fondern als redend. 
Denn e8 miderftrebt der Natur, daß Der, welcher abweſend 
den Tod und die Beerdigung des Lazarus weiß, den Ort 
des Grabes nicht wilfe, und der die Gedanken fieht, ven 
Glauben des Weibes nicht erkannt habe, 9) und der nicht 
nöthig hat, Jemand zır fragen, die abweichende Meinung 
der Apoftel nicht gewußt habe.) Aber Der, welcher Alles 
1) Matth. 3, 13. — 2) Ebd. 9,4. — 3) Luk. 8, 45. — 
4) Matth. 16, 13. — 5) Soh. 11, 34. — 6) Ebd. V. 26. 
7) So daß er nöthig gehabt hätte, die Apoftel zu fragen; 
Für wen haltet ihr mi? Matth. 16, 15. 





Alles befannt if. Damit man endlich nicht glaube, vaß er — 
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meiß, fan fih mandmal erlauben zu fagen , — er eben 
Das, was er ſehr wohl weiß, nicht wiſſe, indem entweder 


— bei Abraham das Willen mit Rückſicht auf eine beftimmte 


a verläugnet oder bei den thörichten Jungfrauen und 
den PVollbringern der Ungerechtigkeit die Kenntniß den Un— 
würdigen verweigert wird oder im Geheimniß des Menfchen- 
fohnes die Frage des Nichtwiffenden vom Menfchen!) fommt, 
indem er ſich in allen jenen Dingen nad) der Wahrheit ver 
leibliben Geburt richtet, die der Schwäche unferer Natur 
anhaften, nicht fo, daß der von Natur Schwach wäre, ver 
Gott ift, fondern fo, daß die Schwäche der Menfchen ver 
geborne Gottmenſch an ſich nahm, aber an fich nahm nicht 
‚in der. Weife, daß die unveränderliche Natur auf eine ſchwache 
Natur zurücgeführt wurde, fondern fo, daß in der unver 
Anderlihen Natur das Geheimniß der Annahnte wäre, in= 
dem Sowohl, der Gott war, Menſch iſt als auch nicht auf- 
hörte, als Gott zu eriftiren, der Menſch ift. Der ſich alfo 
wie ein geborner Menfch benimmt und als folder fich bes 
fätigt, das Wort, das als Gott eriftirt, ſpricht fich ſehr oft 
aus, infomweit es Menſch ift, da doch auch vie Redeweiſe 
Gottes oft die der Menſchen if, indem er das nicht weiß, 
was entweder wegen der Zeit nicht ausgefprochen werden 
— oder mit Rückſicht auf die Würdigkeit ) nicht erkannt 


67. Man muß fih alfo begreiflih machen, warım er 
erklärt habe, ven Tag nicht zu willen. Wenn man glaubt, 
daß er ihn durchaus nicht wiſſe, fo widerſpricht der Apoftel 
in diefen Worten: „In dem alle Schäße der Weisheit und 
Wiſſenſchaft verborgen find.“ Es ift alfo die Wilfenichaft 


1) Hilarius bezieht alfo, wenn ber Herr jagt, daß er nicht 
wife, oder wenn er wie ein Nichtwiffender redet, das wohl manch⸗ 
mal, aber nicht iinmer auf defien mens hlice Natur. 

2) D. b. was für — gehalten wird, erkannt zu wer— 
den, wie Chriftus deßhalb z. B. zu deu thörichten Jungfrauen 
fagt: Ich fenne eu nicht, 
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die, weil ſie verborgen werden ſoll, id 
als Nichtwiffen ausgelprochen werden muß, damit fie. ver— 
borgen fein fann. Denn wenn fie offen ausgefprochen wird, 

- Tann fie nicht zugleich geheim bleiben, Er erklärt aber nicht zu 
willen, damit das Wiffen verborgen bleiben fann. Wenn er alfo 
deßhalb nicht weiß, damit das Wiffen verborgen bleibt, To fehlt 


ihm nicht von Natur das Wiffen, da er Alles weiß, weiler nur 


deßhalb nicht weiß, damit e8 verborgen fei. Warum aber das 

Wiſſen des Tages verborgen fer, liegt am Tage. Indem 
er und nämlich ermahnt, ung, ohne im Glauben nachzulaffen, 
- immer: bereit zu halten, hat er ung die Sicherheit einer bes 
ftimmten Renntniß entzogen, damit das Gemüth, durch die 
Unficherheit der ſchwankenden Erwartung in Belorgniß 
ſchwebend und eilend und immer auf ven Tag der Anfunft 
“harrend, im beftändigen Harren die Hoffnung nährte und 
gerade die Ungewißheit des doch unzweifelhaft eintretenven 
Zeitpunftes eine wachſame Sorgfalt aufrecht hielte.) So 


- nämlich fpricht der Herr: „Darum feid auch ihr bereit, 


weil ihr nicht wißt, in welcher Stunde der Menſchenſohn 
fommen wird." ?) Und wiederum: „Selig der Knecht, ven 
fein Herr, wenn er kommt, alfo handeln ſieht.““) Das 
Kichtwilfen war nicht nothwendig, um zu irren, fondern un 
anszurauern. Nicht ift auch das zum Schaden vermweigert, 
deſſen Unfenntniß einen Vortheil gewährt, damit nicht Die 
Sicherheit des Wilfens zur Fahrläffigfeit eines unthätigen 
Glaubens führe, ſondern durch die unſichere Erwartung 
eine unabläſſige Vorbereitung erhalten bleibe, die wie vor 
einem Diebe beſtaͤndig vor der zu befürchtenden Ankunft auf 
der Hut fei, indem diefer die Zeit des Schlafes zum Dieb— 
ftahl ausmwählt, der, Hausvater aber aus Furcht vor Schaden 

beſtändig wacht. 


68. Obſchon es alſo nicht unklar ift, daß das Nicht- 


1) In ähnlicher Weiſe nei fih auch Athanafins „gegen 
die Arianer” 8. III. 8.49 a 
2) Matih. 21, 44. ar Si. 8. 46, 
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koiffen Gottes fein Nichtwiſſen ſei —— ein Geheimniß— 
indem er in Folge der entweder im Handeln oder in den 
Betheuerungen oder in den Ausſprüchen vorhandenen Heils⸗ 
ordnung in ſolcher Weiſe nicht weiß, daß er weiß, und in 
ſolcher Weiſe wohl weiß, daß er nicht weiß, ſo muß man 
doch ſehen, ob er nicht etwa in ſolcher Weiſe ſchwach iſt, 
daß er das nicht wiſſen kann, was der Vater weiß, indem 
er zwar die Gedanken der menſchlichen Herzen zu kennen 


vermag, meil vie beffere Natur mit den Bewegungen der 


niedrigeren Natur eine Verbindung eingeht und durch die— 
felbe als durch eine Schwache mit gewaltiger Kraft fich Schnell ° 
ausgießt, die ſchwächere Natur jelbft aber unfähig ift, durch 
die gewaltigere zu dringen. Wie nämlich das Leichte für 
das Schwere, das Lockere für das Dichte und das Flüffige 
für das Feſte durchdringlich ift, fo gibt auf ver andern Seite 
auch das Schwere dem Leichten, das Dichte dem Loderen 
und das Feſte vem Flüffigen nicht nah. Denn wenn auch 
das Starte dem Schwachen verfchloffen ift, fo kann doch 
das Starke durch das Schwache dringen. Deßhalb alfo, 
fagen die Gottlofen , wifle der Sohn die Gedanten Gottes 
des Vaters nicht, weil er, da er felbit ſchwach iſt, nicht mit 
dem Beſſeren in Verbindung trete und in ihn eindringe 
und nicht der Schwache ſich im Mächtigen ausgieße. 


69. Wenn nun Jemand das vom eingebornen Gotte 
nicht bloß mit vermeſſenem Munde auszuſprechen, ſondern 
ſelbſt nur mit gottloſem Herzen zu denken ſich getrauen 
ſollte, ſo möge er vernehmen, daß der Apoſtel im Briefe 
an die Korinther in folgender Weiſe ſeinen Glauben an den 
heiligen Geiſt ausgeſprochen habe: „Uns aber hat es Gott 
durch ſeinen Geiſt geoffenbart. Denn ver Geiſt erforſcht 
Alles, auch die Tiefen der Gottheit. Denn wer von den 
Menſchen weiß, was des Menſchen iſt, was in ihm iſt,) 


hai Worte: „was in ibm iſt“ fehlen auch in einigen 
andichriften. 
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auſſer ber Geift, ver in ihm it? So weiß auch Niemand, 
was in Gott ift, auſſer der Geiſt Gottes.“) Doch laßt 


uns dieſe nichtigen Beifpiele Leiblicher Dinge verachten und 
den Gott von Gott und den Geift vom Geift mehr nad 
ſeinen Kräften als nad) irdiſchen Verhältniffen beurtbeilen ! 
Wollen wir aber urtheilen nicht nach unferm Sinn, ſondern 


nach dem göttlichen Ausfpruche, und wollen wir dem glau- 2 


ben, welcher fagt: „Wer mich gefehen hat, hat auch den 
WVater geiehen.") Wollen wir auf ven merfen, ver gefagt 
hat: „Slaubet wenigftens meinen Werfen, daß ver Pater 
im mir ift und ich im Vater bin.) Wollen wir auf ven 
merfen, der gefprochen hat: „Sch und ver Vater find Eins." *) 
Wenn nämlich unfern Sinn die nad dem Maße menſch— 
licher Einficht gebrauchten Namen der Dinge überzeugen, fo - 


ft Iemand nicht von Dem in der Natur verfchieven, indem - 


er dur die Wahrnehmung geſehen wird,°) und es unter- 

ſcheidet fich nicht in der Gattung, der den in ihm Bleibenden 
in fih umfchließend im Bleibenden wohnt, und es find nicht 
verschieden, die Eins find. DBegreife die Einheit, indem die 
Natur ungetheilt ift. Erfaſſe aber wieder das Geheimniß 
der ungetheilten Natur, da er als Einer gleichſam der 
Spiegel des Einen ift. Ein Spiegel aber ift er in folcher 
Weile, daß nicht eine Geftalt im Bilde ver Glanz einer 
äufferen Natur ausftrahlt, fondern indem eine lebende Natur 
ohne Unterichied von einer lebenden beiteht, da fie nämlich 
ganz aus eingr ganzen ift, da fie, indem fie eingeboren ift, 


ven Vater in ſich Schließt und im Vater eriftirt, indem fie 


Gott ift. 


20. Weil alſo die Häretifer diefe Ausiprüche, die der 
Herr zur Bezeichnung des Geheimniffes der Geburt gethan 


1) I. Kor. 2, 10. 11. — 2) Joh. 14, 9, — 3) Ebd. 10,88, _ 
— 4) Ebd. B. 30. s 

5) Es ift demnach der Sohn in ber Natur vom Bater nicht 
verf&ieden, weil, wer den Sohn fleht, and) den Bater fieht. 






Gi 


bat, nicht lan fönnen, ſo furchen fie ihnen paburd 
zu entrinnen, daß fte diefelben auf die Übereinftimmung des 
Willens beziehen, ſo daß in Gott Vater und in Gott Sohn 
nicht eine Einheit der Gottheit, ſondern des Willens beſtehe, 
wie wenn das Wort der göttlichen Lehre arm wäre und 
entweder ver Herr nicht hätte fagen können: „Ich und der. 
Bater wollen Eins” over den nämlichen Sinn die Worte 
hätten: „Ich und der Vater find Eins”, oder wie wenn 
er als der Rede unkundig nicht. gefagt hätte: „Wer meinen 
Willen gefehen hat, bat auch den Willen meines Vaters 
gefehen,“ und das Nämliche die Worte wären: „Wer mich 
gefehen bat, hat auch ven Vater gefehen,“ oder als ob ed 
gegen den göttlichen Sprachgebrauch wäre, zu fagen: „Der 
Mille meines Vaters ift in mir, und mein Wille tft in 
meinem Pater," und das mit ven Worten übereinftimmte: 
„Sch bin im Vater, und der Vater ift in mir." ) Obfhon - 

nun Das alles lächerlich, ungereimt und gottlo8 ift und der 

gefunde Menfchenverftand nicht diefem thörichten Wahne ih 

bingeben kann, daß der Herr entweder nicht habe ausfprechen 
können, mas er wollte, oder daß er elwas Anderes ausge— 
fprochen habe, als er ausgefprochen hat, — denn wenn man 
auch findet, daß er der Gleichniſſe und Allegorien fich in 
der Rede bevient habe, fo ift es doch etwas Anderes, ent= 
weder mit Beifpielen feine Worte befräftigen, 2) over durch 
die Anführung von Sprühmärtern den Gegenftänden die 
entfprechende Würde angeveihen laſſen, oder in ven Aus— 
fagen ſich nach ven Zeiten richten, — fo läßt doch dieſe 
namliche Bemweisflelle von jener Einheit, um die e8 fich hier 
handelt, nicht annehmen, daß man in den Ausſprüchen etwas 
Anderes glauben müſſe, als der Wortlaut angibt. Wenn fie 
namlich dadurch Ein find, daß fie Eines wollen, Eines zu 
wollen aber trennbare Naturen nicht im Stande find, die 


1) 3sh. 14, 11, 


2) Firmare, in früheren Auegaben : infirmare: die Worte 
Anderer entlräjten, 





V einer abweichenden Gattung — 
Verſchiedenheit der Natur nothwendig in verschiedene 
Willensrichtungen. getheilt find, wie fünnen bie Eines wollen, 
die im Wiffen nicht Eins find, da das Wiſſen und das 
Nichtwiſffen der Einheit eines Willens im Wege ftehen ? 








Da alfo dem Willen das Nichtwiffen entgegengefett ift, fo — 


Binnen entgegengefeßte Dinge nicht Eines wollen. 


71. Aber vielleicht dürfte aus dem Umftande, daß ve 
Sohn fagt, ver Bater allein wiffe, ‚hervorgehen, daß ver 
- Sohn nicht. meiß, ver gefagt bat, daß ex nicht wifie. Wenn 
er. nicht geradezu gejagt hätte, daß der Pater allein wilfe, 

= wäre Etwas von Aufferft großer Gefahr unſerer Einficht 
übrig gelaffen, daß man nicht etwa glaube, daß er felbit 





sn 
- vielmehr die Heilsordnung eines verborgenen Wiſſens liegt 
als die Natur des Nichtwifiens, jo muß man auch jetzt 
deßhalb, meil der Vater allein weiß, nicht glauben, daß er 
nicht gewußt habe. Denn wie wir vorhin gezeigt haben, ?) 
hat bei Gott das Willen nicht die Bedeutung, das zu fennen, _ 
was er nicht gewußt hat, ſondern e8 auszufprechen. Und 
daraus, daß der Vater allein weiß, läßt fich nicht abnehmen, 
daß der Sohn nicht wiffe, da der Sohn deßhalb fagt, er 
wifle nicht, damit nicht auch Andere willen, und er deßhalb 
Sagt, daß der Vater allein wiffe, damit auch er wiffe. Wenn 

| man nämlich fast, Gott habe damals erfannt, daß er von - 
Abraham geliebt werde, ald er das dem Abraham nicht ver 
barg, jo muß man auch fagen, daß der Vater deßhalb den 


icht wiſſe. Denn da darin, daß er nicht weiß, für ihn 


Täg wille, weil er ihn dem Sohn nicht geheim gehalten 


‚bat, da Gott das Willen nicht aus einer plößlichen Kennt 
mi Schöpft, fonvern in entiprechender Seit e8 ausſpricht. 
Wenn alfo einerjeits der Sohn den Tag im Geheimniffe - 
- nicht Fennt, um ihn zu verfchmeigen, fo muß auf ber andern 


A 
18. 62-64. 
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B ben Tag weiß, weil er ihn nicht verfchweigt.. 


Fr m. Es fet aber ferne, daß man neue vperihe Um- 
wandlungen im Vater und Sohne annehme, fo daß manch— 
mal der Bater dem Sohne gegenüber entweder ſpricht oder 

ſchweigt. Wir willen wohl, daß uns mandhmaleine Stimme 


Dom Himmel gefendet worden fei, damit das Geheimniß des 
Sohnes bei ung durch den Ausdruck der väterlichen Worte 





bekräftigt würde, wie der Herr fast: „Nicht meinetwegen 


ift diefe Stimme vom Himmel gekommen, fondern euret- 


wegen." ) Übrigens bedarf die Natur Gottes nicht den zu⸗ 


x  Jammengefeßten Apparat, der dem Menichen zu Gebote 


Stehen muß', als Bewegung der Zunge, geeignete Bildung 
des Mundes, Ausftoßen des Athens, Schwingung der Luft. 
Gott ift einfach, mit unferer Gottesverehrung müffen wir 

ihn begreifen, mit unferer Gottesfurcht ihn befennen. Wir 


a ‚mitffen ihn nicht mit unferer Einficht zu erreichen fuchen, 


fondern ihn anbeten, Denn von einer begrenzten und ohne En 
mächtigen Natur kann das Geheimniß einer grenzenlofen 
und mächtigen Natur mittelit einer Verftandesoperation nicht 
erreiht werben. Er ift alfo nicht verſchieden in Thetlen 
einer zufammengejebten Gottheit, fo daß in ihm entweder 
nah der Unentſchloſſenheit der Wille, oder nad) dem Stille 
Schweigen die Rede, oder nach der Unthätigfeit die Thätig- 
feit einträte, Daß man entweder nicht glauben follte, vaß er. 
Etwas wolle, wenn nicht ein Antrieb zum Wollen ftattfinpet, 
oder daß er Nichts reden könnte, wenn nicht nach dem 
Stillſchweigen Worte laut werben, oder daß man nit an— 
nehmen follte, daß er Etwas thue, wenn er nicht zu einer 
Thätigkeit fich in Bewegung ſetze. Es tft der nicht den Ge— 
feßen der Natur unterworfen, von dem bie ganze Natur 
das Geſetz erlangt, und nicht unterliegt der irgend einer 
Schwäche oder Beränderung im Wirken, Der jeves Maß 


1) Io. 12, 30. 

















ver Macht —— — Worten des is 
„Bater, dir if a — fo daß der Menſchenver⸗ 
ſtand fo viel nicht faßt, als in Gottes Macht liegt. 





ex hat auch ſich ſelbſt ver Eigenſchaft ver Allmacht nicht be— 





Her 


raubt, da er fagte: „Alles, was der Vater thırt, eben das 
thut in gleicher Weife auch der Sohn.“) Es gibt keine 
Unmöglichkeit des Thuns, mo es feine Schwäche gibt, denn 
8 unterliegt diefer Unmöglichkeit vie Macht, die nicht A 8 
R wirfen vermag: Die Natur des Unvermögens liegt nämlich 
-  inder Schwäche ver Kraft, und da diefe jedes Maß der 


Macht überfchreitet, fo ift fie dem Seleb der Schwäche — — 
unterworfen. El 


73. Das haben wir deßhalb nachgewiefen, —— man 


h, nicht glaube, daß Gott nach vorhergegangenem Stilfhweigen 


‚zum Sohne geiprochen habe oder der Sohn nach worher- =“ 


gegangenem Nichtwiſſen wiſſe, ſondern daß unfere Einficht 
durch die unſerer Natur entſprechenden Ausdrücke zu be— 
lehren ſei, die nicht begreift, daß Etwas anders ausgeſprochen 
werben könne, als durch Jemand, der redet, und nicht glau— 


‚ben kann, daß. das Nichtwiſſen irgend einer Sache anders 3 


‚gehoben werben fünne, als dadurch, daß man weiß. Der 
Sohn weiß alfo veßhalb ven Tag nicht, weil er ihn ver- 


fchmeigt, und er fagt veßhalb, daß ver Vater ihn allein % E 


wiffe, weil er allein denfelben ihm allein nicht verſchweigt. 
Aber er wartet, wie gefagt, nicht diefe Schmwierigfeiten ver 
Natur ab, daß er dann witßte, wenn er das Nichtwillen 
aufgehört, daß er dann hörte, wenn ver Vater zu reden an- 


gefangen.?) Die Einheit feiner, als des Eingebornen, Natur sn 
mit ihm. hat er nicht undentlich in den Worten gelehrt: 


„Alles, was dem Vater gehört, gehört mir.” *) Er hat 


1) Mark. 14, 36. — 2) Joh. 5, 
3) Der Sohn weiß vielmehr von iten und hört Be Bater 
von Ewigkeit, was bei einer menſchlichen Natur nicht möglich 


ii. 
4) Iob. 16, 15. — 








‚nämlich jetzt nicht von dem geſprochen, was er erlangen ſoll.) 


Denun es iſt etwas Anderes, daß das, was auſſerhalb be— 
ſteht, ihm gehöre, und es iſt etwas Anderes, daß er im 


Seinigen und zwar er felbft es fei, wovon das Eine der 


: Beſitz des Himmeld, der Ränder und der ganzen Welt tft, 





das Andere darin befteht, daß er fich ſelbſt mit Dem bezeichnet, 
was ihm gehört, ihm aber in folcher Weife gehört, nicht ale 
ob. e8 ihm von auffen angefügt wäre, fondern meil er vom 
Seinigen ſelbſt fich bildet. Da nun Alles, was dem Vater 





gehört, ihm gehört, To bezeichnet er die Natur der Gottheit, 


nicht die Theilnahme an etwas Srlangtem. Denn mit De: 
zug darauf, daß er ausfprach, ver heilige Geift werde von 
Seinigen nehmen, fagte er: „Was dem Pater gehört, ger 


Ss hört mir, und deßhalb habe ich gefagt: Er wird von dem 


Meinigen nehmen ,* damit man nicht glaube, daß er, wäh— 
rend er vom Geinigen nimmt, nicht zugleich vom Eigenthum 

des Vaters nehme, oder, wenn er nom Eigenthum des Vaters 
nimmt, man nicht e8 fo auffaffe, al8 ob er nicht auch von 
Seinigen nehme. Denn nicht von den Geſchöpfen nahm der 
heilige Geift, der der Geift Gottes tft, fo daß man glauben 


Sollte, er empfange von diefen, weil Das alles Gott gehört. 


Aber nicht fo iſt Alles, was Eigenthum des Vaters ift, fein®, 
Eigenthum, daß man glauben follte, daß er ) das, was er 
vom Sohne nimmt, nicht zugleich vom⸗Eigenthum des Vaters 
nehme, ) da man fieht, daß Alles, was dem Pater gehört, 
auch dem Sohne gehöre. 


74 Dieſe Natur alfo bedurfte nicht entweder einer 
1) Nicht von Dingen, die anfjferhalb der Subftanz des 
Vaters find. 
BR 2) Extrinsecus subsistentia sua esse. Andere Handſchriften 
- haben flatt subsistentia: subsistenti oder subsistentis. 
3) Des Sohnes. 
4) Der heilige Geift. 
5) Der Vater hat nicht Alles fo dem Sohne mitgetheilt, daß 
er das dem Sobne Mitgetheilte nicht zugleich für ſich felbft zurüd- 
behalten hätte. Couftant. 








= u oder ae ber — ſie nah dem > 
Nichtwiſſen willen, nach dem Schweigen fragen, nady dem 
Fragen hören follte, fondern wie fie vollfommen im Ge 
heimniß ihrer Einheit verharrend die Geburt von Gott hatte, 
ſo hatte fie von ihn auch die Gefammtheit. Indem ſie aber 


die Gefammtheit hatte, fehlte ihr zugleich auch das nicht, 


was zur Gefammtheit gehört, Willen nämlich, oder Willen, 
damit nicht, was der Pater weiß, Durch eine Frage der 


Sohn wüßte oder’, was der Vater will, durch eine Kund- 
gebung!) der Sohn wollte Du aber Alles, was dem Vater 


gehört, ihm gehörte, befaß er Diele hefondere Eigenſchaft der — 
Natur, daß er nicht irgend etwas Anderes, als der Vater, 


entweßer wollte oder wußte. Zur Bezeichnung ver Geburt 


aber ift größtentheils die Bezeichnung der Berfon angewene 


„Det, wenn es heißt: „Sch bin nicht gefommen, meinen Willen 


zu vollziehen, ſondern den Willen deſſen, ver mich geſandt — 
hat.“ ) Er thut ven Willen des Vaters, nicht ven feinigen, 


inden er durch ven Willen deſſen, ver ihn gefandt hat, auch 


den Bater bezeichnet. Worauf aber dieſer Wille ſelbſt ges 


richtet jet, zeigt er nicht undeutlich in den Morten: „Dater, 


ih will, daß, mo ich bin, auch die bei mir feten, die du mir 
gegeben haſt.“) Da alfo der Bater will, vaß wir bei 


Chriſtus ſeien, in welchem er uns nad) ven Worten Des 


Apoſtels auserwählt hat vor der Grundlegung der Welt, *) 


und da eben das auch ver Sohn will, nämlich daß wir bet 


ihm find, fo tft der Wille i in ver Natur der nämliche, verzur 


Bezeichnung der Geburt im Wollenden ?) unterfchieden wird. 


75. Es weiß alſo der Sohn, weil der Vater weiß, = | 


und nicht weiß etwa, weil ver Pater allein weiß, deßhalb 


der Sohn nicht, da der Bater und der Sohn in der Einheit 


1) Des Baterd nämlich. 

2) Joh. 6, 38. — 3) Ebd. 17, 24. — 4) Epheſ. 1, 4. 

5) Na) der Leſeart: in volente. Mehrere Handicriften haben: 
in voluntate. Couftant meint, es lönnte fowohl in voluntäate 
al8 in volente megalen, ohne Daß der Sinn geftört wiirde. 


{8 





Be er 


der Natur eriftiven, daß aber ber. Sohn nicht: meiß, in dem 
alle Schäte der Weisheit und Wiffenfchaft verborgen find, 


eine Heildorbnung des Verſchweigens ift, „wie der Herr 
ſelbſt bezeugt hat, da er den Apofteln, die um die Zeit 


fragten, antwortete: „Es kommt euch nicht zu, - Zeit 


= oder Stunde zu wiffen, die der Vater in feiner Macht 


feſtgeſetzt hat.“) Die Kenntniß wird ihnen abgefprochen, 
und nicht bloß wird fie ihnen abgefprocdhen, ſondern es 
_ wird ihnen Sogar verwehrt, fih um die Kenntniß zu 
fümmern, da es ihnen nicht zufommt, diefe Zeit zu willen. 


Sie fragen nun doch nach der Auferftehung um die Zeit, - 


da ihnen vorher auf ihre Trage gefagt wurde, daß nicht 
einmal: der Sohn fie wiffe, und man kann nicht glauben, 
daß fie e8 nad) dem Wortlaute aufgefaßt haben, daß ver 
Sohn nicht wiffe, da fie felbft ihn wieder fragen als Einen, 
der ed weiß. Pielmehr da fie erfannten, daß das Geheim— 
niß des Nichtwiſſens eine Heilsordnung des Verſchweigens, 
und meil fie glaubten, daß jeßt nach der Auferftehung die 
> Zeit zum Reden fet, fo fragten fie ihn. Und zu ihnen faat 
der Sohn nicht mehr, daß er nicht wiſſe, fondern daß es 
nicht ihnen zufomme, zu wiſſen, weil e8 der Vater in feiner 
Macht feftgefett habe. Wenn alfo die Anoftel einfeheu, 
der Umftand, daß der Sohn den Tag nicht weiß, fei eine 
Seilsordnung, nicht eine Schwäche, follen wir fagen, daß ver 
Sohn bloß deshalb den Tag nicht wiffe, weil er nicht Gott 
fei, da der Vater deßhalb ven Tag in feiner Macht feftge- 
feßt hat, damit er nicht zum Wiſſen menschlicher Renntniß 
gelange, und der Sohn, der, vorher gefragt, erklärte, daß er 
nicht wiſſe, jet nicht wieder antwortet, daß er nicht wiſſe, 
fondern daß e8 ihnen zufomme, nicht zu mwiffen, der Pater 
aber die Zeiten nicht in feinem Wiſſen, ſondern in feiner 
Macht feftgefett habe? Denn da Tag und Stunde in den 
Zeitbegriff eingefchloffen find, fo fann man nicht glauben, 
daß den Tag und die Stunde der Herftellung des Reiches 


1) Ag. 7. 








X der iin Si Due 








Iſrael nicht einmal ger: yiffe, der 8 nen — Aber 
am und zum Verſtändniß feiner Geburt durch die aus⸗ 
Ichließliche Annahme der väterlichen Macht zu bringen, ant- 
wortete er einerfeit8 nicht, daß er nicht wife, und indem er 


erflärte, daß ihnen die Fähigkeit zu willen nicht gewährt 


fei, fprach er anverfeit8 aus, daß eben dag vom Geheinmiß 
der göttlichen Macht abhänge. 





Man muß alfo®) nicht glauben, daß ber Sohn, weilr 
fast, daß er den Tag und die Stunde nicht wiffe, fie nicht 


weiß, wie man aud, wenn er als Menfch entweder weint 


oder Ichläft oder traurig ift, nicht fagen muß, Gottfi 


entweder den Thränen oder der Furcht oder dem Schlafe 


unterworfen, fondern man muß, ohne in ihm die Wahrheit 


des Cingebornen iiber Bord zu werfen, annehmen, daß er 


nah Maßgabe der Schwäche des Fleifches, des MWeinend, 2 


des Schlafes, des Hungers, des Durſtes, der Müdigkeit, 


der Furcht, in der gleichen menschlichen Natur den Tag und FR 


die Stunde nicht zu kennen erflärt habe, 


1) Diefen ganzen folgenden Abfag haben nur einige Hand» 
ſchriften und es verdächtigt Couftant deſſen Achtheit, weil er for 
wohl fich mit „alſo“ nicht gut anſchließe, als auch mit ber ſon⸗ 
ie Lehre des Hilarius nicht Übereinftimme. 


— Rn — 
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Nachdem er auf II. Tim. 4, 3. 4 hingewieſen, wornach eine 
Zeit lommen werde, da man fid nad feinen Gelüften Lehrer 
verſchaffen wird, und feiner Verbannung Erwähnung gethan bat, 
8. 1—A, bringt er dann eine kurze Recapitulation befjen, was 
er bisher abgehandelt, 8.5 — 8 Mit dem neunten Kapitel 


: geht er dann zum eigentlichen Gegenftande bes Buches über, nam 


lich zur Belämpfung der. Einwände, weld;e die Häretiker von dem 
Verhalten Jeſu Ehrifti gegenüber ben Leiden und dem Tode gegen 
feine Gottheit ertlehnten. Chrifius fürchtete fi vor dem Tode 
nicht, ba er uns jelbfi ermahnt, ihm nicht zu fürchten, da er ihn 
freiwillig auf fih nehm, da er durd eigene Kraft am dritten 
Tage wieber zum Leben zurüdfehren wollte, 8.9 — 12. Seine 
weitere Argumentation und Polemik in diefem Punkte grändet 
fi theils auf das allgemeine Verhältniß zwiſchen Leid und Seele 
im Menſchen, vorzugsweije aber auf bie Lehre von dev Menſch⸗ 
werbung des Sohnes, bie geheimnißeolle Verbindung ber menſch⸗ 
lichen mit ber göttlichen Natur in Chriſtus und die aufferordent- 
liche Art, in welcher der Sohn die menſchliche Natur annahm. 
Er ſpricht Daher zuerſt vom Verhältniß zwiſchen Leib und Seele 
im Allgemeinen, bejonbere in Bezug auf das Empfinden bes 

Schmerzes, R. 14. Das Wort nahm Fleifh aus der Jungfrau 








| a later 


an und gab fich ſelbſt eine menſchliche Seele. Daher ftammt 
Chriſtus auch als Menih vom Himmel, 8. 15 — 18. Ehrifius 
iR zugleich Menſchenſohn und Gottes Sohn, K. 19. Er wendet 
fich Dann gegen die Häretifer, welche lehren, Chriflus babe 
das Fleifh umd die Seele Adams aus der Jungfrau angenom⸗ 
men, ferner gegen bie, welche das Wort Gottes für einen bloßen 
Saut erflären und meinen, e8 fei das Wort fo in Jelus geweſen, 
wie der prophetifche Geift in den Propheten. Der ganze Menſchen⸗ 
fohn ſei Gottes Eohn gewefen. Gott der Sohn wurde Meufh, 
nicht indem er die Gottheit ablegte, jondern indem er Die menjd- 
liche Natur zu feiner Gottheit aufnahm, 8. 20 — 22. Chriſtus 
litt zwar, aber fein Leiden bat bie Natur des Leidens nicht ent- 
faltet, denn Chriftus hatte zwar einen Leib, aber es fehlte Chriſto 
bie Natur, um Echmerz zu empfinden, 8. 23. Der Leib EChrifti 
fennt wohl Hunger, Durft, Thränen, aber nicht fo, Daß er davon 
aufgerieben würde, oder als ob diefe Empfindungen und Zus 
fände nothbwendig wären, 8. 24. Chriftus hatte einen menſch— 
‚lichen Leib, aber ohne die Fehler unferes Leibes; fein Leib hatte 
nah Röm. 8, 3 die Geſtalt des fündhaften Fleifhes, war aber 
nicht jündhaftes Fleiih. Das Fleiſch gewordene Wort war Fleiſch 
börte aber nicht auf, Wort zu fein, 8:25. 26. Die Schwäde 
leiblihen Schmerzes werden wir dem Herrn nicht zufchreiben 
fönnen, wenn wir jeine Thaten erwägen. Nicht kannte ber Furcht 
por den Leiden, ber feinen bewaffneten Feinden entgegen ging, 
vor dem biefe fogar bei der Begegnung zu Boden fürzten, 8.27. 
Nicht fürchtet der den Schmerz der Wunden, der das abgehauene 
Ohr des Malchus heilte, 8.2. Nicht machte dem die Furcht 
vor. dem Leiden traurig, ber durch bafjelbe verherrlicht werben 
lollte, 8. 29. Der habe den Keldy des Leidens nicht vom ſich ge> 
‚ iwiefen, ber dem Petrus befahl, das Schwert in die Scheide zu 
fieden, 8. 30. Der ift auch nach der Krenzigung vom Beiftand 
bes Vaters nicht verlaffen worden, ber als Dienfchenfohn zur 
Rechten der Kraft figen wird, K. 31. Das Kreuz ift fir den 
nicht ſchmählich, der Durch dafjelbe zu Gott auffteigt und in feiner 
Herrlichkeit wieder fommen wird, 8. 33. Aud können wir nicht 
glauben, Daß der, welcher feinen Geift in die Hände des Vaters 
empfiehlt, fih vor Beinen in dem jenfeitigen Leben fürchte, da 





de Nämlice ben reuigen Ssacher —— daß er noch am 
namlichen Tage bei ihm im Paradieſe fein werde, K. 34. Aus 
dem. Zuſammenhalt der Thaten mit den Worten ergibt ſich alſo 
utlih, daß der Herr wohl einen wahren menſchlichen Leib ge- 
babt babe, diefer aber von der Schwäche unferes menſchlichen 
Leibes nicht behaftet geweſen fei, weil er vom heiligen Geifte 
empfangen war, 8. 35. Bon da art geht er, wie er ſchon 8. 26 
angelündigt bat, auf die Behandlung jener Schriftitellen ein, 
auf die fich die Häretifer berufen, um Chrifto Furcht zuzufchrei« 
ben. Zuerſt behandelt er die Worte des Herrn: „Meine Seele 
ift betrübt bis in den Tod.” Indem er mit diefen Worten ver- 
"gleicht, was ihnen vorhergehtund nadhfolgt, fommt er zum Schluß, 
daß der Herr nicht jeinetwegen, jondern wegen der Apoftel bes 
trüb if, 8. 36 — 43. Nun folgt eine allgemeine Betrachtung 
über bie Urſache, warum Chriftus feine Furt kennt und felbft 
fein Leib nicht mehr empfindet, daß er leide, was er leidet. Er 
beruft. ſich biebei auf das Beiſpiel der Martyrer, fowie ber Jüng- 
inge im Feuerofen, die unter Lobgefängen die ihnen bereiteten 
Beinen und Tobesarten hinnahmen. Der Herr triumphirte im 
"Leiden, 8. 44 — 48, Er geht dann über zu den Worten des 
Seren: „Gott, mein Gott, warum haft du mid) verlaffen 2" 
- Hier fekt er den verkehrten Anfichten der Häretiker, daß Gott 
das Wort in Ehrifius die Stelle der Seele vertrete, daß es in 
ihm nad Art des prophetifchen Geiftes gewohnt, daß es als eine 
Kraft Gottes aus Gott ausgefirdmt und den Menſchen aus Maria 
bewohnt, weßhalb diefer, als ihn am Kreuze das Wort verlieh, 
über Verlaſſenheit gellagt habe, die Lehre der Kirche entgegen, 
die feine Theilung in Chrifius kenne, 8. 49 — 52. Daran 
schließen fih allgemeine Bemerkungen über die Unbegreiflichkeit 
des ‚himmlischen Geheimmniffes für die menſchliche Einficht felbft 
in Bezug auf die menſchliche Geburt Chriſti. Wenn wir mehr 
‚verfiehen wollen, als unferer Fafjungstraft möglich ift, jo wird 
‚uns felbft das entgehen, was unferer Faſſungskraft ſonſt begreiflicy 
wäre, 8. 53. 54. Bon den Thränen Chrifi beim Anblid der 
Stadt Iernjalem und bei dem Tode des Lazarus wird ale von 
einer geheimnißvollen Thatſache K. 55.56 gehandelt. Ebenfo ge- 
heimnißvoll ericheinen Die Worte des Herrn: „Ich babe die Macht, 









































men," 8.57 — 59. 


aus den Briefen des Apoftels Paulus ermahnt er zum Glauben 
an bie heilige Schrift und zum Belenntniß bes Glaubens, K. 
67 — 70. Chriſtus bat die Worte, die mit feiner göttlichen Natur 


; — See zu laſſen, und — — Mei, fie — zur neh⸗ 2 

RE Es wird dann Die Lehre von der Incar 

nation Dargefiellt und dabei beionders Die Untheilbarfeit Chriſti 
hervorgehoben, K. 60 — 66. Mit Berufung auf mehrere Stellen 


nicht vereinbar ſcheinen, um unjertwillen und in unferm Namen _ 


geiprohen. Befonders gehören dahin die Worte: „Gott, mein : 
Gott, warum Haft du mich verlaffen?* und: „Vater, in deine 


Hände empfehle ich meinen Geiſt,“ K. 71. 





1: &8 unterliegt feinem Zweifel, daß jedes Wort 


menschlicher Rede immer dem Widerſpruch ausgefetst ge= 


wefen fei. Denn wenn die Willensregiungen nicht zufammen= 


ftimmen, fo ſtimmen aud) die Geiftesrichtungen nicht überein, 


da der Geift von den widerfprechenden Anfichten aufgeregt 


gegen die Behauptungen kämpft und Widerſpruch erhebt, Die 


ihn verlegen. Wenn nämlich auch jedes Wort in Beziehung: . 
auf die Wahrheit vollfommen tft, jo ſteht doch, indem dem 


Einen Dieß, dem Andern Jenes däucht oder gefällti, Die 


Rede der Wahrheit dem Widerſpruche der Gegner offen, 


weil gegen die Wahrheit, die entweder nicht verftanden wird, 


oder an Det man fich Stößt, Die Vertrrung entweder eines | 
thörichten oder eines unfittlichen Willens fih erhebt. Denn - 


maßlos iſt ftet3 die Hartnäckigkeit einer angenommenen Willeng- 


richtung, und in ungebeugter Rührigkeit verharrt das Streben 
des Widerſtandes, mern nicht der Vernunft der Wille un: 


terworfen und nicht das Streben auf die Lehre gerichtet 
wird, und wenn wir das, was wir wollen, zu begründen 


fuchen und wir dem Ziele unſeres Strebens unſere Lehre 
anpaſſen. Es wird dann eine erſonnene Lehre mehr den 
Namen als die Natur ausſprechen, und es wird nicht mehr 


eine auf Wahrheit, ſondern eine auf Willkur beruhende 





beſtehen, die. 
igung feiner Willkür zurechtgelegt hat, als daß fie ven 
illenstrieb durch die Erfaffung der theoretifchen Wahr: 


‘beit anregen witrde. Aus. diefen Gebrechen der leivenfhaft- | 


lichen Willensrichtungen ermachlen alle Widerſprüche ent- 








& 


gegengefeßter Beftrebungen, und e8 findet zwiichen der Bes 


hauptung der Wahrheit und ver Vertheidigung ver Willkür 


ein bartnädiger Kampf ftatt, indem fowohl die Wahrheit 


ſich aufrecht zu halten als auch ver Wille fich zu verthei- 
digen ſucht. Wenn übrigens der Wille nicht der Vernunft 
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J 


vorherginge, ſondern durch die Erkenntniß des Wahren veran⸗ * 
laßt würde, das Wahre zu wollen, jo würde niemals eine 
dem Willen entſprechende Lehre gefucht werden, Sondern 8 
würde ben ganzen Willen die Anweiſung der Lehre in Be 


wegung feßen, und es fände feine Rede der MWahrheitirgend 
- einen Widerſpruch, da ein Feder nicht die Wahrheit deſſen 
‚vertheivigte, was er wollte, fondern ſogleich das wollen 


i wuürde, was wahr iſt. 


2. Da alſo der Apoſtel dieſe fehlerhaften Willensrich⸗ 


enge wohl fannte, fagte er unter vielen Belehrungen fir 


Die Vertheidigung des Glaubens und für die Verfimdung 


des Wortes im Briefe an Timotheus: „ES wird eine Zeit 


geben, da fie die gefunde Lehre nicht ertragen, fondern nach 


- ihren eigenen Lüften fich Lehrer häufen werben, melche die 
Ohren fiteln, umd fie werden von der Wahrheit das Ohr 
abwenden, zu den Fabeln aber ſich hinwenden.“) Wenn 

ſie nämlich im Streben ihrer Gottlofigfeit Die gefunde Lehre 
nicht werben ertragen fünnen, dann werben fie für die Ges 


genſtände ihres Gelüftens fich Lehrer häufen, folche nämlich, 


die eine Menge von Lehroorichriften aufitellen, welche ihren 


Begierden entiprechen, da fie ja auch fein Verlangen haben, 


unterrichtet zu werden, fondern für das, was fie wünſchen, 


fih Lehrer fammeln, damit diefe große Zahl der aufgeſuch— 


U. Tim. 4, 3.4, 














= en — — — — die — der wütßenben Br | 
gierden genüge, Und mit welchem Geift endlich wohl dieſe 


49 große Wuth einer thörichten ©ottlofigkeit, indem fie die 





gefunde Lehre nicht ertragen kann, nach einer verdorbenen 
Verlangen tragen wird, möge, wer ihn nicht fennt, vom 
nämlichen Apoftel fennen lernen, der an eben dieſen Timo— 
theus ſchreibt: „Der Geift aber fagt veutlih, daß in ven 

- lebten Zeiten Einige vom Glauben abfallen und auf vers 


führerifche Geifter und Lehren der Dämonen hören werden, 


die mit Scheinheiligfeit Rügen reden."!) Denn mas bringt 
e8 der Lehre für einen Gewinn, mehr zu ſuchen, was man 
wünſcht, als was gelehrt werben fol? Oder was tft das 
fir eine Gewiffenhaftigfeit in der Lehre, nicht zu verlangen 
nad) dem, was gelehrt werden fol, fondern mit dem, was 
man wünfcht, ein Lehrgebäude aufzurichten ??) Dazu aber 
verleiten Die Keizungsmittel verführerifcher GSeifter, und 
darin beftärken die falihen Reden einer heuchlerifchen 
Gottesfurcht. Denn im Gefolge des Abfalls vom Glauben 
it fügnerifche Scheinheiligfeit, damit wenigftens in ven 
Worten Gottesfurcht vorhanden ſei, Die aus dem Bes 
wußtſein entſchwunden iſt. Uno felbft die Heuchlerifche Gottes= 
furcht machen fie durch alle möglichen Lügenworte gottlos, 
indem fie durch die Vorschriften einer falichen Lehre die 
Heiligfeit ) des Glaubens entftellen, da mehr nach ihren 
-Beftrebungen und Wünfchen als nach dem evangelifchen 
Glauben das Lehrgebäude. aufgerichtet ift. Denn weil e8 
die Ohren fißelt, went fie in unbezähmter Luft des Ges 
hörſinns von einer neuen Predigt nach ihren Witnfchen bes 
riihrt werben, geben fie dem Anhören ver Wahrheit ganz 
ferne ftehend fich ganz den Fabeln hin, um ihren Reden den 
Schein der Wahrheit zu verichaffen, weil fie das Wahre 
weder reden noch hören können, 


1) I. Zim. 4, 1. 2. 
} 2) Im Lateinifhen: desideratis coacervare doctrinam mit 
Anfpielung auf: coacervabunt sibi magistros. 

3) a anderer Lefeart: die Geſundheit. 









‚ber. ‚apoftolifchen Prophetie ) gerathen. Man fucht nämlich 
J jet Lehrer, mehr um das Geſchopf als um Gott zu pres 
digen, und ift mehr auf die menschlichen Luſte als auf die 
@ Kehren eines gefunden Glaubens bedacht, und bis zu dem 
Grade hat der Ohrenkitzel ſie gereizt, das, wornach es ſie 
gelüftet, zu hören, daß nach Häufung der Lehrer jeßt einft= 
weilen nur jene Predigt fich geltend macht, nach welcher der 
eingeborne Gott der Macht und Wahrheit Gottes des Va⸗ 
ters ferne ftehend in unferm Glauben entweder ein Gott 
von anderer Gattung, oder nicht Gott ift. So befennen fie 
ſich von beiden Seiten’ zu einer todbringenden Rehreder Gntt- 
Iofigfeit, indem fie entweber zwei Götter mit einem Unter⸗ 
ſchiede in der Gottheit annehmen, oder ganz und gar Den 
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nicht als Gott erfennen, der duch die Geburt feine Natur 


aus Gott hat. Daran freien fih Ohren, denen das An⸗ 
hören der Wahrheit-fremd geworben ift, und die fich zu ven 
Fabeln hingemendet haben. Das Anhören unferer gefunden 
Lehre fann man nicht ertragen, und fie ift ganz mit ihren 
Predigern verbannt. 


4. Aber objchon jetzt aus Vielen, die fih nach ihren 
Luſten Lehrer häufen, die gelunde Lehre verbannt ift, fo 
wird doch die Wahrheit der Prepigt aus feinem Heiligen 
- verbannt fein. Denn wir‘ werden, obſchon verbannt, in 
dieſen Büchern reden, und das Wort Gottes, das nicht ge= 
Feſſelt werben fann,2) wird fich frei bewegen und an eben 
diefe Zeit der apoftolifchen Prophetie erinnern, To dab, wo 
man findet, daß das Gehör die Wahrheit nicht ertragen 
fann, und wo man Lehrer trifft, die nach ven menfchlihen 
Rüften gehäuft find, in Betreff der Zeit fein Zweifel mehr 
beſteht, Sondern fich einfehen läßt, daß in derfelben, während 
die Lehrer des gefunden Glaubens verbannt find, zugleich die 


. 1) In die vom Apoſtel Paulus prophezeite Zeit. 
2) I. Tim. 2, 9. 
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Wahrheit il ihnen. die — teilt Bir wollen B. 
uns nun über die Zeiten nicht beichweren, ja wir. wollen 
uns fogar freuen, daß die Ungerechtigkeit in diefer Zeit un- 
ſerer Verbannung fich fundgegeben hat, da fie, weil fie die 

Wahrheit nicht erträgt, um nad ihren Lüften ſich Lehrer 
zu häufen, die Verkünder der gefunden Lehre verbannt. Ja 

wir freuen und über unfere Verbannung und jubeln im 

Herrn, daß an uns die Fülle ver Weiſſagung des 

fich bewährt habe. *) * 


5. In den vorhergehenden Büchern haben wir nun, 
glaube ih, indem wir an dem Bekenntniß eines, wie ich 
glaube, reinen Glaubens und einer mafellofen Wahrheit 
Pefthielten, obſchon nach der Art ver menichlichen Natur jeve 
Rede dem Widerſpruch unterworfen iſt, in unſerer ganzen 
Entgegnung ein ſolches Verfahren eingehalten, daß Niemand 
widerſprechen kann, ohne fi zur Gottlofigfeit zu befennen. 
Denn von jenen Ausfprüchen, welche die Häretifer gemäß 
ihrer Entitellungsfunft für fich aus den Evangelien in Ans | 
fpruch nehmen, ift deren wahrer Sinn in folher Weile 
nachgewieſen worden, daß fie fih, wenn fie wiverfprechen, 
nicht mit Unwiſſenheit entfchuldigen können, ſondern ven 
Mangel an Gottesfurcht eingeftehen müfjen. Wir haben 
auch jett gemäß dem Gefchenfe des heiligen Geiftes eine 
folche Daritellung des ganzen Glaubens zurecht gelegt, daß 
fie gegen uns eine Beichuldigung nicht einmal ervichten 
fönnten. Denn fie pflegen jo über uns die Ohren der Un- 
wiſſenden anzufüllen, daß ſie behaupten, wir läugneten die 
Geburt, indem wir die Einheit der Gottheit predigen, und 
daß fie fagen, es würde von und wegen ber Worte: „Ich 
und der Vater find Eins", ein vereinfamter Gott ausger 
ſprochen, fo daß ein ungeborner Gott in die Jungfrau herab⸗ 
geftiegen und Menſch geworben fei, ver mit Bezugnahme 


“ 1) Bgl. den Anfang des vorhergehenden Kapitels. 












uf die Heilsorbnung des Fleiſches mit „Ich“ begonnen, 
babe: „und der DBater”, als ob er der Vater dieſes feines 
Wenſchen wäre, da er aber aus zwei Theilen, nämlich dem 
Menſchen und Gott beftehe, von fich geiprochen habe: „Wir 
Rd Eine”). 


6. Wir aber, die wir und offen zu einer Geburt be- 





dann aber, um auf feine Gottheit binzumeifen, beigefügt =“ 


fennen, die ohne Zeit befteht, haben ven Gott Sohn ge- * 
lehrt, daß er nicht ein Gott von einer Gott dem Batr 


fremden Natur, noh in Folge von Ungeborenheit dem 
Ungebornen gleih, ſondern in Folge von Geburt eines 


Eingebornen nicht ungleich fei, und daß fie nicht Eins 
feien in Folge eines Doppelnamens einer Vermenaung,) 


fondern in Folge der Geburt der Natur, und Daß 
weder zwei Götter mit DVerfchievenheit ver Gattung dem 


Glauben entipreden, noch aud ein vereinfamter weil 


einziger Gott, da das Geheimniß eines eingebornen Gottes 
zu befennen ift, fondern daß in dem Vater der Sohn. bes 
zeichnet werde und fei, da ihm fowohl die Natur des Vaters 
als aud der Name?) zufommt, daß aber im Sohne ver 
Bater erfannt werde und beftehe, da der Sohn nur in Ber 
zug auf den Vater ven Namen führen und beftehen fann, 
er fer auch Iebendes Bild einer lebenden Natur und die von 
Natur in Gott ausgedrückte Geftalt Gottes *) von Jo unter» 
ſchiedsloſer Macht und Gattung, daß in ihm weder ein 


1) Die Arianer machten ben Katholiken ben Vorwurf, da 3 


ſie wie Sabellins die Menſchwerdung des Vaters Lehrten. 

2) Sie find nicht ſo Eins, daß, wie Sakellius lehrte, eine 
und diefelbe Berfon (unio, welches Wort ich hier mit „Vermen- 
gung“ gebe, weil nah Sabellius Vater und Sohn in der Gott- 
heit nicht mehr unterfchieben werben Lönnen,) bloß bie Namen 
Bater und Sohn hätte. Bol. B. 4, 12; 8. 6, 11 

3) Nämlich in Folge der aleihen Natur mit dem Vater auch 
der. diefer Natur zulommende Name Gottes. 

4) Die im Sohne ausgebrücdte Geftalt des Vaters. 
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ER Bert he eine Siehe — ein ——— in, — — Vater 5 
fremd wäre, daß vielmehr ,‚ ba naturgemäß das Bild die 
Natur feines Urhebers in fh enthält, auch durch fein na= 
 türliches Bild der Urheber — und geſprochen — und 
geſchaut worden iſt. 


7. Indem wir nun dieſe unzeitliche, — 


und alle menſchliche Faſſungskraft überſteigende Zeugung _ 


des Eingebornen verfündeten, haben wir auch pas Geheim- 
niß des durch das Gebären der Jungfrau zum Menfchen 
gebornen Gottes gelehrt und gezeigt, daß nach der Heils- 
ordnung des angenommenen Fleiſches, damals als er fich 
der Geſtalt Gottes entäufferte und Knechtsgeſtalt annahm, 
dur die Schwäche des menschlichen Zuftandes die Natur 
Gottes nicht geſchwächt worden ſei, fondern ohne Beein- 

trächtigung der Kraft der Gottheit im Menfchen vie Macht 

Gottes für ven Menfchen gewonnen worden je. Denn da 
Gott zum Menschen geboren worden ift, iſt er nicht deßhalb 
geboren worden, um nicht Gott zu bleiben, fondern damit, 
mwährend Gott bleibt, der Menich zu Gott geboren fe. 
Denn 8 ift auch Emmanuel fein Name, das heißt, Gott 
mit uns, jo daß nicht ein Herabfinfen Gottes zum Menjchen, - 
fondern ein Fortfchreiten des Menfchen zu Gott ftattfindet. 


| Oder wern er verherrlicht zu werden bittet, fo gewinnt da— 





durch nicht bie Natur Gottes, fondern die angenommene 
Niedrigfeit. Denn er verlangt jene Herrlichkeit, vie er vor 
der Grundlegung der Welt bei Gott hatte. 


8. In unferer Entgegnung auf ihre ganz thörichten 
Lehren find wir bis zur Erklärung der unbefannten Stunde 
gefommen. Wenn nämlih dieſe nah ihrer Anſicht auch 
vom Sohne nicht erfannt worden wäre, fo würde das mit 
der Erniedrigung der eingebornen Gottheit Nichts zu thun - 


haben, weil e8 die Natım nicht zuliehe, daß ihn die Geburt 


zu dem anfangslofen Beſtehen der Ungeborenheitzuriidführte,*) 
1) Der Sohn ift zwar wie ber Bater anfangslos, aber, weil 








S — pe geboren, nicht ungeboren wie ber Bater. 








nd der Bater v 
Macht vorbehält,) und es könne in ihm nicht eine ſchwache 


- Natur angenommen werden, da tn ihr fich in Folge ver. 


Geburt fo viel von der Natur befände, als von der voll- 
lommenen Geburt ausgefüllt werden Fönnte, und man dürfe 
nicht, um einen Unterſchied in der Gottheit zur zeigen, dem 


eingebornen Gotte ein Nichtwilfen des Tages und der Stunde 


zuichreiben, wenn, um bie geburtslofe und anfanzslofe Macht 





und der Vater den Zeitpunkt des noch zu beftimmenben 
Tages zum Nachweis feiner ungebornen Urheberichaft feiner 


im Vater gegen die häretiichen Sabellianer zu bemeifen, viele 


Ausichliehfichleit der ungebornen Kraft in ihm geltend ge 


macht wird.?) Weil wir aber gezeigt haben, daß dieſes 


Befenntniß von der Unfenntniß des Tages nicht eine Schwäche. 


des Nichtwiſſens, ſondern eine Heilsordnung des Berfchwei= 
gens fei, fo muß auch jet einer gottlofen Behauptung jener 


Vorwand abgeichnitten werden, und es müffen alle Lehren 
einer gottlofen Läſterung durchgegangen werben, damit die _ f 
Wahrheit des Evangeliums aus dem felbit herverleuchte, 


wodurch fie verdunkelt zu werden fcheint. 


9. Es wollen nämlich die Meiſten von ihnen, daß er, 


weil er vor dem Leiden fih fürchtete und fich ſchwach im 
Leiden zeigte, nicht die Natur eines dem Leiden nicht unter- 
worfenen Gottes gehabt habe, fo daß Der, melcher ſich fürch— 
tete und Schmerz empfand, nicht jene Sicherheit ver Macht 
befaß, die ſich nicht fürchtet, oder jene Unverwundbarkeit 


des Geiftes, die feinen Schmerz empfindet, fondern, weil 


von einer niebrigeren Natur als Gott Vater, ſowohl aus 


—— ——— 


1) Wenn der Sohn fagt, daß bie Stunde nur ber Vater 
wiffe, fo will er damit nur fagen, daß der Bater ber Urheber 
des Sohnes ſei, indem bon ihm ber Sohn ausgehe und Der 
Sohn die Stunde nur in feinem Ausgehen aus dem Bater wiffe. 
. B IR. 47 und B. 7 K. 33 — 41. Lonflant meint, es 
feten Diele Worte aus dem Sinne ber Arianer a 


2) Nämlich von Ehriftus, wenn er fagt, daß nur der Vater 


die Stunde wiſſe. 





en 














Furcht vor menschlichen Leiden gezittert, als auch wegen 
der Härte der Leibesſtrafe gefeufzt hat, und fie wollen diefe 
Behauptung ihrer Gottlofigfeit aufrecht halten, weil ge= 
ſchrieben fteht: „Meine Eeele ift betrübt bi8 zum Tode," *) 
und wieder: „Vater, menn es möglich ift, fo weiche dieſer 
Kelch won mir,“ *) aber auch die: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen," ?) indem fie auch das beis 


fügen: „Bater, in deine Hände empfehle ich meinen Geiſt.“ 


Alle diefe Befenntniffe unferes gottesfürchtigen Glaubens 
nämlih mißbrauchen fie zur Vertheidigung ihrer Gottlofige 
feit, al8 ob ſich gefürchtet habe, der traurig ift, da er auch 


& gebetet habe, es möge der Kelch von ihm genommen wer- 
. den, als ob er Schmerz empfunten habe, weil er im Leiden 





geklagt hat, daß er von Gott verlaffen ſei, als ob er auh 
ſchwach geweſen, weil er feinen Geiſt vem Vater empfohlen 
bat, und die Beängftigung feine Ahnlichfeit mit einer inder 
Geburt des Eingebornen Gott gleich ftehenden Natur zu- 
laffe, da fie ihre Schwäche und Verſchiedenheit ſowohl durch 
das Gebet um Wegnahme des Kelches als auch durch die 
Klage über: Berlaffenheit und das laute Empfehlen?) bezeugt. 


10, Und zuerft, bevor wir aus diefen Ausfprüchen ſelbſt 
bemweifen, daß ihn weder eine Schwäche befallen habe, um 
. in Betreff feiner Perſon fih zu fürchten, noch um Schmerz 
zu empfinden, muß man fragen, was man denn glaube, daß 
er habe fürchten Fünnen, daß die Furcht eines unerträglichen 
Schmerzes ihn erfaßt habe. Ich glaube, e8 wird hier feine 
andere Veranlaſſung der Furcht vorgegeben als das Leiden 
und der Tod. Und ich frage die, welche hierin fo venfen, 
ob fich vernünftiger Weife annehmen laffe, daß Der den Tod 
gefürchtet habe, der jene Furcht des Todes von den Apofteln 
veriheuchenn fie zur Ehre des Martyriums mit den Worten 








1) Matth. 26, 38. — 2) Ebd. V. 39. — 3) Matt. 15, 34, 
4) ui. 233,46. * an 


5) Nach einem Coder: und das Empfehlen des @eiftes. 











ahnt hat: ‚Ber. fein: Grenz nicht — PR nimmt — 
wir nachfolgt, iſt meiner nicht werth, und wer feine Seele 
findet, wird fie verlieren, und wer fie verliert um meinet- 
‚willen, wird fie finden.“ “2 Denn da für ihn Sterben Leben - 


iſt, wie follte man glauben, daß er im Geheinmiß des Tores 
- einen Schmerz empfunden habe, da er denen, die für iin 


fterben, das Leben zum Lohne gibt? Und da er ermahnt, 
man folle die nicht fürchten, die den Leib tödten, follte ihn 





felbft der Tod wegen der Furcht vor leiblichen Leiden er⸗ — 


ſchreckt haben? 


11. Welchen Schmerz des Todes ſollte er ferner fürch 
ten, da er aus freier Selbftbeftimmung fterben wollte? Denn 

bei dem Menfchengefchlechte beichleunigt den Tod des Yebens 

entweber eine äuſſere Gewalt, bie gegen ben Körper mwüthet, 


wie ein Fieber, eine Wunde, ein Unglüdsfall, ein Sturz, 


oder es verfällt die Natur unferes Leibes durch das Alter — 


überwunden von ſelbſt eben dieſem Tode. Der eingeborne 
Gott aber, der ebenſo Macht hatte, die Seele zu laſſen, als 
fie wieder zu nehmen, gab,) um das Geheimniß des Todes 
an fich zu vollbringen, nachdem er den Eſſig getrunfen und 
erklärt hatte, daß er das ganze Werk der menfchlihen Leiden 
vollendet habe, mit geneigtem Haupte feinen Geift auf.*) 
Wenn diejes Recht der Natur des Menſchen überlaſſen iſt, 
daß er durch ſich den Geiſt aushaucht und im Tode Ruhe 
ſucht, und nicht die Seele durch die Auflöſung des Körpers 


aus ihrem Site verdrängt wird undentmeicht, oder nachdem 


die Glieder gebrochen oder durchbohrt oder zerqueticht find, 
‚der Geift, mie wenn er in feinem Wohnfige verlegt wäre, 
hervorbricht oder entflieht, To mag ber Herr des Lebensrer 
Furcht vor dem Tode zugänglich fein, wenn er darin, Daß 
er den Geift aufgegeben hat und geftorben ift, fich nicht ver 
ihm zufommenden Freiheit zu fterben bevient hat. Wenn 
er aber aus eigenem Antrieb geftorben ift und aus eigener 


1) Math. 10, 38. 39. — 2) Joh. 10, 17.18. — Ebb.19, 30, 








Macht pen Saft untoegeben bat, fo folgt nicht d bie Furt 
be ‚Todes aus der Macht zu fterben. EN 


12. Aber vielleicht fürchtete er mit der Surchtfomteit 
menfehlicher Unwiffenheit eben dieſe feine Macht zur Sterben, 
fo daß er, obſchon er aus eigenem Antrieb geitorben iſt, 


| doch eben das fürchtete, daß, er fterben, follte. Und wenn : 


88 vielleicht Solche geben wird, die eine foldhe Meinung ' 


haben werben, fo follen fie ausfprechen, wofür fie glauben, 
Daß ver Tod fhred£lich gemefen fei, ob für den Geift oder 


für ven Leib. Wenn für ven Leib, ift ihnen unbekannt, 
daß der Heilige die Verweiung nicht Schauen !) und inner 
balb drei Tagen den Tempel feines Leibes aufbauen follte? 
Wenn aber für den Geiſt ver Tod fchredlich iſt, hätte, 


wahrend Pazarıs im Schoß Abrahams fi freute, Chriftus 
das unterirdifche Dunkel fürchten follen? Das ift thöricht 
und lächerlich, daß er bei ver Macht, vie Seele zu laffen 





und fie wieder zu nehmen, ven Top hätte fürchten ſollen, 
da er nad dem Geheimniß des menschlichen Lebens aus. 
freiem Willen fterben wollte. Es findet fihim Willen des 
‚Sterbenden und in der Macht, nicht lange zu fterben, ®) 
feine Furcht des Todes, weil fowohl der Wille zu Sterben 
als auch die Macht, wieder ins Leben zurüdzufehren, mit 
der Natur der Furcht Nichts gemein hat, da der Tod nicht ge= 
fürchtet werben kann, wo ſowohl der Wille vorhanden ift, zu 
ſterben, als auch die Macht zu leben. 


13. Aber vielleicht bereiten ihm die Qualen des am 
Kreuze hängenden Leibes, die gewaltfamen Feſſeln der bin— 
denden Stride, die blutenden Wunden von den durchge— 


1) Bi. 16, 10. 

2) Non diu mori: „Nicht fange im Tode zu Herbakren. 
Die Handigriften bringen" aber biefe Stelle au in anderer Ger 
ſtalt, und in älteren Drudausgaben hat man durch Comjecturen 
nachzubelfen geſucht. 





agenen Nä geln Furcht? So loſſe uns en en Er 
eib der Menſch Chriftus bat, daß an dem hängenden, an- 


gebundenen und. —— an der. Schmerz haften — 


konnte. 


E72 — ——— verhält es ſich mit der Natur ver 
; Biber, daß fie Durch die Gemeinfhaft mit ver Seele zu 
einer Art Empfindung einer empfindenden Seele befeelt nicht 











eine träge unbelebte Materie iſt, fondern ſowohl empfindet, a 


wenn fie berührt wird, als aud Schmerz fühlt, wenn fie 
durchſtochen wird, als auch durch vie Kälte erftarrt, als 


auch bei Erwärmung fih mohl befindet, als auch dur 

- Hunger hinſchwindet, als auch durch Speife beleibt wird. 
Denn in Folge eines gewiflen Durchgangs der Seele, Die 
den Leib einnimmt und durchdringt, empfindet fenah Maße 


gabe deſſen, worin fie fich befindet, entweder Vergnügen, 


oder wird verleit. Menn alfo diedurchftochenen oderduch · 


bohrten Leiber Schmerz empfinden, fo wird die Empfindung 
- des Schmerzes dur die Empfindung der in viefelben aus— 
gegoffenen Seele möglih. So fchmerzt die Wunde des 
Leibes bis zum Knochen, und die Finger empfinden Nichts, 
wenn die aus dem Fleiſche hervortretenden Nägel wegge⸗ 
Schnitten werden, Und wenn einmal in Folge eines Ge— 
brechens irgend ein vermüfteter Theil der Glieder die Em: 
pfindung des lebendigen Yleifches verloren hat, jo wird er, 
wenn man ihn entweder abichneivet. oder verbrennt, hätte 
der Schmerz fonft wie groß nur immer fein fünnen, da in 
demſelben die Vermiſchung mit der Seele nicht fortbeiteht, 


einen folchen nicht empfinden. Wenn aber eine dringende 


\ Nothwendigkeit beſteht vom Körper Etwas abzufchneiven, 

fo wird durch einen Arzneitrank die Kraft der Seele ein- 
Jeſchläfert und es wird der Sinn, durch heftigere Säfte in 
Anspruch genommen, zur regungslofen Vergeſſenheit feiner 


Empfindung vernichtet. Und dann werben die Glieder, ohne 


einen Schmerz zu fpüren, gefchnitten, und jede noch fo tiefe 
Verwundung entgeht der Empfindung des Fleiſches, weil 








3 die: —— — in ihm —— Seel⸗ —— 


fe Es bereitet alſo Schmerz der durch Beimiſchung einer 


Schwachen Seele zu ihrem ſchwachen Sinne befeelte Leib. 


15. Wenn alfo ver Menſch Iefus Chriſtus mit den 
Anfängen unſeres Leibes und unſerer Seele im Leibe ge— 
lebt hat, und nicht Gott, ſo wie der Herr ſeines Leibes, ſo auch 
der feiner Seele, einem Menſchen ähnlich geworden und, 
in der Geftalt wie ein Menſch erfunden, geboren worden ift, 
fo mag er den Schmerz unferes Leibes empfunden haben, 
da er, wie durch die Empfängniß, fo auch duch den An— 
fang unferer Seele und unferes Leibes im Leibe befeeltwar. 
Wenn er aber von der Jungfrau durch fich ſelbſt Fleiſch 
angenommen und felbit aus ſich auch eine dem durch ſich 
empfangenen Leibe entfprechende Seele angenommen hat, fo 
muß der Natur der Seele und des Leibes auch die Natur 
der Leiden entiprochen haben. Da er fih nämlich ver Ges 
ftalt Gottes entäuſſerte und die Geftalt des Kuechtes an— 
nahm, und obſchon Sohn Gottes auch als Menjchenfohn 
geboren wurde, fo bat Gott das Wort, ohne von fih und 
feiner Kraft Etwas einzubüßen, den vollfommtenen, lebenden 
Menſchen angenommen. Denn wie wird der Sohn Gottes 
als Menfchenfohn geboren fein, oder indem er in der Geſtalt 
Gottes blieb, die Kuechtögeftalt angenommen haben, wenn 
nit, da Gott das Wort vermögend ift, aus fih ſowohl 
Bleifh innerhalb der Jungfrau anzunehmen als auch dem 
Vleifche die Seele mitzutheilen, der Menſch Chriftus Jeſus 
zur Erlöfung unferer Seele und unferes Leibes volllommen 
geboren worden ift, und den Leib fo angenommen hat, daß 
er, da er aus der Jungfrau empfangen war, bewirkt 
bat, daß er die Geftalt des Knechtes war? Denn die Jung- 
frau hat nur aus feinem heiligen Geifte gezeugt, was fie - 
gezeugt hat. Und obſchon fie zur Geburt des Leibes 5 


1) Nadı ber Lefeart: emortuo fintt emortuus. 





“ us fih mitteilte als die Weiber, weh ie die An 
-Tange De 

leiſten, fo hat doch Jeſus Chriftus ſich nicht durch die Na- 
tur der menfhlihen Empfängniß gebildet. Vielmehr hielt 
die ganze Urſache der Geburt, die durch den Geift herbei- 
: geführt wurde, in der Geburt ‚des Menichen feit, was der 
- Mutter zufommt, da fie doch in der Kraft des Geferungs 
—* hatie, mas Gott ift.*) 









r zu gebärenben Leiber aufgenommen haben, ausfih 





16. Daher drüdte alfo jenes fo große und —— BR: 


— Geheimniß der Annahme des Menſchen der Herr ſelbſt in 
E den Worten aus: „Niemand ift in ven Himmel hinaufges 


Stiegen, auffer der vom | Simmel herabgeftiegenift, ver Menihen 


ſohn, der im Himmel ift.") Daß er vom Himmel herab- 
 geftiegen iſt, ift die Urfache des vom Geiſte empfangenen 
 Mrfprungs.) Denn nicht hat dem Leibe Maria ven Urs 
ſprung gegeben, obichon fie zum Wahsthum und zur Ges 
burt des Leibes Alles beigetragen hat, wasihrem Gefchlechte 
- von Natur zufommt. Inſoweit er alſo Menſchenſohn ift, 





it er die Geburt des in der Jungfrau angenommenen = 


Fleiſches. Daß er dagegen im Himmel iſt, it die Macht 
der immer beftehenden Natur, die, nachdem das Fleiſch 
durch dieſelbe den Anfang genommen hatte und gefchaffen 
- war, nicht in der Kraft ihrer Unendlichkeit innerhalb des 
- Raumes eines begrenzten Leibes fich eingefhränft hat. Mit 
der Kraft des Geiftes und der Macht Gottes des Wortes 
in’ der Geftalt des Knechtes bleibend war doch in jedem 
inneren und Äufferen Kreife des Himmels und der Welt 
der Herr des Himmels und ver Welt zugegen. Deßhalb 


£ 1) Quod Deus est. Eine andere Leſeart if: a Dei est. 
Die Kraft des Urſprungs aus einer Jungfrau gibt Zengniß von 
dem aufjerordentlihen Einwirken Gottes. 
2) Joh. 3, 13. e 
3) Das Herabfleigen vom Himmel bebentet, daß jein Leib 
vom Geiſte empfangen if. — — 








= alfo. er. er — vom el — — it der 
Maenſchenſohn und ift im Himmel, weil das Fleiſch gewor⸗ 
dene Wort nicht die Eigenichaft eingebüßt hatte‘, daß es 

Wort ift. Denn indem es Wort ift, ift es auch im Himmel; 
indem e8 Fleiſch ift, iſt es auch Menſchenſohn; indem es 
Fleiſch gewordenes Wort iſt, iſt es ſowohl vom Himmel als 
auch Menſchenſohn als auch im Himmel, weil die Kraft 

des Wortes, das nicht nach Art ver Leider eriftirt, auch da 


nicht fehlte, von wo es berabgeftiegen war, und das Fleiih 





nicht anderswoher feinen Urfprung genommen hatte als aus 
dem Worte, und das Bleifch gewordene Wort, obſchon e8 
Fleifh war, veffenungeachtet dDoh auch das Wort war. ß 


17, In beftimmter Weite hat aber ver felige Apoftel 
auch das Geheimniß dieſer unergründlichen leiblichen Ges 
burt ausgefprochen in ven Worten: „Der erfte Menſch vom 
Staub der Erde, der zweite Menſch vom Himmel." ') Ins 
dem er ihn nämlich einen Menſchen nannte, lehrte er feine 
Geburt aus der Jungfrau, die ihren Dienft als Mutter 
erfüllend der Aufgabe ver Natur ihres Geichlechtes in der 
Empfängnig und Geburt des Menfhen Genüge Leiftete. 
Und wenn er vom zweiten Menfchen vom Himmel fpricht, 
fo bat er feinen Ursprung aus der Ankunft des auf die 
Jungfrau berabfonımenden heiligen Geiftes bezeugt. Und 


oo foift, da er ſowohl Menſch tft, als auh vom Himmel tft, 


fowohl die Geburt diefes Menichen von der Jungfrau als 
en er Empfängniß vom Geiſte. Das nun fagt der 
poftel. \ 


18, Der Herr felbit aber hat, indem er das Geheim- 
niß diefer feiner Geburt enthüllte, alfo gefprohen: „Sch 
bin das lebendige Brod, das nom Himmel herabgeſtiegen 
iſt Wenn Jemand effen wird von meinem Brode, wird er 
leben in Ewigkeit," 9) indem er fih das Brod nannte, denn 


1) I Ror. 15, 47. — 2) Joh. 6, 51. 52, 











Und — man 
vaft und Natur des Wortes zum 





t felbfi 
t glaube a die 





Brod fei, damit man deßhalb, weil er das vom Himmel 





aus der menschlichen Empfängniß feinen Urfprung habe, 


4 leiſche herabgeſunken fei, hat er wieber gefagt, daß es fein. | gr 
herabſteigende Brod ift, nicht glauben möchte, daß ver Leib ' 


indem erklärt wird, daß der Leib himmliſch fei. Daß es — © 


aber fein Brod ift, ift das Befenntniß des durch vasWort 
angenommenen Leibes. Denn er hat hinzugefügt: „Wenn 


ibr das Fleiſch des Menfchenfohnes nicht effen und fein —— 
Blut nicht trinken werdet, werdet ihr das Leben nihtineuh 













Brode, das vom Himmel herabitieg und unter dem Fleiſch 


no verftanden werde. 


tus ſowohl Gottes Sohn als auh Menfhenfohn, und hat 
der Geftalt Gottes ſich entäuffernd Knechtsgeſtalt ange- 


Gottes Sohn ift, und nicht ein Anderer in der Geftalt 
Gottes, als der in der Knechtägeftalt als vollflommener 
Menſch geboren ift, fo daß, wie nad) der von Gott, vem 
Urheber unferes Urfprungs, uns anerfchaffenen Natur ein. 
Menſch von Leib und Seele geboren wird, in gleicher Weile 
Zeſus Chriftus durch feine Kraft ein Menſch von Fleiſch 
und Seele und Gott war, indem er ſowohl ganz und in 
- Wahrheit beſitzt, daß er Menſch ift, als auch ganz und in 
Wahrheit befitt, daß er Gott iſt. 


h 2. Gleichwohl pflegen Viele bei der Kunſt, ihre Hä— 
 xrefie zu befeftigen, in ſolcher Weife ver Ohren der Uner— 














n 1) 30h. 6, 54. 








— haben,“ ) damit, weil dag, was Menſchenſohn iſt, auch = 
ſelbſt als Brod vom Himmel berabgeftiegen ift, unter feinem 


und Blut des Menfhenfohnes die Annahme des aus dem 
Heiligen Geiste empfangenen und aus der Jungfrau z 





19. Mit diefen Leibe alfo ift der Menſch Jeſus Chri⸗ ne, 


nommen. Es iſt nicht ein Anderer Menſchenſohn, als der er = 





ken. zu fpotten, — — ovebt ber gib ale auch ‚bie 


Seele Adams von der Sünde befledt war, ver Herr audh 
das Fleifch und die Seele Adams aus der Jungfrau ange 





nommen‘) und die Jungfrau nicht den ganzen Menfchen 

vom heiligen Geifte empfangen habe, — wenn dieſe das Ge— 
-  heimniß des angenommenen Fleiſches begreifen würden, To 
würden fie auch das Geheimniß des Mentchenfohnes bes 
greifen, der zugleih Sohn Gottes tft, — wie wenn er, ſobald 
er nur von der Jungfrau den Leib angenommen hätte, von 
- ebenderfelben auch die Seele hätte, da doch jede Seele das 
Merk Gottes, die Zeugung des Fleifches aber immer aus = 
dem Fleiſche iſt. 


21. Indem ſie aber wollen, daß der eingeborne Gott, : 
der im Anfange bei Gott Gott das Wort war, nicht ein 
weſenhafter Gott, fondern ein Yaut der hervorbrechenden 
Stimme fei, fo daß, was für die Sprechenden ihr Wort 
ift, das für Gott ven Vater ver Sohn fer, mollen fte in 
ſchlauer Weile die Lehre einfchmuggeln, daß nicht Gott das 
Wort als beftehend und in ver Geftalt Gottes bleibend 
zum Menschen Ehriftus geboren wurde, fo daß, da jenen 
Menfchen vielmehr die Urfache des menſchlichen Ursprungs als 
‘das Geheimniß der geiftigen Empfängniß befeelt hat, nicht 
Gott das Wort beftanden habe, indem es fich durch die Ge- 
burt der Jungfrau zum Menfhen machte, ſondern wie in 
den Propheten der Geift der Prophezeiung, fo in Jeſus das 
Wort Gottes gewefen fei,) und daß fie ung zu befhulvigen 

pflegen, wir behaupteten, Chriftus ſei nicht geboren als 
Menſch von unferem Leibe und unſerer Seele, da wir doch 
lehren, daß das Wort Fleifch geworden und daß Chriſtus 
der Geſtalt Gottes fich entäuffernd und Knechtsgeftalt an— 
nehmend gemäß dem Zuftand der menschlichen Bildung und 
dem unferer Ähnlichkeit als Menſch geboren wurde, fo daß 


1) Nach ber Lehre des Apollinaris. 
2) Auch dieſe häretifche Anficht lehrte Apollinaris. 


















Wahrhen — Sohn Gottes a ale — Menfehenfohn 

geboren worden ift, indem er fomohl ala Menfh aus Gott 

geboren ift, als auch deßhalb, weil er als Menſch aus Gott 
geboren ift, nicht aufhört, Gott zu fein. 


22, Aber wie er durch fich aus der Zungfrau den Leib 
% angenommen bat, fo hat er aus ſich die Seele angenommen, 
die auch fonft niemals vom Menfchen ale Ausflug der Zeu- 
genden mitgetheilt wird. Wenn nämlich die Jungfrau feine 
Empfängniß des Fleiſches auffer von Gott hatte, fo muß 
weit mehr die Seele des Leibes nicht anderswoher als aus 
Gott geweſen fein. Und da jener Menfchenfohn ſelbſt 8 
At, ver zugleich Gottes Sohn ift, weil der ganze Menfchene 
john ganzer Sohn Gottes ift, in welch lächerliher Weile 








werden wir aufler dem Sohne Gottes, der das Fleiſch ge— = $ 
wordene Wort ift, noch irgend einen Anderen als einen 


durch das Wort Gottes belebten Propheten verkünden, da 

der Herr Jeſus Chriftus fowohl Menſchenſohn als auch 
Gottes Sohn ift? Deßhalb aber, weil feine Seele betrübt 
it bis in den Tod, und weil er die Macht bat, die Seele 


abzulegen und fie wieder zu nehmen, wollen fie ihm eine 
Seele von auffen zufchreiben, nicht vom heiligen Geiſte⸗ wie 
- auch der Leib von ihm!) empfangen worden ift, da doch 


Gott das Wort, indem es im Geheimniß feiner Natur blieb, 
ale Menſch geboren ift. Geboren aber wurde er, nicht daß 


er ein Anderer und Anderer wäre, ſondern daß er, 


bevor er Menſch war, als Gott, da er den Menfchen 


= annahm, als Menfh und Gott erkannt werben fünnte, 


Denn wie tft Jeſus Chriftus ver Sohn Gottes aus Marta 
geboren,  auffer weil das Wort Fleifch geworben tft, meil 


namlih der Sohn Gottes, da er in der Geftalt Gottes 


war, Knechtögeftalt annahm? Daß aber die Knechtögeftalt 
Der angenommen, der in der Geftalt Gottes war, darin 


DD. b. dem heiligen Geifte, 





3, . Hilarıns 








; — eine Zu ſammenſtellung von Gegenſaͤtzen — er 

> mit ebenfoviel Wahrheit, als er in der Geſtalt Gottes bleibt, 
die Knechtögeftalt angenommen hat. Um nämlich die Eigen- 

heit der Natur zu begreifen, werden wir durch den Ge— 

brauch eines hiefür gemeinfamen Wortes?) angeleitet. In 
der Knechtögeftalt ift nämlich, ver auch in der Geftalt Gottes 
it. Und obwohl das Cine Sache der Natur, ?) das Andere 
Sache ver Heilsordnung ®) ift, To iſt ihm doch die nämliche 
Wahrheit eigen, infomeit er Beides ift, daß er. fo mahr it 
in der Geftalt Gottes, als er wahr ift in der des Sinechtes. 
Nie aber die Annahme der Knehtsgeftalt in nichts Anderem - 
befteht, al8 daß er als Menfch geboren murbe, fo heißt in 
der Seftalt Gottes fein nichts Anderes als Gott Sein. Wir 
bekennen jedod, daß der Eine und der Nämliche nicht durch 
das Aufgeben Gottes, fondern durch die Annahıne des 
Menſchen ſowohl in der Geftalt Gottes vermöge der gött— 
then Natur, als auch in ver Knechtsgeitalt aus der Em- 
pfängniß des heiligen Geiftes nad) dem Zuftande Des Men 
fchen erfunden worden ſei. Da alfo Jeſus Chriſtus ſowohl 
geboren worden tft, als auch gelitten hat und geftorben und - 
begraben worden it, ift er auch auferitanden. Er fann. 
nicht in diefen verſchiedenen Geheimniffen in folder Weile 
von fich gefchieven fein, daß er nicht Chriftus wäre, da nicht. 

ein anderer Chriftus, als der in ver Geftalt Gottes war, 
die Anechtögeftalt angenommen hat, und fein anderer, als 
der geboren wurde, geftorben tft, und fein anderer, als ver 
geftorben, auferftanden ift, und fein anderer, als der aufs 
erftanden, im Simmel ift, im Himmel aber fein anderer 
ift, al8 der zuvor vom Himmel herabgeftiegen ift. 


23: Der Menſch Jeſus Chriftus alfo, der eingeborne : 








— ) Die menſchliche und göttliche Natur dauern en; ihrer 
- Bereinigung zu einer Berfon fort. 
2) Nämlich des Wortes „Geſtalt“. 
R 3) Der göttlihen Natur. 
RER 4) Ehriftus iſt Gott von Natur, Menſch aber, weil er, um 
ung zu erlöſen, die menihliche Natur angenommen hat. 












fohn fo auch Gottes Sohn, den wahren Menfchen nach der 
Ahnlichfeit unſeres Menfchen, ohne feine Gottheit aufzu— 
‚geben, angenommen, jo daß in ihm, wenn ihn and) entweder 





E an ihm Knoten zufammenliefen oder das Aufhängen ihn 


erhöhte, alles Das zwar einen Andrang des Leidens mit 


ſich bräadte, nicht aber den Schmerz des Leidens zufügte 


wie irgend ein Geſchoß, das entweder das Waffer vurchbohrt 


oder das Feuer durchſticht oder die Yuft verwundet, zwar 





das Leiden, das auf dieſe Gegenftände gerichtet ift, feine 
Natur nicht beibehält, da es der Natur nicht entipricht, daß 
entweder das Waller durchbohrt, oder das Feuer durch— 
ftohen oder die Luft verwundet werde, obfchon e8 zur 
Natur des Gefchoßes gehört, fomohl zu verwunden als auch 
zu durchſtechen als auch zu vurchbohren. Gelitten hat der Herr 
Jeſus Chriftus, indem er. gefchlagen, indem er emporgehoben, 


—— 


REN 


— 


indem ergefrenzigt wurde, indem er ſtarb. Aber das auf den Leib 


des Herrn eindringende Leiden war wohl ein Leiden, e8 hat je= 
doch die Natur des Leidens nicht entfaltet, indem es fomohl 
Am Dienfte der Peinigung müthete als auch die Kraft des 
Leibes N) ohne Empfindung der Bein den Andrang der gegen 

ihn wüthenden Pen aufgenommen hat. Es mag immerhin 
jener Leib des Herrn die Natur unjeres Schmerzes gehabt 
- haben, wenn unfer Leib viefe Nafur bat, daß er auf bie 
- Wellen tritt, daß er über ven Fluthen einherjchreitet und 
- beim Gehen nicht einfinft und die Gewäfler den darauf ges 


Jetzten Fußtritten nicht nachgeben, ‚daß er auch durd das. 


Feſte dringt und nicht durch die Hinderniſſe eines verſchloſ⸗ 
- fenen Haufes zurüdgehalten wird. Wenn aber nur der Leib 


er 1) Unter Kraft des Leibes: „virtus iſt nad) 
Couſtant praefatio generalis Nr. 151 der im Leibe wohnenbe 
Logos zu verſtehen. Vgl. 8. 47. 
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Jon Dre inigkeit X. Be MR, ef 518 


Gott, hat, da er durch das Fleiſch und Wort wie Menden 
— 


ein Schlag träfe, oder in ihn eine Wunde eindränge over 


alle diefe Xeiven, die von feiner Natur kommen, zufügt, daß 
es durchbohrt, daß es durchſticht, daß e8 verwundet, aber 





a der Blüffigfeit ſteht und durch Mauern raſch dringt, was 








Hilarins 





des Herrn dieſe Natur befikt, daß er durch feine Kraft, 
duch feine Seele auf der WYeuchtigfeit getragen wird, auf 


—— — — 


urtheilen wir nach der Natur des menſchlichen Leibes über 
‚das aus dem Geiſte empfangene Fleiſch ? Jenes Fleiſch, 
das heißt, jenes Brod iſt vom Himmel, und jener es 
ift von Gott. Da er”) zum Leiden einen Leib bat, hat er 
auch gelitten, doch hat er nicht eine Natur, um Schmerz u 
empfinden. Denn einer befonderen und ihm eigenen Natur - 
gehört jener Körper an, der zur himmlischen Herrlichkeit 
fih geftaltet auf dem Berge , der durch feine Berührung 
die Fieber verſcheucht, der mit feinem Speite die Augen 
beritellt. ’ 


24 ber vielleiht muß in Dem, — die ——— 
des Weinens, des Durſtes und Hungers in ſich bemahrt 
hat, au die Natur der übrigen menschlichen Leiden vor⸗ 
handen fein. Wer das Geheimmß des Weinens, des Durftes 
und Hungers nicht fennt, der möge willen, daß der Weinende 
auch lebendig mache und nicht über ven Tod des Yazarus 
weine, da er fich über venfelben freut, und daß der Dur: 
ftende Flüſſe lebendigen Waſſers aus ſich gewähre, und van 
‚nicht vor Durſt vertrodne, mer die Macht hat, die Durftigen 
zu tränfen, und daß der Hungrige ven Baum, ver feine 


Früchte dem Hungrigen nicht Dargeboten hat, verdamme,?) 


und daß nicht jene Natur vom Hunger überwunden werde, 
die den Zuftand des Grünens durd das Anbefehlen des 
trodenen Zuſtandes verändert. Es iſt alfo abgefehen von 
dem Geheimniß des Weinens, des Durftes und Hungers das 
angenommene Fleiſch, Das heißt, der ganze Menfch ven na= 





1) Diefes „er” kann grammatifh nur auf Menſch oder Gott 
bezogen werben. Das Folgende „hat gelitten" heißt im Latein 
passus est, was nicht ftattfinden fönnte, wenn „das zleiih" (caro) 
als Subject zu benfen wäre, abgefehen Davon, daß es ae 
wäre zu fagen, a Fleiſch habe einen Leib. 

A Matth. 21, 19. 


er —— — 








ichen Zuſtä Er Seinen ae — nicht in 
der Meile, daß es durch Die Unbilven der Leiden aufgerieben 
worden wäre, ſondern daß es im Weinen nicht für ſich 
weinte, und im Durſte den Durſt verſcheuchte, ohne trinken 
zu, wollen, und im Hunger fich nicht durch den Genuß irgend. 
eines Nahrungsmittels fättigte. Denn nicht ift ausgefpro- 
chen, daß der Herr damals‘, als er durftete oder hungerte 
oder weinte, getrunfen over gegeflen over Schmerz empfunden 
babe, fondern um die Wahrheit des Leibes zu bemeifen, 
wurde die Gewohnheit des Leibes angenommen, fo daß nach 
der Gewohnheit unferer Natur die Gewohnheit des Leibes 
- befriedigt wurde. Oper da er Trank und Speife zu ſich 
nahm, fügte er fich nicht der Nothwendigkeit Des Leibes, 
- Sondern der Gewohnheit. 













25, Er hatte nämlich einen Leib, aber einen befon- 
deren, der von-ihm den Urfprung hatte, der nicht durch das 
Verderbniß der menfchlihen Empfängniß feinen Beftand 
- hatte, Sondern zur Geftalt unferes Leibes durch die Macht 
feiner Kraft fich bildete, der zwar uns an fich trug in der 
Knechtsgeſtalt, aber von den Sünden und Yehlern des 
menſchlichen Leibes frei war, ſo daß wir in ihm durch 
feine, Abſtammung von der Jungfrau!) waren, aber unſere 
5 Fehler durch die Kraft des von ihm ausgegangenen Urſprungs 
nicht in ihm waren, indem der geborne Menſch nicht duch 
das Verderbniß der menfhlichen Empfängniß geboren wurde. 
Es fannte nämlich der Apoftel das Geheimniß dieſer Ge— 
burt, um fie darzuftellen, wenn er fagte: „Aber er hat fih 
erniedrigt und die Geſtalt des Knechtes angenommen, einem 
Menſchen, ähnlich geworden und in der Geſtalt als ein Menſch 
erfunden,” ?) damit man, indem er die Knechtsgeſtalt an⸗ 
nahm, erkennen möchte, daß er in der Geſtalt eines Men⸗ 
on geboren fei, indem er aber einem Deu ähnlich 


1) Per en virginis, 


2) Bil, 2, 7. 
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— 


geworden und in der Geſtalt als ein Menſch erfunden 
worden ift, die Geftalt und Wahrheit des Leibes von einem 
Menfhen Zeugniß geben möchten, die natürlichen Fehler | 
jedoch er nicht fennen möchte, da er in der Geftalt ale 
Menfch erfunden wurde. Denn eine Ahnlichkeit der Natur, 
nicht eine Zueignung der Fehler ift durch die Abftammung‘) 
bedingt. Denn weil darin, daß er Knechtsgeftalt angenom- 
men hat, die Natur der Geburt bezeichnet zu fein feheint, 
fügte er hinzu, daß er einem Menſchen ähnlich geworden 
und in der Geftalt als Menfch erfunden worden fer, damit - 
man nicht glaube, daß die Wahrheit ver Geburt audy eine 
Eigenheit der durch Verderbniß ohnmächtigen Natur fei,?) 
da ſowohl in der Knechtögeftalt die wahre Natur war ald 
auch darin, daß er im der Geftalt als Menfch erfunden 
wurde, die Ahnlichkeit ver Natur war. Er wurde als Menfch 
durch die Jungfrau aus fich geboren und dem verdorbenen 
fündhaften Fleiſche ähnlich gefunden. Ehen das hat der 
Apoftel im Briefe an die Römer bezeugt, indem er fagte: 
„Denn weil e8 dem Gefege unmöglich war, inden es durdy 
das Fleiſch geſchwächt war, fendete Gott feinen Sohn in 
der Geftalt des ſündhaften Fleifches und verdammte die 
Sünde wegen ver Sünde”) Sein Zuftand war nit 
gleihfam der eines Menfchen, fondern wie ver eines 
Menſchen, und nicht war jenes Fleiſch ſündhaftes Fleiſch, 
fondern die Geftalt des fünphaften leifches, indem fomohl 
der Zuftand des Fleiſches die Wahrheit ver Geburt hefißt, 
al8 auch die Geſtalt des fünphaften Wleifches von ven 
Fehlern menschlichen Leidens frei ift. So befigt ver Menſch 


1) Die Abjiammung vom Menſchen hat zur nothwendigen 
‚Folge, daß er die menſchliche Natur, nicht, daß er die menſch 
lien Fehler hat. | 
2) Die wahre menſchliche Geburt Ehrifti macht nicht nöthig, 
daß er bie verderbte Menfchennatur annahm, vielmehr mußte er, 
um die wahre Menjchennatur anzunehmen, die unverborbene an- 
nehmen. wa 
3) Röm, 8, 3. 
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er Menſch ift, anderſeits ift ihm bie. Sünde nicht eigen, in- 
dem er Chriftus ift. Denn nicht nur mußte Der, welcer 
Menſch ift, Menfch fein, weil er geboren tft, ſondern auch) 
Der, melder Chriftus ift, fonnte die Eigenfchaft nicht ein⸗ 
gebüßt haben, daß er. Chriftus ift. Und indem fo Chriftus 
Jeſus Menſch tft, hat ſowohl ‚vie Geburt des Menſchen 
Der, der Menfch tft, wie auch mit der vervderbten Schwäche 
= Menfchen Der nicht behaftet ift, ver Chriftus if. 


26, Obfchon ung alfo zum. Berftändniß biefes Ge⸗ 
— der apoſtoliſche Glaube anleitet, der ja ausge— 
ſprochen hat, daß der Menſch Chriſtus Jeſus in der Ge⸗— 

ſtalt als Menſch erfunden und in der Geſtalt des ſünd— 
haften Fleiſches geſendet worden fei, fo DaB er, da er in der 
Geltalt wie ein Menſch ift, in Knechtsgeſtalt ift und nicht 
mit den Fehlern der Natur behaftet ift, und da er in ver 
Seftalt des fündhajten Fleiſches tft, wohl das. Wort Fleiſch 
iſt, aber vielmehr in der. Ahnlichkeit des fünphaften Fleiſches 
ſich befindet, als daß es das ſündhafte Fleiſch ſelbſt wäre, 
und da Chriftus Jeſus Menfch ift, er zwar Menſch ift, aber 
ot, Menſchen nichts Anderes fein kann, ald mas Chriſtus 
iſt und auf dieſe Weiſe wohl gemäß der Geburt des Leibes 
als Menſch geboren ward, aber nicht die Fehler des Men— 
fchen hat, da er nicht aus ihm den Urſprung hat, — denn 
das Fleiſch gewordene Wort mußte Fleiſch fein, weil es das 
geworden ilt, und das Wort, obichon e8 Fleiſch geworden, 
Hat doch nicht die Eigenfchaft verloren, daß e8 Wort ift, 
und während dem Fleifch gewordenen Worte die Natur 













tiftus Gerne —— die Wahrheit: — ——— indem ee 


feines. Urfprungs nicht fehlen kann, konnte e8 nur im Ur⸗ 


- Sprung feiner Natur verharren, daß e8 Wort ift, und man 
mußte annehmen, daß das Wort wahrhaft Fleiſch ſei, weil 
es das geworden ift, jedoch fo, daß, weil es in ung gewohnt 
bat, das Wort nicht diefes Fleiſch iſt, Tondern das Fleiſch 
des im Fleiſch wohnenden Wortes iſt,) — obwohl fich das 


; 1) Nicht Fleiſch ſchlechthin, fondern das Fleiſch bes im 
\ en ——— Wortes ift das Wort, 








— ie erhält jo laßt uns —— hen. ob jenes ganze Bere} | 
halten während des Leidens geſtatte, daß die Schwäche des 





leiblichen Schmerzes im Herrn angenommen werde. Indem 
wir nämlich die Urfachen jener Ausfprüche, wegen veren 
bie Härefie dem Herrn Furcht zuſchreibt, auf kurze Zeit | 
0 auffchteben, laßt ung die Sachen ſelbſt zufammenftellen, wie 
= fie geichehen find. Denn es ift auch nicht möglich, daß Der 
x Furcht in Worten zu erkennen gebe, deſſen Beeren i 
aus den Thaten hervorgeht. F 





27. Du glaubſt, o Häretiker, der Herr der Herrlich⸗ 
keit habe das Leiden gefürchtet? Aber es iſt ihm wegen der 
Verirrung dieſer Unwiſſenheit Petrus ein Satan und ein 
Argerniß.) Jener nun, der aus Liebe zu Chriftus, den 
ihm nicht Fleifh, noch Blut, fondern der Vater, der im | 
Himmel iſt, geoifenbart , gegen das Geheimniß des Leidens 
Verwahrung eingelegt hatte, wurde durch diefen ftrengen 
Ausſpruch im Glauben beftärft. An welche Hoffnung wirft 
du dih anflammern, wenn du läugneſt, daß Ehriftus Gott 
fei, und ihm obendrein Furcht vor Leiden zufchreibft? Hat 
Der ſich gefürchtet, ver den Bewaffneten entgegen ging, um 
fi) ergreifen zu laflen?% Und war im Körper Desjenigen 
eine Schwäche, bei deſſen Begegnung die Haufen der Ver: 
folger betroffen zufammenftürzten, und da fie die Majeftät 
Desjenigen, der ſich zum Tragen der Fefleln anbot, nicht 
ertragen konnten, rüdlings niederfanfen ??) Was für eine 
Schwäche glaubft vu allo, daß den Körper Desjenigen be= 
herrſcht habe, *) deſſen Natur eine fo große Kraft befaß ? 


28. Aber vielleicht fürchtete er den Schmerz der Wun⸗ 
den. Don welchem Schauber vor dem ins Fleifch dringen- 


1) Matth. 16, 23. — 2) Yoh. 18, 4. — 3) CH. 8.6. 
4) Dominatam. Conftant madt bier Darauf anfmerffam, 
daß nah Hilarins der Leib Chrifti von Schwäche nicht — 
worden, nicht aber von derſelben nicht befallen worden jei, 





den Nagel, — — — En —— — das 8 Bei — 
des abgehauenen Ohres durch die bloße Berührung wieder 
bherftellte ?!) Erfläre uns du, der du eine Schwäche des. 


Herrn behaupteft, das Merk des fehwach geworbenen Flei- N 


ſches in eben diefer Zeit des Leidens, Da nämlich Petrus 
das Schwert 309 und damit einhieb, fo ftand der Knecht 
des Priefters mit werftümmeltem Ohre da. Wie ift ander 
- Munde des abgehauenen Ohres durch die Berührung Chrifti 
das Fleiſch des Ohres wieder hergeftelt worden? Wie ift, 
während das Blut floß, da das fchneidende Schwert noch 
die frifhen Spuren zurüdgelafen hatte, und der Körper 
durch die Verſtümmelung entftellt war, hervorgekommen, 
was nicht ift, und folgt nach, was nicht befteht, und wird 
wieder hergeftellt, was mangelt? Diefe Hand alfo, die das 

Ohr 'hervorbringt, empfindet Schmerz wegen des Nagels ? 


Und es empfindet felbft ven Schmerz einer Wunde, ber. — = 
in einen Andern feinen Schmerz ver Wunde zurüdläßt? 


Aus Bucht vor der Durchbohrung des Fleifches war Der 
‚traurig, dejlen Berührung das Fleisch geben kann nach vollführ= 
tem Hiebe? Wenn alfo ver Leib Chriſti diefe Kraft befaß, 
mit welcher Zuverficht, frage ich, läßt fich Die Meinung. 
in Schuß nehmen, daß ChriftusY) von Natur ſchwach ge— 
weſen fei, da es ihn: von Natur zukam, jede Natur menfche - 
liher Schwächen zu hemmen ? 


29, Aber vielleicht wird man in thörichter und gott« 
lofer Verfehrtheit die Behauptung, daß er eine ohnmächtige 
Natur hatte, daraus ableiten, daß ferne Seele betrübt fei 
bis in den Tod.?) Noch nicht, o Häretifer, ftelle ich dich 
darüber zur Rede, warum du die Bedeutung diefer Worte 








1) Luf. 22, 51. 
2) Im fateinifchen Terte ıft bier „Chriſtus“ nicht a 
Daß aber Chriſtus als Subject zu denken if, geht Daraus hervor, 
daß im Folgenden infirmus fteht, wofür infirmum fiehen mäßte, 
wenn „der less (corpus) Subject wäre. 

3) Matth. 26, 38, 








nicht verficheft..  Einftmweilen — ic) dich, era hr bie > 
nicht erinnerft, daß, als Judas zum PVerrathe auszog⸗ ge⸗ 


Sagt worden ſei: Zetzt iſt ver Menſchenſohn verberrlicht > 
mworden?"?) Wenn nämlich das Leiden ihn verherrlichen 


ſollte, wie hatte ihn die Furcht vor dem Leiden betrübt ge— 





macht? Er hätte etwa fo unvernünftig fein follen, daß er. 


gefürchtet hätte, das zu leiden, mas ihn, wenn er es litt, 
verherrlichen ſollte? 3 


30: Aber vielleicht wird man glauben, daß er bis ‚zu x 
dem Grabe ſich gefürchtet habe, daß er gebetet hat, es möge 


ber Kelch von ihm genommen werden, indem er ſprach: 


„Abba, Bater, dir ift Alles möglich, nimm diefen Kelch von 


mie.) Damit ich dich mit Anderem verſchone, hätteft vu 


die geiftige Schwäche deiner Gottlofigkeit nicht Schon daraus 


abnehmen können, daß du gelefen hatteft: „Stede vein 
Schwert in die Scheide. Sollte ich ven Kelch, den mir der 
‚Bater gegeben hat, nicht trinfen?"®) Denn wie Sollte er 
ans Furcht vor dem Yeiden bitten, e8 möge von ihm genom⸗ 
men werben, was er im Eifer für die Heilsorbnung zu er- 
füllen fich beeilte? Denn es reimt ſich nicht zufammen, 


daß nicht leiden’ wollte, der leiden wollte. Und va man 
„erkannte, daß er leiden wollte, fo wäre es gottesfürdhtiger' 


geweſen, einzugeftehen, daß man die Worte nicht verftehe, 
als daß man fu weit in der Wuth gottlofer Thorheit fich 
fortreifien Iteß, daß man behauptete, e8 habe Der um. Ab 
wendung des Leidens gebetet, von dem man erfannt hatte, 
daß er leiden wollte. 


31. ber dur wirft dich, glaube ich, zum Kampfe deiner 
Gottloſigkeit auch mit den Worten aus dem Munde des 
Herrn bewaffnen: „Gott, mein Gott, warum haft du mid 
verlaſſen?“ Du Könnteft nämlich glauben, daß nad) der 


i 1) Joh. 13, 31. _ 9) Mari. 14, 86. — 3) Ioh. 18, 11. 
— 4) Mark. 15, 34 j 















mad) des —— — — e väterliche Hilfe ihn 
—— habe und daß daher die Klage ſeiner verlaſſenen 
Schwäche gekommen fei. Wenn dir alfo in Chriſtus Bar — 
achtung Schwãche und Kreuz als Schmach erſcheint ff 
 bätteft du auch am folgende Worte dich erinnern follen: 
Wahrlich, ich fage euch, von nun an wervet ihr ven Men ⸗ 
ſchenſohn zur Rechten der Kraft figen und auf ben Wolfen I 
des Himmels fommen fehen.“ *) ER: 








32. To, frage ich, ii im Leiden eine Furcht, wo — ML: 
Schwähe? Wo ein Schmerz, wo eine Schmah? Dfar 
Furcht habe, wird von den Gottlofen behauptet? Aber er 

ſelbſt erklärt, daß er leiden wolle, Man behauptet, ver 
ſchwach fei? Aber er zeigt ſich mächtig, indem die Berfolger 
zurüdprallen und feine Begegnung nicht ertragen. Er wird 
beſchuldigt, daß die Wunden des Fleifches ihn fhmerzen? 
Indem er jedoch das Fleiſch Des Ohres nach der Verwun⸗ 
dung wieder herſtellt, wird er, obſchon er ſelbſt Fleiſch ift, 
doch auſſerhalb der fleiſchlichen Natur des Munvenfchmerzes A 
gefunden. Während er namlich mit der Hand das abge⸗ N 
hauene Ohr berührt, ift jene Hand vom Leibe, und ndem 
die Hand das Ohr nah der Verwundung hervorbringt, 
zeigt es ſich, daß das nicht die Hand eines ſchwachen Leibes lei, 


# 33. Aber man fagt, daß das Kreuz für ihn ſchimpflich 
Sei Doch mit diefem kann man den Menfchenfohn zur 
Rechten der Kraft figen fehen, und wird der aus der Ge 
burt der Jungfrau geborne Menſch in feiner Majeltät uf 
den Wolfen des Himmels zurüdfehren. Du faffelt, o Sotee 
Iofer, die Urfachen der natürlihen Dinge nicht, und indem 
du von Geiſte der Gottlofigfeit und des Irrthums erfüllt 
das Geheimniß des Glaubens nicht begreift, verlierit du 
in häretifcher Berblendung fogar die weltliche Einficht. Denn . 
Alles, was man fürchtet, muß man, während man es fürchtet, 





1) Matth, 26, 64. 









Le es 


I 
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- pfindet, und Alles, was fchimpflich ift, it immer ohne Ehre. 
Wie aber ift die Anficht vernünftig, der du huldigſt, daß 
unfer Herr Jeſus Chriftug-Das fürchte, wozu er hineilt, 
und daß, der die Starfen zu Boden wirft, aus Schwäche 
zZage, und daß Der, welcher ven Wunden nicht geftattet, 


‚empfinde, und daß Der durch die Schmad des Kreuzes ent- 


‚ehrt werde, für den das Kreuz das Siten ?) bei Gott iſt 


und die Rückkehr in fein Reich? 


84. Aber vielleicht glaubft du, daß dir dieſer gottlofe 
Borwand noch übrig gelaflen fei, daß er das Hinabfteigen 


in bie Unterwelt und die Nothwendigkeit des. Todes felbit 


‚gefürchtet habe, indem er eben das mit folgenden Worten 
zu bezeugen ſcheint: „Pater, in deine Hände empfehle ich 
meinen Geft ?“) Wenn du das gelefen und nicht ver- 
ftanden haft, jo hätteft du entweder in gottesfürchtiger Weife 
ſchweigen, oder auch mit frommem Sinne um deſſen Ver— 
ftänpniß beten follen. Dann würdeſt du nicht mehr mit 
deiner ſchamloſen Behauptung in thörichter Wuth ohne 
Zugänglichkeit für die Wahrheit blindlings umbertappen, 


zu vermeiben fuchen, und was ſchwach ift, gerät wegen ber 
Schwäche in Schreden, und Alles, mag Schmerzempfindet, 
beſitzt die umveränderlihe‘) Natur, daß e8 Schmerz em 





Kannft du glauben, daß Der die unterirbifche-Finfterniß 3 


und die Slammenftröme und den ganzen Abgrund der rä— 
enden Strafen fürchte, der am Kreuze zum Räuber fagte: 


„Wahrlich, ich fage dir, heute wirft du bei mir im Baradiefe - 


fein?" Der Machtkreis diefer Natur Kann, ich will nicht 


' 1) Indemutabilem. Zwei Handſchriften haben: demutabi- 


lem. Couftant entjcheidet fih für indemutabilem und verfieht 


unter unveränderlier Natur eine ſolche, auf die der Wille nicht 
einwirken Tann. 
nn Consessus. Andere Leſeart: conscensus: das Auffleigen 
ott. 
3) Luk. 23, 46, — 4) Ebd. V. 43. 












don der Dreleinigkeit X. 0. 34. A 





af — durt ebene nicht, einmal von dem Wohnplatz Se 
der Unterwelt eingefcehränft werden, da fie in die Unterwelt 


hinabſteigt und doch ‚vom Paradieſe nicht entfernt ift, (wie 
auch der Menfcenfohn, da er auf Exrven redet, doch auch F— 
‚m Himmel fih aufhält ,) ihrem Zeugen’) das Paradies 


erbeißt und die Luſt vollendeter Seligkeit verſpricht. Nicht 


kennt Der leibliche Furcht, der wohl in die Unterwelt dringt, 


aber durch die Kraft ſeiner Natur überall ausgebreitet iſt. 


Und dieſe Natur, die Herrin der Welt, unermeßlich in der. 


Freiheit geiftiger Kraft, wird nicht wegen Furcht vor dem 


Tode von der Finfterniß ver Hölle als Eigenthbum in Au» 
fpruch genommen, da ihrer die Luft des Paradiefes nit 
entbehren kann. Denn ver Herr, der in der Unterwelt fein. 


wird, wird auch im Paradieſe fein. Trenne für die Furt 3 


ver Strafe von der untrennbaren Natur einen Theil [o8, 
und verjege von Chriftus einen Theil, der Schmerz em- 
pfindet, in die Unterwelt, und laß einen Theil im Paradiele, 
> hehe berricht. Denn der Räuber bittet, er möge feiner 
‚ gevenfen in feinem Reiche. Und es hat ihn, glaube ich, zu 


diefem Glauben eines feligen Befenntniffee der Seufzerente 


flammt, der von ihm beim Durchdringen des Nagels durch 
die Hände vernommen wurde, und er lernte das Neid) 
Chriſti durch den Schmerz des geihmwächten Leibes Chriſti 
fennen.?) Jener fleht, er möge ihn würdigen, feiner in 
feinem Reiche zu geventen, du fchreibft ihm eine Furcht 


vor dem Sreuzestode zu. Der Herr verfpricht ihm die 


baldige Vereinigung mit ihm im Paradieſe. Dir vermeifeit 
Chriftum in die Unterwelt und fchreibft ihm Furcht vor 


Peinen ‚zu, Eine anvere Hoffnung gewährt viefer Glaube, ®) 


1) Martyri suo, bem bußfertigen Schächer, ber Ehrifto 
Zeugniß gibt, indem er ihn für einen Gerechten erklärt und ihn 
als ven Herrn des Himmelreiches anrebet. 

2) Kur der Übermenfhlige Muth, womit der Herr fein 
Leiden ertrug, nicht menſchliche Zaghaftigfeit, wenn er folche ge⸗ 


zeigt hätte, fonnte den Räuber zum Glauben an Jeſus bewegen. 
3) Nämlidy die Hoffnung oder vielmehr Furcht , Des Paͤra⸗ 


| nick und Reiches verluftig zu werben. 





= — Das Paradies verdiente der Raͤuber unter dem — “3 


da er das Reich des daran hängenden Chriſtus befannte. 

Wenn du aber Chrifto Schmerz in Folge ver Pein und 
ihm Furcht vor dem Tode zufchreibft, fo wirft du auch das 
Taranıee und das Reich entbehren müſſen. 


785 Wenn man alfo die Bedeutung der orte und 
-  Zhaten vergleicht, fo ergibt fih daraus unzmeifelhaft, daß 
in der Natur feines Leibes die Schwäche ver leiblichen Natur 
nicht geweſen fet, da er in feiner Natur die Kraft beſaß, 
jede Schwäche der Leiber zur verfcheuchen, und daß jenes 
Leiden, obſchon es dem Leibe zugefügt worben tft, doch dem 
Leibe nicht die Natur des Schmerzes beigebracht habe, meil 
obſchon die Geftalt unferes Leibes im Herru war, doh Der 
nicht im Leibe unferer fehlerhaften Schwachheit war, ber. 
nicht aus ihr den Urfprung hatte, weil die Jungfrau durch 
Empfängniß vom heiligen Geifte ihn zur Welt brachte, meil 


5 fie, obſchon fie ihn der Aufgabe ihres Geſchlechtes ent- 


ſprechend hervorgebracht hat, ihn doch nicht aus den Stoffen 
irdiſcher Empfängniß in fi aufgenommen hat. Ste brachte, 
nämlich aus fih den Leib hervor, der aber vom Geifte em= 
pfangen war, ver zwar in fih die Wahrheit feines Leibes 
hatte, ) aber nicht die Schwäche der Natur hatte, indem 
ſowohl jener Leib in Wahrheit Leib it, weil ex aus der 
Jungfrau geboren wird, als auch in der Schwäche unferes _ 
Leibes nicht inbegriffen tft, weil er aus der Empfängniß 
des Geiftes feinen Anfang genommen hat. 


36. Es glauben aber die Häretifer gegen die Darle— 
gung des apoftolifchen Glaubens fih auf die Worte ftügen 
zu fönnen: „Meine Seele ift betrübt bis in den Top“, 
jo daß durch die Ausfage Desjenigen, der fich betrübt nennt, 


n Der Leib des Herren war ein wahrer menfchlicher Leib, 
meil aus der Jungfrau geboren, hatte aber nicht Die menfchlichen 
Schwächen, weil vom heiligen Geifte empfargen, 








® —— Schwäche t — — a — oa in deren Ber 
mußtfein er in Betrübniß. verfiel. Und ich wende mich zu- 





erft an das Urtheil des menſchlichen Verflaͤndes was es — 


heiſſe, betrübt zu fein bis in den Tod. Denn es hat nicht 


‚den nämlichen Sinn, betrübt fein wegen des. Todes und ber a 
trübt fein bis in den Tod. Wo nämlich die Betrübtheit 


wegen des. Todes ift, dort ift der Tod felbft die Urfache ver 
Betruͤbtheit, wo aber die Betrübtheit bi8 in ven Top if, 
da iſt der Tod nicht mehr die Urfache der Betrübtheit, fon= 

dern deren Ende. Wenn er alſo nicht wegen des Todes, 
fondern bis in den Tod betrüßt ift, fo muß man fragen, 
warum er betrübt ſei. Betrübt aber iſt ev. nicht in einer. 


ungewifien noch in einer für menfchliche Unwiſſenheit unbe er 
ftimmbaren Zeit, ſondern bi8 in ven Tod. So wenig aber 


bat er wegen des Todes die Betrübtheit ERICHEIRN, daß ie 
im Tode abgelegt wurde. 


37. Und damit wir die Urſache der Betrübtheit: ers |’ 


fennen fönnen, fo laßt uns fehen, was diefem Ausrufe, daß 
er betrüßt ſei, entweder vorhergegangen ſei over folge. Denn 
das Geheimniß des ganzen Leidens und Glaubens war vom 


Herrn durch das Abendmahl des Dfterfeftes vollendet mor- 


den. Hierauf fügt er ihnen, daß fih Alle an ihm ärgern 
‚werden, verfpricht ihnen aber, daß er ihnen nah Galiläd 


vorausgehen werde. Petrus verſprach mit feſter Zuverſicht, 


daß, wenn auch die Übrigen ſich ärgern würden, doch er ſich 
nicht ärgern werde. Der Herr, ber vermöge ver Natur 


Gottes Das, was gefchehen follte, wohl wußte, erwiverte, 


daß er ihn dreimal verläugnen werde,) damit man das 
rgerniß der Übrigen aus dem Beispiel des Petrus abneh⸗ 


men könnte, da derſelbe durch dreimalige Verläugnung in 


eine ſo ernſte Glaubensgefahr gerathen würde, Dann nahm 
er den Petrus, Jakobus und Johannes mit fih, indem er 
zwei zur Blutzeugichaft auserwählte und ven Johannes zur 


1) Matth. 26, 31-34. 












BOB, en Se zuarin⸗ — * 





ex betrübt ſei bis in den Tod, Dann ſchritt er vorwärts 
unnd betete die Worte: „Mein Vater, wenn e8 möglich ift, 
fo gehe vieler Kelch an mir worüber, doch nicht wie ich will, 
- fondern wie du willſt.“) Er bittet, es möge an ihm der 





mals im Blute des neuen Teftamentes für die Sünden 
Vieler ganz vergoffen werden follte. Denn er bittet nicht, 





gehen. Dann betet er, es möge nicht fein Wille geichehen, 


und er will nicht, daß eben Das, was er vollzogen fehen B- 


will, ihm gewährt werde. Er fagt nämlich: „Aber nicht, 


wie ich will, fondern wie du willft," daß er durch ven Willen 


die Abwendung des Kelches zu erflehen, die Theilnahme an 

der menfchlichen Sorge zu erfennen gäbe und die Meinung 

des mit ihm vereinigten und ihm mit. vem Vater gemein- 
Samen Willens von fich nicht unterſchiede. Damit man aber 
r einfähe, daß er nicht für fich bete, und damit beftimmf her— 
vorträte, wie e8 gemeint fet, wenn er feinen Willen aus: 
fpreche und bete, er möge ihm nicht gewährt werben, leitete 

er fein ganzes Gebet mit den Worten ein: „Mein Pater, 
wenn e8 möglich iſt.“ Gibt es alfo noh Etwas für ven 
Bater, wovon e8 ungewiß ift, ob es ihm möglich fer? Und 

- wenn dem Pater Nichts unmöglich ift, fo muß man er- 
kennen, wofür die Bedingung: „wenn es möglich iſt“, übrig 
bleibt. Denn auf diefe Gebetsmworte folgt: „Und er fam 

zu feinen Jüngern und fand fie jchlafend, und er fagte zu 
Petrus: Konntet ihr nicht eine einzige Stunde mit mir 
wachen? Wachet und betet, damit ihr nicht in Verſuchung 
fallet. Der Geift ift willig, aber das Fleifch ift Schwach." *) 

Iſt etwa noch die Urfache ver Betrübtheit und die Bitte, 

den Kelch binwegzunehmen, dunkel? Er befiehlt nämlich, 

daß fie mit ihm deßhalb wachen und beten follen, vamit fie 

nicht in Verſuchung fallen, da der Geift zwar willig, das 


1) Watth. 26, 89 — 2) Ebd. 2. 40. 41. 


N: Predigt des Evangeliums ftärfen wollte, und erklärte, daß | 


Kelch vorübergehen, der gewiß ſchon bei ihm war und das 


er möge nicht bet ihn: fein, fondern er möge anihm vorüber 


1 a 








Zleiſch u — a Die männlich in der Sbaneten _ 
eines gläubigen Bewußtfeins verheiffen hatten, fich nicht zu 


ärgern, follten wegen ver Schwäche des Fleifches Argernif 


nehmen. Er ift alfo nicht für fich beträbt, und er betet \ n 
nicht für fich, fondern für Die, welche er ermahnt,. zu wachen 


und zu beten, damit fie nicht der Kelch des Leidens be— 
dränge, wegen deſſen er betet, er möge an ihm —— 
damit er nämlich nicht bei ihnen bleibe. 


88, Deßhalb betete er aber, er möge, wenn e8 möglich 9 — 


x wäre, an ihm vorübergehen , weil, wenn Gott Nichts uns 


möglich ift, wie er ſelbſt ſagt: „Vater, dir iſt Alles möge & 


lich”, 2) e8 doc dem Menfhen unmöglich ift, von der Furcht 


des Leidens nicht befiegt zur werden, und der Glaube nur . 


aus der Prüfung erfannt werden kann. Und deßhalb will 


er nicht nur ale Menih für die Menfchen, daß der Kelh Es 


vorübergehe, ſondern er vereinigt auch als Gott aus Gott 


feinen Willen mit der Wirkung des väterlichen Willens. 
Die Worte aber: „Wenn es möglich ift”, hat er offen in 
‚Dem erklärt, was er zu Petrus gefprochen bat: „Steh, der 


Satan hat verlangt, euch wie Weizen zu fihten Ich aber 
habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht wante."d) 


Denn durch diefen Kelch des Leidens des Herrn mußten 


Alle verfucht werben. Und für Petrus wird zum Vater ges 


betet, daß fein Glaube nicht wanfe, daß der Schwäche in 
ver Verläugnung wenigitens der Neuefchmerz nicht fehle, 


damit diefer Glaube infoweit nicht wanke, als er ea em >= 


Alunbel. 


39, Der Herr tft alfo betrübt bis in den Top, nal 


E im Tode durdy pas Erbbeben, durch bie Finſterniß bei Tage, 
durch das Zerreiſſen des Vorhangs, durch die Offnung der 


Grabmaͤler, durch die Auferſtehung der Todten der Glaube | 


der Apoftel beftärkt werden follte, ven fowohl der Schreden 


1) Dart. 14, 36. — 2) &ul. 22, 31. 82, 


| 





e De nächtlichen als auch der — in er 
Geißelung, ven Basenftreichen, dem Anfpuden, ver Dornen» 
krone, der Kreuzeslaſt und dem ganzen Leiden, und enplich 
die Verurtheilung zu dem mit dem Fluch beladenen Kreuze *) 
erſchüttern würde. Da alfo der Herr wußte, daß Das alles 


nach feinem Leiden aufhören würbe, deßhalb ift ev betrübt 


bis in ven Tod, und er weiß, daß diefer Kelch nicht vorüber 


gehen Fönne, ohne daß er ihn trinfe, va er fagt: „Mein 


Bater, e8 Kann diefer Kelch nicht an mir vorübergehen, ?) ohne 
daß ich ihn trinke. Dein Wille geſchehe.“) Es werde 


nämlich, wenn an ihm das. Leiden vollbracht fei, die Bucht 


vor dem Kelche vorüber gehen, der nicht vorüber gehen fünne, 
ohne daß er ihn trinke, Das Ende jenes Schreckens erfolgenur 


nach. dem Schreden des an ihm vollendeten Leidens meil 


nach ‚feinem Tode durch die Herrlichkeit der Wunderthaten 


— das Argerniß der Schwäche ver Apoſtel gehoben würde. 


40. Und obſchon er mit den Worten: „Dein Pille 
gefchehe", die Apoftel in Bezug auf das Ärgerniß des 


Kelches, das heißt, feines Leidens der Entſcheidung des väter 


lichen Willens anheimftellt, fo ſprach er doch die Gebets— 
worte in dritter Wiederholung, und fagte darauf: „So 


ſchlafet denn und ruhet.“) Denn nicht ohne irgend eines 
innern Grundes fich bewußt zu fein, heißt Der, welcher fie 
— wegen des Schlafes zuvor getadelt Hatte, jetzt fienun fchlafen 


und ruhen. Bielmehr feheint uns Lufas das Verftänpniß 
viefer Ermahnung verfchafft zu haben. Nachdem er nämlich 
geſagt hatte, der Satan habe verlangt, die Apoftel wie. 
Weizen zu fichten, und daß der Herr für ven Glauben des 

Petrus gebetet habe, ?) damit ex nicht wanke, fügte er hinzu, 


1) ©alat. 3; 13 ; Deuter. 21, 23. 
2) Die Eonjunction si je bier — Sesam weggelaffen. 
8) Matth. 26, 42. — 4) Ebd. B. 4 
5) Oratum fuisse. Hat a: vielleicht dem bi. Hilarius das = 
griehifche dendnvar vorgeſchwebt ? 





mm und ruhet!! Vom Engel und vom Verlangen des a 
Teufels haben: Matthäus und Markus Nichts gefagt, ‚aber RO 
nach der Betrübtheit ver Seele, nach dem über. die Schläfer ® 
ausgeſprochenen Tadel, nach. ver Bitte, den Kelch von ihm 





ftänbiger zu beten anfın chw es Leibes 
in ——— anieh 9 Da nämlich au. Schuße, % 
der Apoſtel ein Engel geſchickt und durch denfelben der Herr, 2 
geſtärkt worden war, um nicht für dieſe betrübt zu fein, J 


ſprach er nunmehr ohne die Furcht der Betrühtheit: Schlafet 


zu nehmen, folgte die Ermunterung ver Schläfer nicht ohne. 


Grund, fondern weil er, da er von ihnen entfernt fein würde, 
durch die Hilfe des ihm gewährten Engels geftärft worden. 
war, fo. geftattete er ihnen, weil fie mit einer Has Wade 
bewacht werden ſollten, ven Schlaf. — 


. Allerdings Dürfen wir dabei nicht — F 1 
om ehr, vielen sowohl griechiſchen als auch lateiniſchen Hand- —— 
ſchriften ſich entweder von der Ankunft des Engels oder 
von. dem Blutſchweiß Nichts geſchrieben finde, Wenn wir 

alfo in Zweifel find, ob das in den verfchtedenen Büchern 
entweder mangle ober zu viel ſei (denn das bleibt 


uns bei dem Abweichen ver Bücher ungewiß),: fo möge bie 


- - Hürxelte, wenn fie hievon Etwas zu ihren Gunſten ausbenten 

will, am. Den als ſchwach hinzuftellen , ver des Beiftandes 
des ftärfenden Engels bedurfte, wenigftens eingevenf fein, 

daß der Schöpfer der Engel den Beiftand feines Geſchöpfes 





nicht. brauchte, und daß er dann ferner nothwendig in.derr, 


Weiſe geftärft worden, in welcher ev betrübt war. Denn 


wenn er fiir uns betriibt iſt, das heißt unfertwegen betrubt 


— — 


ift, fo muß er unfertwegen umd fir uns auch geftärkt worden 


fein. Der nämlih in Bezug auf uns betrübt ift und in 


Bezug. auf uns geftärkt worden ift, ift unter ver Boraus- 


— 


DE. 22, 43. 44. 





ET FE 


— vilarius⸗ ausgew. Schriften. 34 ea 














—— geftärkt — — welcher: er; —— ii — 


5 Schweiß aber wird Niemand auf Rechnung der. Schwähe 
feßen, da e8 ja auch gegen die Natur ift, Blut zu ſchwitzen. 
Auch ift feine Schwäche, was die Macht nicht in einer vem 


natürlichen Gange der Dinge entfprechenven Weiſe vollbracht 


hat, und es wird in feiner Weiſe mit der Härefie der Schwäche x 
im. Verbindung flehen können,) was gegen die Häzefte, bie 
falſchlich einen Scheinleib annimmt, im Blutſchweiße für die 
Wahrheit des Leibes ſpricht. Da alſo ſowohl die Betrübt⸗ 
heit ſich auf uns bezieht als auch das Gebet für uns ge⸗ 
hört, ſo kann man nur annehmen, daß Alles um unſert⸗ 
willen ‚gefchehen fei, da um Alles für ung gebetet wurde, 5 


für Die die Furcht empfunden wurde. 


42, Es gewähren ſich aber die Eoangelien eine gegen 


feitige Ergänzung, indem das eine aus dem andern, weil 


alle vie Predigt eines und deſſelben Geiftes find, begriffen 
wird. - Folgendes fonft von allen verfchwiegene Gebet des 


Herrn für die Apoftel hat Sohannes, der vorzugsweiſe die . 


geiftigen Dinge verkündet, angeführt, indem ex fagt, daß der 
Herr in folgender Weile gebetet habe: „Heiliger Bater, er⸗ 
halte fie i in deinem Namen! Da ich bei ihnen’war, bewahrte 
ich. fie in deinem Namen. Die du mir. gegegeben haft, habe 
ich bewahrt.“ ) Nicht für ihn gehörte alfo dieſes Gebet, 
ſondern fir die Apoſtel, und nicht für ſich iſt er betrübt, 
der fie ermahnt zu beten, daß fie nicht verfucht werben, und 
a nicht ihm wird ein Engel geſendet, der, wenn er wollte, 


— „22 Thatſache des Blutſchweißes Cheiti ann nicht ale 

Bei 8 eine Schwäche in Chriſtus geltend gemacht werden, 
wie. bie deiner eine folche annehmen, da er vielmehr als eine 
von dem gewöhnlichen Taufe der Natur abweichende Erſcheinung 
*3 als — 48 — en — —— 
zeugt, wie gleich dar eſagt wird, der Blutſchwei 

ge Bvotelen, die in € beine une einen Sceinleib, alte 
nahm 

2) Joh. 17, 11. 12. 

















öfftanfenb ne dont Set — Hefe, un DB nicht 
wegen des Todes ift in Furcht, der bis in den Tod. bes 
‚ängftigt iſt, und er betet nicht, daß ver Kelch ihn übergebe, ae 
ſondern er betet, daß ver Kelch an ihm vorüber gehe, Y da 
er do nicht vorüber sehen kann, ohne daß er ihn trinkt. 


Voruber gehen (vergehen)?) aber heißt. nicht feinen Platz - — 


verlaſſen, ſondern überhaupt nicht mehr beſtehen, was eben 


ſowohl die Worte des Evangeliſten, als auch die des Abpoſtels 


zu verſtehen geben, wenn geſagt wird: „Himmel und Erde 
23 Ba vergehen, aber meine Worte werben nicht vergehen!;®) 
aber auch bei dem Apoftel: „Sieh, das Alte iſt vergangen, 


und .e8 {ft neu geworben,“ 9 ebenfo and) in den Worten: a 
„Und die Geftalt dieſer Welt wird vergehen.) DerKih 


alſo, in Detreff deſſen er den Vater bittet, daß er vorüber 


gehen möge, kann nicht vorüber gehen, ohne daß er. getrunfen 


wird, und was ber Herr 'betet, das betet er. jedenfalls. fie. 
Die, welche er, da er bei ihnen. weilte, jelbft rettete, die 
- auch dem Vater zur Nettung hinterließ. Sebt aber, vaer 





das Geheimniß des Todes vollziehen will, fleht er, daß ver — 


WVater ihr Schutzer fein möge; und daß von ihm 9 der 
Engel gefendet worden fei, wenn e8 überhaupt. ich ſo ver= 


Hal YNiſt nicht zweifelhaft, und daß er Sicherheit in Betreff . 


der Erhörung feiner Bitte hat, ift offenbar, da er fie nach 
Bollendung des Gebetes zum Schlafe auffordert. Die Wir- 
fung der Gebetserhörung aber und die Sicherheit in der 
- Aufforderung zum Schlafe beweilt der Evangelift ſchon im 
Leidenswerke felbft, da er, weil alle Apoftel ven Händen der 
Berfolger entrinnen follten, fagte: „Damit das Wort er- 


füllt würde das er Lee hatte: Bon Denen, die u nn 


| 1) Nec ut se transeat date rögat, sed a se transire 
calicem rogät. 
2) Transire, grieh. naoeAdeiv. 
3) Mark, 13, 31. — 4) II. Kor. 5, 17. — 5) 1 Rot, — 
6) — Vater. 
MD. 5. wenn die betreffende Stelle bei Lukas nicht unter- 
Beten iR. 
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———— —— Saft, ‘habe ich) Beinen‘ —— * Es ieh 
nämlich durch ihn ſelbſt vie Bitte des Gebetes erfüllt, und 
Alle find gerettet. Aber es wird der Vater gebeten, daß er 
die durch ihn Geretteten jest in feinem Namen felbft rette. 


Und er rettet fie jo fehr, daß ver Glaube des Petrus wegen 


x ‚der nachfolgenden Neue nicht wankt, obſchon dieſer — 5 
m Furcht verſetzt worden war. ; 


43. Das von Yohannes mitgetheilte Gebet des — 
alſo und das bei Lukas erwähnte Verlangen des Teufels 
und die Betrübtheit, die bei Matthäus und Markus vor- 
fommt und bis in den Tod reicht, und der Vorwurf wegen 
des Schlafes und wiederum die Aufforderung dazu laflen 
feinen Zweifel übrig, da durch das Gebet bei Yohannes, 
in dem er dem Vater die Apoftel empfiehlt, ſowohl die Ur 

ſache der Betrübtheit- als auch die Bitte um das Vorübergehen 





des Relches vollfommen vargeftellt tft, indem der Herr nicht 
bittet, e8 möge von ihm das Leiden entfernt werden, fon 


. bern zum Vater fleht, er möge, da er leiden würde, Die 


Apoftel ſchützen, umd da nad) dem von Lukas mitgetheilten 


Gebete gegen den Teufel in Folge des Vertrauens die Er-- 
laubniß des vorher unterfagten Schlafes ohne Seden ia 
ftattfindet. 


44. Es herrſcht alfo in jener Natur, die über ehe 


Menſchen fteht, nicht die Beängftigung menſchlichen Zagens, 
und nicht ift den Leiden eines irdiſchen Leibes unterworfen 


em nicht aus irdiſchen Keimen gebildeter Leib, obſchon den ; 


Urſprung des Menfchenfohnes der heilige Geift im Geheim- 
mi der Empfängniß bewirkt hat. Es ift nämlich auch durch 
die Kraft des Allerhöchften die Kraft des Leibes, ) den in 
Folge der Empfängniß die Jungfrau gebar, beigemiſcht 


worden. Da nämlich duch die Gemeinichaft mit der in 


1) Sob. 18, 9. 
2) Na anderer Leſeart: dem Leibe. 





8 Schmerz 
ühl über das Zugefügte die mit dem. Leib vermiſch 
eele belebt, fo wird, 





B ei Schmerz und Furcht empfindet. 


2 15. Ih frage nämlich ob die ifraelitifchen — 
fich vor den Flammen des babyloniichen Ofens gefircchtet 


haben, die duch reichlich zugeführten Brennftoff unterhalten 


wurden, und ob jenen Leib von unferer Empfängniß ) Furcht 





- wenn einmal dieſe in der feligen. 
Wärme ihrer bimmlifchen Hoffnung und ihres himmliſchen 
Glaubens ven Anfang des irdiſchen Urfprungs in ihrem 
Leibe werachtet, dem Leibe im Schmerze ihre eigene Empfindung 
und ihr eigenes Leben verichafft, fo daß er aufhört, das leiden 
zu empfinden, das er leidet. Doc was follen wir noch reden 
von der Natur des Leibes des Herrn und des vom Himmel 
herabkommenden Menfchenfohnes? Sogar die irdifchen Xeiber 

kennen manchmal da feine Furcht und feinen Schmerz, wo man a 


Sr 


vor einem fo großen euer angewandelt habe. Ich frage 
auch, ob fie Schmerz empfanden, daß fie von Flammen um 
Zingelt wurden. Aber vielleicht mögen fie deßhalb, weil fie 
nicht gebrannt wurben, feinen Schmerz empfinden, und mar. 
- wird dann annehmen miüffen, daß dem Feuer die Natur zu 


brennen gefehlt habe. Gewiß war die Natur des Leibes fo 
beſchaffen, daß er ſowohl fürchtete gebrannt zu werben als 


auch gebrannt werben konnte. War es nun im Geifte des 


Glaubens möglich, daß irbifche, das heißt in der gewöhn- 
lichen Weife des Ursprungs entftandene Leiber weber ge= 


brannt wurden noch fürchteten, jo muß man alſo das, was a 


durch Den Glauben Gottes im Menihen gegen die Natur 


it, wenn es in Gott in der Kraft des Geiftes nah dem 


; Urfprung der Natur ven Anfang genommen bat, nicht in 
5 natürlicher Weife fich vorftellen. Die gefangenen Knaben 


Ly 


1) Den Leib ber Iünglinge im ——— ber in der näm⸗ 


a ale mie, andere menſchliche Leiber empfangen wurde, 









er glei 


nicht, während fie beten, fie können nicht gebrannt werben, 


während fie im Feuer find. Ihrer Natur gehen bei ihnen 
die Leiber und das Beier verluftig, denn e3 werben weder 
„iene ‚gebrannt noch brennt diejes, und doch bewahren bei 


den Übrigen das Teuer und der Leib ihre Natur; denn vie 


in der Nähe ftehen, 'gerathen in Brand, und die Werkzeuge 


der Pein werden von der Pein ergriffen. Du wilft nicht, 
gottloſer Häretifer, daß Chriftus, als der Nagel durch feine 


Hände drang, Teinen Schmerz empfunden habe, und daß 
mit jener Wunde der Schmerz von dem Stoß der Waffe 


im feiner Weife verknüpft gewefen fei. Ich frage, warum 
die Fünglinge das Veuer nicht gefürchtet und feinen Schmerz 
empfunden haben, oder was für eine Natur in den Leibern 





trug. Wenn es alfo Jenen in ver Wärme des Glaubens 
und in der Herrlichkeit des feligen Martyriums möglich ift, 
nicht zu fürchten, was zu fürchten ift, hätte Chriftus, ber, 
felbit wenn er mit vem Urfprunge unferer Fehler empfangen 
wäre, Doch im Kreuze Gott bleiben und die Welt richten 
und König der ewigen Zeiten fein follte, aus Furcht vor 
dem Kreuze betrübt fein follen? Und er hätte fo großer 





Belohnungen uneingedenk in der Beängftigung einer Ihmäh- 


lichen Furcht zittern follen ? 


46. Daniel, der durch des Propheten Mahl genährt 
werben fol, fürchtet die Löwengrube nicht. Die Apoftel 
freuen fich, fie den Namen Chrifti gefchlagen zu werben und 
zu leiden. Bir Paulus ift fein Lebens⸗Opfer die Krone ver 
Gerechtigkeit.) Die Martyrer bieten unter Lobgeſängen 
ihre Naden den Scharfrichtern zum tödtlichen Streihe hin 
und befteigen den ihnen errichteten brennenden Scheiter- 





N 1) Paulo libatio sua corona justitiae est. Vgl. II. Tim. 


46.8 umd die Erklärungen ber Eregeten Über biefe Stelle, nr 


find in der Mitte des Feuers, fie fürchten das Feuer nicht, % 
während fte in daffelbe fteigen, fie empfinden die Slammen 


'& 


gemwefen, daß fie iiber die Natur des Feuers den Sieg davon 
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haufen. Bis au Diele Grabe —— vo: Sim — 
Glaubens nachdem bie Furcht der natürlihen Schwäche in 
den Lebern fortgeichafft it, die Leiber felbft zu dem Sim 

in dem ver Schmerz nicht empfunden wird, daß durch den 


Entihluß der Seele die Stärke des Leibes herbeigeführt 


wird und der Leib ſich nur dazu befeelt fühlt, wozu er dur 


das Beftreben ber Seele gebracht wird, fo dah der Leib, 


wenn ihn die Seele belebt, nicht merft, daß er das. leide, 


was bie Seele aus Begierde nach Herrlichfeit verachtet. — E 
Wenn das in ven Menjchen in Folge ver Wärme der fr: 
‚die Herrlichkeit erglühenden Seele natürlich ift, daß fie von 


ihren Leiden Nichts willen und die Wunden nicht fennen 
und den Tod nicht fühlen, foll man dann dem Herrn der 
Herrlichkeit, Jeſus Chriftus, bei dem der Saum des Kleides 
fogar Kraft: ift, deſſen Speichel und Rede die Natur des 


Leibes ift, indem fowohl ver, Menfch mit dem lahmen Iıme 
nicht mehr gelähmt den Befehl erhält, ven Arm auszur 
ſtrecken, als auch der. Blindgeborne die Fehler der Natur nicht 


mehr verfpürt, und der Mann. mit dem verftümmelten 
Ohre nicht, verftümmelt ift, jene Schwäche. eines durch⸗ 
Ri ſtochenen und von Schmerz ergriffenen Leibes zuſchreiben, 


in. welcher bie herrlichen und ſeligen Männer der Geiſt R 


ah Glaubens nicht Tieß? 


E; 47. Es hat alſo der eingeborne Gott alle auf ihn 
eindringenden Schwächen unferer Leiden gelitten, aber hat 
fie gelitten in der Kraft feiner Natur, wie er auc) in ber 
Kraft feiner Natur geboren it. Denn obſchon er, geboren 
ift, fo bewahrte. er. doch. die Natur feiner Allmacht in feiner 


- Geburt. Denn obfhon er nad dem Gefege ver Menihen 


geboren ift, fo: ift er doch nicht nach dem Geſetze der Men 
ſchen empfangen, da er in fich das Berhältniß des menjch- 
lichen Zuftandes in ver Geburt hat und doch auſſerhalb des 
WVerhäͤltniſſes des menſchlichen Zuſtandes im Urſprunge) 


1) 2. bh. in der Empfängniß. 









Leibes in der Kraft feines Leibes 9 auf ſich nahm. Und von 


Ffindet Schmerz für uns, und wir glaubten, daß er Schmer⸗ 


AÄhnlichkeit des fündhaften Fleiſches, indem er im Fleiſche 


dem Gefühle unferes Schmerzes, weil er ſowohl in der 


des Schmerzes an ſich hat, aber nicht vie Natur hat, Schmerz 


ift, va er. aus der Empfängniß des heiligen Geiftes geboren 
ft. Deßhalb hat man von ihm geglaubt, daß er Schmerz 
. .. Ieide und Schläge und Dual. Er hat nämlich Knechtsge 
ſtalt angenommen, und als Menſch aus der Jungfrau ger 
boren bat er ung auf die Meinung gebracht, daß ihn im 


nicht die Wunde: feiner Ungerechtigkeit, und Alles, mas er 





208g. K. 23 Anm. 
" 2) 3. 53, 4 5. 





dieſem unferen Glauben gibt auch das Wort des Propheten a 
Zeugniß, da er Ipricht: „Er trägt unfere Sünden umbem- 


zen leide und ‚Schläge und Dual. Er ift aber verwundet 
worden wegen unferer Ungerechtigkeiten und ſchwach geworden 
wegen unferer Sünden.“) Es iſt alfo eine irrige menſch⸗ 

liche Auffaflung,, wenn man glaubt, daß Diefer Schmerz 

empfinde, weil er leidet. Denn obichon er unjere Sünden 
trug, indem er nämlich) den Leib unferer Sünde annahm, 
fo ſündigt er Doch nicht. Er wurde nämlich gefendet in der | 


die Sünden trug, aber bie unfrigen. Und er empfindet _ 
Schmerz fir und, empfindet aber den Schmerz nicht mit 


Geſtalt als Menſch erfunden worden, indem er ven Leib 


Leiden der Schmerz von Natur zufomme. „Er ift aberver- 
wundet worden” , jedoch „wegen unferer Ungerechtigfeiten.“ 
Obſchon er nämlich verwundet worden ift, fo iſt es doch 


lieidet, leidet er nicht für fih. Denn nicht für fich ifter ale. 
u Menſch geboren worden, und nicht in feiner Perſon ift er 


D = ber — des in ſeinem Leibe wohnenden Logos, 


Ast: Daraus — er in — der Schwache unſeres 
abes fo. im Leibe gelitten hat, daß er bie Leiden unſeres 


3 empfinden, da fowohl feine Geftalt wie vie eines Men: 
{chen ift als auch der Urfprung nicht der eines Menſchen 


des Schmerzes nicht. Denn da er von ver Heilsordnung — 







erecht Es gibt ber. Kpoftel Zeuiß.n von ver: Wefach 
dieſer rag indem er fagt: „Bittend an Chrift 
Statt euch zu verföhnen mit Gott. Den, ver feine Sünde 


kannte, hat er fin uns zur Sünde gemacht." ) Da er näms 


lich Die Sünde im Fleiſche durch die Sünde verurtheilen 
wollte, wurde er, obſchon er der Sünde nicht tbeilhaftig 
. war, felbft zur Sünde, das heißt, er wurde, indem rdımh 


das Fleiſch die Sünde im Fleiiche verdammte, obihon das 
Fleiſch nicht Fennend, doch für uns Fleiſch; und beßhalb se 


ie er wegen unferer Ungeredhtigfeiten verwundet. 


3 48. Übrigens kennt der Apoſtel in Chuſins das a 2 


des Leidens reden wollte, verfündete er fie im Geheimmiß \ 
der Gottheit in den Worten: „Er vergab euch alle Sins 


den, indem er bie Handſchrift des Urtheil® gegen uns aut 


Lichte, Die ung entgegen war, indem er fie befeitigte und 
- fie ang Kreuz heftete und fic des Fleifches entäufferte, und 
er führte die Herrfchaften und Mächte muthig einher und 


trinmphiete über fie durch fich felbft."% Dir glaubft alfo, 


daß jene Kraft dem verwundenden Nagel unterliege, und 
daß fie vom Schlage des durchdringenden Nagels erſchreckt 


ſich in eine des Schmerzes. fähige Natur verwandelt ‚habe 9 
Aber der Apoftel, welcher ſpricht, während Chriſtus in ihm 


redet, und der an die Wirkung unſeres Heil3 durch den 
GHerrn erinnert, drückt den Tod Chrifti in diefer Weife aus, _ 


daß er fich des Fleiſches entäuffert und die Mächte muthig 
entehrt und über ſie durch ſich ſelbſt triumphirt Wenn in 
ſeinem Leiden ein Zwang iſt und es nicht ein Geſchenk deines 
Heiles iſt, wenn im Kreuze ver Schmerz des Durchbohrens 
und nicht das Anheften des Urtheils iſt, das gegen dich den 


Tod ausſpricht, wenn im Tode die Gewalt des Todes iſt 


und nicht durch Gottes Macht die Beraubung des Fleifhes 


ift, wenn endlich der Tod felbit etwas Anderes ift als eine 


1) IL. Kor. 5, 20..21. — 2) Rol. 2,-13—15. 
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ER® “ Entehrung der e Mächtigen, als ee) als Triumrh, a 
0 fo fchreibe ihm Schwäche zu, wenn. dort Zwang ift und | 
N Natur, ) wenn bort Gewalt ift umd Mißtrauen und Schmadh, 
Wenn aber das im Gegentheil in Bezug auf das Geheim- 
niß des Leidens ausgefagt wird, was, frage ih, tft es für 
eine Wuth, den Glauben der apoftoliihen Lehre zu ver- 
fchmähen, den Sinn der Gottesfurcht zu verändern und Das 
alles zur Schmach einer ohnmächtigen Natur zu verbrehen, 
was fowohl Wille ift als auch Geheimniß, was jomohl 
Macht ift als auch Vertrauen, als auch Triumph? Es ift 
durchaus ein Triumph, zur Kreuzigung gefucht zu werden, 
und da man fich darbietet, nicht ertragen zu werben, wor 
dem Todesurtheil zu ftehen, da man fpäter doch zur Rechten | 
der Kraft fißen wird, mit Nägeln durchbohrt zu werben, 
aber für die Verfolger zu beten, Eſſig zu trinken, aber das 
Geheimniß zu vollenden, unter die Ungerechten gezählt zu 
werben, aber das Paradies zu fchenfen, am Holze erhöht zu 
BE werden, während die Erde zittert, am Kreuze zu bangen, 
2 während die Sonne und der Tag entfliehen ,: den Leib zu 
00 verlaffen, aber die Seelen in die Leiber zurüdzurufen, als 
Tobter begraben zu werden, aber als Gott aufzuerftehen, 
im Menfchen für und alle Schwächen zu ertragen, aber als Hi 
. Gott in al Dem zu triumphiven. 











49. Es iſt und noch), wie die Häretifer alauba eine 
wichtige und ſchwer wiegende Ausfage der eingeftandenen 
Schwäche übrig, zumal da fie aus dem Munde des Herrn 
felbft 'gefommen ift, als er ſprach: „Gott, mein Gott, 
warum haft bu mich verlaffen 2") Das muß man doch 

als den Ausprud der höchften Klage erkennen, daß er Fast, - 
verlaſſen und der Ohnmacht anheim gegeben zu fein. Aber 
dieſe gewaltthätige Annahme ar ee Auffaſſung, wie 








1) Wenn Chriſtus aus pas und in —* feiner göitli en 
Natur den Leiden und Tode unterwor vjen: if. sen 
2) Matth. 27, — — £ 
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ſeh beßindet FR nie — —— — „Worte: des — 









ſich im Zwieſpalt, daß Der, welcher zum Tode eilt, daß 
" Der, welcher durch denfelben verherrlicht werben fol, DaB 
Der, welcher nad) demfelben zur Nechten ver Kraft fiten 





toll, bei diejen fo vielen Urfachen von Seligfeiten gefürchtet 


‚haben follte, zu fterben , und deßhalb Klagen follte, er fei 
von feinem Gotte bis zur Nothwendigfeit des Sterbens ver⸗ 
laſſen worden, da er, indem er in ven Tod ging, in jenen 

ſeligen Zuftänben fich befinden follte! 


50, ga fogar diefen ihnen gleichfam vorbereiteten eg 


gotilojen Geſinnung jchlagen die häretifchen Geifter ein, daß — 
ſie entweder wollen, Gott das Wort fei ganz und gar in 
ver Seele des Leibes verſchwunden, ſo daß nicht der nam 


liche Jeſus Chriſtus Menſchenſohn war, der auch Gottes 
Sohn war,*): und daß entweder Gott das Wort ſich ver⸗ 
ringert hat, indem es den Leib durch die Dienftleiftung einer 
Seele belebt,*) oder überhaupt der. geborne Menſch nicht 
Chriſtus war, weil in ihm das Wort Gottes nad) Art des 
prophetiſchen Geiftes gewohnt hat:°) Aber der Irrthum 
dieſer lächerlichen Verkehrtheit dehnt ſich zu einer größeren 
gdottloſen Vermeſſenheit aus, daß Jeſus Chriſtus vor ſeiner 
Geburt aus Maria nicht Shriftug fei, indem nicht geboren 
- wurde, der war, jondern er damals zuerft zur Geburt den 
Anfang machte. Hiebei wird auch noch diefe Entftellung 
hinzugefügt, DaB Gott das Wort wie irgend ein Theil ver 
Kräfte Gottes gleichlam in einer ununterbrochenen —— 


y Nach katholiſcher Lehre ift Jeſus Chriſtus in einer Per⸗ 

ſon (hypoſtatiſcher Bereinigung) zugleich Menichenjohn und Gottes 

ohn, was nach den in dieſem Kapitel angeführten häretiſchen 
Lehren nicht ſtattfinden könnte. 

2) Nach der Lehre des Apollinaris, daß Chriſtus feine menſch⸗ 
lihe "Seele gehabt habe, ſondern dag im jeinem meuſchlichen 
Leibe flatt der menjchlien Seele Gott Sohn gewohnt habe. 
| N Eouftant war Arius Urheber dieſer Lehre, 

3) m. der Lehre des ng 


r 











— ſich ausgedehnt und jenen Menſchen der von Maria den 
Anfang nahm, bewohnt und mit den Kräften des göttlichen 
Wirkens ausgerüftet habe, *) ver jedoch durch die Bewegung 


und Natur feiner eigenen Seele lebt. 


31. Durch dieſe ſpitzfindige und ververbliche Lehre ger 
> rathen fie in ven Irrthum, daß entweder Gott das Wort 








zur Seele des Leibes durch eine Veränderung der ſich ſchwä⸗ 
chenden Natur geworden und das Wort Gott zu fein aufs 
gehört habe, oder wieder nur in einer Aufferen und losgetrennten 
Natur in dem nur duch das Leben ver bewegenden Geele 
befeelten Menſchen das Wort Gottes, das heißt aleichlam eine 
gewiſſe Macht ver ausgebreiteten Stimme gewohnt hat und fo 


in jeder Weiſe ver gottlofeften Auffaflung der Weg gebahnt 
wird, daß entweder Gott das Wort ſich zur Seele verringert 
habe und nicht Gott das Wort geblieben fei oder überhaupt 


Chriſtus vor der Geburt aus Maria nicht gemefen fer, weil 


Jeſus Chriftus als Menih von gemühnlicher Seele und ge= 
wöhnlihem Leibe nur jenen feinen Anfang babe, durch den 
er Menich zu fein begann, den die Macht des nad) auſſen 
verbreiteten Wortes zur Kraft der Werfe geitärkt habe, ver 
jetzt, nachdem die Ausdehnung wieder zufammengefhrumpft, 


vom Worte Gottes verlaffen ausrufe: „Gott, mein Gott, 


warum haſt du mich verlaffen ?“ oder wenigftens damals, 
de er zur Seele des Leibes aus der Natur des Wortes 
Gottes verwandelt wurde, fich des väterlichen Berftandes 


in Allem erfreute und jetzt veflelben entbehrend und dem 


Tode anheimgegeben über feine Verlaffenheit klagt und iiber 
den fich beichwert, der ihn verläßt, To daß in jeder Weiſe 
dem Glauben, mern er fich hintergehen läßt, eine verhäng- 
nißoolle Gefahr bereitet wird, wenn man entweder glaubt, 
daß in Gott dem Worte durch die Klage die Schwäche 
der Natur zu erkennen gegeben werde, oder wenn er ganz 
und gar nicht Gott das Wort gewefen fein follte, wenn 


1) Nach der Lehre des Sabellius. Vgl. B. 1 8. 16 


Nrfprung | bat. % 


5 5 Aber ten unter . sn —— Me umbalt- J 
— Anſichten kennt der Glaube der Kirche, eingeweiht m 
die Lehren der Apoftel, in Chriftus die Geburt, weiß aber 
Nichts von einem Anfang. Er kennt die Heilsordnung, weiß 
aber Nichts von Theilung. Er theilt nicht *) Chriftus Jeſus, 
ſo daß nicht Jeſus felhft Chriftus wäre, und er scheidet 





nicht den Menfchenfohn vom Sohne Gottes, damit nicht 


etwa der Sohn Gottes nicht aud) als Menfchenfohn auf 
gefaßt würde. Er läßt den Sohn Gottes nicht im Menſchen⸗ 


ſohne aufgehen. Und er trennt Chriftum , deſſen gewehtes 


Oberkleid ungetrennt ift, nicht durch einen dreitheiligen 
Glauben, fo daß er Jeſum Chriftum fowohl in das Wort 
als auch in die Seele als auch in ven Leib theilte, und nicht 

N wieber fo, daß er Gott das Wort fowohl in der Seele ald8 
auch im Leibe aufgehen Tiefe. Das Ganze ift ihm Gott 
das Wort, das Ganze ift ihm der Menſch Chriftus, indem 
er Das allein im Geheimniß feines Bekenntniſſes bewahrt, 
weder Chriftum für etwas Anderes zu halten ald Iefum 
, noch von Zeſus etwas Anderes zu lehren als von Chriſtus = 
ya 33. Mir ift aber wohl befannt, was ber Schwa iche en 
mienſchlicher Einficht die Herrlichleit des himmliſchen Ge 
heimniſſes für Schwierigkeiten bereite, daß wir das nicht 


- Teicht entweder in Worten ausſprechen over im Urtheil un- 


terſcheiden oder auch im Geifte umfaffen können. Da aber 


der Anoftel weiß, es fei fir die irdifche Natur fehr fhwer 1% 


zu erreichen, daß wir bie Wirkſamkeit der göttlichen Dinge 
mit unferm Urtheile begreifen, wie wenn biefes zur Ein: 
Ä ODER um fo fchärfer wäre, je mächtiger Gott zur en 


ı) Nach der Conjectur Conftants: non partitur für: 
non patitur. Jeſus heißt der Heiland al8 Mentchenfohn, Ehriftus 
ale ohn Gottes. 





zu verweilen, ala ich nach) Macedonien ging, damit du Ei— 


. nigen einfchärfteft, nicht anders zu ehren und nicht auf 
Fabeln und endlofe Gefchlechtsregifter zu achten, die mehr 
Steeitfragen veranlafien als göttliche Erbauung im lau 


= ben.“) Er verbietet, daß man von Gefchlechtsregiftern 


ih y fo feet er an jenen feinen im Slarben —— s 
‚Sohn, ver von Kindheit auf ſich mit den heiligen Schriften 
befaßte, wie folgt: „Wie ich dich ermahnt habe, zu Epheſus 





handle und Fabeln berühre, die zu endloſer Streitigfit 


angelpannte Sehfraft eritarıt, fo Daß, wenn einmal das 


Auge mit angeſtrengtem Blicke nach dem Quell des ſtrah⸗ 
lenden Lichtes eifriger forſcht, die Natur ver Augen bis zum 


Erlöſchen des Geſichtsſinnes gebracht wird, und daß man 


durch die Bemühung, beſſer zu ſehen, dahin gelangt, daß. 


führen. Die göttliche Erbauung aber beruhe auf dem Glan 
ben,?) damit er ein Maß menfchlicher Ehrfurcht in der 
gläubigen Verehrung ver Allmacht Gottes feſtſetze undniht 
unfere Ohnmacht fo weit zu reichen ſuche, daß fie Das 
durchſchaue, wodurch die Natur der Einficht geſchwächt wird.) 
Wenn bei Denen, die in die Helle ver Sonne fhauen, die 





man gar nicht fieht, was müſſen wir in göttlichen Dingen i 
und bei der Sonne der Geredhtigfeit erwarten? Werben 


nicht Die, welche zu weile fein wollen, in Thorheit fallen? 
Wird nicht felbft jenes ſcharfe Yicht der Einficht von der Blind 
heit ſchwachſinniger Thorheit ergriffen werden? Denn nicht 


wird eine niedrigere Natur eine vorzüglichere Natur ergründen, 


und nicht unterliegt menſchlicher Auffaſſung ein himmliſches 


Verhältniß. Es wird ſich nämlich Alles innerhalb des Zu⸗ 
ftandes der Schwäche befinden, was einem ohnmächtigen 


4) Conſtant ſpricht die Muthmaßung aus, es ſeien dieſe und 
bdie folgenden Worte gegen Eunomius gerichtet, ber ſich ruhmte, 
in göttlihen Dingen Alles zu wiffen. 
- . Zim. 1, 3, 4. 
8) Man ergänge: fagt er. 
4) Nach einigen Sanpfhriften : „was feiner Natur nad Rn 
— werben kann.“ 












Benußtfein ud if. h E if — über. — ee 2 
Tichen Geift die Macht ‚Gottes exrhaben, und wenn zu diefer 


‚die. Schwäche fich auszudehnen fucht, wird fie noch ſchwächer 
gemacht werden, indem fte ſelbſt Das verliert, was fie im 
Beſitze hat, indem die Natur ver: himmliſchen Dinge mehr 
Macht Hat, fie zu entkräften,:weil diefelbe deren ganzes Bes 

ſtreben, indem fie diefelbe zur. erreichen: Furcht, wirkungslos 


\ macht, da fie über deren Gefichtsfreis hinausreicht Wie 


man alfo die Sonne fo fehen muß, daß man fie fehen fann, 


und ihr Licht in fo großer Duantität aufgenommen werden - ae | 
muß, als Zugang hat, damit wir nicht, wenn wir mehr er 


warten wollen, noch weniger erreichen, als wir können, —— 
muß: man auch das himmliſche Verhältniß bis zu dem Grade 


zu verſtehen ſuchen, als es uns geſtattet, es zu verftehen, . un 


ia jo weit e8 erwarten, ) in io, weit es ſich ung dargeboten 
bat, e8 zu erfaflen, damit wir nicht, wenn wir mit einer 
mäßigen Gewährung uns nicht begnügen ‚ au das Ger 
 währte verlieren. Es gibt alfo in Gott Etwas, was be 
griffen werben fan, e8 gibt gewiß Etwas, wenn du deinen 
Wunſch nur auf das Mögliche richteft. Wie nämlich an 
ver Sonne Etwas ift, was man fieht, wenn man nur Das 
zu jehen verlangt, was man fehen kann: man aber auch 
Defien verluftig wird, was man fehen kann, wenn man nah 
Dem ftrebt, was man nicht fehen fan, fo fann man auch 
in den göttlichen Dingen Etwas begreifen, wenn man nur, 
begreifen will, was man begreifen kann. Wenn du aber 


beine. Hoffnung über das Mögliche hinaus ausvehnft, fo — — 
‚wird dir auch, was bir möglich geweſen wäre, zum De Sr 


Kicpeit werben. 


54. Ich werde noch nicht das Geheinmiß ; jener — 
| loſen Geburt berühren. Dieſer Abhandlung gebührt ihre 
eigene, Stelle. ?) Indeſſen handle ich vom Dee bei 


* Nach anderer Leſeart: ihm nachfireben. 
2) Bon ber zeitlofen Geburt des Sohnes wird gefanbelt im 









a angenommenen Fleiſ ches. Ich wende mich jetzt an jene Er⸗ 
forſcher der himmliſchen Geheimniſſe, ſie mögen das Ge— 





heimniß des nach ihrer Natur‘) aus der Jungfrau ges 


Ä bornen Chriftus aussprechen. Woher werden fie vie Em=- 


S pfängniß der Jungfrau erklären? Woher das Gebären der 
dungfrau? Was werben fie, bier für einen Grund der 


Anfänge in der Zeugung, was fir eine in der inneren 
Kammer des mütterlichen Herzens ftattgefundene Bildung 


Se 
x \ 


annehmen? Woher ver Leib und woher ver Menſch? Hierauf 


dann, mas ſoll es bedeuten, daß der Menichenfohn vom 
Himmel heraßgeftiegen ift und im Himmel bleibt? Denn 
es kommt nach den leiblichen Verhältniffen nicht dem Näm- 
lichen zu, herabzufteigen und oben zu bleiben. Denn das 


Eine davon ift eine Veränderung im Weggehen, das Andere 


eine Unveränderlichfeit im Bleiben. Er wimmert als Kid, 
aber er tft im Himmel. Er wählt als Knabe, aber er.ver- 
harrt als Gott in feiner Fülle. Wenn er aber dahin fih 
erhebt, mo er zuvor war, und wenn Der herabiteigt, weldder 
oben bleibt, mit welcher Faſſungskraft menſchlicher Einficht 

wird er ſich erfallen laffen? Denn der Herr fast: „Wie! 
wenn ihr den Menfchenfohn hinauffahren fehen werdet, wo 
er zuvor war?"2) Es fuhr der Menfchenfohn hinauf, wo 
er Zuvor war, “und welche Yaflungskraft wird das begrei- 
fen? Es ftieg vom Himmel der Menſchenſohn herab, der 


I 


wölften Buche, befonders bei Bekämpfung des arianifhen Lehr⸗ 
Iabes: Er war nicht, bevor er geboren wurde. 

1) Secundum naturam suam. Ich babe gezweifelt, ob. ich 
suam mit „ihrer“ oder „jeiner” überfegen follte. Da Maria 
eine Hsoroxos ift und der Name Chriſtus fi auf die göttliche 
Natur bezieht, jo ließe fih wohl jagen, daß Chriſtus nad feiner 
göttlichen Natur aus Maria geboren fei. Da aber Hilarius hier 
von ber zeitlichen Geburt der menſchlichen Natur fpricht, jo halte 
ih es doch für wahrjcheinlicher, daß er bei „naturam suam“ 
on die menjchlicye Natur gedacht habe, wie fie auch den Häretilern 
zulommt, R 

2) Joh. 6, 63, 


! 








das ausiprehen? Es wird das Wort Fleiſch das heißt 
- Gott Menfh, und Der, welcher Menfch ift, ift im Himmel, 
und der Gott ift, ift vom Himmel. Es fährt auf, der 


En herabſtieg, aber er fteigt herab, ohne herabzufteigen. Erift, 


der er war, und war nicht, was er iſt. Wir durchgehen. 
die Vorgänge, und es fehlt ung die Erklärung; wir fehen bie 


m Himmel ift, und elek Geiſtelraft wird das — 
Das Wort iſt Fleifch geworden." Welche Worte werben 





Erklärung und begreifen die Vorgänge nicht. Aber wir — 


werden Chriſtus Jeſus fowohl, wenn wir ihn in dieſer 


Weiſe begreifen, erkennen, als auch, wenn wir ihn mehr au z 8 


N mwähnen, ihn nicht erfennen. ’) 


P 55. Wie groß ift aber jenes Geheimniß der Worte 
und Thaten, daß Chriſtus weint, und daß in Folge der 
Seelenangſt Thränen aus ſeinen Augen fließen? Woher 
nimmt feine Seele dieſe Gebrechen, daß düſtere Traurig⸗ 
keit Thränen aus feinem Leibe lockt? Und welche Bitterkeit 


des Lebens, welch unerträglicher Schmerz hat den von 
- Himmel bevabfteigenven Menfchenfohn zu Thränen gerührt? 
Was foll e8 ferner fein, was in ihm geweint hat? Gott 


das Wort, oder die Seele feines Leibes? Denn obſchon 
die Thränen eine leibliche Verrichtung find, fo läßt doch 
eine gewille Traurigfeit ver Seele unter Dienftleiftung des 
Leibes gleichfant al8 Schweiß fie hervorbrechen. Was foll 
er dann zum Weinen für einen Grund haben? Ermeift er 
dem gottlofen und blutbefleckten Serufalem, dem Nichts bes 


gegnen konnte, was fiir den Mord fo vieler Propheten und 


- Mpoftel und den Tod feines Herrn felbft eine genügende 
Strafe gemwelen wäre, die verdiente Ehre der Thränen? 
Und empfindet er, wie man das Unglück menfchlicher Todes⸗ 
fälle beweint, jo auch Schmerz über die Unfälle dieſes ver- 
‚onen und hofinungslofen Volkes? Und was, frage ich, 
it das für ein Beheinmiß des Weinens? Es weint die 


1) Vgl. den Schluß des vorhergehenden Kapitels. 
Hilarius“ ausgew. Schriften. 35 
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Seele welche — ift. Aber hat etwa biete die Propheten 
Fefendet ꝰ Hat diefe fo oft feine Hühnlen verfammeln und 
unter dem Schatten ihrer Flügel beveden wollen?) Esift 

“aber Gott das Wort niht dem Schmerze zugänglid, noch 


der Geift den Thränen. Aber auch auf die Seele paßt e8 


nicht, daß fie nor dem Leibe?) Etwas gethan babe. Und 


doch unterliegt es feinem Zmeifel, daß Iefus Chriflus in 


Wahrheit geweint hat. 


56. Mit den gleichen wahren Thränen ift auch Laza⸗ 
rus beweint worden. Und ich frage zuerft, was an Lazarus 
beweint werde. Doch nicht Der Tod, der nicht zum Tode 
ift, fondern zur Ehre Gottes! Es jagt nämlich der Herr: 
„Diele Krankheit tft nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
damit der Sohn Gottes durch ihn verherrlicht werde." ®) Der 
Tod alfo, ter die Urfache der Verherrlihung Gottes ift, 
brachte nicht die Traurigkeit i in den Thränen mit ſich. Aber 
nicht einmal darin lag eine Nothwendigfeit zu meinen, 
daß er bei vem Tode des Lazarus nicht zugegen gemelen 
war. Denn er fagt feldft deutlich: „Lazarus ift ‚geitorben, 
und ich freute mich um euretwillen, daß ich nicht Dort 
war, damit ihr alanbet.”*) Seine Abwefenheit gab alfo 
feine PVeranlaffung zu meinen, da Sie den Glauben der 
Apostel befürverte, weil das Wiffen göttlicher Kenntniß 
- in der Abmefenheit den Tod des Kranken verkündet 
hatte. Es ift alfo feine Nothwendigkeit des Weinens vor— 
handen, und doch wurde gemeint. Und doch frage ich, wen 
muß jenes Weinen zugefchrieben werden? Gott oder ver 
Seele oder dem Leibe? Aber der Leib hat für fi allein 


1) Matth. 23, 37. Die menſchliche Seele Chriſti allein war 
der Sit; der Thränen. Nicht dieſe aber wollte die Kinder Iſraels 
ſchützen, fondern die Gottheit in Chriftus. Der aber weint und 
diefe Worte Ipricht, ift der Nämliche. 

2) Man Tann der menfhlihen Seele in Chriſtus vor ihrer 


Verbindung mit dem Leibe feine Thätigkeit zufchreiben. Die 


menſchliche Seele Ehrifti beftand eben wor dieſer Verbindung noch) 
gar nicht und konnte daher auch 3 Bean nicht jenben. 
3) Seh. 11, 4. — 4) Ebd. V. 14, 15. 








‚feine Thrauen — er ee bei — Schmerz | ber tranernden 
Geele vergießt. Noch viel ‚weniger aber ift es der Fall, daß 


Gott geweint hat, der in Lazarus verherrlicht werben fol, e 


Es ftimmt aber nicht zufammen, daß die Seele?) ven La— 


Zarus aus dem Grabe rufe, und daß durch ven Befehl und 2 


die Thätigfeit der mit dem Leibe enge verbundenen Seele in 
ihren todten Leib die aus ihm bereits [osgetrennte Seele 
zurüdgerufen werde. Empfindet Der Schmerz, welcher ver- 
berrlicht werben fol? Weint Der, melcher lebendig mahen 
will? Nicht ift e8 Sache Deffen, ver lebendig machen fol, 

zu weinen, noch Deffen, ver verherrlicht werben Toll, Schmeuz 
zu empfinden, und doch macht lebendig, ver u geweint BIT 
als auch Schmerz empfunden hat.?) N er 


97. Nicht weil uns der Mangel nöthigt, oder weil 


wir die Ausfprüche nicht kennen, erwähnen wir von Bielem 
Meniges, fondern damit eine vollendete Darlegung durch ein 
weniger weitfchweifiges Verfahren fich empfehle. Der Herr 
vollbringt und thut, was man troß dem Willen nicht weiß, 
was man wohl weiß, und was doch unbefannt ift, indem 
fowohl die Dinge Wahrheit find als auch die Kraft Ge— 
beimniß iſt,) wie wir auch aus feinen folgenden Worten 
deutlich - zeigen werben: „Deßhalb liebt mich der Vater, 
mweil ich meine Seele*) Yaffe, um fie wieder zu nehmen. 








1) Nicht die menſchliche Seele, fondern bie göttfice Allmacht 
in an bat. den Lazarus von den Todten erwedt. 

2) Couſtant macht anf dieſe Stelle aufmerkſam und fagt, 
daß aus ihr folge, Hilarius habe der Perſon Chriſti feineswegs 
das Empfinden des Schmerzes abgeſprochen. E 

3) Wir bemerken an den Thaten Chrifi wohl bie Thatſachen, 
begreifen aber nicht die ſie wirkende Kraft. 

Animam meam wird ſonſt durch „mein Leben“ über- 
jest. Dieſe Überfegung wärbe aber ber Auffaſſung bes heiligen 
Hilarius widerſprechen. Daher entſchloß ich mid, anima in vor⸗ 
liegender Stelle durchaus mit „Seele“ zu überſetzen, wenn es 
auch mit dem deutſchen Sprachgebrauch manchmal nicht recht har⸗ 
moniren will. 
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Niemand nimmt fie von mir, a ich uſe fi — mir 
ſelbſt. Ich habe die Macht, fie zu laſſen, und habe die 
Macht, fie wieder zu nehmen. Diefes Gebot habe ich vom 
Bater empfangen.“ Er läßt feine Seele aus ſich ſelbſt 
Ich Frage nun, wer fie laſſe. Denn wir zweifeln nicht, 
daß Chriſtus Gott das Wort iſt, und es iſt uns wiederum 

wohl bekannt, daß der Menſchenſohn aus Seele und Leib 


beſtanden habe, da der Engel dem Joſeph gegenüber es bes 
ſtätigt: „Steh auf und nimm das Kind und feine Mutter 
und geh in das Land Iſrael; denn es find geftorben, die 





dem Finde nad der Seele ſtrebten.“)) Ich frage alſo: 


Wem gehört biefe Seele an, dem Leibe oder Gott? Wenn 
dem Leibe, welche Macht hat der Leib, der durch die Ber 
mwegung der Seele zum Leben befeelt wird? Dann.fragen 


wir, ob ver Leib irgend ein Gebot erhalten hat, ) da er 


ohne Die Seele unbeweglich und tobt if. Wenn aber Je— 
mand glauben follte, daß Gott das Wort feine Seele laſſe, 

um fie wieder zu nehmen, fo möge er zeigen, daß Gott das 
Wort geftorben fei, das heißt, daß es ohne Empfindung und 
Leben nad) Art eines todten Leibes mar, da es wieder feine 
Seele, um zu leben, angenommen hat, um durch diefelbe 
wieder belebt zu werben. 


58 Es wird aber auch Gott Fein Vernünftiger eine 
Seele zufchreiben, obſchon häufig gefchrieben fteht, daß vie 
Seele Gottes die Sabbate und die Neumonde haffe*) und 
aud an Einigen MWohlgefallen finve.?) Es pflegt Das 
vielmehr in jenem Sinne erwähnt zu werben, in welchem 
auch Hände, Augen, Singer, Arm und Herz dem unleib- 
lichen Gotte zugefchrieben werden. Denn da ein Geift nah 
dem Ausspruch des Herren nicht Fleiſch und Beine hat, ®) 
Se ſo pa‘ paſſen für Den, welcher ift und fich nicht ändert, zu fer- 


ey Joh. 10, 17. 18. — 2) Matth, 2, 20. 
3) Wenn nämlich Ehriftus im der fur; vorher angeführten 





Stelle Joh. 10, 18 fagt: Die Gebot habe ich vom Pater em: 


pfangen 
x 4) Y. 1,14. — 5) Ebb. 42, 1. — 6) &ut. 24, 39. 











fondern er lebt als fein eigenes Leben. 


59. Und wie läßt er feine Seele oder nimmt er die ge— 
laffene wieder? Oder wie verhält es fich mit diefem Ge— 
bote? Gott läßt fie nach den Bisherigen weder zum Tode, 
noch nimmt er fie wieder zum Neben. Aber e2 hat auch 


Von der Dreieinigkeit X. © 59. 6. 49 Be 


tem feiten Beſtande feine Glieder Teiblicher Theile, fonvern 
die einfache umb jelige Natur bleibt ein einziges Ganzes, 

das Alles ift. Nicht alfo wird Gott nad) Art der Leiber 
durch den Dienft einer inneren Seele zum Leben befeelt, 





ver Leib nicht das Gebot, fie wieder zu nehmen, meil erfie 


auch nicht durch fich wieder nimmt. Es iſt nämlich vom 
Tempel feines Leibes gefagt: „Zeritöret dieſen Tempel, und 


ich werde ihn nach drei Tagen wieder aufbauen.) CE 
baut alſo Gott ven Tempel feines Leibes wieder auf. Un 
wer läßt die Seele, um fie wieder zu nehmen? Denn der 


Leib nimmt fie nicht aus fich, ſondern wird durch Gott wieder 
aufgebaut. Es wird aber wieder aufgebaut, was tobt ift, 


‚und e8 läßt Die Seele nicht, was lebt. Gott ift alfo werer ” 
geftorben noch begraben worden, und doch bat er gefagt: 


„Denn indem fie die Salbe über meinen Leib ausgoß, hat 


fie e8 zu meinem Begräbniß gethan.") Daß fie über feinen = 


Leib ausgegoflen wurde, ift zu feinem Begräbniß gefchehen, 
und es tft nicht das Nämliche, daß er es fei, und daß es 
fein Leib fei,®) und es ift nicht ein und Daffelbe, daß es zu 
feinem Begräbniß gefchehe, und daß fein Leib gefalbt werde, 


und es ftimmt nicht zufammen, daß e8 fein Leib fei, und 


daß er begraben merbe. 


60. Aber das Verſtändniß des göttlichen Geheimniffes 


befteht darin, ven als Gott zu erfennen, ven man ald Men— 
fchen erkennt, als Menfchen aber zu erkennen, ven man als 


1) $oh. 2, 19. — 2) Matth. 26, 12. ’ ; 
3) Es ift ein Unterfchied, ob es heißt, e8 ſei zu einem Be» 
gräbniß geſchehen, oder zum Begräbniß feines Leibe 6. 
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Gott erfennt, Jeſum Chriftum nicht zu theilen, weil das 
Wort Fleiſch geworden iſt, nicht zu glauben, daß der begraben 
worden ſei, von dem man weiß, daß er auferweckt babe, 


— nicht zu zweifeln, daß der auferwedt habe, von dem man 
nicht in Abrede zu ftellen wagt, daß ex nicht begraben wor— 





den ſei.) Denn Jeſus Chriftus ift begraben worden, weil 
er auch geftorben ift. Geſtorben aber ift, ver auch, im Be— 
griffe zu fterben, gefprochen hat: „Gott, mein Gott, warum 
baft vu mich verlaſſen?“)) Das bat aber Der geiprochen, 
der auch gefagt hat: „Wahrlich, ich fage div, heute wirft 
du bei mir im Paradiefe fein," ?) der auch, indem er das 
- Paradies verfprah, mit lauter Stimme ausgerufen hat: 
„Bater, in deine Hände empfehle ich meinen Geift“ *) und, 
indem er das Sprach, verſchied. 


6% Wenn ihr nun Chriftum entweder in drei Theile 
theilt, in das Wort, die Seele und den Leib, oder den gan— 
‚zen Chriftus, Gott das Wort, zu einem bloßen Menjchen 
von gemeinem Gefchlechte verkleinert, fo enthält uns dieſes 
große Geheimniß der Gottfeligfeit, ®) das im Fleifche geoffen- 
bart worven ift, welchen Geilt nämlich Chriftus aufgegeben 
und wer in die Hände des Vaters feinen Geift empfohlen, 
und mer im Paradiefe am nämlichen Tage gewefen, und 
wer Klage geführt babe, daß er von Gott vwerlaffen werde. 
Denn die Klage über PVerlaffenheit ift eine Schwäche des 
Sterbenden. Die PVerheiffung des Paradieſes aber ift das 
Keich des lebenden Gottes. Das Empfehlen, des Geiftes 
ift eine Zuverſicht des Gmpfehlenden, das Ibergeben des 
Geiftes ift ein Scheiven des Sterbenven. Ich frage alfo: 
Wer flirt? Der nämlich, der ven Geift aufgibt. Wer 


2 Begraben zu werben kam Chrifto vermöge feiner menfch- 
lien Natur zu, nicht nach feiner göttlichen, wermöge welcher er. 
don den Todten auferftanden if. 


2) Matth. 27, 46. — 3) Luk. 33, 43. — 4) Ebd, V. 46, Ei 


5) I. Tim. 3, 16. 









feinen Geift empfohlen hat. Und wenn der Nämliche, ver 
ihn empfohlen bat, zugleich, indem er ven Geiftaufgab, ges 
2 ftorben iſt, fo frage ih, ob der Leib die Seele. empfehle, 
oder Gott die Seele des Leibes? Denn .es ift nicht zwei- 
felhaft, daB durch den Geift häufig die Seele bezeichnet 
werde, und zwar fchon deßhalb nicht, meil Jeſus, da er im 
Begriffe zu fterben war, jeinen Geift aufgab. Sollte alſo 
Jemand meinen, daß man annehmen müſſe, es werbe die 
Seele vom Leibe empfohlen, lie, die lebende, von dem, der. 
‚aufgelöft werden foll, fie, die ewige, von dem, ver verweilen 







dom der Drink X. c. 02. Be sn 56 = 3 


ir — ben Seift- ur "Gewiß bo, der dem Vater 


foll, fie, die beiteht, von dem zu erweckenden, fo unterliegt Sr 
8 feinem Zweifel, daß der Nämliche dem Pater ven Geftt 


empfohlen bat, ver auh am nämlichen Tage mit dem Rau 

ber im Paradieſe gemefen ift. Ich frage nun, ob Der, 

welcher ins Grab aufgenonmen wurde, im Varadiefe ges 
- wohnt habe, oder ob Der, welcher im PBaradiefe ſich auf- 
hielt, geflagt habe, ex ſei von Gott verlaflen worden ? 


62. Es ift nämlich ein und derſelbe Herr Jeſus Chri— 
ſtus, das Fleiſch gewordene Wort, ver fich ſelbſt durch Das 
alles bezeichnet, der, während er ausſpricht, daß er im 
Tode verlaffen werde, Menſch ift, während er aber Menſch 
it, im Paradieſe als Gott herrſcht; indem er ferner im 
Paradiefe herrfcht, dem Vater als Sohn Gottes feinen 

Geiſt empfiehlt, ven dem Vater empfohlenen Geift aber als 


Menfhenfohn im Tode aufgibt. Warum mahen wir das 


Geheimniß zu einer Schmach? Du hörſt ihn klagen, daß 
er im Tode verlaſſen ſei, weil er Menſch iſt; du hörſt ihn, 
der ſtirbt, erklären, daß er im Paradieſe herrſche, weil er 
Gott iſt. Warum halten wir bloß an Dem, was er zum 
Verſtändniß ſeines Todes zu uns geſprochen hat, zum Zweck 
der Gottloſigkeit feſt und ſchweigen von Dem, was der 


1) Deus corporis animam. Einige Druckausgaben haben 
animam weggelaffen. 
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ß Namliche zum Nachweis ſeiner Unſterblichkeit ausgeſagt hat? 


Wenn dieſes Wort und dieſe Rede vom Nämlichen fommt, 


indem er fowohl Hagt, daß er verlaffen fei, al8 auch aus⸗ 
fpricht, daß er herrſche, mit: welcher Art des Unglaubens 


lheilen wir unferen Glauben, daß nicht der Nämliche in der 


nämlichen Zeit geftorben tft, ver auch herricht, da Ehender- 
felbe von fich Beides bezeugt hat, ſowohl indem er feinen 
Geiſt empfahl als auch indem er feinen Geift aufgab ? Wenn 
alfo ver Nämlihe, ver feinen Geift empfiehlt und aufgibt, 
fowohl herrichend ftirht als auch geftorben herrſcht, To fin— 
den wir im Geheimniß des Menfchenjohns und Gottesfohns, 
daß —— der Herrſchende ſtirbt als auch der Sterbende 
herrſcht. 


63. Es weiche alſo jeder gottloſe Unglaube, dem das 
göttliche Geheimniß verſchloſſen iſt, der nicht weiß, daß 
Chriſtus nicht für ſich weine, ſondern für uns, ſo daß für 
die Wahrheit des angenommenen Menſchen ſelbſt auch die 
angenommene Regung ver menſchlichen Gewohnheit Zeug- 
niß gab, der nicht weiß, daß Chriſtus nicht für ſich ſtirbt 
ſondern für unſer Leben, ſo daß durch den Tod des un— 
ſterblichen Gottes das Leben der Sterblichen erneuert wird, 
der nicht begreift die Klage eines Verlaſſenen und die Zu— 
verſicht des Herrſchenden, jo daß, weil Gott herrſcht und 

- weil er Hagt, daß er fterbe, fomohl ver geftorbene Menſch 
als auch ver berrichenne Gott ung begreiflich erfcheint. 
Denn fein Anderer ift der Sterbenvde und der Herrichende, 
fein Anderer, der den Geift empfiehlt und der den Geift 
aufgibt, und fein Anverer ift der Begrabene und der Auf- 
erſtehende, und Einer ift e8, der berabfteigt und auffährt. 


64. Bernimm biebei ven nicht durch den Sinn des 
Fleiſches, ſondern durch das Gefchenf des Geiftes unter- 
richteten Glauben der apoftolifchen Lehre, da er zu ven 
Griechen, welche Weisheit, und zu ven Juden, welche Zeichen 
verlangen, ſpricht: „Wir aber prebigen Chriftum Jeſum 
den Gefvenzigten, der den Juden ein Aergerniß, ven Heiven 








iber eine. Therhen in den — fetsft aber, u und 


heit.“ ) Sf Chriſtus getheilt, daß ein Anderer Jeſus der 
Gekreuzigte, ein Anderer Chriſtus als Gottes Kraft und Weis⸗ 
beit iſt ? Das iſt aber den Juden ein Ürgerniß und ven 
Heiden eine Thorheit, ung aber ift Chriftus Jeſus Gottes 
Kraft und Gottes Weisheit, aber eine Weisheit, die von 


Griechen, Chriftum Sefum, Gottes Kraft und Gottes Weis 


der Welt nicht erkannt und von den Klugen der Welt nicht Se 


begriffen worden ift, Und mie wenig fie begriffen. worden 
iſt, lerne aus den Worten des nämlichen feligen Apoftels: 
„Aber wir reden Gottes Weisheit, die im Geheimniß ver- 
borgen ift, die Gott vorherbeitimmt hat vor den Zeiten zu 
unferer Herrlichkeit, die feiner von den Fürften diefer Welt 


erfannt hat. Denn wenn fie diefelbe erkannt hätten, wärs — 


den fie ven Herrn der Herrlichkeit niemals gefreuzigt haben." 9) 
Iſt alſo dem Apoſtel unbekannt, daß dieſe Weisheit Gottes 
im Geheimniß verborgen ſei und die Fürſten der Welt fie 

nicht kennen? Oder theilt er Chriftum, daß ein Anderer 
der Herr ver Majeftät, ein Anderer der gefreuzigte Jeſus 
iſt? Aber er widerfpricht diefer ganz thörichten und gottlofen 
Meinung mit ven Worten: „Denn ich habe mir vorgenom= 
men, Nichts unter euch zu wiflen, als Chriftum Sn 
und zwar den Gefrenzigten.” ®) 


65. Etwas Anderes weiß der Apoftel nicht, und er 
nimmt fich nicht vor, etwas Anderes zu willen. Wir aber, 
die wir von ſchwachem Geifte und ſchwächerem Glauben 


find, zerreilfen, theilen, verboppeln Shriftum Jeſum, will 


türlich die Geheimniſſe behandelnd , Berfleinerer des ver⸗ 
borgenen Geheimniſſes. Denn ein Anderer iſt ung der ges 
kreuzigte Chriſtus, ein Anderer bie Weisheit Gottes, ein 
Anderer der Begrabene, ein Anderer ver Hinabfteigenve, *) 





f 
1) I. Sor. 1, 23. 24. — 2) Ebd. 2, 7.8. — 3) Ebb..8. 2. 
4) Der in die Borhölle Dinabfteigende, welden Beifaß 
‚einige Handſchriften auch haben. Ferner feen zwei Handichriften 
noch hinzu: „und ein Anderer if der Auffahrende.“ Nach der 
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ein Anderer der Menfchenfohn , ein Anderer der Sohn 
Gottes. Ohne einzufehen, lehren wir, und ohne zu willen, 
befhuldigen wir, und die Ausfprüche Gottes fuchen wir als 


Maenſchen zu verbeflern und wollen uns nicht dem Glauben 











des Apoftels anfchliegen, welcher alfo fehreibt: „Wer wird 
die Auserwählten Gottes anflagen ? Gott ift es, der fie 
vechtfertigt ; wer ift e8, ver fie verdammt? Chriftus, der 
geftorben ift, ja der auferftanven ift, ver zur Nechten Gottes 
it. der auch für ung fleht.“) Fleht ein Anderer für ung, 
als der zur Rechten Gottes ift? Oder iſt Der, welcher zur 
Rechten Gottes, nicht auch Der, welcher auferftanden iſt? 
Dper ift Der, welcher auferftanden ift, nicht zugleich get 
ftorben ? Oper verdammt Der nicht zugleich, der geitorben 
it? Oder ift Der, melcher verdammt, nicht zugleich der - 
Gott, welcher rechtfertigt? Trennen wir alfo, wenn e8 
möglich ift, vom rechtfertigenden Gotte den verdammenden 
Chriftus, vom verdammenden Chriftus ven geftorbenen 
Ehriftus, vom -geftorbenen Chriftus den zur Rechten figen- 
den Chriftus, der fir uns bittet. Wenn alfo Das alles 
der eine Chriftus ift und nicht ein Anderer der geftorbene 
Chriſtus ift, ein Anderer ver begrabene, oder ein Anderer, 
der in die Hölle hinabfteigt, und ein Anderer, der in ven. 
Himmel auffährt, gemäß jenen Worten des Apoftels: „Was 
beißt aber: „Er ift hinaufgeftiegen“ anders, als daßer hinab: 
geftiegen ift in die Tiefen ver Erde? Der hinabftieg, ver 
iſt es auch, der hinaufitieg über alle Himmel, um Alles zu 
erfüllen,“ 2) wie weit haben wir In unſerer gottlofen Un— 
wiflenheit und Faſelei e8 gebracht, daß wir meinen, es könne 
Das, was im Geheimniß Gottes verborgen ift, von ung 
erklärt werden? „Der binabitieg, der ift e8 auch, ber 


katholiſchen Lehre ift e8 ein und derfelbe Chriftus, der in diefen 
verſchiedenen Nichtungen thätig if. Nur die Häretiker theilen 
an wie 8. 61 gejagt ift, in drei Theile, nämlic) Wort, Seele, 


Erd, 
x 1) Nom. 8, 33, 34. um 2) Epheſ. 4, 9, 10. 






ieg. 

us als. ah von den Topten auferſtand, über alle 
Himmel hinaufſtieg und zur Rechten Gottes ift? Wird 
man jagen, daß der Leib in die Hölle hinabgeftiegen fet, ver 
im Grabe lag? Wenn alfo, der hinabftieg, e8 auch iſt, der 
hinaufſtieg, und man auch nicht glaubt, daß der Leib in die 
Hölle hinabgeſtiegen, und es keinem Zweifel unterliegt, daß 
der von den Todten erſtandene Leib in den Himmel aufge 
- Stiegen ſei, was ift uns hier für ein Glaube übrig gelafjen, 
5 we ‚der eined verborgenen und der Welt und den Für- 
ften der Welt unbefannten Geheimniffes, daß, da es Einer 
und Derjelbe ift, der hinabſtieg und hinaufftieg, Einer auch 
für uns Jeſus Chriftus ift, Gottes Sohn und Menfchen- 
ſohn und Gott das Wort und Fleisch als Menſch, ver ges 

litten bat und geftorben ift und begraben wurde und auf- 
; erftand und in den Himmel aufgenommen wurde und zur 

Nechten Gottes fitt, und in fih al8 Einem und Demfelben 
in Folge der Heilsoronung und Natur, in der Geſtalt 

Gottes und in der Knechtsgeſtalt ſowohl ohne irgend eine 
ſeiner Perſon die Eigenſchaft hat, er Menſch 
sit, als auch ohne Trennung, daß er Gott ift? 














66. Indem alfo der Apoftel den Glauben unferes 
unvorſichtigen und unwiſſenden Urtheils zu belehren ſucht, 
hat er in folgender Weiſe das Geheimniß dieſes Bekennt— 
uiſſes ausgeſprochen: „Denn obſchon er gekreuzigt worden 
: 4 aus Schwäche, fo lebt er doch aus der Kraft Gottes.” ') 

- Da er nämlich lehrte, daß der Menfhenfohn Gottes Sohn 
fei, ver, da er in Folge der Heilsordnung Menfch war, 
doch vermöge der Natur Gott blieb, jagte er, daß der Näm— 
liche aus Schwäche gefreuzigt worden fei, der aus ver Kraft 
‚Gottes lebe, fo daß, da bie Schwäche vorhanden wäre in 
Folge der Knechtsgeftalt und die Natur in Folge der Ge- 
ſtalt Gottes bliebe, auch von dem, der Knechtsgeftalt ange- 


1) II. &or. 13, 4, 
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Unterfiegt ei es einem n Bmeifel, darf Jeſus Chri⸗ RE 





 Hilarins 





nommen ba, — er in der Geſtalt Gottes war, — : 
‚zweifelhaft wäre, in meldhem Geheimniß er gelitten habe 
und lebe, und da im Nämlichen ſowohl die Schwäche wäre 
im Leiden als auch die Kraft Gottes im Leben, fein An 
derer und von ſich ) Getrennter wäre, der ſowohl leide als - 


auch Iebe. 


67. Gelitten hat alfo der eingeborne Gott, was Men- 

chen leiden können. Aber gebrauchen wir den Glauben 
und Ausspruch des Apoftels: „Denn ich habe euch zuerit 
! mitgetheilt, daß Chriftus für unfere Sünden geftorben tft, 
wie gefchrieben fteht, und daß er begraben worden und am 


dritten Tage wieder auferſtanden ift, wie gefchrieben fteht.“ 3% 
Er bediente fih nicht, um etwa dem Irrthum eine Gelegen- - 
"heit zu bieten, der Begriffsbeftimmungen ver Worte, ſon⸗ 
dern machte uns aufmerffan, daß wir die Art des Todes 
und der NAuferftehung nicht fo ſehr nad) den Namen der 
Dinge, als nad ven Ausprüden der Schrift befennen 
müffen, fo daß wir jene Borftellung vom Tode hätten, die 
den Worten ver Schrift entfpräche. Indem er nämlich die 
ſchwachen Gedanken und ſchweren Befehdungen des Olau- 





R 
5 
3 
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beng nicht auffer Acht läßt, hat er nur dieſe Schlußmworte 
in Bezug auf die Predigt des Todes und ber Auferftehung 
binzugefügt: „wie gefchrieben fteht" , damit wir nicht vom 


Winde Ieerer Streitigkeiten umbergetrieben oder in unge- 


reimte Spitzfindigkeiten verführerifher Fragen verwidelt 
und geſchwächt würden, ſondern in dieſen Hafen ſeiner 


Gottesfurcht der unverletzte Glaube ſich beſtändig zurüd- 


zöge, fo daß er den Tod und die Auferſtehung des Men— 


fchenfohnes und Sohnes Gottes Jeſus Chriftus, wie ge« 


fchrieben ftebt, glauben und befennen möchte. Es war ſo 
eine gottesfürchtige Sicherheit des Widerftandes gegen bie 


Verunglimpfung dargeboten, da man annehmen — vaß 


t) A se. In a Handſchrift ift a se ausgelaffen. 
Ale Kor. 15, 3. 4. | 


4 











Chriſtus — in Sol Weiſ⸗ — und een wie 
von ihm gefchrieben fteht. Denn ver Glaube ift feiner Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, und jedes gottesfürchtige Belenntniß iſt im 
verborgenen Geheimniß Gottes ficher. Aus der Jungfrau 
it Ehriftus geboren, aber wie gefchrieben fteht, ift ev vom 

- heiligen Geifte empfangen. Chriftus hat geweint, aber wie 

geſchrieben Iteht, jo daß er, während er meinte, fich freute. 9) 
- Auch) hatte Ehriftus Hunger, aber. wie gefchrieben fteht, hat 
er als Gott ohne Rückſicht auf Speife gegen ven Baum, 
der feine Früchte hatte, feine Wirkſamkeit entfaltet.) Chri⸗ 
ſtus bat gelitten, aber wie gefchrieben fteht, fol er dann zur 
Rechten der Kraft fißen, Er klagte bei dem Tode, daß er 
verlaffen fei, aber wie gefchrieben fteht, nahm er dann 
feinen Befenner zu fich in das Reich des Paradiefes auf. 
- Er ift geftorben, aber wie gefchrieben fteht, ift er auferftan- 
den und hat ſich als Herr zur Rechten des Herrn geſetzt. 
Im Glauben dieſes Geheimniſſes iſt alſo das Leben, Ku 
Bekenntniß kann feine Kritik beifommen. 








S 68. Gewiß geftattet der Apoſtel nicht, daß man 
- zweifeln und fagen könnte: Chriftus, ver geboren iſt, ge= 
Titten hat und geftorben ift, iſt er auferftanden, wie, durch 
welche Kraft, durch welche Scheivung, mit welchen Theilen ? 
Mer iſt es, der meint, wer, der fich freut, wer, ver klagt, 
wer, ver hinabiteigt, wer, der hinauffteigt ? Vielmehr faate 
er, indem er das Verdienſt des Glaubens hierin nur in das 
Bekenntniß der ungefäumten Gottesfurcht fette: „Die Ge⸗— 
rechtigkeit aus dem Glauben aber ſprichtalſo: Sage nicht in 
deinem Herzen: ‚Wer wird in den Himmel binauffteigen? 
nämlich um Chriftum hevabzuholen, Oder wer fteigt in 





1) Nach anderer — verherrlicht wurde. Dieß wilrde 
in Einklang fein mit den Worten Chrifti wegen des Lazarus: 
„Diefe Krankheit ift nicht zum Tode, ſondern zur Verherrlichung 
Gottes, Daß ber — Gottes in ihr verherrlicht werde.“ 
2) Matth, 21, 








den Abgrund hinab ? nämlich um Chriftum von ven Todten. 


zurüdzubringen. Was fagt vielmehr bie Schrift? Nabe 
it dein Wort in deinem Munde und in deinem Herzen, 


das heißt, das Wort des Glaubens, das wir. prebigen. Denn 
wenn du mit deinem Munde befennft, daß er der Herr 
Jeſus ift, und in deinem Herzen glaubft, daß Gott ihn von 





den Todten ermedt hat, fo wirft du gerettet werben.” ?) 
Den Gerechten vollendet ver Glaube, wie es heißt: „Abras 


ham glaubte Gott, und e8 wurde ihm zur Gerechtigkeit an 


gerechnet." ) Hatte Abraham Gott gegenüber Einwendun— 


gen zu machen,®) als er ihm die Erbichaft ver Völker ver- 


* 


ſprach und zahlreiche Nachkommenſchaft, die fortdauern 
würde in ſolcher Menge mie die Sterne und ver Sand? 
Da namlih an der Allmacht Gottes der gottesfürdtige 
Glaube nicht zweifelte, fo wurde er durch die natürlichen 
Eigenfchaften menfchliher Schwäche nicht gehemmt, fondern 


mit Verachtung des Hinfälligen und Irdiſchen in fich faßte 
ex den Glauben göttliher Verheiſſung nach einem höheren 
Maßſtabe als dem eines leiblichen Zuftandes auf. Denn 
die Kräfte Gottes Tann feineswegs das menschliche Gefet 
beftimmen, da Gott in der Erfüllung ein folches Maß von 
Breigebigfeit entwidelt, als er bei ver Verheiffung guten 
Willen gezeigt bat. Nichts ift alfo gerechter als ver 


Slaube. Denn obſchon Beicheivenheit und Mäßigung in 


irdiſchen Handlungen zu billigen tft, fo ift für ven Men- 
chen doch Nichts gerechter al8 an die Allmacht Gottes mit 
der Borftellung einer unbegrenzten Macht zu glauben. 


69. Da alfo der Apoftel in und dieſe Gerechtigkeit er⸗ 
wartete, die aus dem Glauben ift, wollte er die Gottloftg- 
feit einer ungewiffen und unzuverläffigen Zweidentigfeit 


1) Röm. 10, 6—9. — 2) Edd. 4, 3. 

'3) Numquid Abraham calumniatus est Deo? Abraham 
glaubte der Berheifjung Gottes ungeachtet ihrer Großartigfeit, 
weil er an die Allmacht Gottes glaubte. 









ern 








ne halten: umb- verbot, — — eines. ängfttichen Ger 2 
dankens im Herzen einen Zutritt zu gewähren, invem er 


- auch auf das Zeugniß eines prophetifchen Ausſpruches hin⸗ 
wies, Es heißt nämlich: „Sprich nicht in deinem Herzen: - 


Wer ſteigt in den Simmel hinauf?" Diefen vom Bror — 
pheten in dieſer Weile geſprochenen Worten ſchließt (ER 
ner die Ausbildung des beigefügten Gebanfeng i in den Wor⸗ 


- ten an: „nämlich um Chriftum herabzuholen.“) Esvehnt 


ſich nämlich die Faffungskraft des menihlichen Geiftes nicht 


- auf die himmlische Wilfenihaft aus, aber e8 zweifelt auh 
der gottesfürchtige Glaube nicht in Betreff ver göttlichen Werke. - 


Chriſtus beburfte nicht der, Hilfe menfchliher Kraft, um 


aus. jenem Sitze feiner Geligfeit mit Hilfe Jemands, ver 
ſich in den Himmel erhob, in ven Leib herabgeführt zu mer- 
den. Nicht eine äuſſere Macht bat ihn auf die Erbe herab- 


geführt: Man muß glauben, daß er fo gefommen ſei, wie 
er auch gefommen tft, und wahre Frömmigkeit ift eg, von 


Chriſtus zu befennen, daß er nicht herabgeführt worden, fon- 
dern herabgeftiegen fei. Es ift fein Geheimniß, ſowohl in 


‚der Zeit al8 auch im Werfe. Und nicht muß man, weil er 


ſo eben gefommen ift, glauben, vaß er von einem Andern 
herabgeführt worden fei, und nicht muß man annehmen, 
daß feine zeitliche Ankunft ver Macıt Jemands unterworfen 
ſei, der ihn herabführte, Aber nicht einmal in einem andern 
Zweifel wird ber. Unglaube geftattet. Denn ſogleich wird 
dem prophetifchen Ausipruche gemäß beigefügt: „Oper wer 


ſteigt in den Abgrund hinab ?"°) Und unmittelbar wird 


die Deutung des Ausfpruches beigefügt: „nämlich, um Ehri- 


er 


ftum von den Todten aufzuerweden." Die Freiheit, in den 


‚Himmel zurüdzufehren, ſtammt von der Freiheit, auf die 


1) Deuter. 30, 12. 
2) Mofes Sagt natürlich nicht: „um Chriſtus herabzuholen,“ 
ſondern: um das Gebot Gottes herabzubringen. 


8) Rom, 10,7. 











De Bine ——— 








— —— Aufgehoben — iſt die an der 
Unentſchiedenheit, die Wiſſenſchaft ift im Glauben, der Grund 
im der Kraft, die Wirkung in den Thaten, die Urfache in 
ver Mat, BGE ER 


70. Aber wir brauchen hiezu ein nicht fchmankendes 
Bewußtfein. Denn ver Upoftel fagt, indem er das ganze 
Geheimniß der Schrift ausführt: „Nabe it dein Wort in 
deinem Munde und in deinem Herzen." ) Es braucht nicht 

‚ein langfanıes und meit hergeholtes Wort des Befenntniffes 
und nicht irgend einen Zwilchenraum zwifchen dem Herzen 
und Munde, To daß man, mas man zur Bezeugung der 
Gottesfurcht reden muß, in ungläubiger Unentfchievenheit 


denfen müßte. Es muß vielmehr ſowohl nahe als auh m 


ung fein, Damit nicht zwiſchen dem Herzen und Munde 
irgend eine Verzögerung ftattfinde und vielleicht unſer Glaube 


anders in den Gedanken ſei als in den Worten, ſondern 


damit ex durch feine Verbindung mit dem Munde und Herzen 
eine ungehenmte Gottesfurcht jowohl im Denken als auch 
im Reben mit fich bringe. Und diefem prophetifchen Aus= 
fpruche fügte der Apoftel wie ſonſt den Grund bei: „Das 
it das Wort des Glaubens, das wir prevdigen. Denn wenn 
du mit deinem Munde befennft, daß ex der Herr Jeſus 
it, und in deinem Herzen olaußft, daß Gott ihn von den 
Todten erweckt hat, fo wirft du gerettet werden." ?) Es ift 
Frömmigkeit, nicht zu zweifeln, Gerechtigkeit, zu glauben, - 
Rettung, zu befennen. Nicht in Unmilfenheit fich zu ver— 
tieren, nicht zu thörichten Reden fich zu erhigen, nicht durch 
irgend eine Erörterung an den Eigenfchaften Gottes herum—⸗ 


1) Unjer Glaube gründet fi auf die Kraft Gottes, Die fih 
in Werken Eundgibt, die nur von dev Allmacht vollbracht werben 
können. Conftant. 

2) Deuter. 30, 14; Röm. 10, 8. 

8) Rüm. 10, 89, 


zuzerren, —— der — en Mad ; zu —— 
nicht die Urſachen unerforſchlicher Geheimniſſe umſtändlich 
‚zu behandeln, dagegen den Herrn Jeſus zu bekennen und 
zu glauben, daß ihn Gott von den Todten auferwedt habe, 
das iſt Rettung. Weld’ ein Wahnftnn ift e8 aber, nahzur 
grübeln, wer und wie befchaffen Jeſus fei, da das allein 
die Rettung ift, nur das zu willen, daß er ber Herr ift? 
Was tft e8 dann ferner für ein Irrthum menschlicher Eitel- 
keit, über feine Auferftehung fi zu zanfen, da zum Leben 











der Ölaube genügt, daß er von Gott auferwedt worden fei! 


In der Einfalt ift alfo ver Glaube, im Glauben iftdVe 
Gerechtigkeit, im Bekenntniß ift die Frömmigkeit. ht 
durch ſchwierige Fragen beruft ung Gott zum feligen Leben, 


und nicht bedrängt er uns durch mannigfaltige Gattungen | 


gewandter Beredſamkeit. Es tft und eine vollendete und 
leicht erreichbare Ewigkeit, ſowohl zu glauben, daß Jeſus 
durch Gott von den Todten auferwedt worden, als auch zu 


befennen, daß er der Herr fei. Niemand alfo möge Das, 
was wegen unferer Unwiſſenheit gejagt worden ift, zu einem 


Vorwand der Gottloſigkeit mißbrauchen. Denn wir mußten 


Jeſum Chriftum in feinem Tode erkennen, damit wir in 


2 ihm ‚lebten. 


n 71, Wenn er alfo, damit wir feinen Tod erkennen, 


1 fagt: „Öott, mein Gott, warım haft du mich verlaffen 2.) 
und: . „Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Geift," ?) 
hat er etwa auf unfer Belenntniß bedacht eher befannt, daß. 


er ſchwach fei, als uns nicht in Zweifel gelaffen? Denn 


da er den Lazarus erweden will, betet er zum Vater. 
Brauchte er etwa zu beten, als er fagte: „Bater, ich Dante 


bie, daß du mich erhört haft, ich wußte ja, daß du mid 





immer erhöreft, aber wegen ver Menge habe ich es gejagt, 


vomit fie glauben, daß du mic) geſandt haft” ?°) Unfert- 


1) Mark. 15, 34. — 2) Luk. 23, 46, — 3) Joh. 11,41. 42, 
Hilariud’ ausgew, Schriften. ; 967 











——— er eher Hank. er als Sohn ı nicht unbe 
kannt bliebe, und obſchon für ihn die Worte des Gebetes 
feinen Gewinn hatten, fo ſprach er fie dody zum Gewinne 
unſeres Glaubens. Nicht war er alfo damals ver Hilfe bee 
 bürftig, fondern wir find Iehrbedürftig. Er betet au, er 
möge verherrlicht werden, und fogleich vernimmt man vom 
Himmel die Stimme des verherrlichenden Gottes des Ba 
ters. Als man fich aber über die vernommene Stimme 
wundert, ſagt er: „Nicht um meinetwillen ift diefe Stimme 
gefemmen, fondern um euretwillen.“ ) Unfertwegen wird 
zum Pater gebetet, unfertmegen fpricht ver Vater. Alles 
geſchieht zum Beweiſe unferes Befenntniffes. Und da die 
- Antwort wegen der Berherrlichung nicht der Bitte um Herr=- 
lichkeit, fondern der Unmiffenheit der Hörenden ertheilt 
j wurde, wie wird man nicht erfennen, daß die Klage über 
das Leiden bei der höchſten Freude über das Leiden 
für die Belehrung unferes Bekenntniſſes ausgefprodhen 
worden ſei? Chriftus betet für die Verfolger, meil fie 
nicht wiſſen, was fie thun.) Chriftus veripricht vom 
Kreuze herab das Paradies, weil Gott herrſcht.) Chriftus 
frent fih am Kreuze, mit dem Effigtrunfe Alles vollendet 
‚zu haben, * weil er im Begriffe zu fterben die Prophezeiung 
- erfüllt habe. Für uns ift er geboren, für uns hat ev ger 
Yitten, für ung ift er geftorben, für uns ift er auferftanden. 
Und da dieſe Eigenheit?) allein uns Rettung bringt, daß 
wir ihn als den Sohn Gottes unter den Todten befennen, 
warum, Frage ich, follten wir in diefer Gottlofigfeit Iterben 
wollen, ) daß, da mit Beibehaltung der Zuverſicht 










1) Joh. a 30. — 2) &uf. 23, 34. — 3) Ebd. B. 43. — 
4) 30h. 19, 30 
5) D. 5. “der Umftand, daß feine Geburt, fein Leiden n. |. w,. 
- für uns eingetreten und fo unfer Eigenthum' geworden find. 
6) Moriamur. Andere leſen dafür moramur. Für Die Lefe- 
art moriamur entjheibet fih Conftant und erklärt fie mit Zurüd- 
beziehung ur ‚bie im vorhergehenden Kapitel angeführte Stelle 
 Adm. 10, 8. : Wenn der Glaube an die — a 








‚feiner Gottheit in der Ausprudsweife des angenommenen 
mit Sicherheit fterbenden Menfchen gezeigt hat, daß er 
fterbe, vorzugsmeife der Umſtand zur Läugnung feiner 
Gottheit führen würde, daß der Sohn Gottes ſich auch als 

Menſchenſohn und als geftorben zu erkennen gegeben hat? 


son ben Tobten Rettung (vom Tode der Seele) if, warum 
wollen wir durch Läugnung diefes Glaubens den Tod wählen? 


36* 
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Inhalt. 


Nach einer Recapitulation der Lehre von der Einheit des 
Vaters und Sohnes, K. 1, und einer Auseinanderſetzung mit den 
Arianern wegen des wahren Sohnes und Gottes in Ehriflus, 
Kap. 2—6, macht er dann in Kap. 7 den Übergang zur Behand- 
Yung jener Schriftftelen, aus denen die Häretiker die Schwäche 
Ehrifti auch nad feiner Auferftehung ableiten wollten. Er führt 
Kap. 8 zwei ſolche Schriftftellen an, nämlich Joh. 20, 17: „SG, 
fahre auf zu meinem Bater“ u. ſ. w., und I. Kor. 15, 27. 28, 
mo e8 heißt, daß der Sohn ſich dem Vater unterwerfen werde, 
der ihm Alles unterworfen habe. Nachdem er Kap. 9 im Allges 

meinen Darauf aufmerkſam gemacht hat, daß man die Menſch— 
werbung des Sohnes Gottes, die wegen unferer Erlöſung ge— 
ſchehen ift, nicht zur Verunglimpfung der Gottheit mißdeuten fell, 
erörtert er dann von Kap. 10—17 die Worte des Herrn bei Joh, 
20, 17 und fommt zu dem Nefultat, daß der Herr dieſelben mit 
Bezug auf die angenommene Knechtsgeſtalt geſprochen, wie er in 
dieſer Beziehung auch) von feinen Brüdern geſprochen habe. — 
Die Häretifer beriefen fi, um Chrifto die wahre Gottheit ftreitig 
zu machen, auf Bf. 44,8: „Deßhalb falbte dich Gott, dein Gott” 
u. f. w., als ob der falbende Gott höher flände als ber gejalbte. 









en de 





Silerus weil nun nad, daß biefe Worte nicht auf Gott das 


Wort, fondern auf den angenommenen Menfchen zu beziehen feien. 


Kap. 18—20. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen zu I. Kor. 
15, 21 von Kap. 21—24 gebt er dann Kap. 25 zur Erklärung 


von drei daſelbſt vorfommenden Begriffen über: Ende, Übergabe, 
Unterwerfung. Nachdem er Kap. 28 erklärt hat, daß unter bem 
Ende feine Vernichtung, fowie Kap. 29, Daß unter Übergabe ber 
Herrſchaft feine Niederlegung ber Herrfchaft zu werftehen fet, gebt 
er dann auf die von den Häretifern beſonders ausgebeutete Unter⸗ 
werfung ein. Diefe Unterwerfung des Sohnes, bie eintreten fol, 
wenn ibm Mlles unterworfen ift, fei auf das Geheimniß der 
Heilgordnung zu beziehen. Das, was ihm der nämlichen Stelle 
gemäß unterworfen werben fol, ift ihm bereits unterworfennad 
Ephef. 1, 19—22. Unter der ebendafelbft erwähnten Vernichtumg 


jeder Macht und Herrſchaft ſei nicht eine Unterwerfung zu ver- 


fiehen. Rap. 30—32. Die nah der Vernichtung jeder Madt und 


Herrſchaft eintretende Unterwerfung ber Feinde vollbringe ber 


Sohn durch den Vater; unter diefen Feinden aber feien die Iu- 
den zu verfiehen, Rap. 83. 34. Nach der Unterwerfung der Feinde. 


wird an unferer Stelle die Beftegung des Todes erwähnt, Untere 


werfung bebeutet alfo auch die Berherrlihung in der Aufer- 
Rebung, das Übergehen in eine beffere Natur. Kap. 35. In ber 
Berherrlihung bes Leibes ift der Sohn dem Bater unterworfen, 
und aud die Gerechten werben nach feiner den Apofteln gegebenen 
Verheiſſung an diefer VBerherrlihung Theil nehmen. Kap. 36—38. 
Unter dem Reiche, das er dem Vater übergeben wird, find mir 
in verherrlichtem Zuftande zu verftehen. Kap. 39. Chriftus unter- 
wirft id dem Bater, damit er in Allem Gott fei, auch im ver— 
berrlihten Leibe. Kap. 40—42. Nicht der Vater, wie die Häre- 
tiler annehmen, wird durch die Unterwerfung des Sohnes Gott 


in Allem, weil die göttliche Natur unveränderlich if. Kap. 43, 44, 


Nachdem er hierauf von der Unbegreiflichkeit Gottes geſprochen, 
erflärt er, Daß auch der Sohn umveränderlic und Durch die An- 
nahme der Knechtsgeftalt nicht verändert worben fei, und daß 
dadurch, daß der Sohn Gott in Allem wurde, nur wir Menfchen 
einen Gewinn erlangt haben, inbem wir der göttlichen Herrlich» 
feit theilhaftig und neue Menſchen wurden. 8. 45—49. 


















De Aboſtel — — er — ganze. und — = 


a Geheimniß des evangelifhen Glaubens in viel- 
Sacher MWeife behandelt, unter den übrigen Lehren göttliher 


Erkenntniß auch Folgendes im Briefe an die Ephefier aus- | 


eeſprochen: „Wie ihr auch berufen worben feid zu einer 
- Hoffnung euere Berufes. Ein Herr, ein Glaube, eine 


Taufe, ein Gott und Bater Aller, ſowohl durd Alle als 


. auch in uns allen.”) Er hat ung nämlich nicht fhman- 


- enden und irrenden Strebungen einer unbeftimmt gelaffenen 
Lehre überantwortet oder den menschlichen Geifter unficheren 
Meinungen fich hinzugeben geftattet, Sondern indem er 


Riegel anbrachte und vorſchob, befchränfte er die Freiheit x & 
‚der PVerftanvesthätigfeit und des Willens, fo daß er uns 


nicht erlaubte, weile zu fein, auffer nur nad) dem, mas von 


Te 


ihm geprebigt worden war, da e8 bei der beftimmten Auf 
Stellung eines unveränderlihen Glaubens nicht erlaubt war, 


fo und anders zu glauben. Da er uns alfo einen Herrn 


predigt, erwähnt er einen Glauben. Hierauf Tpricht er 


bei der Erwähnung eines Ölaubens an einen Herrn auch 


eine Taufe aus, fo daß, da e8 einen Glauben an einen 


Herrn gäbe, veßhalb in dem einen Glauben an einen 
Herrn auch eine Taufe wäre. Und weil das ganze Ge⸗ 
heimniß ſowohl der Taufe als auch des Glaubens wie in 


einem Herrn ſo auch in ein em Gotte ſtattfindet, ſo hat 


er die Vollendung unſerer! Hoffnung im Bekenntniß eines 


- Gottes umſchloſſen, fo daß eine Taufe und ein Glaube 
wie in einem Herrn, fo auch in einem Gotte ftattfände. 
Denn Einer find Beide nicht durch Vermengung , fondern. 
in befonderen Eigenfhaften, indem fowohl einem Jeden 
eigen ift, daß er Einer ift, fei es dem Vater, zu fein, was 
der Bater ift, fei e8 dem Sohne, zu fein, was der. Sohn 
‚it, als auch der Umftand, daß Beide in ihren beſonderen 
Eigenſchaften Einer find, das Geheinmiß ver Einheit für 


Beide ift. Denn es kann weder der eine Herr Chriftus 


1) Ephef. 4, 4-6. 












ſieht nicht ein, daß durch ven einen Gott Vater dem einen 
Serrn Chriftus abgefprocdhen werde, daß er Gottilt. Denn 
wenn deßhalb, daß ein Gott ift, e8 nicht auch Chrifto eigen 
zu fein fcheint, daß er Gott ift, fo muß daraus, daß ein 
Herr Chriftus ift, gefolgert werben, daß es nicht aud) Gott 
gebühre, Herr zu fein, wenn der Umftand, daß er Einer ift, 
nicht Ausdruck des Geheimnifjes, fondern die Bermengung 
zur Einheit ifl. In einem Herrn alfo, fowie in einem 
Gott Vater tft ſowohl eine Taufe als auch ein Glaube, 


2, Es iſt aber nicht mehr ein Glaube, wenn er nicht 


einen Herrn und einen Gott Pater in Belenntniffe des 
Bewußtſeins bewahren wird. Wie befennt aber einen Herrn 
und einen Gott Pater ein Glaube, der nicht einer ft? 
Ein Glaube wird e8 bei fo großer PVerfchtenenheit der Be- 


Gott dem Vater rauben, daß er der Herr iſt, und man 


| 


fenntniffe nicht mehr fein, wenn da Einer glauben wird, 
daß der. Herr Jeſus Chriftus, als der Nagel feine Hände 
durchbohrte, im Schmerze unferer Schwäche gefeufzt habe 
und in Ermanglung der Kraft feiner Natur und Mahtim 
Schreden über den ihm bereits beworftehenden Tod ſich ges 
fürchtet habe, wenn er fogar, was als die Hauptſache er- 
icheint, feine Geburt läugnen und lehren wird, daß er viele 
mehr geſchaffen ift, wein er ihn Gott vielmehr nennt, denn 
als folchen auffaßt, meil e8 ſowohl gottesfürchtig ) ift, von 
Göttern zu reden, als aud im Begriffe eines Gottes das 


Bewußtſein der göttlichen Natur liegt. Es ift alfo nicht 
mehr ein Herr Chriftus, wenn für den Einen er als Gott 


feinen Schmerz empfindet, für den Andern wie ein Schwacher 
fürchtet, für den Einen Gott von Natur, für. den Anvern 


dem Beinamen nad), für den Einen ver Zeugung, für den 


1) Religiosum. Eine andere handſchriftliche Leſeart ift: 
 irreligiosum,. 8 verftößt nicht gegen die Gottesfurdt, von 
Göttern zu ſprechen, indem in der bi. Schrift Menſchen und. 
Engel fo genannt werden. Gegen die Gottesfurcht iſt e8 nur, 
wenn man den Sohn nur in diefem Sinne fiir Gott halt. 


von der beieinianeN M. e 3. 





F 





— iiber ber — nach Sohn ift. Uns dem heine it x 
aud Gott Vater im;Glauben nicht ein er, wenn die Einen!) 
glauben, daß er der Macht, die Andern,*) daß er der 





Zeugung nah Pater ift, weil‘ Gott auch ver Vater des 


Wellalls fei.) Wer wird ferner zweifeln, daß auſſerhalb 


des Glaubens ftehe, mas nur immer aufferhalb des einen 


® Glaubens fteht? Denn in dem einen Glauben ift auch 


der eine Herr Chriftus und ber eine Gott Vater. Der 
eine Herr Chriſtus aber, nicht dem Namen nach, fondern 


im Glauben, ift ver eine Sohn, *) doch nur, wenn rot 
ft, wenn er unveränverlich ift, wenn er nicht einmal auf- 


hören wird, entwever Gott zu fein oder Sohn. Wer alfo 


von Chriſtus anders lehren wird, als er ift, das heißt, daß 
er weder Sohn noch Gott fei, wird einen anderen Ehriftus 


lehren. Aber er beſitzt auch nicht ven einen Glauben der 
einen Zaufe. Denn nad ber Lehre des Apoſtels gibt es 
einen Glauben jener einen Taufe, deren einer Herr ſo— 
wohl Chriftus der Sohn Gottes als auch Gott ift. 


3, Denn man kann von Chriftus nicht mehr — 


e daß er Chriftus ift, und nicht mehr bewirfen, daß er der 
Welt unbekannt ſei. Ihn bezeichnen die prophetifchen Bücher, 


ihn bezeugt die täglich fortichreitende Fülle der Zeiten, von. 


ihm reden durd) die gewirften Wunder die Gräber ver 


| Apoftel und Martyrer, für ihn iſt ein Beweis die Macht f jeines 
ı Namens, ihn befennen die unreinen Geifter, von ihm wieder⸗ ei 


hallt das Geheul der geftraften Dämonen., Aber in all 


dem iſt die Heilsordnung feiner Kraft. Übrigens muß. 


er in unferm Glauben fo bargeftellt werben, wie er iſt, ſo 








1) Die Arianer. ; 
92) Die Katholiken. 
3) Wäre Gott nur durch die Macht, nicht durch Zeugung 


- Bater, fo mwürbe ſich fein Verhältniß zum Sohne von jeinem 


 Berhältniß zur Welt nicht unterſcheiden. 


4) Rad) anderer Leſeart: ift einer, wenn er Sohn ift, wenn 


r er Gott if, u uf w. 








\ a — — ‚Marin 


Daß er — dem Namen, fonbern dem Betenntniffe mh 
in. dem einen Glauben der einen Taufe einen Herrn 


ee haben, weil, wie ein Herr Chriftus, ein Gott Vater iſt. 


4. Nun aber predigen dieſe neuen Prediger Shit, | 
indem fie Alles läugnen, was Chrifto zufommt, einen an⸗ 
dern Herrn Chriftus, wie fie einen andern Gott Vater ' 


predigen, weil auch diefer nicht gezeugt, ſondern nefbaffen 


‚habe, und Jener nicht geboren, fondern gefchaffen fer, und 


dem zufolge Chriftus nicht wahrhaft Gott fei, weil e8 ihm 
nicht in Folge der Geburt zukomme, Gott zu fein, und der 





Glaube von feinem Gott Vater wille, da es ihm nicht durch R 
Zeugung zufomme, Vater zu fein. Sie loben wohl’mit 
Recht in einer geziemenden Weife Gott den Vater, daßer 


nämlich eine unzugängliche, unfichtbare, unverleßliche, une 
beichreiblihe, unbegrenzte, norfehende, mächtige, gütige, be- Fi 


wegliche, durchdringende, innerhalb und auſſerhalb beſtehende 
und Alles in Allem empfindende Natur habe. Wenn fie 


aber zum höchſten Lobe hinzufügen, er ſei allein gut, allein a 
mächtig, allein unfterblih, wer follte nicht einfehen, daß 
dieſes gottesfürchtige Xob dahin ziele, daß der Herr Jeſus 
Chriftus ſelbſt aufferhalb dieſer Seligfeit fich befinde, bie 
Gott allein und ausfhließlich zu feiner Ehre zugefchrieben 


N 


wird, und daß er fomwohl fterblich als auch ſchwach und 


böfe Set, indem Jenes der Pater allein befige? Und es % 
wird ihm veßhalb die natürliche Geburt aus Gott abge 


ſprochen, damit nicht jene Seligfeit, die Gott dem Pater 


von Natur zukommt, durch Zeugung in ihm beftehe, weil 4 
der Geburt die Kraft jener Natur eigen ift, Die gezeugt 


bat. 


5. Ohne fich weder durch apoftoliiche noch durch evan⸗ | 
geliiche Ausiprüche eines Beſſern belehren zu laffen, erheben 


fie, um ihre gottlofes Befenntniß aufrecht zu erhalten, bie 
Herrlichkeit Gottes des Vaters nicht aus gottesfürchtigem 
Glauben, fondern mit gottlofem Kunftgriff, damit fie, indem 
fie näher erörtern, daß Nichts mit feiner Natur einen Ber- 


N 





Teich he Bohlen. — — ers ei ie: 





Vergleich ausgeichloffen, ver eingeborne Gott von ne 


-arteter ſchwacher Natur, der Gott, der das lebendige 
Bild des lebenden Gottes, die vollfte Geftalt der felig- 
ften Natur und die eingeborne Geburt der ungebornen 
Subftanz ift. Wenn aber diefe*) nicht die vollfommene 
‚ Herrlichkeit der väterlichen Geligfeit hat und nicht die voll⸗ 
foınmene Geftalt ver ganzen Natur varftellt, To beſitzt fie 








Gott das Bild des’ungebornen Gottes ift, fo ift in ihm. 
‚in Wahrheit die vollfommene und vollendete Natur, durch 
welche bewirkt wird, daß in ihm das Bild der Wahrheit 
it. Mächtig ift ver Bater. Iſt aber der Sohn ohnmächtig, 

fo ift er nicht mehr das Bild des Mächtigen. Gut ift ver 
Bater; wenn aber der Sohn eine Gottheit von einer ab- 

weichenden Gattung hat, fo kann die Natur des Böen 
nicht ein Bild des Guten fein. Unförperlich ift ver Vater. 

Wenn der Sohn dem Geifte?) nach in einem Körper um— 

grenzt ift, fo gehört er nicht mehr dem Unförperlichen an, 

a er der Geſtalt nach körperlich ift. Unausſprechlich ift 

der Vater. Wird der Sohn von der Rede unfaßt, fo bee 

findet fich in der befchreibbaren Natur nicht das Bild der 
unbeſchreiblichen. Wahrer Gott ift der Vater. Wenn der 

Sohn nicht in Wahrheit Gott ift, fo ift der nicht mehr das 

- Bild des wahren, der ein falfcher ift. Nicht lehrt der 

Apoſtel, daß er ein theilweiſes Bild, noch daß er theilmeife 








nicht die Wahrheit des Bildes. Wenn aber ver eingeborne KR, 


die Geftalt Gottes fei, fondern er fpricht aus, er feidas 


a des unfihtbaren Gottes und die Geftalt "Gottes, Es 
kann im Sohne Gottes die Natur der Gottheit vom Apoſtel 
nicht ausprüädlicher gelehrt werden, als an der Unfichtbare 
feit Gottes, fo daß Ehriftus das Bild des unfichtbaren 
Gottes ift, der doch gewiß in einer ſichtbaren Subftanz ®) 









» Die eingeborne Geburt. 
2) Der Gottheit nad. Vgl. Bud VIEL K. 48 gegen Ende. 
8) Bild des unfichtbaven Gottes kann wieber nur eine un« 














en Bi 
— würde. 


6 Wie wir aber in den lackiert Büchern ge= J 


\ zeigt baben, fo verbrehen fie die Heilsordnung der Annahme 


des Leibes zur Verunglimpfung der Gottheit, und fie neh⸗ 


men Beranlaffung zur Gottlofigfeit von dem Geheimniß 
unferes Heiles. Wenn num diefe am apoftolifhen Glauben. 
fefthalten würden, fo würben fie begreifen, daß Der, welcher 
in der Geftalt Gottes war, die Geftalt des Knechtes an= 
genommen habe, und fie witrden fich nicht auf die Geftalt 
des Knechtes berufen, um die Geftalt Gottes zu entehren, 
da die Geſtalt Gottes die Fülle Gottes in ſich ſchlöße, und 


fie würden, was Sache der Zeiten und Geheimniß iſt, in 
gottesfürchtiger Weiſe behandeln, daß weder der u 


einer  unfitsoren. Natur nicht außen. 








| 
| 
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N N 


eine Schmach zuftieße noch die Heilsordnung zu einem Irr= 


thum führte. Aber nachdem wir, wie ich glaube, Alles 


baarklein dargethan und in der Geburt des angenommenen 


Leibes die Kraft ver göttlichen Natur bemiefen haben, fo 


a en 


unterliegt e8 feinem Zweifel mehr, daB ver eingeborne Gott 
und Menich Alles durch die Kräfte Gottes vollbracht und 
in den Kräften Gottes Alles als wahrer Menſch gewirkt 


habe, indem er in fich fowohl die Natur des mächtigen 
Gottes in den Werfen hefaß, da er aus Gott geboren war, 


als auch das ganze Weſen eines vollſtändigen Menfchen, da 
er aus ber Jungfrau geboren war, inbem er fowohl mit 
‚einem wahren Leibe in der Natur Gottes beftand als auch 


mit der Natur Gottes in einem wahren Leibe wohnte. 


7. Obſchon wir alfo in unferer ganzen Wiverlegungs- Ä 


ſchrift ſelbſt bis auf die Herrlichkeit des Todes herab uns 


ſichtbare Subftang fein, alſo das Unfichtbare in Chriſtus Re 
‚jeine Gottheit. Daraus ergibt ſich bie Nichtigkeit der Lefeart: 


‚in substantia conspicabili ftatt inconspicabili, wenn 


am biefer Stelle nicht font eine Veränderung vorzunehmen iſt. 














ih 










wird, wo man ſie läugnet. Was nämlich einfach und zur 


- Untermeilung im Glauben durch den Mund Gottes gelagt a 
it, muß fo gefagt fein, daß es in Bezug auf den Zweck zu 
dem es gefagt ift, nicht durch andere, anderswoher entlehnte 


——— beſtätigt zu werden braucht. 


8 Denn abgeſehen von ihrer übrigen Gottlofigfeit 6% 
eh. die Häretifer fih auch folgender Worte des Heren 
‚zu bedienen: „Ich fahre auf zu meinem Vater und zueuerm 
Bater, zu meinem Gott und zu euerm Gott,“ daßerdefe 
halb, weil fein Vater ihr Vater ift und fein Gott ihr Gott 








ift, die Natur Gottes nicht, habe, indem er ausfagt, daß 


Natur als auch an der Geburt aufhört, Durch Die. der Ge— 





Alles unterworfen fein wird, dann wird er felbft Dem unter: 


» — ſein, der ihm Alles unterworfen hat, damit Gott n | 


1) 3b. 290, 17. 


2) Bei der Theilnahme aller Menſchen an der Natur Gottes N 


| und an der Geburt aus Gott. 





tu gegen ee einzelnen. Sehefäte ves — 
Befenntniffes. nah den. Lehren ver Evangelien und der 
Apoſtel Widerſpruch erhoben haben, fo müflen wir doch, 
‚weil Die GSottlöfen auch nach der Herrlichkeit ver Auf 
erftehung es gewagt haben, Einiges zum Beweife ver 
Schwache einer entarteten Natur geltend zu machen, eben- 
Darauf jest antworten. Es foll dabei im ber nämlihen 
Meile, mie wir es in den übrigen Fällen gehalten haben, 

die Erklärung jener. Ausiprüche aus diefen Ausfprüden 
 felbft abgeleitet werden, jo daß da die Wahrheit gefunnen 


Gott Bater Das für vie Übrigen fei, was er für ihn if, 
fo daß das Vorrecht bei der Theilnahme %) jowohl an der 


5 borne fowohl Gott fei als auch Sohn fei. Sie mögen auch 

an jenen Worten des Apoftels feſthalten: „Wenn es.aber 
An heiſſen wird: Alles iſt ihm unterworfen, mit Ausnahme 
‚ Deilen, der ihm Miles unterworfen hat. Wenn ihm aber 



























Alles i in Allem — J fo. bah, ieif man dlonben 3 daß 
dieſe Unterwerfung ein Zeugniß für feine ſchwache Natur Bi 
ſei, er nicht die Kraft der väterlichen Natur befist, da ihn 
die natiteliche Schwäche der Macht der befferen Natur unter= 
worfen bat. Sie mögen aber Dieß als eine ganz fichere 
und uneinnehmbare Schutzwehr ihrer ganzen Gottlofigfeit 

zur Befeitigung der Wahrheit ver Geburt wählen, daß, weil 


ex in Folge der Unterwerfung nicht Gott ift, und durch den 


ihm und ung gemeinfamen Gott und Vater in Gemeinfchaft 
mit dem Gefchöpfe fteht, er auch felbft aus Gott mehr eine 


Schöpfung als eine Zeugung ift. Denn die Schöpfung ent- 
fteht aus Nichts, die Zeugung aber hat einen natürlichen 
Urheber der Geburt. — 


9. Jede Sophiſtik ift anmaßend, weil ver Wahrheit 


die Unwahrheit mit ungezügelter Schamlofigkeit wideripricht, 
aber bisweilen verbirgt fie ſich Doch einigermaßen hinter 


dent Schleier einer unficheren Entihuldigung , daß fih in 


beſcheidener Weiſe vertheidigt, was ſich in der Anſicht un⸗ 


verſchämt zeigt. Nun findet ſich aber in Dem, was in gott 


| loſer Weife zur Schwächung der Gottheit unferes Hern 


mißbraucht worden ift, für Befcheivenheit oder falfche Ent: 
ſchuldigung fein Plag, indem eben jene Nachficht mit der 
Unwiſſenheit nicht mehr ſtattfinden kann, weil der bloße 
Wille einer gottloſen Auffaſſung entdeckt wird. Damit ich 

nämlich die Darlegung des evangeliſchen Ausſpruches ſelbſt 
etwas verſchiebe, konnte etwa jene Lehre des Apoſtels un- 
befannt fein, wenn er Spricht: „Und nach dem Belenntnig 
Aller ift groß das Geheimniß der Gottesfurcht, das geoffen= 


boart iſt im Fleiſche, gerechtfertigt ift im Geifte, erfchienen 


it den Engeln, gepredigt worben ift den Heiden, geglaubt 
worden ift in diefer Welt, erhoben worden ift in Herrliche 
keit" 2%) Iſt noch Semand von fo Schwacher Einfiht, um 


der Anfiht zu huldigen, es fei die Heildoronung des vom b 


1) 1. Kor. 15,97. 8. — 2) I, Tim. 3, 16, 











es nicht in Zweifel, daß Alle befennen miffen, e8 ſei das 
Geheimnif unferes Glaubens nicht eine Beeinträchtigung. 
der Gottheit, jondern das Geheimniß großer Gottesfurht, 
Es it alfo das nicht Zwang, fondern Gottesfurdht, nicht 
- Schwäche, fondern Geheimmiß großer Gottesfurcht, und ein 















dern im Fleiſche geoffenbart, und nicht mehr durch die Natur 
des Fleiſches ſchwach, fondern im Geifte gerechtfertigt it, 


die Schwäche des Fleifches ferne wäre und durch die Offene 
barung des Fleiſches das Geheimniß nicht verborgen wäre 


Glaubens feitgehalten, daß er, während er Gottesfurcht ift, 
Geheimniß ift, während er Geheimniß ift, Erfenntniß im 
Fleiſche it, während er Erfenntniß im Fleiſche tft, Recht⸗ 


Furcht, das im Fleiſche geoffenbart ift, wird, um in Wahr: 
heit ein ‚Geheimniß zu fein, durch die Rechtfertigung des 
Geiſtes im Fleiſche geoffenbart. Und damit nicht unbekannt 
bliebe, was für eine Rechtfertigung im Geiſte jene Dffen- 
je barung im Fleiſche wäre, fo ift eben das Geheimniß, das 


hoben worden, fo daß in Allem das Geheimniß großer 











Völkern, während es geglaubt wird im Diefer Welt, während 
es erhoben wird in Herrlichkeit. Denn e8 folgt auf die Er- 
ſcheinung die Predigt, auf die Previgt ver Glaube, und 
‚Hilarins’ ausgew. Schriften. 37 


Geheimniß, das nicht mehr im Geheimmiß verborgen, fon= ? 
auf Daß durch die Nechtfertigung des Geiftesunferm Glauben 


und bet der unbefannten Urſache des Geheimniſſes nur ein 
Geheimniß großer Gottesfurcht im Bekenntniß ausgeſprochen 
würde. Und fo hat der Apoſtel die Ordnung des ganzen 


fertigung im Geifte ift. Denn das Geheimniß der Gottes— 


im Fleiſche geoffenbart und im Geifte gerechtfertigt und 
den Engeln erfchienen ift und ven Völkern gepredigt worden 
- und in diefer Welt geglaubt worden ift, in Herrlichkeit u r— 





Gottesfurcht ift, während es geoffenbert wird im Fleiſche, u 
während e8 gerechtfertigt wird im Geilte, währen 8 eur - 
ſchienen iſt den Engeln, während es gepredigt wird den 








Herrlichkeitift als auch durch diefen Glauben der Heilsordnung 
wir vorbereitet werden, um in Uebereinſtimmung mit der Herr= 


Alles wird vollendet durch die Erhebung der Herrlichfeit, weil 
ſowohl ein Geheimniß großer Gottesfurcht die Erhebung der 






lichkeit des Herrn erhoben zu werden. - Das Geheimmiß einer - 


großen Gottesfurcht iſt alfo die Erhebung des Fleiſches, 


weil durch die Erhebung des Fleiſches die Offenbarung des 


Geheimniſſes im Fleiſche gefchieht. Aber es ift doch die 


Dffenbarung im Fleifhe als nichts Anderes denn als Ge- 
heimniß großer Gottesfurht zu befennen, weil feine Offen⸗ 


barung im Fleiſche Sowohl Nechtfertigung des Geiftes ift 


— als auch Erhebung ver Herrlichkeit. Und mit welcher Hoff: 


nung ift endlich in unferm Glauben?) das Geheimniß der 


frommen Heildordnung eine Schwäche der Gottheit, da man 
in der Erhebung der Herrlichkeit das Geheimniß der großen ' 


Frömmigkeit befennen muß??) Und weil es nicht mehr 


eine Schwäche ift, fondern ein Geheimniß, nicht mehr Zwang, 


fondern Gottesfurcht, ſo müſſen wir jet nach der Beden- 


tung des evangeliihen Ausſpruches forfchen, damit man 


nicht Das, was ein Geheimniß unferes Heiles und unferer 


Herrlichkeit ift, zum Vorwand einer gottlofen Lehre miß- 
brauchen könne. 


10. Es ſcheint Dir, o Häretifer, ein wichtige8 Zeug- 


niß und eine unwiderlegliche Ausſage des Herrn von feiner 
eigenen Perfon, wenn er fagt: „Sch fahre auf zu meinent 
Pater und zu euerm Bater, zu meinem Gott und zu euerm 
Gott,“ fo daß er darin, daß ſowohl für uns als für ihn 
ſowohl ein Vater Bater als auch ein Gott Gott ift, ver 


nämlichen Schwäche wie wir unterworfen fet, da wir fomohl 


in Yolge des namlichen Vaters uns als Söhne gleich ftehen 


1) Nach anderer Lefeart: Welche Hoffnung birgt unfer 


Glaube, wenn das Geheimniß u. |. 


w. 
2) Nur der Glaube, daß die Menfchwerbung des Sohnes 


eine Heilsordnung jei, nicht eine Schwächung ber Gottheit, be- iR 


rechtigt uns zur Hoffnung unferes Heiles. 












IR Folge — einigen Gottes — Kncchte 
gleichen Kang einnehmen, und da wir fowohl eine Schöpfung 
in Bezug auf den Urfprung als auch von Natur Knete 
find, er doch, indem wir ſowohl einen gemeinfamen Vater 

als auch Gott haben, in Bezug auf die Natur mit ung fo 
wohl die Schöpfung als auch die Knechtſchaft gemeinfam 
habe. Und diefer Wahnfinn gottlofer Lehre bevientfih au 

des prophetiichen Ausſpruches: „Es falbte dich Gott, dein 
Gott“, ) fo daß er nicht jene Kraft der Natur befibe, die 
Godtt beißt, indem ihm Gott, der ihn zu feinem Gottfalt, 
= vorgezogen worden fei. Na 


11. Es fennt den Gott Chriftus nicht, der den gebor- * 
nen Gott nicht kennt. Als Gott geboren werben iſt aber 
nichts Anderes, als die Natur befigen, die Gott befitt. 
Wenn nämlich "auch geboren werden auf die Sache?) der 
Geburt fich bezieht, fo iſt es doch nicht hinderlid,, in der 
Art des Urhebers zu beftehen. Was aber in der Axt fein 
Sinderniß findet, verdankt zwar Dem Urheber die Sache 
feiner Geburt, bat jedoch die Natur des Urhebers n ih 
nicht eingebüßt, weil die Geburt Gottes weder anderswoher 
noch etwas Anderes ift. Wenn fie nämlich anderswoher if, 
fo ift fie feine Geburt ; wenn fie aber etwas Anderes ift, fo 
iſt fie nicht Gott. Wenn fie aber Gott aus Gott ift, fo ift 
demzufolge auch Gott Pater für Gott Sohn fowohl der 
Gott feiner Geburt als auch der Pater feiner Natur, weil 
die Geburt Gottes fowohl aus Gott ift als auch jene Art 
der Natur hat, welche Gott hat, 





IT DEN 


12. Es hat alfo die Art und Weile dieſes gottesfürch⸗ 


1) Bi. 44, 8. 
— Causam. Nach Couftant bedeutet hier causa, was bie 
neuere Sheolvgie mit dem Worte Princip ausdrädt. Der Um- 
fand, daß Chriſtus geboren iſt, deutet auf den Bater als fein 
Princip, bewirkt aber nicht, daß er nicht ebenfo wie ber Vater 
bie vo € Gottheit befigt, 
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er geiprochen hat, ſo eingerichtet, daß feine Gottheit duch 
‚das Bekenntniß der Geburt nicht beeinträchtigt würde, daß 
icht. Die gottesfürchtige Unterwürfigfeit gegen die Natur ver 
Majeftät verftoßen möchte, ſondern daß ſowohl die Geburt 
ür bie ſchuldige Ehre ſich ausſpräche, da ſie dem Urheber 


Vertrauen das Bewußtſein ver Natur verrathen würde, die 
durch die Geburt zu Gott ihren Beſtand hätte. Darauf 
beziehen fih nämlich die Worte: „Wer mich gefehen hat, 
bat auch ven Vater geſehen,“) aber auch j jene: „Die Worte, 
die ich rede, rede th nicht von mir ſelbſt.““) Daer 

nämlich nicht aus fich ſelbſt redet, fo muß er e8 feinem 
Urheber fchuldig fein, daß er vebet ; wenn man aber, indem 
man ihn ſieht, ven Vater fieht, fo Kiegt darin das Bewußt⸗ 
ſein der Natur, welche zum Nachweis, daß Gott in ihr ſei, 


igen — Fehnfpigen Befennthiffes — — in Allem, was 4— 


ſchuldig wäre, daß fie beſteht, als auch Durch das natürliche 











— ‚ohne ſich Gottes zu entäuſſern, durch die Geburt zu Gott 


Ihre Eriftenz hat. Oder jene Worte: „Was mir ver Bater 


gegeben hat, ift größer als Alles" ®) und wiederum: „Sch 
und der Vater find Eins." Denn esift jowohl das Geben 
des Vaͤters ein Bekenntniß der empfangenen Geburt, al8 





auch drückt der Umstand, daß fie Eins find, Die Eigenheit i in 


a Folge der Geburt ver Natur aus, Oder jene Worte: „Aber 
das ganze Gericht bat er dem Sohne gegeben, damit Alle. 
ben Sohn ehren, wie fie den Vater ehren." ®) Denn indem. 


ſchwiegen; indem aber bie Ehre gleichgefett wird, wird die. 





ihm das Gericht gegeben wird, wird die Geburt nicht ver- 
Natur beibehalten. Oder jene Worte: „Sch bin im RBater, 


und der Pater ift in mir") und wiederum: „Der Bater 


ift größer als ich." ") Darin nämlich, daß fie in fich find, 
ertenne die Gottheit Gottes aus Gott; darunter aber, daß 


a: der Vater größer ift, verſtehe das Befenntniß der Urheber- 


Rn 1) 309.14, 9. — 28 3.10. — 3) Ebd, 10,9. - 
A 4) Ebd. 8. 30. — 5) Ebd. 3 22. 23. — 6) Ebd. 10, 38. — 


nd) Ebd. 14, 28. 











er 8 ſich auch 
ann Nichts ang 3 ih felhft thun, als was 
de thun ſieht. Denn Alles was dieſer Na 
ut in gleicher Weile, auch der Sohn.“ 9— Indem er es 
aus ſich ſelbſt thut, iſt in Dem, was er ſeiner Geburt hs; 
ut, der Bater ihm Urheber. Und da Alles, was der Vater 
thut, in gleicher Weife auch der Sohn thut, fo exiſtirt er 
oh als nichts Anderes, denn als Gott, indem zur Aus- 
führung aller Dinge, die ber Bater thut, in ihm die Natur 
der väterlichen Allmacht exiftirt. Das ift nun gemäß der 
Einheit des Geiftes und der Eigenheit ver Natur ,. die der 
eburt entfpricht, fo nachgewieſen worden, daß ſowohl die 
Geburt den durch ſie ins Daſein gefeßsten Gott befannte 
als auch die ind Daſein gefete Perfon iiber das Bewußt- _ 
ein ihrer Natur nicht Ichwieg, indem Gott Sohn Gott ale 
feinen Vater erflärt, da er aus ihm geboren wird, darin 
aber, daß er geboren iſt, es als ganz natürliche Cigenfchaft 
befikt, daß er Gott ift. 
































’ 13, Die Heilsordnung des großen und —— 
Geheimniffes hat ven Vater der göttlichen Geburt. AUNEEDENE, 
auch zum Seren des angenommenen Zuftandes ) gemacht, 
ndem Der, welcher in ver Geftalt Gottes war, in der Ge 
ftalt des Knechtes erfunden wurde. Denn der Sohn Gottes 
war nicht Knecht, da er nad) dem Geiſte Gott war. Und 
nah dem. Urtheil des gemeinen Menfchenverftandes ift da, 
wo fein Knecht ift, auch fein Herr. Ex iſt wohl Gott md 
Vater der Geburt des eingebornen Gottes; aber inſoferne 
er 8) Knecht ift, Finnen wir ihm nur bann einen Herrn. 
zuſchreiben, wann er Knecht iſt. Wenn er nämlich zuvor 
ana feiner Natur fein Knecht war. und fpäter nad feiner. 













1) Inf. 54 

2) Der vom Sopne (ber göttlichen Geburt) angenommenen 
Menſchheit. 

8) Der eingeborne Gott. 





J 


Natur zu fein anfing, mas er nicht en, ko m man — 
‚andere Urſache der Herrſchaft annehmen, als die es für Die 
Knechtſchaft war, inden er damals in Folge der mit der 

Natur getroffenen Heilsordnung einen Herrn hatte, als er 
in Folge der Annahme des Menſchen ſich als Knecht zeigte. 


— 








14. Im der Geſtalt des Knechtes wohnend ſprach alſo, | 
der zuvor in der Geftalt Gottes wohnte, ver Menſch Chrie 
ſtus Jeſus: „Ich fahre auf zu meinem Vater und zu euerm 


Bater, zu meinem Gott !und zu euerm Gott.“ Wenn 


alfo Das der Knecht, und wenn er es zu Knechten gefprochen 
bat, warum follte das nicht die Ausſage des Knechtes fein - 
- und warum vielmehr auf jene Natur übertragen werben, 


der nicht die Natır des Knechtes zukommt, da Der, welcher | 


in der Geftalt Gottes wohnend die Geftalt des Knechtes 


angenommen hat, als Knecht mit den KRnechten nur dadurch 


eine Gemeinschaft haben kann, daß er Knecht ft? Der 


Pater ift alfo für ihn fo wie fir die Menſchen Vater, und 
Gott iſt fir ihn wie für die Knechte Gott. Und da Dieß 
zu den Menichen als Knechten Jeſus Chriftus als Menſch 


in Rnechtsgeftalt ſpricht, fo ‚unterliegt es feinem Zweifel, 
daß er ihm Vater ift wie ven Übrigen von jener Geite, nah 
welcher er Menſch ift, und Gott für ihn mie für — in 


Folge jener Natur, nach welcher er Knecht iſt. 


15. Endlich begann er dieſe nämliche Rede mit einem 
Eingange in folgenden Worten: „Gehe aber zu meinen 


— — 


Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater 


und zu euerm Bater, zu meinem Gott und zu euerm Gott.“ %) 
Und ich frage num, ob man annehmen muß, daß er Brüder 


nach der Geftalt Gottes oder nach der Geftalt des Rechtes 


babe, und nad) der Fülle ver im ihm wohnenden Gottheit 
mit ihm unfere Leiblichkeit einige Gemeinichaft habe, daß 
wir, in fo weit er Gott ift, als feine Brüder erflärt werben. 


1) 3ob. 20, 17. — 2) Ebd. 


—— 
a ne ee a da ee nn 








Aber. 8 if is — ale Geift nicht ———— — 
von welcher Seite der eingeborne Gott Brüber habe. 





Denn — 


nicht fo faſt ein Menſch als vielmehr ein Wurm hat die 


Worte gefprochen: „Sch werde deinen Namen meinen Brü: 


dern verkünden.“ *) Und das Iprad ein Wurm, der ent 






‚weder nicht in Folge der Empfängniß des gemeinen Ur- 
 Iprungs lebte oder aus der Tiefe ver Erde lebendig herbor- 
. Drang, um die von ihm bewirkte Annahme und Belebung 
des Fleiſches aus der Unterwelt herauf zu bezeichnen, und 















‚jener Heil3ordnung Brüder haben, nach welcher er gelitten 
at. Es erkennt in ihm der Apoftel auch das Geheimmß 
‚der Brüder, und wie er ihn für den Erftgebornen unter ven 
Todten erklärt, fo erklärt er ihn auch für den Erftgebornen 





borne unter vielen Brüdern, in fo weit er der Erftgeborne 
‚unter den Todten it. Und da das Geheimniß des Todes 
im Leibe ftattfindet, findet auch das Geheimniß der Bruder- 


nah, weil das Wort Fleiſch geworden ift und unter ung 
gewohnt hat. Auflerdem iſt der eingeborne Gott mit dem 
Vorrechte des Eingebornen ohne Brüder. 
















522.46, &% aber, der die Natur unferer Gefammtheit m 
- Folge der Annahme des Fleiſches in ſich Schloß, war, mas 
wir find, und hatte nicht eingebüßt, zu fein, als was er be- 


zum Pater hatte uud jebt in Folge der Erfchaffung, ?) ger 


en y Bi. 21, 23. In 8.7 des nämlichen Pfalmes heißt e8: 
‚3b bin ein Burn und nit ein Menſch.“ 
2) Ex constitutione, d. b. in Folge ber Menfcimerbung. 


wie ra geihaffenen Wefen. 


da er im ganzen Pfalme vie Geheimnifle feines Leidens m 
prophetiichen Geifte vorhergefagt hat, fo muß er in Folge 


nter vielen Brüdern. In ſo weit ift er alſo der Erftge 


ſchaft im Fleifche ftatt. Brüder hat Gott alfo vem Fleiſche — — 





ſtanden hatte, indem ex damals in Folge der Geburt Gott 
 mäß der Erſchaffung jetst, weil Alles-aus Gott dem Vater, : 


Als Menſch bat der Sohn Gott ben Vater Sen⸗ zum Vater — 





in ihm Alles ift. Aber für den eingebornen Gott ift er 







geworden tft, Io befteht er ſowohl in der Geburt Gottes 


Dei von Allem ift Settt br Bater, — aus ibn — 


nicht bloß deßhalb Vater, weil das Wort Fleiſch Et, 
tt. Denn Bater iſt er in diefer Beziehung, daß Gott das 
Wort im Anfange bei Gott war. Da aber das Wort Fleiſch 







des Wortes als auch in ver Schöpfung des Fleiſches als ji 
Vater fort, Der Bater alles Fleiſches nämlich ift Gott, 
aber nicht in ver Weife, wie er für Gott das Wort Vater 


it. Gott das Wort aber hörte weder auf Wort zu fein, 


no war. e8 nicht Fleifh. Denn das Wort, das Fleiſch 
geworden ift und unter ung gewohnt hat, iſt ſowohl, wäh⸗ 
rend es wohnt, in Wahrheit Wort, als auch, während das 
Wort Fleiſch it, Gott in Wahrheit Menſch iſt. Es muß 
nämlih Dem, welcher fortbefteht, zufommen, zu wohnen, 
und man muß erfennen, daß Fleiſch zu werden Dem zus 
kommt, der geboren wird. Und daß er in uns wohnt, iſt 
2 Re Annahme unferes Fleiſches. Denn dadurch, daß unter 
ung das Fleiſch gewordene Wort wohnt, befitt Gott in 
Wahrheit unfern Leib. Wenn alfo Gott dem Worte Chriftus 
Jeſus als Menih dem Fleiſche nach vie Natur entzieht oder 
nicht mich dem Geheimniß der Gottesfurcht Gott das Wortder 
Menſch Chriſtus Jeſus ift, fo mag e8 eine Schmach für 


ie Natur fein, daß ihm gerade wie und der Vater Bater 


dern weil das Wort Fleiſch geworden ift. 





und Gott Gott it. Wenn aber Gott das Wort, ver Menſch 
Chriſtus Jeſus, nicht aufgehbrt hat, Gott das Wort zu 

ſein, ſo haben wir und Er eine Gemeinfchaft i in unferm 
Berhältuiß zu Gott und dem Pater nur in Folge jener 
Natur, nach welcher er Bruder ift. Denn die Botfhaft: 
36h Fahre auf zu meinem Vater und zu euerm Vater, und 
Zu meinem Gott und zu euerm Gott“ ft an die Brüder 
‚ergangen, nicht weil das Wort der eingeborne Gott ift, ſon⸗ 


17. Nicht aber in unvorſichtigen Bezeichnungen, ng 
in unfticheren, um ber Gottloſigkeit einen Angriffspunkt dar— 
 äubieten, ſpricht ſich der Apoſtel in feiner Darſtellung aus. 











in Folge deren er Bruder ift. Denn die Worte find für 


die Brüder beflimmt, damit nicht al8 eine Schmach der SER 


Erwähnung der. Brüder begonnen und gezeigt, daß der ganze 
Ausſpruch fih auf die Gemeinfchaft mit jener Natur bezieht, 


Gottheit angefehen würde, mas als Geheimniß Der Sottes- 


furcht ausgefprochen wurde, da unfere Gemeinschaft mit ihm, u 
inſoweit er Vater für ung und Vater für ihn ift und Gott 
ür ums und Gott für ihn it, gemäß der Heilsordnung 





des Fleiſches beftand, weil wir als feine Brüder nad) feiner 


- Teiblihen Geburt erfcheinen. Niemand zweifelt alfo, daß — 


Gott Bater auch der Gott unferes Herrn Jeſus Chriſtus 











und in "Folge der Heilsordnung Knecht ift, fo hat er. auch 


indem er fagt: „Zu gedenken in meinen Gebeten, daß der 


-fei, vielmehr bietet diefes unfer gottesfürchtiges Befenntnig 
der Gottlofigfeit keinen Anhaltspunkt dar. Er iſt fein Gott, 
nicht jedoch ſo, daß er ein Gott von einer andern Artwäre 
als Er; ſondern weil er vom Vater als Gott geboren iſt 


N 


‚einen Pater, indem er aus ihm Gott ift, und hat feinen 
Gott, indem ex aus der Jungfrau Fleiſch it. Das faßt 
der Apoftel in kurzen und bejtimmten Worten zufammen, 


Herr umferes Gottes Jeſus CHriftus, der Vater der Herr- ; 


lichkeit, euch den Geift der Weisheit und Dffenbarung 


gebe.) Wo nämlich Jeſus Shriftus iſt, da ift fein Gott; 


wo aber die Herrlichkeit ift, da tft der Pater. Der alſo Fire ER 


Chriſtus gemäß der Herrlichkeit Vater ift, der ift für Chri- _ | 
ſtus in Bezug auf Jeſus Gott. Denn den Beinamen 
Sefus?) gibt der Engel Chrifto dem Herrn, ven Maria ger 


‚bären wide. Übrigens fpricht die Prophetie vom Herrn 


 Chriftus als einem Geifte.) Den Meiften erſcheint im ER 
- Latein diefer Ausfpruch etwas dunkel, weil das Latein fh 
‚ber Pronpmina‘) nicht bebient, von denen die griehiihe 


1) Eph. 1, 16. 17. — 2) Matth. 1, 21. 
3) D. h. als einem Gotte. 


| Aitel, 








- 4) Wie aus dem Folgenden erhellt, meint I Hilarius den 












586 nr — Gilneins — 





Sprache ſtets zur Zierde und aus Nothwendigkeit Gebrauch 
macht. So nämlich iſt geſchrieben: oͤ Heos Tod xuglov 
mov ’Incov® Xgıorod, 6 none ang ÖoEns. Das würde in 
unferer Sprache, wenn wir uns immer der Pronomina bes 
0 bienten, in folgender Weife lauten: Ille Deus illius Domini 
-  nostri Jesu Christi, ille pater illius claritatis. Dadurch name 
lich, daß e8 heißt: „Jener Gott jenes unfers Herrn Jeſus 
Shriftus und jener Vater jener Herrlichkeit,” ift entiprechend _ 
der Fähigkeit unferer Faſſungskraft eine gewiſſe Eigenheit 
des Begriffes ausgedrückt, ) Daß da, mo die Herrlichkeit 
Chriſti ift, Gott fein Vater ift, wo aber Chriftus Jeſus ift, 
dort der Vater fein Gott ift, indem er in der Heildordnung. 
- feinen Gott hat, da er Knecht ift, und in der Herrlichkeit 
den Vater, da er Gott ift. 








Be 18. Es bringen aber die Zeiten oder Alter feine Vers 
fchiedenheit des Geiftes, fo daß nicht der nämliche Chriſtus 
felbft im Leibe wäre, der Durch den Geilt in den Propheten 
wohnte. Da er nämlich Durch den Mund des heiligen Pa- 
triarchen David ſprach: „Es falhte dich Gott, dein Gott, 
mit dem DI der Freude vor deinen Genoſſen,““)) fo ſprach 
er nicht einem andern Geheimniffe gemäß, als gemäß der 
Heilsordnung des angenommenen Leibes. Denn der jeßt 
im Auftrage an die Brüder fagt, daß ihr Vater fein Pater 


1) Da die lateiniſche Sprache Teinen Artikel hat, jo konnte 
Hilarius, wenn er an die Stelle des griechifchen Artikels ein las 
teinijches Wort fegen wollte, nur das Demonftratioum wählen, - 
das ungefähr gleihe Wirkung thut wie ber griehifhe Artikel, 
ohne demſelben vollftändig zu entſprechen, da ja aud die grie- 
chiſche Sprache neben dem Artikel noch das Demonftrativum hat, 
das in Bedeutung und Gebrauch nicht mit dem Artikel congruirt. 
Denn e8 heißt, es werde burdy den Artikel eine gewiffe Eigen- 
heit (Zugehörigfeit) des Begriffes ausgebrädt, jo werben wir bei= 

ſtimmen, da der Artitel die Kraft bat, einen Begriff, ber fih in 
mehreren Individuen Darftellt, auf ein einziges zu bejchränten. 

2) Bi. 44, 8. | 




















E: Jene Salbung nämlich wirkte nicht auf jene felige, unver- 
dorbene und in ver Natur Gottes verharrende Geburt, fon- 


dern in dem Geheimniß des Leibes und zur Heiligung deg 
angenommenen Menjhen, mie der Apoftel Petrus, bezeugt, 
da er fagt: „Denn fie haben ſich in der That in diefer . 


nd ihr Gott fein. Gott ei, — —— — — er von 
ſeinem Gotte geſalbt worden ſei vor feinen Genofien, fo 
daß man, indem ber eingeborne Chriſtus, Gott das Wort, 
- feinen: Genoſſen hat, erkennen mußte, daß er in Folge jener 

Annahme") einen Genoſſen habe, nach welcher er Fleiſch ift. 





* Stadt vereinigt wider deinen heiligen Sohn Jefus, ven u 


jr‘ geſalbt Haft." ) Und wiederum: „Ihr mwißt, was für ein 


- Wort ergangen ift dur) ganz Judäa, anfangend von Galtläa, 


nad) der Taufe, die Johannes gepredigt hat, Jeſum von. 3 
Nazareth, wie ihn Gott gefalbt hat mit dem heiligen Geifte 


und mit Rraft."®) Jeſus wird alfo gefalbt im Geheimniß 


des wiedergebornen Tleifches. Und wie er durch den Geift 


und bie Kraft Gottes gejalbt worden fei, iſt nicht, zweifel⸗ 
haft in dem Augenblide, da bei feinem Herauffteigen aus 


dem Jordan‘ die Stimme Gottes des Vaters vernommen er 
wurde: „Mein Sohn bift du, heute habe ich dich gezeugt,"*) 


5 damit in diefem Zeugniß über das in ihm geheiligte Fleiſch 
“ Di Salbung der geiftigen Kraft erfannt würde. 


—* 19. Da übrigens im Anfange Gott das Wort bei — 
mar, — enthält die Salbung keine Urſache oder er 


=) er in Folge der Annahme ber menfeligen 


Natur. Vgl. 8. 49, wo von einem Fortſchreiten assumptionis 
nostrae, db. b. der Annahme unferer menſchlichen Natur die 


Rede ifl. 


» 


2) u * 27. — 3) Ebd. 10, 37. 38. 


Wohlgefallen habe.“ Unter der Salbung der geiftigen Kraft ift 


im Folgenden die Heiligung des angenommenen Menſchen dur 


das annehmende Wort zu verſtehen. 


27. Nah der Bulgata lautete bie Stimme vom 
Himmel Matth. 3, 17: „Dieſer ift mein Sohn, an dem ich mein 

















keine Nothwendjgfeit vorhanden, fich durch den Geift und 
die Kraft Gottes zu falben, da er fomohl Gottes Geiſt als 





jener Natur, ) von der nichts Anderes gemeldet wird, als 
daß fie im Anfang war. Und es war fir Gott wahrlich) 


% auch Gottes Kraft war. Es wird alfo Gott von feinem 


Gott gefalbt vor feinen Genoffen. Und wenn e8 vor der 


2 Heilsordnung des Fleifches nad) dem Geſetze mehrere Ger 
ſalbte gibt, fo ift jeßt der Gefalbte, der vor feinen Genofien 


geſalbt wird, der Zeit nach ſpäter, während er den gefalbten 
Genoſſen vorgezogen wird. Endlich weiſt jene prophetiiche 
Rede auf diefe jpätere Salbung, die mit der Zeit eintreten 
"würde, mit ven Worten: „Du haft die Gerechtigkeit geliebt 


und haffeft das Unrecht, Deßhalb Talbte dich Gott, dem 
Gott, mit dem Die der Freude vor deinen Genoſſen.“ Eine 


nachfolgende und fpäter liegende Urſache läßt fi, niemals 
rüdwärts verlegen, ſo daß fie früher läge. Denn Etwas 


verdienen liegt fpäter als die Eriftenz Deffen, der Etwas 
verdienen Tann. Etwas zu verdienen fommt nämlich Dem 
zu, der fich ſelbſt Veranlaſſung it, um fich ein Verdienſt 
zu erwerben. Wenn wir alfo der Geburt des eingebornen 
Gottes die Salbung zufchreiben werden, eine Salbung, 
melche wegen des Verdienſtes der Liebe zur Gerechtigkeit 
und des Haſſes gegen die Ungerechtigkeit gewährt worden 
it, To wird man einſehen, daß der eingehorne Gott durch 
die Salbung vielmehr weiter entwidelt als gezeugt worden 


ift, und e8 wird nunmehr Gott durch Wahsthum und Zur 


nahme vollendet werden, da er nicht al8 Gott geboren, fon= 


dern zu Gott in Folge des PVerdienftes geſalbt worden tft, 


und e8 wird nımmehr der Gott Ehriftus durch eine Urfache 
fein, und nicht jede Uxrfache durch den Gott Chriftus. ®) 





1) Der göttlihen Natur des Wortes. Durch die Salbung 
wird nicht die Geburt Gottes des Wortes aus dem Water oder 
deſſen nach Iſaias unbeſchreibliche Abftammung bezeichnet. 


2) Daß die Salbung ſich nicht auf dem eingebornen Gott 
beziehen könne, bemeift hier Hilarius durch eine deductio ad ah⸗ 


dursum, 

















nd was ſollen jene Worte des. Mpoflele: „Alles ift duch 
ihn und in ihm, und er ift vor Allen, und Mles befteht in 
ihm“ 22) Gott der Herr Jeſus Chriftus ift nämlich nicht 
egen irgend Etwas noch durch irgend Etwas Gott, for 
dern: ift al8 Gott geboren. Und ver in Folge der Zeugung 
Gott ift, ift nicht nach der Geburt durch eine Urfache zu 
Gott fortgefchritten , fondern indem er geboren ift, ter 
durch die Geburt nicht? Anderes, als daß er Gott if. 
Wenn er aber in Folge einer Urfache gefalbt wird, ober 
zieht fich der Fortſchritt ver Salbung nicht auf Das, Was 
feines Zuwachſes bedarf, ) ſondern auf Das, was bei der 
Zunahme des Geheimniffes eines Fortichrittes der Salbung 
bedurfte, das heißt, daß durch die Salbung unfer Menih 
Chriſtus geheiligt erfchiene. Wenn alſo auch jetst durch den 
Propheten auf die Heilsordnung des Knechtes hingemiefen 
wird, wegen welcher er von feinem Gotte vor feinen Ger 
noſſen geſalbt wird, und deßhalb gefalbt wird, meil ex die 
. Gerechtigkeit geliebt hat und die Ungerechtigfeit habt, warum 
fol das Wort des Propheten fich nicht auf jene Natur ChHftt 
beziehen, in der er in Folge der Annahme des Fleifhe8Ger 
nofien bat? Auch der Geift der Prophezeiung hat dieſes 
Maß eingehalten, daß er, indem Gott von feinem Gott ge— 
ſJalbt wird, ſowohl in der Heilsordnung ver Salbung ber 
fit, daß er fein Gott ift, als auch in der Natur, daß er 
Gott ift. Gott wird alfo "gefalkt ; aber ich frage, ob jenes 
- Wort, das im Anfange Gott war, gefalbt worden fei. Ge— 
wiß nicht! Denn ſpäter als Gott iſt die Salbung. Und AN 
N da nicht jene Geburt des Wortes gefalbt wurde, meil im 
Anfange Gott bei Gott war, jo muß Das in Gott gefalbt: 
werden, was in der Heilsorbnung fpäter ift, infowet 8 
Gott ft.) Und wenn Gott von feinem Gotte gefalbt wird, 0 
































1) 8. 1, 16. 
9)». h. nicht Wr Die Gottheit. 
3) Qua Deus est. Der alte SIT an, — hat hier: 
als Gott iſt!, bat alſo quam ſtatt qua geleſen. PER 

















en e — Alles —— was von — Rnechtlien ; in dem 4 
\ Geheimniß des Fleiſches angenvmmen worden iſt. 


20. Niemand alſo verleße mit gottlofem Sinne das 
Geheimniß der großen Gottesfurcht,) das im Fleiſche ges 
offenbart worden ift, und Niemand fete fich dem Einge— 
bornen gleich in ver Subftanz der Gottheit. Mögeer unfer 
Bruder und Genofje fein, inſoweit das Fleiſch gewordene 

Wort unter ung gewohnt hat, infoweit er Mittler Gottes 
und der Menfchen, ver Menfch Fefus Chriſtus iſt. Mögen 
wir als Rechte fowohl einen gemeinfamen Pater ald auch 
einen gemeinfanten Gott haben, und er möge in jener Natur 
sefalbt fein vor feinen Genofjen, wenn auch mit Bevor: 
zugung gefalbt, in welcher die Genoffen gefalbt werden. Er 
möge im Geheimniß des Mittlers wie wahrer Menich, fo 
auch wahrer Gott jein, Gott felbit aus Gott, der mit und 
einen gemeinfamen Vater und Gott hat in jener Gemein 
fchaft, in welcher. er Bruder ift. 


21. Aber vielleicht dürfte unter jener Unterordnung 
und der Übergabe ver Herrihaft und dann dem Ende ent- 
weber das Aufhören der Natur oder das Schwinden ver 
Macht oder die Entfräftung der Gottheit zu verftehen fein. 
Denn die Meiften faffen e8 fo auf, daß er entweder, indem 
ex, da Alles Gott unterworfen ift, ſich Gott unterwirft, im 

Zuſtande ber Unterwerfung nicht Gott fei oder, indem er 
die Herrihaft übergibt, nicht im Beſitz der Herrichaft ift 
oder, indem das Ende eintritt, fein Ende das Aufhören i m 


ſich ſchließt. 


22, 68 ift alſo nicht ungeeignet, in dieſer Beziehung 


1) Magnae pietatis sacramentum — das Geheimniß, das 

mit großer Gottesfurcht zu verehren ifl. Der Iateiniihe Aus- 
drud mag ungefähr die Wirkung thun, wie wenn wir im Deutſchen 

ſagen; das hochheilige Geheimmiß. 


fi hen Worte: ———— 


te g | ug. poſto 
en damit,’ wenn wir die ‚Bedeutung aller einzelnen 
Worte erklärt und dargelegt haben, durch das Verſtändniß 
der ganzen Stelle das ganze Geheimniß uns erfchloffen 
werde. Er fagt alfo: „Denn durch einen Menſchen om 2 





Fa 











in feiner Ordnung. Der Erftling ift Chriftus, dann Die, 
welche Chrifto angehören, die bei feiner Ankunft, dann das 





wann er alle Herrichaft und alle Macht vernichtet haben 
wird. Er nämlich muß berrichen, bis er alle Feinde un— 
ter jene Füße legt. Denn Gott hat Alles feinen Füßen 
unterworfen. Als der lebte "Feind wurde von ihm der Tod 
befiegt. Da er aber gefagt hat: Alles iſt ihm unterworfen 












elbft Dem unterworfen fein, der ihm Alles ua 
at, damit Gott Alles in Allem fer.“ ) h 
23. Die Geheimniffe der himmlischen Heilsordnungen 
weiſt der Apoftel, der nicht von Menfchen noch durcheinen 
Menichen, jondern durch Jeſus Chriftus ausermählte Lehrer 
der Heiben, in möglichft beitimmter Ausdrucksweiſe nad). 
Und ver bis in den dritten Simmel entzüdt Unausfprecdh= 
iches gehört hatte, hat nur das der Faſſungskraft menſch— 
icher Einficht geoffenbart, deſſen die menſchliche Natur fähig 
war. Er wußte jedoch wohl, daß man Giniges nicht fogleih 
affen könne, fobald man es hört, weil unfere Schwäche Das, 
was fich in unſere Ohren ergießt, exit fpäter zum rich⸗ 
igen und reifen Urtheil des Geiftes zulaffe, indem eine 
Jängere Zeit zum Zögern mehr der Faſſungskraft ala dem 
Gehbrſinn überlaffen tft, — denn das Hören fommt von 
er Stimme, und das Einfehen von der Vernunft, — Gott 





















1) 1, Kor. 15, 2128, 


den auch i in Chriftus Alle Yebendig gemacht. Ein Fever aber 2 


Ende, wann er Gott und dem Bater das Reich übergeben, 


auffer Dem, der ihm Alles unterworfen hat, fo wirder, 














en 


AL edoch Denen, die nach Einſicht begierig find, die. Einficht 
 pftenbart. Im. Briefe an Timothens nämlih, der duch 


den ruhmvollen Glauben der. Großmutter und Mutter von 


Kindheit an in der heiligen Schrift unterrichtet worden 
"war, fügte. ex zur vielem Andern Folgendes bei: „Merke, 






F 
J 


was ich ſage. Denn Gott wird dir in Allem Einſicht geben.) 


Die Mahnung, er möge merken, fommt von der Schwierig: 


feit der Cinficht. Die von Gott gewährte Einficht aber ift 
das Geſchenk des Glaubens, durch den vie Schwäche ver 
Faſſungskraft fich die Gnade der Offenbarung verbient. 


Wenn alfo Timotheus, nach dem Zeugniß des Apoftels 


‚ein Mann Gottes und des Paulus rechtmäßiger Sohn im 
Glauben, ermahnt wird, zu merfen, weil ihm der Herr 
Einfiht in Allem geben werde, fo mögen aud) wir eingevenf 


fein, daß wir vom Apoftel ermahnt werden, zur merfen, und 
mögen wiflen, daß der Herr uns die Einficht in Allem ger 


‚währen werde. 


24. Und wenn wir etwa aus menſchlichem Srrthum 


in irgend einem Vorurtheil befangen fein follten, fo wollen 


wir die Ermeiterung der Einficht durch die Gnade der 
Dffenbarung nicht verfchmähen, damit es, wenn man ein— 
mal Etwas nach feinem Sinne aufgefaßt hat, nicht vie 
Wirkung habe, daß man fich fehämt, in Folge irgend einer 
Abänderung einer vichtigeren Anficht zu folgen. Um nun 
Dieß in Eluger und befonnener Weile einrichten zu fünnen, 
ſchreibt der nämliche felige Apoftel auch Folgendes an die 


Philipper: „Sp Viele num von uns vollfommen find, wollen 


wir fo gefinnt fein, und wenn ihr in Etwas ander Sinnes 


feid, fo wird euch Gott auch das offenbaren. In Dem aber 
wollen wir wandeln, worin wir vorausgeeilt ſind.“) Es 


ſteht eine vorhergehende Auffaſſung nicht der Offenbarung 
Gottes hindernd im Wege. Denn der Apoftel hat uns er— 
innert, worin Die meife ſind, die vollfommen weiſe find, 


1) I. Tim, 2, 7. — 2) Philipp. 3, 15. 16. 





er erwartet fü— Bein find 
e — — — in — — ſeien, was 
vollkommen ift. Wenn alſo Einige dieſe tiefe Heilordnung 












von ung etwas Richtiges und Glaubwürdiges vorgebracht 





werden wird, fo mögen fie fih nicht Shämen, gemäß der 
Offenbarung Gottes, wie der Apoftel fagt, vollfommen weile 5 
- zu fein. Und es fol ihnen nicht mehr ermünfcht fein, die 
Mahrheit nicht zu kennen, als ihnen Abſcheu erregen, ‚bei ve 







der Unwahrheit zu verharren. Diejenigen nämlich, die in 





‚anderer. Art weile find, und denen Gott das offenbaren 
wird, ermahnt er in Dem vorauszueilen, worin fie gewan⸗ 
delt find, damit fie ven Sinn der erften Umwilfenheit ver- 
laſſen und gemäß dem Wandel ver begonnenen Eilfertigfeit 


einer geheimen Wilfenfchaft anders aufgefaßt haben und 


= die Offenbar ung der vollfommenen Einficht erlangen. Wollen 


wir alfo in Dem wandeln, morin wir vorausgeeilt find ! 
Und wenn etwa unfere Eilfertigfeit durch Die Umfchweife eines 


Irrweges aufgehalten wird, fo wollen wir doch mittelft der 
- Dffenbarung Gottes wieder in Dem wandeln, wornadh wie 
geeilt find, und in dem Wandel unferer Eile Nichts ändern. . 
Wir find nämlich geeilt zu Chriftus Jeſus, dem Herrn ver 









‚Herrlichleit und dem König der ewigen Zeiten, in dem Alles 
‚erneuert ift im Himmel und auf Erben, in dem Alles Bes 
ſtand hat, in welchem und mit welchem wir. befländig ver— 
‚harren werden. Wenn wir alfo hierin wandeln, fo find 
wir vollflommen meife, und wenn wir in anderer Art weile 
' find,‘ fo wird Gott ung Das offenbaren, was die vollkom⸗ 
mene Weisheit ift. Daber wollen wir gemäß dem apoſto— 

lichen Glauben das Geheimniß der vorliegenden Worte 
wvieder behanveln, und zwar im jener Weile, in welcher oben 
Ales won ung behandelt wurde, daß mir die ganze Auf- 
Jaſſung eines gottlofen Willeng, vie man unter Berufung 
- auf apoftolifhe Worte angenommen bat, aus der Wahrheit 
des apoftoliichen Glaubens felbft erkennen laſſen. 


‚5.95, Die Punfte find alfo nah dem Zufammenhang 
der Worte zu unterfuchen, erftens dag Ende, dann die 
Hilerius’ ausgew. Schriften, 38 

















. es übergibt, nicht ‚als Eigenthum behalten over, da er Gott 


oa 


' % zuletzt das Ende, — Sondern allen einzelnen Urfachen find 


indem die einzelnen Dinge in andere Dinge endigen, einer 


Gott das Reich übergeben haben wird. Er wird ferner das 





Er wird aber feine Feinde unter feine Süße legen, weil 
Gott Alles feinen Füßen unterworfen hat. Gott aber hat 


es ihm fo unterworfen, daß zuletzt von ihm der feindſelige 
Tod unterworfen wird. Wenn hierauf ihm Alles unter- 


mworfen tft, auffer Dem, ver ihm Alles unterworfen hat, 


dann wird er felbft fih Dem unterwerfen, ver ihm Alles 4 
unterwarf. Die Urſache ver Unterwerfung aber ift feine 
andere, als daß. Gott Alles in Allem fei. Das Ende iſt 5 


alfo, daß Gott Alles in Allem iſt. — 


27. Und man muß nun vor Allem fragen, ob das 


u Ende ein Aufhören ift, ob die Übergabe ein Berluft ift, ob 
0. bie Unterwerfung eine Schwäche ift. Wenn diefe Begriffe 








1) Eude, Übergabe, Unterwerfung find in der K. 22 ange⸗ N 


führten Stelle I. Kor. 15, 21—28 allerdings in diefer Ordnung 
angeführt, aber es ift Das nad) der Darftellung des Apofteis ſelbſi 


nit die chronologiſche Ordnung vom oben nah unten, jo daß. 


das Spätere auf Das Frühere folgte. 


* 36. Und fürs Erſte muß man beachten, daß das nicht. 
die Ordnung in der apoftoliichen Lehre fei,) — denn zuerft 
kommt die, Übergabe des Neiches, dann die Unterwerfung,, 






iA unterworfen ift, auflerhalb ver Natur Gottes ſich befinden R 


die eigenen Arten einer jeden Urfache untergeoronet, fo daß, 4 


vorhergehenden Urfache immer eine untergeorbnete Urfache 
beigefügt ift. Denn e8 wird ein Ende fein, aber wenn er 


Neich übergeben, jedoch wenn er alle Herrihaft und alle 
Macht vernichtet haben wird. Er wird aber ale Maht 
und Herrichaft vernichten, weil er herrichen muß. Cr wird 
aber herrihen, bis er alle Feinde unter feine Füße legt. 








s 1”) fo wit ihmen » jene wahre. Auffaffan zu I Theil 
weiben ı miflen, mit ver fie AM, worder 


| 28. Das Enke des Geſebes if alfo Chriftus, — — 
frage, ob Chriſtus die Aufhebung oder die Bollendung des 
Geſetzes ift. Wenn aber das Geſetz von Chriftus, der deſſen 
.  Enve ift, nicht aufgehoben, fondern erfüllt wird, wie er ja. 
fagt: „Ich Bin nicht gefommen, das Gefet aufzußeben, 
fonvdern es zu erfüllen, 2) fo ift das Ende nicht ein Auf⸗ 
hören, fondern eine vollendete Bollfommenheit, Denn es 
ſtrebt Alles nach dem Ende, nicht fo, daß es nicht wäre, 
e ſondern Daß es in Dem, wornach es geſtrebt hat, bleibe 
Und wegen des Endes iſt Alles; übrigens bezieht fich das 
Ende nicht auf irgend etwas Anderes, Da aber das Ende 
Alles ift, fo bleibt e8 als ganz für fich ſelbſt. Und va es 
nicht aus fich felbft heraustritt und nicht vielmehr für irgend 
‚ eine andere Zeit oder Sache als für fich felbft Gewinn brintt, 
ee dehnt fich die Nichtung jeder Hoffnung immer gegen v8 
Ernde felbft aus. Und deßhalb ermahnt der Herr zur Aus- a 
Dauer des gottesfürchtigen Glaubens, die für das Ende fh 
aufbewahrt, in folgenner Weife: „Selig, wer ausharrt bis 
1 and Ende,“ ®) gewiß nicht, als ob das Aufhören glückſelig 
wäre und e8 ein Gewinn wäre, nicht zu fein, und es ad 
Lohn des Glaubens hingeftellt würde, daß ein Jeder zufen 
aufhören wurde; fondern weil da8 Ende das unüberfchreit- 
bare Maß der in Ausficht gefetsten Seligfeit ift, fo find Die 
elig, welche bi8 ang Ende der zu vollendenden Seligkeit 
ausgeharrt haben, da die Erwartung der gläubigen Hoffnung 
ſich nicht weiter erftredt. Das Ende ift alfo der unverin 
derliche Zuftund des Beharrend, nach welchem wir fireben. 
Enplich jagt der Apoftel, indem er an das Ende ver Gott: 
2 defafet im Borausd.erinnert, um Die Furt des — 















Wie im Folgenden gezeigt werden wird, 
a ae 5, 17. — 3) Ebd. 10, 22. f — an 
38 ee 









zu erregen: „Ihr Ende ift Verderben, unſere Erwartung 


aber ift im Himmel." Wenn alfo die Seligen und Gott⸗ 


‚Iofen ein Ende haben und man das Enve als ein Aufbören 
.  auffaflen muß, fo mird durch das Ende Gottesfurht und 
Gottloſigkeit gleich gemacht, meil beide Theile in Folge des 


feſtgeſetzten Endes gemeinfam haben, daß fie nicht find. Und 


wie iſt unfere Erwartung im Himmel, wenn wir in Folge 


des Endes wie die Gottlofen zu fein aufhören? Wenn mar 
nun fagt, daß den Heiligen die Erwartung, den Gottlofen 


aber das Ende gebühre, fo läßt fich felbft nicht einmal unter 
dieſer Vorausfegung glauben, daß das Ende ein Aufhören 


fei. Denn was ift e8 für eine Strafe der Gottlofigkeit, 
ganz und gar nicht zu fein, um die ftrafenden PVeinen zu 


‚enpfinden, da in ihnen bei dem Aufhören ihres Wefens 


Nichts mehr beftände, was leiden könnte? Das Ende ift 
alfo die fortvauernde Vollendung eines umveränderlichen 


Zuſtandes, der ſowohl der Seligfeit aufbewahrt als auch = 
der Gottloſigkeit bereitet tft. 


29. Weil e8 alfo nunmehr feinem Zmeifelmehr unter 


Yiegt, daß man unter Ende nicht ein Aufhören, ſondern 


‚einen Zuftand zu verftehen habe, ver feine Grenzen nicht 
weiter überfchreiten werbe, jo wollen wir, obfhon nodh Ei- 
niges in der vollitändigen Behandlung des Ausfpruches felbft 


aufgeſpart ift, dennoch, nachdem wir, Dieß bloß zur Dar- 


 Iegung des Sinnes entwidelt haben, fehen, ob unter ver 
Übergabe des Neiches ein Aufhören der Herrfchaft zu ver-r 


fteben fei, To, daß, was der Sohn dem Bater übergibt, er 


Folge der Übergabe nicht befige. Wenn nun Das ger 
mand in der Wuth thörichter Gottlofigkeit behaupten wird, 
fo muß er zugeben, daß ver Vater,, indem er Alles dem 


Sohne übergeben hat, es durch die Übergabe verloren habe, 





' ‚wenn „übergeben haben“ fo viel ift als das „Übergebene 


entbehren". Denn es fagt der Herr: „Alles ift mir von 


1) Philipp. 3, 19, 20. 











einem — übergeben, worden — * ie; gi 


niicht entblößt hat, jo kann man auch nicht annehmen, daß 
dem Sohne Das mangle, was er übergibt. Denn, es alſo 


ſcheint, daß er. Alles übergeben, jedoch an Dem, was er 


übergeben, keinen Mangel gelitten habe, ſo bleibt nur übrig, 


daß in der Übergabe die. Urfache ver ‚Heilsorbnung, ‚erkannt BT 
werde, weßhalb weder der Vater in Folge der Übergabe ar 
entblößt ift noch auch der Sohn, indem er a 


> entbehrt. 


| in ihr dem Sohne nicht8 Schmähliches zugefchrieben werde, 
ſowohl manches Andere unferem Glauben zu Hilfe, vor— 


zugsweiſe jedoch wird Diele Stelle ſich ſelbſt ftügen. Und — 8 
zuerft frage ich den gefunden Menfchenverftand, ob wir N 


‚glauben follen, daß die Unterwerfung fo aufzufaffen fei, daß, 


wie wir die Knechtſchaft ver Herrfchaft, oder die Schwäche 


per Kraft oder die Entehrung der Ehre als entgegengefekten 
- Eigenschaften unterordnen, in ähnlicher Weife der Sohn in 


5 Folge der Berfchievenheit der abweichenden Natur Gott dem nr 
Vaͤter untergeordnet fei. Sollte man nun diefe Meinung 


haben, fo wird. dieſem menfchlichen Irrthum die Genanig- 


— Dem unterwerfen, der ihm Alles unterwirft, und darin, 


® daß er fich dann unterwerfen wird, hat er die Heilsorpnung 


in der Zeit bezeichnet. Denn wenn wir die Unterwerfung 
als etwas Anderes auffaflen werden, fo ift er, menner auch 


dann ſich unterwerfen wird, gewiß im Augenblide nicht. 


unterworfen, und wir werben Den zu einem Abgefallenen, 


1) &ut. 10, 22. — 2) Matth. 28, 18. 


ift alle. Gewalt gegeben im ‚Himmel und auf Erben.” 9) 
Wenn alfo „übergeben haben” ſo viel iſt als fich entblößt 

haben, fo bat auch der. Vater Das entbehrt, was er gegeben 
hat. Wenn jedoch der Vater in Folge ver Übergabe fh 


‚30. In Betreff der Unterwerfung aber fommt, bank je 














— keit des apoſtoliſchen Wortes ein Ziel ſetzen. Denn wenn 
er fih Alles unterworfen hat, dann, fagt er, müſſe er ſich 








Üeennitfigen an? Gstktöfen — welchen der eg 


der Zeit, nachdem gleichfam die Aufgeblafenheit der tyranı 


niſchen Gottlofigfeit gebrochen und unterdrüädt ift, einem 
fpäten Gehorſam unterwerfen wird. Und was follen dann 


die Worte: „Ich bin nicht gefommen, meinen Willen zu : 


thun, ſondern den Willen Deſſen, der mich geſandt hat;* *) 
und wiederum: „Deßhalb Tiebt mich ver Vater, weil ich 


Alles thue, was ihm wohlgefällig iſt,“ ) aber auch jene: 
WVater, dein Mille gefchehe,"®) oder auch folgende des 
Apoftels:*) „Er erntedrigte fih und wurde gehorlam bis 


zum Tode"? Und ver ſich erniedrigt, bat von Natur 


diefe Cigenfchaft, daß er nicht niedrig ift, und ver 


gehorfam wird, entjchließt fich freiwillig, zu gehorchen, indent 
er dadurch, daß er ſich erniedrigt, gehorfam wird. In welcher 


Art wird man nun annehmen, daß der eingeborne Gott, 


der fich erniedrigt und dem Pater gehorcht bis zum Tode 
des Kreuzes, wenn ihm Alles unterworfen tft, felbit vent Vater 
fih unterwerfen wird, wenn man nicht annimmt, daß viefe 
Unterwerfung nicht auf einen neuen Gehorfam, fondern auf 
die Heilsorbnung eines Geheimnifjes hindeutet, weil ſowohl 
der Gehorſam bereits befteht, als auch zur rechten Zeit vie 
Unterwerfung gefchehen muß? Der Ausprud Unterwerfung 


iſt alfo hier nichts Anderes als die Bezeichnung des Ges 


heimniſſes. 


3l. Und welches es ſei, muß man in Einklang mit 
dieſer nämlichen Hoffnung unſeres Glaubens erfaſſen. Denn 
daß der von den Todten auferſtehende Herr Jeſus Chriſtus 
zur Rechten Gottes ſitze, kann nicht unbekannt ſein, da es 


auch der Apoſtel bezeugt, wenn er fagt: „gemäß ver 


Wirkung der Macht feiner Stärke, die er in Chriftus 
gewirkt, da er ihn von den Todten auferwedt und im Him- 
mel zu feiner Rechten gefett bat über alle Fürſtenwürde 


1) Iob. 6, 38. — 2) Ebd. 8, 29, — 3) Luk. 22, 42, — 


— Philipp. q, 8. 







nd Macht Pr. — en Sera. u, — Namen; 
der nicht nur im dieſer Welt genannt wird... ſondern auch 
in der zukünftigen, und er hat Alles feinen. Füßen unter⸗ 
worfen." N) Das Wort des Apoſiels bezeichnet nämlich in 
der Macht Gottes das Zukünftige bereits als. geſchehen. 
Was naͤmlich in der eintretenden ‚Fülle der. Zeitengefhehen 
Toll, das hat bereits in Chriftus, in dem alle Fülle iſt, feinen 
Beſtand, und in Allem, was in Zufunft fein wir, iſt mehr N 
die Beitfolge der Heilsordnung vorhanden als eine Neuheit. 
Denn: Gott bat Alles feinen Füßen unterworfen, obſchon 
es noch unterworfen werden fol, fo daß darin, daß es 
unterworfen ift, ‚die unveränderliche Macht Chriſti liegt, 
darin aber, daß es unterworfen werben ſoll, das Fortſfchreiien 
der bis zum Ende aufeinander folgenden Zeitalter gemͤäß 
der Fülle der Zeiten. RN 













= 32. Es läßt ſich aber deutlich genug erkennen, daß 
jeve feindliche Kraft vernichtet und dieſer Fürft der uft 
und die Macht der geiftigen Bosheit dem ewigen Untrgung 
übergeben werden müffe, wie es heißt: „Weihetvonmir, 
ihr Verfluchten, ind ewige Veuer, das mein Vater dem 
Teufel und feinem Anhange beveitet hat." ) Vernichtung ft 
aber nicht das Nämliche wie Unterwerfung. Denn die 
widerſtrebende Macht vernichten heißt das Recht der Macht 
abnehmen, daß fie nicht mehr vorhanden tft, und durch die 
Vernichtung der Macht die Herrichaft des Reiches aufheben. 
‚Hierüber hat ja auch ver Herr Zeugniß gegeben mit en 
Worten: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt, ) me ⸗ 
rend er eben Dieſen zuvor für den mächtigen Fürſten dieſer 
Welt erklärt hatte,“ deſſen Macht aufhören wird, wenn 
fie der Herrfchaft ihres Reiches beraubt ift. Die Untere 
werfung aber, die Tomohl dem Gehorfam als auch dem 





1) Ephef. 1, 19—22. — 2) Matth, 25, 41. — 8) Joh. 18, 36, 
— 4) Ebb. 16, 11 und 12, 31. 





Glauben et. it ——— ein Bene euwweder ber 
— AED oder der Veränderung. 


83. Wenn alſo die Gemalten ne find, — 
ſeine Feinde unterworfen werden. Sie werden aber fo un⸗ 
terworfen werben, daß er fie felbit ſich unterwirft. Erwird 
fie aber fo fich unterwerfen, daß fie Gott) ihm untermirft. 


Sder fannte ver Apoftel die Kraft des enangelifchen Wortes 





nicht, wenn es heißt: „Niemand ‚fommt zu mir, auſſer 
wenn mein Vater ihn zu mir führt," ) da doch geichrieben. 
ſteht;: „Niemand kommt zum Vater, auffer durch mich,” ®) 
wie er gegenwärtig fich felbit die Feinde unterwirft und Doch 
Gott fie ihm unterworfen hat, durch dieſes fein ganzes 
Merk bezeugend, daß Gottes Werk in ihm fei? Und da man 
nur durch ihn zum Pater fommen Tann, fo kommt man doch 
nicht zu ihm,*) wenn nicht der Vater uns zu ihm führt. 
Denn indem man ihn als den Sohn Gottes erkennt, lernt 
man in ihm die Wahrheit ver väterlichen Natur Fennen. 
Und fo ruft Gott der Vater nicht nur herbei, wenn man 
ven Sohn erfennt, fonvdern ver Bater nimmt auch auf, 
wenn man an ven Sohn glaubt; denn das Ausfprechen und 
nie Erfenntniß des Vaters im Sohne findet Statt durch den 
Ausſpruch, daß Gott der Vater in ihm ift, da die Gottes» 
verehrung gegen den Vater uns ihm als Gottesverehrer zus 
führt. Es führt alfo der Vater im dieſer Weife zuihm, daß 
er, was die Hauptfache ift, für den Vater gehalten wird. 
Zum Bater kommt aber Niemand. auffer durch den Sohn; 
denn wenn in und ver Glaube an den Sohn aufhört, iſt 
der Vater nicht erkennbar, da wir die Gottesverehrung gegen 
ven Vater nicht üben werben, ohne zuvor mit ver Verehrung 
Des Sohnes den Anfang gemacht zu haben. Und fo führt. 


uns der Vater, wenn wir den Sohn erfannt haben, zur 








1) D. 5. der Bater 
2) Xoh. 6, 44. — Ebd. 14, 6. 
4) Zum Sopne. 
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fä eht — den. Sohn, ; En durch di 

aters, die durch ihm gefchieht,. —— der Bater zu ihm 
f als auch er felbft zum Bater führt. Zum vollfoms 
meneren Verſtändniß des vorliegenten Ausſpruches war 
alſo die Erwähnung dieſes Geheimniffes nöthig, daß ee 
vom Sohne Füme, daß der Vater ung ſowohl zufüihrt als . 
auch aufnimmt, und wir dadurch einfühen, daß Das, was 
er?) ſich felbft unterworfen hat, Gott?) ihm unterworfen 
hat. Es wohnt nämlich in ihm die Natur Gottes®) in Folge 
der Geburt und thut Das, mas er felhft *) thut, indem er. 
es fo thut, Daß Gott?) es thut, und Doch er Telbit Das. 
thut, was Gott thut, in folder Weiſ⸗ jedoch, daß man darin, 
daß er es ſelbſt thut, ven Sohn Gottes als thätig annimmt 
und darin, daß Gott es thut, Das Vorhanvenfein ber Eigene 
A ‚der väterlichen Natur als in einem Sohne in une a 
erkennt. 8* 


4. Wenn alſo die Gewalten und Mächte —— 
werden ſeine Feinde ſeinen Füßen unterworfen werben. 
Und welche Feinde man hier zu verjiehen habe, Lehrte ver 
nämliche Apoftel in den Worten: „in Hinſicht des Evan⸗ 
geliums wohl Feinde um euretwillen, in Hinſicht der Er— 
wählung aber geliebt um der Väter willen.“ ) Wir willen 
fo, daß dieſe die Feinde des Kreuzes Chriftt find; weil 
e aber geliebt find um ver Väter willen, fo ift ung be- 
Tannt, daß ihnen vie Unterwerfung aufbewahrt fei gemäß 
dem Ausfpruch: „Denn ich will nicht, Brüvder, daß eu 
dieſes Geheimniß "unbefannt fei, damit ihr nicht für euch 
eiſe ſeid. Es hat eine theilweiſe Verblendung in Ifrael ER 


































: 1) Der Sohn. 

--9) Der Bater. 
3) Des Vaters, 
4) Der Sohn. 

i Be Der Bater. 
I ee Rom. 11,.28; 








85 Mir müſſen aber ſehen, mas auf diefe Unter- 
werfung folgt, nämlich in ven Worten: „BZulegt wurde 

von ihm der Tod befiegt."?) Die Befiegung des Todesaber 
iſt nichts Anderes als die Auferftehung von den Todten. 
MWenn nämlich die Verweſung des Todes aufhört, fo bildet 
fi) fofort die Ewigkeit einer lebendigen und himmliſchen 
Natur, wie e8 heißt: „Denn dieß VBermeslihe muß an- 
ziehen die Umverweslichkeit, und dieß Sterbliche anziehen 
die Unfterblichkeit. Wenn aber dieß Sterbliche die Unfterb- 


Tichkeit angezogen hat, dann wird das Wort ſich erfüllen, 


das geichrieben ſteht: Verſchlungen ift ver Tod im Streite. 
Woift, o Tod, dein Stachel? Wo tft, o Tod, dein Streit?") 
In der Unterwerfung der Feinde alfo wird der Ton ber 
fiegt, und nach Befiegung des Todes folgt das Xeben ver 


Unfterblichfeit. Was, aber das nach der Unterwerfung des 
Slaubens für eine beſondere vollkommene Art der Unters 


werfung ſei, bat der nämliche Apoitel in ven Worten bes 






fich gezeigt, bi8 die Fülle der Nationen eintritt, und fowirdb 
ganz Iſrael gerettet werden, wie gefchrieben fteht: Von 
Sion wird kommen, der rettet und abwendet die Gottlofig- 
feit von Jakob, umd das ift mein Bund mit ihnen, wenn 
ih ihre Ungerechtigfeiten werde mweggenommen haben.” ) - 
Die Feinde alfo werden feinen Füßen unterworfen werben. 











zeugt: „Der den Leib unferer Niedrigkeit umgeftalten wird, 
daß er die gleiche Geftalt mit dem Leibe feiner Herrlichkeit 
hat, in den Thaten feiner Kraft, mit der er fich Alles unter 
werfen kann.“ ) Es gibt alfo auch eine Unterwerfung, die 


ein Übergehen aus einer Natur in eine andere?) tft, indem 
fie aus fich felbft in ihrem Sein aufhört und ſich ver untere 


1) Rdm. 11, 25-97. — 2) I. Kor. 16, 26 — 3). Ron. 


15, 55-55. — 4) Phil. 3, 21. 


5) Ex natura in naturam concessio. Man beachte, daß - 


concessio nicht identiſch ift mit mutatio. Es bedeutet vielmehr 


ein Zurüdweichen von einer Natur zur andern, 






08 








eren Geftalt: ii ——— Sie Hört. aber uf, == 
nicht um nicht zu ſein, ſondern um fortzufchreiten, ) mbar 
er wird in. Folge der Veränderung ein Untermorfener, im 
dem er in die Art einer — SUR er m — 
übergeht. F ei —— 


36. Damu — bie Erklarung Diefeg Geheimnitfes 1 
vollſtändig wäre, fpricht er, nachdem er zulett ven Tod be= 
ſiegt hat, alsdann die Worte: „Wenn er aber gefagt hat: 
’ „Alles ift ihm unterworfen auffer Dem, ver ihm Allesuntere 
e[- bat, fo wird er dann felbft Dem untermorfen 
- fein, der ihm Alles unterworfen hat, damit Gott Aleeım 
- Allem fei.” 2), Die erfte Stufe des Geheimniffes ift alſo, RR. 
daß ihm Alles unterworfen fei, und daß er dann felbt em 
‚ Unterworfener Desjenigen werde, der ihm Alles unterwarf, » 
damit, wie wir der Herrlichkeit feines berrfchenven Leibe 
"und unterwerfen, hinwiederum im nämlichen Geheim— 532 
iſſe der Herrſchende felbit in der Herrlichkeit feines Leibes 
ſich Dem unterwerfe, ver ihm Alles unterwarf. Wir wer— 
den aber der Herrlichkeit feines Leibes unterworfen, damit 
wir jene Herrlichkeit befigen, mit welcher erim Leibe herrſcht 
veil wir gleiche Geſtalt mit ſeinem Leibe haben werben. 


37. Es ſchweigen aber die Evangelien von der Herr⸗ 
lichkeit feines jet herrſchenden Leibes nicht. Denn alfo 
ſteht gefchrieben, indem der Herr fagt: „Wahrlich, ich fage 
euch, es gibt Einige unter ven Umftehenven, die den Tod 
nicht verkoſten werden, bis ſie den Menſchenſohn kommen 
ſehen in feinem Reiche.“) — „Und es geſchah nach ſechs 
Tagen, da nahm Jeſus den Petrus und Jakobus und feinen 


r 





1) Aus Diefer Bemerfung gebt wohl deutlich genug hervor, 
daß Hilarins nicht von einer Vernichtung ber menſchlichen Natur, 
jondern von einer El großen Ann berung berfelben an bie 
er ſprechen will 

2) I. Kor. 15, 27. 28. — 3) Matth. 16, 28, 


© | Bruber —— mit fh, und. er führt fie fit 
einen hohen Berg, und Jeſus wurde vor ihnen 


und es glänzte fein Angeſicht wie Die Sonne, und ſeine Kleider 
wurden weiß wie Schnee. "2 Es iſt allo die Herrlichte i 
des in das Reich, fommenven Leibes den Apoſteln gezeigt 
sh "worden, Denn der Herr erfchien im Zuftande feiner glo 
reichen Umgeftaltung, indem. er die Herrlichkeit feines DEN 
ſchenden Leibes offenbarte. 





38. Und indem er die Theifnafme an diefer. feiner 
Herrlichkeit den Apofteln verhieß, fagte er: „So wird es 
geihehen am Ende ver Welt. Der Menichenfohn wird feine 
Engel fenden, und fie werden aus feinem, Reiche alle Ürger- 
nifje fammeln und die Unrecht thun, und er wird ſie in den 
Feuerofen werfen. Da wird Heulen und Zähnefnirihen 
fern. Dann werben die Gerechten wie die Sonne leuchten | 

im Reiche ihres Vaters. Wer Ohren hat zu hören, der 

. böre,"%) Stehen nicht bei Allen die natürlichen und leib- 

lichen Ohren offen, um die Worte zu hören, daß es der 
Mahnung des Herrn bedurfte, zu hören? Aber indem der 
Herr die Kenntniß des Geheimnifies mittheilte, verlangte 
et, daß man auf die Lehre des Glaubens höre. Am Ende 
der Melt werden alfo die Ürgerniffe aus feinem Reiche weg⸗ 
genommen. Wir haben alſo einen Herxn, welcher in ſeiner 
leiblichen Herrlichkeit berrfcht, bis die Ürgerniffe weggenom⸗ 
men werden. Wir befinden uns wiederum ſelbſt in einem 
Zuſtand der Gleichförmigkeit mit der, Herrlichkeit feines 
Reibes, da wir im Reiche des Vater wie in der Herrlichkeit 
der Sonne leuchten, in welcher er den Zuftand feines Reiches 
bei feiner Verherrlichung auf Dem Berge den Apoſteln 
zeigte. a 






















Yy 


39, Er wird alfo das Reich Gott dem Vater über- 
. geben, nicht jo, als ob er bei der Übergabe feiner Macht 


1) Staub. 17, 1.2. — 2) Matth. 13, 40—43. 
) 











— das Reid) Gottes. Kin —— 6 igt — 
ch nit: Er wird fein Reich übergeben, fonvern: „Ex ‘> 
ird das Keich übergeben," indem er ung, nachdem wir 
urch die Verherrlihung feines Leibes das Neich geworden 
‚find, Gott übergeben will, Er wird uns alfo den Reiche 





bergeben, wie die Worte in ven Evangelien lauten: „Kommt, ' ; — 


ihr Geſegnete meines Vaters, nebmt das Reich in Beſitz 
das euch ſeit der Grundlegung der Welt bereitet ift. en) Es } 


perden. alfo die Gerechten feuchten wie die Sonneim Nie 

res Baters. Es wird nämlich der Sohn als Keih De 

ott übergeben, melche er zum Neiche berufen Hat, denen 
er auch vie Geltafeit dieſes Geheimnifjes verbeiifen hat mit 


‚den Worten: „Selig find, die ein reines Herz haben, denn 
e werben Gott anfhauen."?) Wenn er alfo herricht, wird 
er die Argerniſſe heben, und dann werden die Gerechten tur. 
















Gott dem Pater das Reich übergeben, und dann werben 


Reich Gottes." ?) Indem er alfo vegiert, wird er das Reich 
übergeben. Und wenn Yemand fragen follte, wer Der fe, 
der das Reich übergebe, fo wird er vernehmen: „Ehriftug 

t von den Todten auferjtanden, Der Erftling der Entſchla— 
enen. Denn durch einen Menfchen ift der Tod, und durch 





ganze gegenwärtige Behandlung der vorliegenden Frage. 
nämlich handelt vom Geheimniß des Leibes, weil Chriftus 


heimnig aber Chriftus von den Todten auferftanden ift,, 


denfe, daß Chriftus von den Todten auferitanden fei, aus 


a1 1. Kor. 1, 20. 2. 


Reiche des Valers wie die Sonne leuchten, Er wird aber — 





Die, welche er ale Reich Gott übergeben hat, Gott ſchauen En 
Und was das für ein Weich fei, hat er ſelbſt bezeugt, nm 
dem er zu ven Apofteln iprah: „Denn in euch ft das 








einen Menfchen die Auferfiehung der Todten.”‘) Diefe 


ven Erftling von ven Geftorbenen ift. Unter welhem Ge 


wollen wir aus den Worten des Apoftels erkennen: „Ger = 


» Math, 25,3. 2). — 2 MI 








a dem: — Davibe. A 3 & lehr alfo, * der Tod. und 
‚die Auferftehung nur aus jener‘ Heilsordnung Sm — 
haben, nach welcher er Fleiſch iſt 


40. Er herrſcht aber in dieſem feinem ——— nun⸗ 
‚mehr glorreichen Leibe, bis er nach Vernichtung der Ger 
walten und Beſiegung des Todes ſich die Feinde unterwirft. 
Und zwar iſt vom Apoſtel dieſe Weiſe eingehalten worden, 
daß den Gewalten und Mächten eine Vernichtung, den 
Feinden aber eine Unterwerfung zugeſchrieben wurde. Sind 
diefe unterworfen, fo wird er Dem, der ihm Alles unter- 
warf, fich unterwerfen, der Herr nämlich, damit Gott Alles 
‚in Allem fei, wenn mit der Natur unferes angenommenen 
Reibes ?) die Natur der väterlichen Gottheit fich geeinigt hat. 
Denn dadurch wird Gott Alles in Allem fein, weil er nach 
der Heilsordnung aus Gott und Menfch beftehend Mittler 
zwilchen den Menichen und Gott ift und vermöge ver Heile- 
brdnung in fich hat, was dem Fleifche angehört, und in 
Folge der Unterwerfung Alles erlangen wird, was Gott an⸗ 
gehört, damit er nicht theilweife, fondern ganz Gott fei. Es 
gibt alfo feine andere Urfache ver Unterwerfung, als damit 
Sott Alles in Allen ift, indem von feiner Seite die Natur 
des irdifchen Leibes in ihm ihren Sitz hat, fo daß er, da 
er zuvor zwei in ſich umfchloß, jett nur Gott ift, nicht. 
durch Ablegung des Leibes, fondern durch Übertragung des⸗ 
ſelben in Folge von Unterwerfung, ) nicht durch Befeitigung 
deſſelben, ſo daß er aufhörte, ſondern duch Umwandlung 
in Folge von Verberrlichung, indem er vielmehr den Men- 
{hen für ſich ven Gott fich erwirbt, als Gottes durch den 

Menſchen verluftig wird. Unternoorfen aber iſt er nicht: 

deßhalb, damit er nicht ſei, ſondern damit Gott Alles i in. 


at au) 7 





1) H. Zim. 2, 8. 
2)». h. umfereg “von Chriflus angenommenen Leibes. 


3) Indem ber Leib in Folge der Unterwerfung in bie Botte | 
beit, übertragen wird. 



















lem fei, — ihm im Sfehehunig‘ der. Unterwerfung 4 u ß 
Tommt, zu fein und zu bleiben, was. er nicht ift,. im. Auf 
hören aber ihm nicht zukommt, deiner je zu ——— daß er 
er © al wäre. vB, 


Tu AL Und obſchon zur natteöfilschtigen Sicherheit p — 
Einſicht ung. das Anſehen des Apoſtels genügt, daß in der 
Seit und in Folge der Heilsordnung !) der Herr. Jeſus 
Thrſius, der Erſtling der Entſchlafenen, ſich unterwerfen 
anüffe, damit Gott Alles in Allem fei, infomeit e8 nicht eine 
Schwäche der Gottheit, fondern ein Gewinn der Annahme iſt, 
ift, fo müſſen wir, damit man nicht etwa, meil wir glauben, 
daß ex ſowohl im Leibe verberrlicht worden fei, während 


= 





damit Gott Alles in Allem fei, auf die Meinung gerathe, 
daß wir unfere Anficht nicht auch aus den Evangelien abe 
geleitet haben, das Zeugniß unferes Glaubens nicht bloß i 
auf Aussprüche des Apoftels, fondern auch des Herrn grüns 
“den, Io daß, was Chriftus durch den Mund des Paulus 
geſprochen, das vor Paulus Chriftus felbit ſchon ge— 
ſprochen hat. 












44. Indem er alſo feinen Apoſteln vie Heilsorbnumg 
dieſer Herrlichkeit mit ausdrücklichen Worten zu verſtehen 


indem ev als Menſch und Gott nunmehr im Ganzen Gott Br 





er in ihm herrſcht, als auch fpäter fich unterwerfen müffe, ; ® 





gibt, fagt er: „Jetzt iſt der Menſchenſohn verherrlicht worden, 5 7 
und Gott tft in ihm verberrlicht worden, Wenn Öottin 


ihm verherrlicht worden ift, fo hat Gott ihn in fich ver= 
Aare und hat ihn Gott auch ſogleich verherrlicht. — 


) 


1) In tempore et per dispensationem ; nad) anderer Leſe⸗ 
at: in tempore dispensationis. Unter Bet ber Heildordnung 
wäre hıer die Zeit nad) der Auferfiehung zu verfiehen. Da aber 

unter ber Zeit, der Heilsordnung vorzugsweiſe die Zeit von der 
Ankunft Chriſti auf Erden bis zu feinem Tode amt Kreuze ver- 
ſtanden wird, jo ift wohl bie erflere Xefeart vorzuziehen. 

— 13, 31. 32. 















* Bir haben an die Serzlichfeit des Menfhenfohnes, — Ei 


im Menſchenſohn die Herrlichkeit Gottes in dem Ausiprud: NE 
„gest ift der Menfchenfohn verberrfiht worden, und 


= ‚Gott ift in ihm verberrliht worden." Das bezieht fih 


nämlich zuerft auf die Herrlichkeit des Leibes, die!) aus der 


Verbindung mit der göttlichen Natur Die Herrlichkeit ente _ 
- Iehnte, Es ſchließt ſich dann die fortſchreitende vollere 
Herrlichkeit an, die aus der Zunahme der dem Leibe bereits 
gemährten Herrlichkeit gefchöpft werben fol: „Wenn Gott 
tm ihm verherrlicht worven ift, fo hat Gott ihn in Nic dere 
herrlicht und hat ihn Gott auch fogleich verherrlicht.” Deße 
halb nämlich hat ihn Gott in fich verherrlicht, weil Gottinihm 


verherrlicht worden ift. Daß nämlich Gott in ihm verherr 
licht worden ift, bezieht fich auf die Herrlichkeit des Leibes, 


‘in welcher die Herrlichfeit Gottes im Leibe erfannt morden 


ift, da die Herrlichkeit Gottes in der Herrlichkeit des Menſchen⸗ : 
johnes erkannt werben foll.”) Wenn aber, weil in ihm Gott 
verherrlicht worden tft, deßhalb auch Gott ihn im fich ver- 


berrliht hat, fo hat durch eine Zunahme des in ihm ver 


herrlichten Gottes 3) ihn Gott in fich verherrlicht, damit, 


meil er bereits in der Herrlichkeit herrfcht, die aus der Herr 


lichkeit Gottes ftammt, er felbft ſodann in die Herrlichkeit 
Gottes übergehe. In fih nämlich hat ihn Gott verherr- 


licht, das heißt in jener Natur, nach welcher Gott ift, was 
‚er tft, damit Gott Alles in Allem ſei, indem er ſchon ganz 


1) Ad corporis gloriam, quae . .. Eine Herrlichkeit, melde 
die Herrlichkeit entlehnt, Klingt fonberbar, Darum jagt Eouftant, 
er würde flatt quae lieber quod leſen, das auf corporis zu ber BE 


ziehen wäre: Die Herrlichfett des Xeibes, der . 


2) Nach anderer von Conftant vermorfener Sefeart: „erfannt 
worden ift, die Herrlichkeit Gottes in ber Herrlichkeit des Menſchen-⸗ 


fohnes erfannt werden foll.“ 


3) Diefe Zunahme des im Sohne verherrlichten Gottes (des 5 
Vaters) geſchieht, wie aus dem Folgenden deutlich wird, dadurch, 


geht. 


doß die Menſchheit des Sohnes in die Herrlichkeit Gottes De 


Bun 











{ aitgenontinenen Seifen: elwas ——— als das 6 
heimmß der Gottesfurht? Und furs Eıfte steht auffer= 
halb des Glaubens an Gott ein Jever, ver ſich aufferhalb 
dieſes Bekeuntniſſes befinden wird, Denn der Apoftel fest 
68 nicht in Zweifel, daß Alle befennen nüffen, e8 fer das 
Geheimniß unferes Glaubens nicht eine Beeinträchtigung 
der Gottheit, Sondern das Geheimniß großer Gottesfurcht. 
Es iſt alſo das nicht Zwang, ſondern Gottesfurcht, nicht 
Schwãche, ſondern Geheimniß großer Gottesfurcht, und ein 
Geheimniß, das nicht mehr im Geheimniß verborgen, in ⸗ 
dern im Fleiſche geoffenbart, und nicht mehr durch die Natur 
des Fleiſches Schwach, ſondern im Geifte gerechtfertigt ft, 

‚auf daß Durch die Kechtfertigung des Geiftesunferm Glauben 

die Schwäche des Fleiſches ferne wäre und durch die Offene 
barung des Fleiſches das Geheimniß nicht verborgen wäre 
und bei der unbefannten Urfache des Geheimniſſes nur em 
Geheimniß großer Gottesfurcht im Befenntniß ausgefprochen 
würde. Und fo Hat der Apoftel die Ordnung des ganzen 
Glaubens feftgehalten, daß er, während er Gottesfurcht ift, 
Geheimniß ift, während er Geheimniß iſt, Erfenntniß im 
Fleiſche ift, während er Erfenntniß im Fleiſche ift, Recht— 
Fertigung im Geifte ift. Denn das Geheimniß der Gottes 
furcht, das im Fleiſche geoffenbart ift, wird, um in Wahr 
heit ein ‚Geheimniß zu fein, durch die Rechtfertigung de 
Geiſtes im Fleiſche geoffenbart. Und damit nicht unbefannt 
bliebe, mas für eine Rechtfertigung im Geifte jene Offene 
barung im Fleiſche wäre, ſo iſt eben das Geheimniß, vd 
im Fleiſche geoffenbart und im Geiſte gerechtfertigt und 
den Engeln erichienen ift und den Völkern gepredigt worden 
und in diefer Welt geglaubt worden ift, in Herrlichkeit er= ' 
hoben worden, fo daß in Allem das Geheimniß großer 
Gottesfurcht ift, während es geoffenbart wird im Fleiſche, 
während e8 gerechtfertigt wird im Geilte, während es er- 
Schienen ift den Engeln, während es gepredigt wird den 
Völkern, während es geglaubt wird in Diefer Welt, während 
es erhoben wird in Herrlichkeit. Denn e8 folgt auf Die.&te 20% 
ſcheinung die Predigt, auf die Predigt der Glaube, und Ka 
Silariusꝰ ausgew. Schriften. 37 EN 









































Sertiäte iſt als A durch a en Öfauben Der — 
wir vorbereitet werden, um in Uebereinſtimmung mit der Herr⸗ 
 Jichfeit des Herrn erhoben zırwerden. Das Geheimniß einer 
großen Gottesfurcht iſt alſo die Erhebung des Fleiihes, 
weil durch die Erhebung des Wleilches die Dffenbarung des 

Geheimniſſes im Fleiſche gefchieht. Aber es ift doch die 

Dffenbarung im Fleiſche als nichts Anderes denn ald Ger 
heimniß großer Gottesfurcht zu befennen, meil feine Difen- 


barung im Fleiſche ſowohl Nechtfertigung des Geiſtes ift 


als auch Erhebung der Herrlichkeit. Und mit welcher Hoff 
nung ift endlich in unferm Glauben!) das Geheimniß der 
frommen Heilsordnung eine Schwäche der Gottheit, da man 


in der Erhebung der Herrlichfeit das Geheimniß ver großen 


Frömmigkeit befennen muß?) Und weil es nicht mehr 


eine Schwäche ilt, fondern ein Geheimniß, nicht mehr Zwang, 
Sondern Gottesfurht, fo müſſen wir jeßt nach der Bedeu 


tung des evangeliichen Ausfpruches forfchen, damit man 
nicht Das, was ein Geheimniß unferes Heiles und-unferr 
Herrlichkeit ift, zum Vorwand einer gottlofen Lehre mie 
‚brauchen fünne. 


10. Es ſcheint dir, o Häretifer, ein wichtiges Zeug— 


\ niß und eine unyoiverlegliche Ausfage des Herren von feiner. 





eigenen Perfon, wenn er ſagt: „Ich fahre auf zu meinem 
Bater und zu euerm Vater, zu meinem Gott und zu euerm 
Gott,“ fo daß er darin, daß ſowohl für ung als fir ihn 
fowohl ein Vater Vater als auch ein Gott Gott it, der 
niaämlichen Schwäche wie wir unterioprfen fei, da wir ſowohl 
m Folge des nämlichen Vaters uns als Söhne gleich ſtehen 


) Nah anderer Leſeart: Welche Hoffnung birgt unfer 
Glaub, wenn das Geheimniß u. |. w. Sy 
9) Nur der Glaube, daß bie Menſchwerdung des © Sohnes — 
eine Heilsordnung ſei, nicht eine Schwächung ber Gottheit, ber 
rechtigt ung zur Hoffnung unferes Heiles, 








gleichen Rang einnehmen, und: da wir ſowohl eine Schöpfung 
in Bezug auf den Urfprung als auch von Natur Knechte 
ſind, er doch, indem wir ſowohl einen gemeinſamen Vater 
als auch Gott haben, in Bezug auf die Natur mit uns ſo— 


wohl die Schöpfung als auch die Knechtſchaft gemeinfom 
habe. Und dieſer Wahnfinn gottlofer Lehre bevient fich auch. 

des prophetifchen Ausfpruches! „Es falbte dich Gott, dein +» _ 
Gott”,”) fo daß er nicht jene Kraft der Natur befite, die 
Gott beftgt, indem ihm Gott, der ihn zu feinem Gott falbt, 





borgezogen worden ſei. 






En nämlich "auch geboren werden auf die Sache?) ber 








jeiner Gebt, hat jedoch die Natur des Urhebers in ſich 
nicht eingebüßt, weil die Geburt Gottes weder andersmoher 
noch etwas Anderes ift. Wenn fie nämlid) anderswoher ift, 


fo ift fie feine Geburt ; wenn fie aber etwas Anderes ift, fo 
ift fie miht Gott. Wenn fie aber Gott aus Gott ift, fo iſt 


demzufolge auch Gott Vater fir Gott Sohn fowohl der 


Gott feiner Geburt als auch der Vater feiner Natur, weil | 









die Geburt Gottes ſowohl aus Gott ift als auch jene Art 
der Natur hat, welche Gott hat. 


12. &8 hat alfo die Art und Weiſe dieſes gottesfürch- 
a B. 4,8. 


2) Causam. Nah Conftant bebentet hier causa, was bie 
neuere. Theologie mit dem Worte Princip ausdrückt. Der Um- 





die eh ah befipt, 
ir 


als — in —— des. nänelichen: Gottes als — — 


— Sf, Es fennt den Gott Chriftus nicht, der den | 
nen Gott nicht kennt. Als Gott geboren werben ift aber . 
nichts Anderes, als die Natur befiten, die Gott befitt. 


Geburt fich bezieht, fo iſt e8 doch nicht hinderlich, in der. u 
Art des Urhebers zu beftehen. Was aber in der Art fein 
Hinderniß findet, verdankt zwar dem Urheber die Sache 





en a Fe Da 





* 








ftand, daß Chriſtus geboren iſt, deutet auf ben Vater als fein 
PBrincip, bewirkt aber nicht, baß er nicht ebenfo wie der Vater 


Ei BER 
Ailarıns — Se ; 





— 





5 Kin a —— Bekenmniſſes d En in Allem, was A 
er gefprochen hat, fo,eingerichtet, daß feine Gottheit durch 


das. Befenntniß der Geburt nicht beeinträchtigt würde, Daß 
nicht die gottesfürchtige Unterwürfigfeit gegen die Natur der 


” Majeftät verftoßen möchte, fondern daß fowohl die Gebint | 


. für die ſchuldige Ehre ſich ausſpräche, da fie dem Urheber. 


nn ſchuldig wäre, daß fie befteht, als auch durch das natürliche 
Vertrauen das Bemußtfein der Natur verrathen würde, die 


durch die Geburt zu Gott ihren Beitand Hätte. Darauf 


® beziehen ſich nämlich die Worte: „Wer mich gefehen hat, 
hat auch ven Vater gejehen,“ *) aber auch jene: „Die Worte, _ 


die ich vede, rede ih nicht von mir ſelbſt.““) Daer 
nämlich nicht aus fich felbft redet, fo muß er e8 feinem 


1 . Urheber fchuldig fein, daß er redet; wenn man aber, indem — 
man ihn ſieht, ven Vater ſieht, fo lieg darın Das Bemußt- 
fein der Natur, welche zum Nachweis, daß Gott in ihr jet, 


ohne fh Gottes zu entäuffern, durch die Geburt zu Gott 
ihre Eriftenz bat. Oder jene Worte: „Was mir der Vater 
gegeben hat, iſt größer als Alles") und wiederum: „Ih 


und der Vater find Eins." Denn esift fowohl das Geben 
des Vaters ein Bekenntniß der empfangenen Geburt, al8 
auch vrüdt der Umftand, daß fie Eins find, die Eigenheit in 


Folge der Geburt ver Natur aus, Ober jene Worte: „Aber R 


das ganze Gericht hat er dem Sohne gegeben, damit Alle 
den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren.) Denn indem 


ihm das Gericht gegeben wird, wird die Geburt nicht ver- 
ſchwiegen; indem aber bie Ehre gleichgeſetzt wird, wird die 
Natur beibehalten. Oder jene Worte: „Ich bini im Bater, 
und der Vater ift in mir“) und wiederum: „Der Vater 


ft größer als ich." ”) Darin nämlich, daß fie in fich find, 


erfenne die Gottheit Gottes aus Gott; darunter aber, daß. 3 


| — der Vater größer iſt, verſtehe das Bekenntniß der Urheber⸗ “ 


4) Ebb. 8. 30. — 5) Ebb. 5,22. 23. — 6) Ep. 10, 88. — 
Ebd. 14, 28. Pe 


“) So). 14, 9. — 2) Ebd. 8. 10. — 3) Eh, 10, 39, — 











Saft: be Vaters. & verhäft 8 et mit den or 
„Der Sohn Kann Nichts aus ſich ſelbſt thun, als was er 





den Bater thun ſieht. Denn Mles , was dieſer thut, dus 


thut in gleicher Weiſe auch der Sohn.“ ) Indem er es 






thut, ber Bater ihm Urheber. Und da Alles, was der Vater 


aus ſich ſelbſt thut, in Dem, was er feiner Geburt: nah 


thut, in gleicher Weile auch ver Sohn thut‘, fo eriftint ee 





doch als nichts Anderes, denn als Gott, indem zur Aus— 
führung aller Dinge, die der Vater thut, in ihm die Natur 
der väterlihen Allmacht eriftirt. Das ift nun gemäß ber 








als auch die ins Daſein gefette Perſon über das Bewußt⸗ 2 
ſein ihrer Natur nicht fchwieg, indem Gott Sohn Gott als 


Einheit des Geiftes und der Cigenheit ver Natur, die der . \ = 
Geburt entfpricht, fo nachgewieſen worden, daß fomohl die 
Geburt den durch fie ins Dafein gefeßsten Gott befannte 


feinen Vater erflärt, da er aus ihn geboren wird, darin 






aber, daß er geboren ift, e8 als ganz natürliche Cigenfchaft. ; 
befikt, daß er Gott ift. 











18. Die Heilsordnung des großen und gottesfürchtigen ° 
Geheimniſſes hat den Vater der göttlichen Geburt auſſerden 


auch zum Herrn des angenommenen Zuſtandes gemacht, 
den Der, welcher in der Geitalt Gottes war, in der Ges 
ftalt des Knechtes erfunden wurde. Denn der Sohn Gottes 
war nicht Knecht, da er nad) dem Geifte Gott war. Und 
nad) ‚dem Urtheil des gemeinen Menfchenverftandes ift da, 
wo fein Knecht ift, auch fein Herr. Er ift wohl Gott und 












un. Knecht ift, konnen wir ihm nur dann einen Herrn 
uſchreiben wann er Knecht iſt. Wenn er nämlich zuvor 


Bater der Geburt des eingebornen Gottes; aber infoferne 


nad feiner Natur fein Recht war und Tpäter nad) feiner ge x 





>* 21) 806, 5,19, & 
A 2) Der vom Sohne (der göttlichen Be) angenommenen 

}  Menichheit. — 
39625 3) er eingeborne Gott, 




















daß er ihm Vater ift wie den Übrigen von jener Seite, nah 


welcher er Menſch ift, und Gott für ihn wie für Alle i im 


Folge jener Natur, nach welcher er Knecht iſt. 


15. Endlich begann er dieſe nämliche Rede mit einem | 


Eingange in folgenden Worten: „Sehe aber zu meinen 





mit ihm unfere Leiblichfeit einige Gemeinſchaft habe, daß 


N) Natur au fein fan was er. micht war, fo Kann = man weine — 
andere. Urſache ver Herrſchaft annehmen, als die es für, die 
Knechtſchaft war, indem er damals in Folge ver mit der 
Natur getroffenen Heilsordnung einen Herrn hatte, als er 
! in Folge der Annahme des Menſchen ſich als Knecht zeigte. 


0 1 In der Öeftalt des Kuechtes mohnend ſprach alle; :r 

der zubor in ber Geftalt Gottes wohnte, ber Menih Chris 
ſtus Jeſus: „Ih fahre auf zu meinem Vater und zu euerm 

Bater, zu meinem Gott und zu enerm Gott.“ ) Wenn 
alſo Das der Knecht, und wenn er es zu Anechten gefprochen 
bat, warum follte das nicht die Ausfage des Knechtes fein 
und warum vielmehr auf jene Natırr übertragen werben, 
der nicht die Natur des Knechtes zukommt, da Der, welcher 
in der Geftalt Gottes wohnend die Geftalt des Knechtes 
a angenommen hat, al8 Knecht mit den Knechten nur dadurch 
eine Gemeinschaft haben kann, daß er Knecht ift? Der 
0 Dater ift alfo fir ihn fo wie fir die Menfchen Vater, und 
Gott iſt für ihn wie fiir die Knnechte Gott. Und da Die 

zu den Menichen als Knechten Jeſus Chriftus als Menih 
im Knechtögeftalt Ipricht, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, 


Brüdern und ſage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater 
amd zır euerm Vater, zu meinem Gott und zu euerm Gott."Y) 
Und ich frage nun, ob man annehmen muß, daß er Brüder 
nad) der Geftalt Gottes oder nad) der Geftalt des Knechtes 
babe, und nach der Fülle der in ihm mohnenden Gottheit 
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ir, in fo weit er. Gott ift, als feine Brüder erflärt —— 





Joh. 20, 17. — 2) Ebd. 














auch dem prophetiſchen Ge be 
as welche er eingeborne Gott Brüder babe. D 
aus fo faſt ein Menſch als vielmehr ein Burm hat, 
Worte gefprodhen: „Sch werbe deinen Namen meinen B ür 
bern. verkünden, “2 Und das fprad ein Wurm/ ‚der ent: 
weder nicht in Folge der, Empfängniß des gemeinen Ur- 
ana: lebte ‚oder aus Der Tiefe der Erde lebendig hervo 





















* Sleifches aus der Unterwelt herauf zu bezeichnen, und 
da er im ganzen Pfalme vie Geheimniffe feines Leidens i im 
prophetiſchen Geifte vorbergefagt hat, fo muß er in Folge 
ener Heilsordnung Brüder haben, nad) welcher er gelitt 
‚bat. Es erkennt in ihm der Apoftel auch das Geheimniß 
‚der Brüder, und wie er ihn für den Erftgehornen unter. den 


















borne unter vielen Brüpern, in fo weit er ver Gritgeborne 
unter den Todten ift. Und da das Geheimniß des Todes 
m Leibe ftattfindet, findet auch das Geheimniß der Bruder⸗ 
haft im Fleiſche ſtatt. Brüder hat Gott alſo dem Fleiſche 
ch, weil das Wort Fleiſch geworben iſt und unter ung 
gewohnt hat. Aufferdem ift der eingeborne Gott mit dent 
Vorrechte des Eingebornen ohne Brüder. ’ 


16. Er aber, der die Natur unferer Gefammtheit in 
Folge der Annahme des Fleifches in fih Schloß, war, mas 
wir find, und hatte nicht eingebüßt, zu fein, als was er ber 
ftanden hatte, indem er damals in Folge der Geburt Gott 
zum Bater hatte und jet in Folge der Erfhaffung,) ge 
maß der Erichaffung jetzt, weil Alles aus Gott dem Vater, 


9 Pi. 21, 23. In 8.7 des. nämlichen Pſalmes heißt. es: 
36 bin ein Wurm und nicht ein Menſch.“ 
2) Ex constitutione, d. b. in Folge der Menſchwerdung. 
Als Menſch bat der Sohn Gott den Vater ebenſo zum Bater 
a ae geſchaffenen Wefen. , 





Denn von Allem ift Gott x der. Bann ‚indem aus. ähm! und. 
in ihm Alles it. Aber fin den eingebornen Gott ift er za 
nicht. bloß deßhalb Bater, weil das Wort Fleiſch geworben ER 
it. Denn Bater ift ex in dieſer Beziehung, daß Gott das 
Wort im Anfange bei Gott war. Da aber das Wort Fleifh 
geworben ift, ſo beſteht er fomohl in der Geburt Gottes 
des Wortes als Auch in der Schöpfung des Fleiſches ala 
Vater fort. Der Vater alles Fleiſches nämlich tft Gott, 
aber nicht in der Weife, wie er fiir Gott das Wort Bater 
it. Gott das Wort aber hörte werner auf Wort zu fein, - 
noch war es nicht Fleifh. Denn das Wort, das Fleiſch 
geworden ift und unter uns gewohnt hat, it ſowohl, wahr 


©, 


rend e8 wohnt, in Wahrheit Wort, als auch, während das 


" Wort Fleifch ift, Gott in Wahrheit Menfch ift. Es muß 
nämlich Dem, welcher fortbefteht, zufommen, zu wohnen, 


mb man muß erkennen, daß Wleifch zu werben Dem zus: 


fommt, der geboren wird. Und daß er in ung wohnt, ft 


die Annahme unferes Fleiſches. Denn dadurch, daß unter. e 


ergangen, nicht weil das Wort der eingeborne Gott ift, fonz 


» uns das Fleiſch gewordene Mort wohnt, befitt Gott in 
Wahrheit unfern Leib. Wenn alfo Gott dem Worte Chriftus 
Jeſus als Menſch dem Fleiſche nach vie Natur entzieht oder 

nicht nach dem Geheimniß der Gottesfurcht Gott das Wort der 

- Menih Chriftus Jeſus it, jo mag es eine Schmach für 
die Natur fein, daß ihm gerade wie uns der Vater Vater. 

und Gott Gott it. Wenn aber Gott das Wort, ver Menfh 
Chriftus Jeſus, nicht aufgehört hat, Gott das Wort zu 
fein, ſo haben wir und Er eine Gemeinfchaft i in unferm 

Perhältniß zu Gott und dem Vater nur in Folge jener 

‚Natur, nad) welcher er Bruder iſt. Denn vie Botichaft: 
Ich fahre auf, zu meinem Pater und zu euerm Vater, und ® 

zu meinem Gott und zu enerm Gott“ ift an die Brüder 
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‚bern weil das Wort Fleiſch geworden iſt. 


17. Nicht aber in unvorfichtigen Bezeichnungen, —— 
in unſicheren, um dev Gottloſigkeit einen Angriffspunkt dar⸗ 
= re fpricht fich ‚der Apoftel in feiner Darftellung aus, 













a Kolge deren er — Denn die — nd 

die Bruder beftimmt, damit nicht als eine Schmach de 
Gottheit angefehen witrde, mas als Geheimniß der Gottes- 
rcht ausgeſprochen wurde, da unſere Gemeinſchaft mit ihm — 















fü ‚ gemäß der Heilsorbnum 
des Sleifches beftand, weil wir als feine Brüder nach feine 
leiblihen Geburt erfcheinen. Niemand zweifelt alfo, da 
Gott Bater auch ver Gott unferes Heren Jeſus Chriftu 
ſei, vielmehr bietet dieſes unfer gottesfürchtiges Befenntni 
per Gottlofigfeit feinen Anhaltspunkt dar. Er ift fein Gott 
nicht jedoch fo, daß er ein Gott von einer andern Art wäre 
8 Er; fondern meil er vom Vater als Gott geboren iſt 
nd in Folge der Heilsordnung Knecht ift, To hat er auch 
einen Vater, indem er aus ihm Gott iſt, und hat feinen 
Gott, indem er aus der Jungfrau Fleiſch iſt. Das faßt 
der. Appftel in furzen und beftimmten Worten zufammen, 
indem er fast: „Zu gedenken in meinen Gebeten, daß der 
‚Herr unſeres Gottes Jeſus Chriſtus, der Vater der Herr: 
lichfeit, euch den Geift der Weisheit und Dffenbarung 
‚gebe. 9 Wo nämlich Jeſus Chriſtus iſt, da ift fein Gott; 
wo aber die Herrlichkeit ift, da ift der Vater. Der alfo fü ’ 
Chriſtus gemäß der Herrlichkeit Vater iſt, der iſt für Chris 
ſtus in Bezug auf Jeſus Gott. Denn den Beinamen 
Zeſus ) gibt der Engel Chrifto dem Herrn, ven Maria ges 
ren würde. Übrigens fpricht die Prophetie vom Herrn 
Chriſtus als einem Geiſte.“) Den Meiſten erſcheint im 
Latein dieſer Ausſpruch etwas dunkel, weil das Latein ſich 
der Pronomina *) nicht bedient, von denen die griehiihe 













































) Ep. 1.16: 17. — 9 Matth. 1, 21. 
.3)D 5 als einem ©otte. RS 
* ai ‚Wie aus Dem Folgenden erhellt, meint hier Hilarius ben 
rei WR ; ⸗ a 


















ven Vater, da er Gott ift. 


18, Es bringen aber die Zeiten over Alter feine Ver» 
fchievenheit des Geiftes, jo daß nicht der nämlihe Chriftus 
.jelbft im Leibe wäre, der durch den Geift in den Propheten 
0, wohnte. Da er nämlich durch den Mund des heiligen Pa- 
ey triarhen David ſprach: „Es falbte dich Gott, dein Gott, - 
mit dem DI der Freude vor deinen Genoſſen,“) fo ſprach 

er nicht einem andern Geheimniſſe gemäß, als gemäß der 
Heilsordnung des angenommenen Leibes. Denn der jebt 

im Auftrage an die Brüder fagt, daß ihr Vater fein Vater 


1) Da die lateiniſche Sprache keinen Artikel hat, To konnte 
Hilarius, wenn er an bie Stelle des griechiſchen Artikels ein la- 
teiniſches Wort fegen wollte, nur das Demonftrativum wählen, 
das ungefähr gleihe Wirkung thut: wie der griechiſche Artikel, 
ohne demjelben volfländig zu entſprechen, da ja aud die grie- 
chiſche Sprache neben dem Artikel noch das Demonfirativum hat, 
das in, Bedeutung und Gebrauch nicht mit dem Artikel congruirt. 


E 


» .  Kimmen, da ber Artikel die Kraft hat, einen Begriff, ber fih in 
mehreren Individuen barftellt, auf ein einziges zu befopränfen. 


“ 


Menu es heißt, es werbe durch den Artikel eine gewiſſe Eigen- 
beit (Zugehörigkeit) des Begriffes ausgedrückt, ſo werben wir beis 





2) Pi. 44, 8. 


Sprache ſtets zur Zierde und aus Nothmendigfeit Gebrauch 
macht. Sp nämlih ift gefchrieben: 6 eos ToU xugiov 
uw ’Inood Xgiorod, 6 marng ws dokn. Das würde in 
unſerer Sprache, wenn wir uns immer der Bronomina bee 
dienten, in folgender Weile lauten: Ile Deus illius Domini 
waostri Jesu Christi, ille pater illius claritatis. Dadurch nüm= 
lich, daß e8 heißt: „Jener Gott jenes unſers Herrn Jefus 
Chriſtus und jener Bater jener Herrlichkeit,“ ift entiprechend 
der Wähigfeit unferer Faſſungskraft eine gewiffe Eigenheit 
des Begriffes ausgedrückt, daß da, mo die Herrlichkeit " 
Chriſti ift, Gott fein Vater ift, wo aber Ehriftus Jeſus tft, 
dort der Vater fein Gott ift, indem er in der Heilsorbnung 
- feinen Gott hat, da er Knecht ift, und in der Herrlichkeit 


























nd ihr Gott fein Gott fe, — Deals — pas er von 
einem Gotte geſalbt worden ſei vor feinen Genofien, fo 
daß man, indem der eingeborne Chriftug, Gott das Wort, 
feinen’ Genoſſen hat, erfennen mußte, daß er in Folge jener 
Annahme’) einen Genoffen habe, nad) welcher ex Fleiſch tft. 
Jene Salbung nämlich wirkte nicht auf jene felige, unver- 
dorbene und in der Natur Gottes verharrende Geburt, ſon— 
dern in dem Geheimniß des Leibes und zur Heiligung des 
angenommenen Menſchen, wie der Apoſtel Petrus bezeugt, 
da er jagt: „Denn fie haben ſich in der That in vieler 
Stadt vereinigt wider. deinen heiligen Sohn Jefus, den du 
geſalbt haft." Und wiederum: „Ihr wißt, was für en 
Wort ergangen ift durch ganz Judäa, anfangend von Galiläa, 
nad) der Taufe, die Sohannes gepredigt hat, Jeſum von 
Nazareth, wie ihn Gott gefalbt hat mit dem heiligen Seite 

‚und mit Kraft.” ) Zeſus wird alfo gefalbt im Geheimniß 
des wiedergebornen Fleiſches. Und wie er duch ven Get 
und bie Kraft Gottes gefalbt worden fei, ift nicht zweifel- 
- Haft in dem Augenblicke, da bei feinem Herauffteigen aus 
dem Jordan die Stimme Gottes des Vaters vernommen 
‚wurde: „Mein Sohn bift du, heute habe ich Dich gezeugt,“) 
"Damit in diefem Zeugniß über das in ihm geheiligte Fleiſch 
die Salbung der geiftigen Kraft erfannt würde. 















f 19, Da übrigens im Anfange Gott das Wort bei Gott 
war, fo enthält die Salbung feine Urfache oder Befchreibung 








RL) Assumptione , in Folge der Annahme ber menſchlihen 
Natur. Vgl. K. 49, wo von einem Fortſchreiten assumptionis 
— d. b. ber FaBue unſerer menſchlichen Nalur die 
Rede i * 
2) App. ” 27. — 3) Ebb. 10, 37. 38. N 
4) Bi. 2, 7. Nach der Bulgata lautete die Stimme om 
Himmel Matth. 3, 17: „Diefer it mein Sohn, andemihd men 
Wohlgefallen habe,“ Unter der Salbung ber geiftigen Kraft if 
‚im Folgenden die Heiligung des angenommenen Menſchen durch 
i u ihn annehmende Wort zu verfteben. ' 
























jener Natur, von der nichts Anderes he — 
daß fie im Anfang war. Und es war für Gott —— 
feine Nothwendigkeit vorhanden, ſich durch den Geiſt und 
die Kraft Gottes zu falben, da er ſowohl Gottes Geift al 
‚auch Gottes Kraft war. Es wird alfo Gott von feinem 
‚Gott gefalbt vor feinen Genofien. Und wenn e8 vor der 
Seilsordnung des Fleifches nach dem Gelee mehrere Ger 
falbte gibt, fo ift jeßt der Gefalbte, der vor feinen Genoffen 
geſalbt wird, der Zeit nach fpäter, während er ven gefalbten 
Genoffen vorgezogen wird. Endlich weilt jene prophetiihe 
Rede auf diefe ſpätere Salbung, die mit der Zeit eintreten 
wuürde, mit den Worten: „Du haft die Gerechtigfeit geliebt 
- amd halleft das Unrecht. Deßhalb ſalbte dih Gott, den 
‚Gott, mit dem Die der Freude vor deinen Genoffen." Eine 
nachfolgende und fpäter liegende Urſache läßt fih niemals 
rückwärts verlegen, fo daß fie friiher lage. Denn Etwas 
verdienen liegt ſpäter als die Eriftenz Deffen, der Etwas 
- verdienen fan. Etwas zur verdienen kommt nämlich Dem 
300, ‚ber fich felbft Veranlaſſung it, um fich ein Verbienft 
zu erwerben. Wenn wir alfo der Geburt des eingebornen 
Gottes die Salbung zuſchreiben werden, eine Salbung, 
welche wegen des Verdienſtes der Liebe zur Gerechtigkeit 
‚und des Haſſes gegen die Ungerechtigkeit gewährt worden 
iſt, ſo wird man einſehen, daß ber eingeborne Gott durch 
‚die Salbung vielmehr weiter entwicelt als gezeugt worden 
it, und e8 wird nunmehr Gott durch Wahsthum und Zus 
nahme vollendet werben, da er nicht als Gott geboren, fon= 
dern zu Gott in Folge des Verdienſtes gefalbt worben it, 
und es wird nunmehr der Gott Chriſtus durch eine Urfahe 
fein, und nicht. jede Urfache durch den Gott Ehriftus.) 































1) Der göttlihen Natur des Wortes. Durch die Salbung 
ir nit die Geburt Gottes des Mortes aus dem Vater oder 
en — Iſaias unbeſchreibliche Abſtammung bezeichnet. 

2) Daß die Salbung ſich nicht auf den eingebornen Gott 
yet könne, beweift hier Hilarius durch eine deductio ad AR h 
ursum. » Br 




























Bi was —— jene Worte bes: Ahoftels: 
ihm“ ?%) Gott der Herr Jeſus Chriftus ift nämlich nicht 





dern ift als Gott geboren. Und ver in Folge der Zeugung 


Gott fortgefchritten , fondern indem er geboren ift, ift ex 


‚wird, wegen welcher er von feinem Gotte vor feinen Ge— 
ol das Wort des Propheten fich nicht auf jene Natur Chrſti 
- beziehen, in der er in Folge der Annahme des Fleiſches Ge— 
Maß eingehalten, daß er, indem Gott von feinem Gott ge= 
fit, daß er fein Gott tft, als auch in der Natur, daß er 


Gott ift. Gott wird alſo gefalbt ; aber ich. frage, ob jenes 
Wort, das im Anfange Gott mar, gefalbt worden fei. Ge- 


werben, was in der Geilsorbmung fpäter it, infoweit «8 
Gott ift.) Und wenn Gott von feinem Gotte gefalbt wire, 





1) Kol. 1, 16. 17. 
2)D. h. nicht auf Die Gottheit. 


male Gott ift”, bat alfo quam ftatt qua gelefen. 


Mae⸗ iſt dur) Sa 
hn und in ihm, und er tft vor Allen, und Alles befteht in 


wegen irgend Etwas noch durch irgend Etwas Gott, fon 
Gott ift, ift nicht nach der Geburt durch eine Urfache zu 


durch Die Geburt nichte Anderes, als daß er Sottif. 
Wenn er aber in Folge einer Urfache gefalbt wird, fobe- 
zieht fich der Fortichritt ver Salbung nicht auf Das, wa 
feines Zuwachſes bedarf ,*) jondern auf Das, was bei ver Ar 
Zunahme des Geheimniffes eines Sortichrittes der Salbunn 
bedurfte, das heißt, daß durch die Salbung unſer Manfh 
Chriſtus geheiligt exfchiene, Wenn alfo auch jebtdurh den 
Propheten auf die Heilsordnung des Knechtes hingewieſen 


offen gefalbt wird, und deßhalb gefalbt wird, weil er Die 
Gerechtigkeit geliebt hat und die Ungerechtigkeit haßt, warum 


nofien hat? Auch der Geift der Prophezeiung hat vieles 


wiß nicht! Denn fpäter als Gott iſt die Salbung. Und EFT 
da nicht jene Geburt des Wortes gefalbt murbe, wel im 
Anfange Gott bei Gott war, fo muß Das in Gott gefalbt 


8) Qua Deus est. Der alte Söjrige Übefee hat I RN — 





sr 


ſalbt wird, ſowohl in ver Heilsordnung ver Salbung be — 













en ER 


ſo wird Alles —— was von ihm neiitliches in dem = 
; Geheimniß des Sleifches angenommen worden fe. — 
20. Niemand alfo verlege mit gottlofem Sinne — — 
Geheimniß der großen Gottesfurcht,) das im Fleiſche ge⸗ 
offenbart worden iſt, und Niemand ſetze ſich dem Einge ⸗ 
bornen gleich in der Subſtanz der Gottheit. Möge er unſer 
Bruder und Genoſſe fein, inſoweit das Fleiſch gewordene 
Wort unter uns gewohnt hat, infomeit er Mittler Gottes 
und der Menschen, der Menſch Jeſus Chriftusift. Mögen 
wir als Knechte fowohl einen gemeinfamen Vater als auch 
einen gemeinfamen Gott haben, und er möge injener Natur 
-....gefalbt fein vor feinen Genoffen, wenn auch mit Bevor 
zugung gejalbt, in welcher die Genoſſen gefalbt werden. Er 
möge, im Geheimniß des Mittlers wie wahrer Menich, fo 
auch wahrer Gott fein, Gott felbft aus Gott, der mit und 
einen gemeinfamen Vater umd Gott hat in jener Gemein 
Ne ſchaft, in welcher er Bruder iſt. 





21. Aber vielleicht duürfte unter jener — ER, 
und ‚der Übergabe ver Herrſchaft und dann dem Ende ent 
.  weber das Aufhören der Natur oder das Schwinden der 
Macht over die Entkräftung der Gottheit zu verftehen fen. 
Denn die Meiften faffen e8 fo auf, daß er entweder, indem 
er, da Alles Gott unterworfen ift, ſich Gott unterwirft, m 
Zuftande der Unterwerfung nicht Gott ſei oder, indem er. 
die Herrichaft übergibt, nicht im Beſitz der Herrfchaft ift 
oder, indem das Ende eintritt, fein Ende das Aufhören in 


ſich ſchließt. 


22. Es iſt alſo nicht ungeeignet, in dieſer Beziehung 











— 
1) Magnae pietatis sacramentum — das Geheimniß das 
mit großer Gottesfurcht zu verehren iſt. Der Iateinifche Aus> 
druck mag ungefähr die Wirkung thun, wie wenn wir im Deutſchen 
ſagen; das hochheilige Geheimniß. 






















Worte erflärt und dargelegt haben, durch das Verſtändniß 





der ganzen Stelle das ganze Geheimniß uns erfchlofen 
‚werde. Er fagt alfo: „Denn durch einen Menſchen kam 


der Tod umd durch einen Menſchen die Auferftehung von 
‚den Todten. Wie nämlich in Adam Alle ſterben, fo wer: 


ben. auch in Chriftus Alle lebendig gemacht. Ein Jederaber n 
in feiner Ordnung. Der Crftling ift Chriftus, dann Die, 


ie gri 
handeln, damit, wenn wir die Bedeutung aller einzelnen 











welche Chrifto angehören, die bei feiner Ankunft, dann das en # 


Ende, warn er Gott und dem Pater das Keich itbergeben, - 


wann er alle Herrichaft und alle Macht vernichtet haben 


wird. Er namlich muß berrichen, bis er alle Feinde un⸗ 





ter feine Füße legt. Denn Gott hat Alles feinen Füßen u 


unterworfen. Als der Iette Feind wurde von ihm der Tod 
befiegt. Da er aber gefagt hat: Alles ift ihm unterworfen a 


auffer Dem, der ihm Alles unterworfen hat, fo wird er 
elbft Dem unterworfen ſein, der ihm Alles unterworfen 
ee damit Gott Alles in Allem fer.“ *) 


298, Die Geheimniffe ver himmlischen Seilsoybnimgen — 


weiſt der Apoſtel, der nicht von Menſchen noch durch einen 
Maenſchen, ſondern durch Jeſus Chriſtus auserwählte Lehrer 
der Heiden, in möglichit beftimmter Ausdrucksweiſe nach. 
Und der bis in den dritten Simmel entzitdt Unausfprech- 
"liches gehört hatte, hat nur das der Faffungsfraft menfch- 
icher Einficht geoffenbart, deſſen die menfchliche Natur fähig 
‚war. Er mußte jedoch wohl, daß man Einiges nicht fogleich 


was fi in umfere Ohren ergießt, exit ſpäter zum rich- 
tigen und reifen Urtheil des Geiftes zulafje, indem eine 
ängere Zeit zum Zögern mehr der Faſſungskraft als dem 
Gehörſinn überlaſſen ift, — denn das Hören fommt von 
der Stimme, und das Einfehen von der Vernunft, — Gott 


DL Kor 15, 21-8. 


faſſen könne, ſobald man es hört, weil unſere Schwäche Das, N 





x — —— — a Ginficht — — — Einiht J 
offenbart. Im Briefe an Timotheus nämlich, der vu 
den ruhmvollen Glauben der Großmutter und Mutter vom 
- Kindheit an in der heiligen. Schrift unterrichtet worben 
war, ‚fügte er zu vielem Andern Folgendes bei: „Merfe, 
was ich fage. Denn Gott wird dir in Allem Einficht geben.“ ') 
Die Mahnung, er möge merken, fommt von der Schwierige 
keit der Einficht. Die von Gott gewährte Einficht aber ift 
das Gefchenf des Glaubens, durch den die Schwäche der Ei 
Faſſungskraft fich die Gnade der Offenbarung verdient. . 





Sarg 


2 Wenn alfo Timotheus, nach dem Zeugrüß des Apoſtels 





ein Mann Gottes und des Paulus rechtmäßiger Sohn im 
Glauben, ermahnt wird, zu merken, weil ihm der — 
Einſicht in Allem geben werde, fo mögen aud) wir eingevdenf 
; fein, daß wir vom Apoftel ermahnt werben, zu merken, und 
‚mögen willen, daß der Herr und die Einficht in Allem ger 
. währen werde, 5 SR 











24. Und wenn wir etwa aus menjchlichem Irrthum 
in irgend einem Porurtheil befangen fein follten, fo wollen 
wir die -Erweiterung der Einficht durch die Gnade der 
Dffenbarung nicht verihmähen, damit es, wenn man ein» 
mal Etwas nad feinem Sinne aufgefaßt bat, nicht, die 
Wirkung habe, dag man fi ſchämt, in Bolge irgend einer 

Abänderung einer richtigeren Anficht zu folgen. Um num 
Dieß in Enger und befonnener Weife einrichten zu fünnen, 
fhreibt der nämliche felige Apoftel auch Folgendes an die 
Philipper: „So Biele nun von ung vollfommen find, wollen 
wir fo gefinnt fein, und wenn ihr in Etwas andern Sinnes 

ſeid, fo wird euch Gott auch das offenbaren. In Dem aber 

‚wollen wir wandeln, worin wir vorausgeeilt find."?) Ca 

ſteht eine vorhergehende Auffaflung nicht der Offenbarung 


—— en ua = ui 


ee 


SM Gottes hindernd im Wege. Denn der Apoftel hat und er 
innert, worin Die weile find, die vollfommen weile find, - 


9). Tim. 2, 7. — 2) Philipp. 3, 15. 16, 














mehr — das Unfrige warten > und, indem er Das er⸗ 
wartet, der Hinfälligkeit unterworfen fein und in Folge der 


i nothwendigen Unterwerfung nicht ‚freiwillig unterworfen 


ſein. Da er aber nicht freiwillig unterworfen iſt, ſo muß. 


er auch ein Knecht fein, wenn er aber ein Knecht iſt, auch 2 


der Vergänglichkeit der Natur unterworfen fein. Der Apoftel 

lehrt nämlich, daß Das alles dem Geſchöpfe eigen fei, und. 
indem es durch langes Harren hievon befreit werden wird, 
wird es in menſchlicher Ehre verherrlicht ſein. Und welch⸗ 


— unvernünftige und gottloſe Ausſage über Gott, ihm in ver A 
Schmach des Geſchöpfes dieſe Verunehrung zuzufügen, daß 











für das Unſrige, nicht für das Seinige, da wir von dem 
en zu Etwas vorrüden! 5 


— 6. Aber unſere Gottloſigkeit ſchreitet unter großer Zu⸗ 
nahme der Treuloſigkeit bis zu dieſer Kühnheit eines uner⸗ 
laubten Wortes vorwärts, Daß, weil der Sohn ein Geſchöpf 
- jet, auch ver Pater vom Gefchöpfe fich nicht unterſcheide. 
Chriſtus bat nämlich, indem er in der Geftalt Gottes blieb, 
Knechtsgeſtalt angenommen, und wenn Der, welcher in der Ge⸗ 
ſtalt Gottes iſt, ein Geſchöpf iſt, fo wird Gott ?) vom Geſchöpfe 
















ft. Aber in der Geſtalt Gottes fein hat feinen andern 
Sinn als in der Natur Gottes exiftiven, weßhalb auch Gott 
nn Geſchöpf iſt, weil in feiner Natur ein Geſchöpf iſt. 


233 Nah zwei Handicriften beißt e8: „mehr auf unfere 
Offenbarung warten”. Couftant meint, es würde beſſer paffen, 
ftart revelationem zu leſen: claritatem : mehr auf unfere Ver⸗ 
nun warten. 

2) Nah Couſtants Eonjectur: corruptus sit flatt cognitus 


. 8) Der Bater. 

4) Bis hieher confjequente Folgerung aus ber vehre der 
Arianer. 

Silaxiusꝰ ausgew. Schriften. 40 


sit, 


Sa er hofft, daß er dient, daß er dem Zwange, daß er der J ; 
Bergänglichfeit unterworfen ?) ift, daß er befreit werden ol 


nicht abweichen , weil dag Gefchöpfin der Geftalt Gottes 





Bi a a 





"er aber in ver Seftatt Gottes war, beging nicht einen 
Raub, daß er Gott gleich war, weil er aus ber ee 
Gottes, das beißt aus deſſen Seftalt in die Knechtsgeſtalt 
überging. Aus Gott aber in den Menfchen überzugehen 


vermochte nur ein Gott, ver fi) aus der Geftalt Gottes 


entleerte. Indem er fih aber entleerte, hat er fich nicht. 


- aufgehoben, fo daß er nicht geweſen wäre, da er etwas An⸗ 


deres war, als er gewefen war. Es hat fih nämlih aus. 

ſich nicht verloren, der ſich in fich entleert hat, da die Maht 
der Kraft auch in der Macht fortbefteht, fich zu entleeren, 
‚und der Übergang in bie Knechtögeftalt nicht der Verkuft | 
der Natur Gottes ift, da die Entleerung der Geftalt Gottes | 
nicht Anderes ift, als die Kraft der göttlichen Macht. 


2 

7. So ehr aber heißt in der Geftalt Gottes fein nichts 
Anderes als Gott gleich fein, daß die Gleichheit der Ehre 
dem Heren Jeſus Chriftus, der in der Geitalt Gottes ift, - 
geſchuldet wird, da er felbft jagt: „Damit Alle ven Sohn 
verherrlihen,, wie fie den Vater verherrlihen. Wer ven 
Sohn nicht verberrlicht,, verberrlicht den Vater nicht, der 
ihn geſendet hat.“ ) Niemals gibt es einen Unterfchien ver - 
Dinge, ohne daß zugleich die Ehre verschieden if. Denn 
den nämlihen Dingen fommt bie -nämliche Verehrung zu, 
weil entweder die höchfte Ehre dem Niedrigeren in unver- 
dienter Weife erwiefen werden oder unter Perunglimpfung 
Des Höheren das Niedrigere ihm in ver Ehre gleichgefest 
werden wird. Wenn aber der Sohn fo, daß er mehr ale 
Schöpfung denn als Geburt erfcheint, in der Verehrung 
dem Pater gleichgefett werden wird, fo haben wir feine & 
Berpflichtung, ven Vater zu ehren, da uns gegen ihn eine 
fo große Verehrung auferlegt ift, als die Verehrung eines 
Geſchöpfes iſt. Weil er aber Gott dem Vater dadurch äh 
lich if daß er aus ihm als Gott geboren tft, fo ift er ihm 
auch gleich in der Ehre, Denn er iſt Sohn, nicht Geſchöpf. 


1) Joh. 5, 28. 


a a 
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Don der Dreieinigkeit XL. 8. 67 


8. Und das ift das treffliche Wort des Vaters über 


= ihn: ‚ „Aus dem Mutterleibe vor dem Morgenfterne habe * 2 
ich Dich gezeugt.“) Es darf aber, wie wir ſchon oft aefagt 


haben, Gott dur die Schwäche unferer Einficht nicht zu 
urz fommen, fo daß er deßhalb, weil er fagte, er habe aus 
dem Meutterleibe gezeugt, aus inneren und Äußeren durch 


lieder verbundenen Theilen als Grundlage Yeibliher Ur- 


jachen beftände, da er ohne Zufammenhang mit leiblichen 


Nothmenpigfeiten frei und unabhängig, indem er der Herr 
der ganzen Natur ift, die Eigenheit ver Geburt feines Em- 


gebornen aus der Kraft feiner unveränderlichen Natur zu 
erkennen gibt, Da er nämlich aus dem Geifte als Geift 
geboren wird, fo hat er, obichon er aus der Eigenheit v8 
Geiſtes, durch die er ſelbſt Geift ift, feine Gebint hat, zu 
ſeiner Geburt feine andere Urfache, als eine von den volle 


fommenen und unveränderlichen Urſachen. Und obſchon er 


aus einer vollfommenen und unveränderlichen Urfache ge 


boren wird, fo muß er aus einer Urſache in ver Eigenheit 


der Ursache felbft geboren werden. Die Eigenheit vermenfhe 


Lchen Nothwendigfeit®) aber ift innerhalb der Urfachen Des 
Mutterleibes enthalten. Gott jedoch hat, da er.niht aus 
Theilen gebilvet, fondern in Folge des Geiftes unverändere 

- Lich ift, weil Gott ein Geift ift, feine natürliche Nothmwen- 
- digkeit innerer Urfachen. Weil er uns aber die Geburt des 
Geiftes vom Geifte verkündete, fo hat er unfere Faſſungs— 
Kraft durch das Beifpiel unferer Urfachen aufgeflärt, nicht 


zum Beifpiel für die Geburt, fonbern zur Bezeichnung des 
Begriffes der Zeugung, fo daß dieſes Beilpiel nicht auf bie 








Nolhwendigkeit berechnet ift, fondern auf bie Faſſungskraft. 
Wenn alſo der eingeborne Gott eine Schöpfung iſt, was 
Soll die Bezeichnung des Begriffes, welche in dem gewöhn— 


D Pi. 109, 3. —— 
2) Unter Nothwendigkeit, ſagt Couſtant, iſt bier Das zu 
verſtehen, was nach den Naturgeſetzen zu einer Wirfung erfordert 


— ‚wird. Man könnte bier ergänzen: hinſichtlich der Zeugung. 


40% 

















8 3 ern 


„lichen ae bei ber meifihlicien Sesurt den Ber 
22 ber göttlichen — darftellt ? 


9, Gott hat nämlich gewöhnlich mittelft dieſer Glieder R% 
len: Leiber, indem er uns dadurch feine einzelnen Werke 
u erfennen gab, unfere Yaflungskraft auf vem Wege des 


gemeinen Menſchenverſtandes belehrt, wenn er jagt: „Deſſen 


Hände die ganze Kriegerichaar des Himmels gefchaffen haben;” *) 
ober wiederum: „Die Augen des Herrn über die Gerechten;") 
ober ferner: „Ich habe den David, ven Sohn des. geffe, e3 
gefunden, einen Mann nad) meinem Herzen.) Da näm⸗ 
lich ſowohl mit dem Herzen der Wille bezeichnet wird, in 
welchem David durch Rechtſchaffenheit der Sitten wohl⸗ 


gefiel, als auch die Kenntniß der Geſammtheit, inſoweit 


Nichts auſſerhalb des Wiſſens Gottes ſich befindet, durch 
das Wort Augen ausgeſprochen wird und das Wirken ver 
Werke, weil Alles aus Gott ift, unter der Benennung Hände 
zu veritehen ift, wie follte bei Gott, der Alles will und 
vorherfieht und thut, da er unter ver Bezeichnung leiblicher 
Urfachen ohne leibliche Dienftleiftung zu verfteben ift, nicht 
auch darin, daß er aus dem Mutterleibe gezeugt hat, aus 
einer leiblichen Urſache das Zuſtandekommen der geiſtigen 
Geburt abzuleiten fein, *) da durch die übrigen Bezeichnungen 
von Gliedern auch das Zuftandefommen der übrigen Werfe 
Gottes ausgefprohen wird ? 


10. Weil alfo das Herz genannt wird mit Bezug auf 
den Willen, die Augen mit Bezug auf das Sehen, die Hände 


1) 31. 45, 12. — 2) Pf. 33, 16. — 3) Apg. 18, 22. 


4) Der lateinifche Tert ift hier nicht geordnet, da in den ver- 


ſchiedenen abweichenden Leſearten der Handfchriften die Conflruc- 
tion mangelhaft erſcheint. Das Nämliche gilt au) von einer von 
Couſtant in, einer Anmerkung ‚gebrachten Eonjectur, Daß die hier 


gegebene Überfetsung, die mit der alten Köſel'ſchen im Weient- 


lien übereinftimmt, dem Sinne des Urtertes entfpricht, ergibt 
fih aus dem Zufammenhange. 





on der Breieinigneit — © = —— Be) 





e mit Be a we je Ausführung, da voch he als der — 
hafte Vergleich es ausfpricht, Gott ſowohl will als ah 


Sorfſiehl als auch ing Werk fett, und eben diefer Vergleich — 





durch Herz, Augen und Hand ausgeſprochen wird, iſt nicht ee 


in dem Ausorud, daß er aus dem Mutterleibe gezeugt hat, 


eine Darftellung der wahren Geburt enthalten ? Nicht als. IE 


ob er aus dem Mutterleibe gezeugt hätte, wie er ja auch 


-  meber mit der Hand thätig ift noch mit ven Augen ficht — 


neoch mit dem Herzen will, fondern meil er, we end 
dem bildlihen Ausdrud biefür in Wahrheit Alles fomohfl 
hut als auch fieht und will, fo nach dem Ausprud Mutter ⸗ 
leib in Wahrheit aus fich gezeugt hat, ven er gezeugt Bat, 
nicht des Mutterleibes zum Mittel ich bedienend, fondern 


zum Ausſprechen ver Wahrheit, wie er auch nicht mit An» ° Ä 





bendung leiblicher Mittel entweder will over fieht oder thätig 
- At, Sondern diefer DBenennungen ver Theile ſich bedient, 
damit man an dem leiblichen Berrichtungen die Kraft derum ⸗ 


leiblichen Wirkungen erkenne. 


Ih Die Natur der menſchlichen Gewohnheit alſo aeftattet 
nicht, aber auch der Ausspruch in der Lehre des Herrn gibt nicht 
zu, daß der Schüler iiber dem Meifter ftehe, oder daß der 
Rnecht über ven Herrn herriche, weil das Eine ſowohl dem 
Andern in Folge der Unmifjenheit unterworfen, wie ein 
Unwilfender dem Erfahrnen, als auch in Folge des Standes 
 ohnmächtig ift, wie der Herrichaft gegenüber bie Knechtſchaft. 
Da nun nach der allgemeinen Anſicht die Sache ſich ſo ver⸗ 
hält, mit welcher auſſerordentlichen Vermeſſenheit werden 
wir jetzt Gott für ein Geſchöpf und den Sohn für ein ges 
machtes Wefen erklären und halten, da nirgends der Meifter 
und Herr Das über feine Perfon zu uns feinen Knechten 
und Jüngern geiprochen noch von feiner Geburt ung bes 
lehrt bat, daß fie eine Schöpfung oder ein gemachtes Wefen _ 
ſei, fondern ſowohl der Vater niemals von etwas Anderem 
als von einem Sohne Zeugniß gegeben, als auch der Sohn 


nichts Anderes ausgefagt hat, als daß Gott fein Vater fei! 


De 


Und er behauptete doch gewiß, daß er geboren, nicht gemacht 
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oder —— fei, wie er. 8. —— „Jeder ver den 
WVater liebt, liebt auch ven Sohn, der aus ihm Beboren 
if u n 


12. Gemachte Wefen aber find die geichaffenen Werke, & 


"nicht eine Geburt durch Zeugung. Denn nicht iſt der Him⸗ 


mel ein Sohn oder die Erde ein Sohn oder die Welt eine 
Geburt, wovon geſagt iſt; „Alles iſt durch ihn gemacht 
worden,“) und bei dem Propheten: „Die Werke deiner 
- Hände find die Himmel," ®) und bei dem Nämlihen: „Von 
den Werfen deiner Hände laß nicht ab." *) It etwa für 
ven Maler das Gemälde ein Sohn, over das Schwert für 
den Schmid ein Sohn oder für den Baumeifter das Haus 
ein Sohn? Das find nämlich die Werke ver Werkmeiſter; 
für den Pater aber ift Sohn nur Der, der aus ihm ge⸗ 
boren wird. 


13, Wir find nun zwar auch für Gott Söhne, aber 
Söhne, indem wir dazu gemacht find. Wir waren nämlich 
einmal Söhne des Zornes, find aber zu Söhnen Gottes ge— 
macht mworben durch den Geift der Annahme an Kinvdes- 
Statt, und verbienen eher dieſe n Namen, als daß wir fo ge- 
doren werden. Und meil Alles, was wird, nicht gewelen 
it, bevor e8 wird, jo werden wir, da wir feine Söhne ge- 
weſen waren, zu dem gemacht, was wir find. Zuvor näme 
lih waren wir feine Söhne; feit wir e8 aber verdient haben, 
find wir es. Wir find aber nicht dazu geboren, fondern 
dazu gemacht, find e8 nicht durch Zeugung, fonvern duch 
Ermwerbung. Denn Gott hat fih ein Volk erworben?) 
und dadurch gezeugt. Daß aber Gott Söhne gezeugt habe, 
erfahren wir niemald unter Bezeichnung der Cigenheit. ©) 


ı)L Job. 5,1 — 2 Iah 1,3. — 8) Pi. 101,26. — 
4) Ebd. 7, — 5) Petr. 2, 9, 


6) D % a aus dem Folgenden hervorgeht, ex. bezeichnet 
fie niemals als feine Söhne. i ee 









— von Ber Breisnigtet IL. ur 631 


Er fagt näı lich nicht: „3% babe Heine & zhne — 





und erhöht,“ ſondern nur Dieß: „Ich habe Söhne gezeugt 





amd erhöht.“ ») 


14. Man müßte etwa, wenn er fagt: Mein nehmer SR 


Sohn Sfrael,” 2) die Worte „mein erftgeborner”" To auffaflen, 
daß man dem Sohne die Eigenheit der Zeugung abſpräche, 


| - ‚Jo. daß, weil er von Iſrael „mein" gefagt hat, die Annahme 


- der gewordenen Söhne als Cigenheit ver Geburt aufzufaflen 


ſei und es deßhalb nicht der Geburt Gottes eigen ſei, wenn 
von ihm geſagt worden iſt: „Dieſer iſt mein geliebter Sohn") 
da „mein” auch Denen als eigen zuerkannt werde, vondenen 


boffenbar ift, daß fie nicht geborne ſind.) Daß fieaberniht 


geborne feien, obichon e8 heißt, fie feien geboren, läßt ſich = 


ſchon daraus abnehmen, daß es heißt: „Dem Volke, das 
geboren werden wird, das der Herr geinacht hat.” °) 


15. Es wird alfo das Volk Sfrael Io geboren, daß e8 


gemacht wird, und. daraus, daß es heift, e8 werde geboren, 
folgt nicht, daß es nicht gemacht werde. Denn vd An 
nahme an Kindesſtatt ift e8 Sohn, nicht in Folge vr gun 
gung, und es hat feine Eigenheit, fondern, eine Benennung. 


Denn obſchon „mein erftgeborner” von ihm geichrieben. fteht, 


; fo ift doch ein fehr großer Unterſchied zmoiihen „mein ge- — 
iebter Sohn” und „mein erſtgeborner Sohn”. Wo näm— 


lich die Geburt vorhanden tft, dort heißt es: „mein geltebter 
Sohn;“ wo aber die Auserwählung aus den Heiden vor— 
handen ift und vie freiwillige Annahme an Kindesftatt vor» 
handen ift, dort: „mein erftgeborner Sohn." Hier ift er 


nämlich der Seinige in Bezug auf den Erfigebornen, Dort 





1) 3j. 1,2. — 2) Exod. 4, 22. — 3) Mattb. 17,5. 

4) Da der Vater auch Sole als feine Söhne bezeichnet, 
die wi im eigentlichen Sinne feine Söhne find, fo könnte wohl: 
auch Der, den er feinen geliebten Sohn nennt, als Sohn im 
er? ameigentlichen Sinne erfcheinen. 





a Ye — SR 


Ei er der Seinige i in — auf pen So — iſt er 
inmn der Geburt zuerſt fein Sohn und ſodann der geliebte, in 


per Auserwählung aber zuerſt der eingeborne Sohn und 





ſodann erft der jeinige, To daß es dem vor allen Völkern 


an Kindesftatt angenommenen Sohne Firael eigen war, der 


Erftgeborne zu fein, dem gebornen einen Gotte aber offenbar > 


2 eigen ift, Sohn zu fein. Es iſt alfo da feine wahre und 


er vollfommene Geburt vorhanden, mo mehr übertragen als 


gezeugt wird; denn es unterliegt feinem Zweifel, daß das 
Bolf, das zu einem Sohn geboren wird, auch gemacht wird. 


Was aber gemacht wird, da e8 nicht gemefen war, und wos 


von man fagt, daß es, indem es gemacht worden ift, geboren 


werde, in dem befteht feine wahre Geburt, meil, bevor e8 


geboren wurde, e8 etwas Anderes geweſen ift. Und deßhalb 


war es nicht, bevor es geboren, das heißt, bevor es gemacht 
wurde. Denn wer aus den Heiden ein Sohn iſt, iſt Heide, 


bevor er Sohn ift. Der eingeborne Sohn aber war nicht 
‚irgend einmal nicht Sohn und war nicht irgend Etwas, 


bevor er Sohn war, und nicht fonft irgend etwas Anderes 


als Sohn. Und fo läßt Der, melcher immer Sohn tft, 
nicht dieſe Auffaſſung von ſeiner Perſon zu, daß er er 
nicht geweſen wäre. 


= 


16. Die menfhlihen Geburten haben allerdings die en 


Eigenfhaft, daß fie zu einer gewiſſen Zeit nicht geweſen find, 


und zwar erftens, weil Alle von lauter Solchen geboren 
werben, die zuvor nicht geweſen find. Obſchon nämlich von 
Denen, die geboren werden, ein Jever feinen Uriprung aus 


Dem hat, ver geweſen ift, fo tft Doch Der, aus dem er ges 


boren wird, nicht gewefen, bevor er geboren wurde. Berner 
wurde Der, welcher geboren wurde, geboren, nachdem er 
niht war, indem vor feiner Geburt eine Zeit liegt. Da 
er nämlich heute geboren wurde, war er nit in der 
Zeit, die geftern war, und er nahm dazu, daß er ift, ven 


Anfang daraus, daß er nit war, und es en 
unfere Einfiht nicht, Daß geftern Das, mas heute ges 
boren wird, nicht geweſen fei. Und fo fiegt feine ——— 








— bie er in nad er —— da er — we er — 


H ihm zufommen kann, daß er in einer gewillen Zeit nicht ge 
weſen iſt. Das ift nun im Urſprung der menichlichen 
Dinge eine allgemeine Erfcheinung, daß Alles einen Anfang 





nach der geftrigen Zeit zum erſten Male fein muß, damit 


nimmt, da e8 zuvor nicht geweſen war, erfteng nämlich, wie 


wir gezeigt haben, in der Zeit, dann in der Urfache. In 


der Zeit nun it e8 nicht zweifelhaft, daß Das, was jetzt — 


den Anfang genommen hat, zuvor nicht geweſen iſt, in der 


Urſache aber, 2) weil es gewiß iſt, daß das nicht in Folge — 
einer Urſache feinen Beſtand habe.“) Durchgehe nämlich 
alle Urſachen des Urſprungs und wende deine Gedanken dem 


Früheren zu, fo wirft du finden, daß Nichts aus einer Ur— 3 


Jade feinen Anfang genommen habe, indem Alles duch die 
Kraft Gottes geſchaffen, nicht auc aus irgend Etwas ge 


boren wird. Debhalb nun kommt es jedem Gefchlechte ſchon 


in der Aufeinanderfolge von Natur zu, daß es nicht geweſen — 


iſt und einen Anfang genommen hat, indem es einerſeits 
nad) der Zeit in der Zeit ift,- anderſeits auch da immer — 
Alles nach der Zeit iſt, feine Urfache Alles aus dem Nicht 
beſtehenden nimmt, indem es aus Dem geboren wird, was. 

zuvor nicht gewefen ift, va jener erfte Vater des Menjchen- 
-  gefchlechtes, Adam, felbft aus ver Erde, die aus Nichts ift, 

‚und nad der Zeit, das heißt nad) dem Himmel, ver Erbe, 


dem Tage, der Sonne, vem Monde und den Sternen ges 


bildet worden ift, er, ver einerſeits feinen Urfprung in der 
Geburt gehabt, anderfeits einen Anfang gehabt hat, ba er 
— nicht geweſen mar. 


17. Aber für den — Gott, vor dem keine 
frühere Zeit iſt, iſt es nicht möglich, daß er einmal nicht ge⸗ 


weſen iſt, weil eben dieſes „einmal“ ſchon früher Liegt, 


ferner nicht gewefen zu jein fchon auf eine Zeit hinweift, 


% 1) Ergämze : iſt es nicht zweifelhaft. 
2) Alles Menjchliche hat feinen Urjprung aus Nichte. Coufiant. 
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ut nicht nach a die Zeit zu fein, fonbern er nad) der 
Zeit zu fein beginnen wird, vor dem darin, daß er vor feiner 
- Geburt nicht war, gerade Das wird gefeßt werden, worin 
. er niht war. Ferner kann man nicht annehmen, daß Der, 
welcher aus Dem geboren ift, welcher ift, aus Dem geboren 
ſei, was nicht geweſen tft, weil ihm Der, melcher ift, dazu 
Urſache iſt, daß erift, nicht etwa Das, was nicht iſt, Urſprung 
der Geburt iſt. Dem alſo weder in der Zeit zukommt, daß 
er. einmal nicht geweſen ift, noch im Vater, das heißt im 
Urheber zukommt, daß er aus Nichts fich gebildet hat, ver 
Hat gegen fich feinen Angriffspuntt übrig gelaffen, daß er 
entweder aus Nichts geboren oder nicht gemefen wäre, bevor 
er geboren wurde. i 


18. Es ift mir aber mohl befannt, daß die Meiften 
von Denen, die entweder mit ihrem von der Gottlofigfeit 
verblenveten Geifte das Geheimniß Gottes nicht fallen, oder 
die, weil vom feindlichen Geifte beherricht, in ihrer Wuth 
fich fortreifien Iaffen, unter“ vem Scheine der Gottesfurht 
Gott zu widerftreben, vor den Ohren dev Unerfahrenen die 
Behauptung aufzuftellen pflegen, daß, da mir fagten, 
der Sohn ſei immer gemwefen und ei niemals Etwas ges 
weien, was er nicht war, ) wir damit, daß er im— er ger 
weſen fei, lehrten, er ſei ohne Geburt, weil nach menföhlicher 
Auffaffung fi von Dem, was immer war, nicht annehmen 
lafle, daß e8 geboren fei, die Geburt aber aus dem Grunde 
eintrete, damit ſei, was nicht war. Das aber fein, mas 
nicht war, jet nach dem gemeinen Verſtande nichts Anderes, 
als geboren werden. Sie fügen etwa auch Folgendes hinzu, 
was ziemlich fcharffinnig und angenehm fir die Ohren 
klingt. Wenn er, heißt e8, geboren tft, hat er einen Anfang 
genommen, und wenn er einen Anfang genommen hat, war 


1) Nah Couſtant's Lefeart: Quod non fuit: was er früher 
nicht war. Andere haben: quo non fuit: es fet niemals eine > 
Zeit geweſen, da er nicht war. - = 















& nit, er 6 er nicht war, laßt Rh — annehmen, 
Worte einer gottesfürchtigen Einfiht: „Er war nicht, bevor. 
; er geboren wurde." Denn um zu fein, wurde Der geboren, 
‚der nicht war, nicht der war, und e8 heburfte nicht der Ge⸗ 


E burt, der war, da zu dem Zmede, daß er wäre, Der ger 
. boten wurde, der nicht war. 


daß er war. Und deßhalb mögen fie behaupten, es fein 2 


19. Fürs Erfte nun hätten die Menſchen ver — — 


fürchtigen Kenntniß der göttlichen Dinge, da die Wahrheit 
der evangeliſchen und apoftolifchen Lehre ihr ven Borzug 
gab,?) ven Vorzug geben und die verwidelten Fragen einer 
ſpitzfindigen Weltweisheit über Bord werfen und vielmehr 
dem Glauben in Gott fich anjchließen follen. Denn ven 


Schwachen Sinn wird des Schußes feines Glaubens leiht 
‚ber Trugſchluß der ſyllogiſtiſchen Folgerung berauben, da 
ein verfänglicher Vorderſatz eine einfache Antwort, die in 


ſachlicher Folgerung ſich anſchließt, zuletzt der Folgerung 


dem Sinne nach berauben wird, ) fo daß fie Das, mas 
- fie durch die Ausfage verloren hat, nicht einmal mehr i im 





Bexwußtfein feithält. Denn was wird fo nothwendig einer 


Schlußfolgerung entfprechen, als daß, menn wir gefragt 
werden: Iſt Etwas, bevor es geboren wird? unſere Er- 
widerung laute, es fei zuvor nicht geweſen, was geboren 


wir? Es ift nämlich weder natürlich noch nothwendig, 


daß Das, was ift, geboren werde, da Etwas nur deßhalb 


geboren werden muß, damit e8 fei, nicht weileswar. Wenn 


nun Das von und zugegeben fein wird, weil es mit Recht 

- zugegeben wird, fo geben wir, des Bemußtfeins des Glau⸗ 

bens beraubt und überliftet, fofort gottlofen und ungezie= 
3 menden Beftrebungen nach. 


1) Praeferebat. Dieſe Lefeart bat Couſtant flatt des von - 


Erasmus in ben Zert geſetzten praecellebat ans den Hand- 
Air wieder bergeftellt. 

2) Wenn man nämlich von einem Vorderſatze ausgeht, ber 
nur in Bezug auf endliche irdiſche Weſen unbedingt gilt. 





a 20. Da — Das der felige Aboſtel Paulus — 


fruher vorausfah, ermahnte er ung, wie wir öfter erwähnt 











haben, auf unferer Hut zu fein, mit den Worten: „Sehet 
gu, daß euch Niemand beraube durch Meltweisheit und 
leeren Trug nach der Überlieferung ver Menfchen nach den 
Anfangsgründen der Welt und nicht nach Chriftus, in dem 
die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnt.“ ) Man 
‚muß alfo vor der Weltmweisheit auf feiner Hut fein und den 
Beſtrebungen menfchliher Belehrung nicht fo ſehr aus 
meichen als fie widerlegen, Man muß nämlich fih ihnen 
nicht in der Weiſe fügen, als ob fie mehr fiegten als täufchten. 
Denn da wir Chriftum als die Kraft Gottes und Die 
Weisheit Gottes predigen, fo geziemt e8 fich, vaß wir nor 
den menschlichen Lehren nicht fo faft fliehen, als fie vielmehr 
‚widerlegen, und die Cinfältigen, damit fie von Diefen nicht 
beraubt werden, mit Wall und Rüftung Shüten.?) Denn 
da fie?) Alles vermag und gerade in ihr Gott Alles meife 
vermag und weder feiner Kraft die Vernunft noch feiner 
Bernunft die Kraft mangelt, fo mitffen Die, welche Chriftum - 
der Welt predigen, den gottlojen und unvollfommenen Lehren 
der Welt durh die Wiffenichaft der weiſen Allmacht ih 
twiderfeßen nach jenem Ausſpruch des feligen Apoftels: 
. „Denn unfere Waffen find nicht fleifchlih, fondern mächtig 
durch Gott zum Nieverreilien der Feſten, indem fie nieder⸗ 
reiſſen die Vernünfteleien und alle Hoheit, Die fich erhoben 
bat gegen die Kenntniß Gottes." Den Glauben hat ver 
Apoſtel niht nadt und ohne die Stüße der Vernunft ges 
laflen. Obſchon er nämlih zum Heile das Vorzüglichfte ıft, 
fo wird er Doch, wenn er nicht von Gelehrſamkeit unterſtützt 
wird, im Unglüd zwar eine fichere Zufluchtsftätfe darbieten, 
nicht Zugleich aber eine fefte Sicherheit des Widerſtandes be 


1) Kolofj. 2, 8. 9. 

2) Im Yatein ein MWortipiel: et obstruere et instruere. 
3) Die Kraft und Weisheit Gottes. 

4) II. Kor. 10, 4. 5. 















wahren, und er wird einem Lager fi die ——— nach 
der — gleichen, nicht einem Lager, das Denen, die 8 
befigen, unerfchütterlihen Muth einflößt. Cs müflen alfo 
die übermüthigen gegen Gott gerichteten Zänfereien zer⸗ 
malmt, die Feſtungswerke trügeriſcher Vernünfteleien nieder⸗ 
geriſſen und die in Gottloſigkeit ſich empörenden Geiſter ver⸗ 
nichtet werden, und zwar nicht durch fleifchliche, fonvdern 
durch geiftige Waffen, nicht durch irdifche Gelehrfamfeit, 
- fondern durch himmlische Weisheit, fo Daß, fo groß ver 
Unterſchied zwiſchen den göttlichen und menschlichen Dingen 
iſt, in fo hohem Grade die hHimmlifche Vernunft über das 

irdiſche Streben erhaben iſt. — 








21. Es möge alfo die Treuloſigkeit nicht weiter br 
ſorgt fein und nicht glauben, weil fie e8 ſelbſt nicht begreift, 
daß wir in Abrede ftellen, was wir allein gut begreifen und. 
‚glauben. Wenn wir nämlich nach dem deutlichen Wortlaut 
ausiprechen, daß er geboren fei, fo lehren wir doch nicht, 
daß er nicht geboren fei. Es ift nämlich nicht ein und 
Daffelbe, nicht geboren fein und;geboren werben. Denndas 
Eine fommt von einen Zweiten, das Andere aber von Nies 
miand, und es ift etwas Anderes, ohne Urheber immer ewig 
fein, etwas Anderes, daß er mit dem Vater, das heißt mit 
dem Urheber zugleich ewig iſt. ) Wo nämlich ein Vater 
Urheber ift, da iſt auch eine Geburt; wo aber ein ewiger 
Urheber ift, da ift auch eine Ewigkeit der Gebt. Wie — 
nämlich von einem Urheber eine Geburt kommt, fo fommt 
auch von einem ewigen Urheber eine ewige Geburt. Allee 
aber, was immer ift, ift auch ewig. Aber doc) ift nicht 
- Alles, was ewig ift, auch umgeboren. Denn was vom 
Ewigen geboren wird, befitst die Cigenfhaft, daß das Ges Ei 
 borne ewig ift. Was aber nicht geboren ift, das tft in 
Ecwigkeit nicht geboren. Fir Das aber, was aus dem Emigen 
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1) Der lateiniſche Text lautet hier: aliud, quod patri, id 
Er -auctori est coaeternum. Ich habe mir erlaubt, hier coae- 
ternus ftatt coaeternum zu lefen, 











—— iſt, — wenn es nicht als ewig —— iſt, — 
der Vater nicht ein ewiger Urheber ſein. Wenn alſo Dem, 
der von einem ewigen Pater geboren iſt, Etwas von Ewige 
keit fehlen wird, fo hat eben das ohne Zweifel auch dem 
Urheber gefehlt. Was nämlich für den Zeugenden unende 
lich ift, das ift auch unendlich fir Den, der geboren wird. 
Denn zwiſchen ver Geburt des Sohnes Gottes und der 

Zeugung Gottes des Vaters läßt weder wiſſenſchaftliche 


Darſtellung nod) geiftiger Sinn ein Mittelding zu, weil ſo— 


wohl in der Zeugung eine Geburt als auch in der Geburt 
eine Zeugung ftattfindet. Das ift Beides ohne Zwiſchen⸗ 
raum, weil ohne Beides auch nicht Eines won Beiden iſt. 
Was alfo nur aus Beidem feinen Beſtand hat, das dauert 
in Allem nur als Beides fort, da nicht i in Etwas das Zweite 
zurückbleibt, weil eben dieſes Zweite in Etwas ohne das 
Erſte nicht fein kann. 


22, Es wird aber Jemand jagen, Der dieſes göttliche 
Geheimniß nicht faſſen fann: Alles, was geboren ift,- ift 


nicht gewefen, weil e8 zu dem Zhede geboren BR damit 
es wäre. 


23. Wer wird num zweifeln, daß Das, mas unter — 
menſchlichen Dingen geboren wurde, einmal nicht geweſen 
it? Es ift aber etwas Anderes, von Dem geboren wer- 
den, der nicht geweſen ift, etwas Anderes, von Dem geboren 
fein, der immer ift. Denn jedes unmitndige Alter hat, da 
es zuvor nicht geweſen war, in der Zeit feinen Urfprung 
genommen. Diefes num entwidelte fich wieder zum Knaben- 
alter und geftaltete fich fogar nad) dem Sünglingsalter 
zu einem Vater. Nicht ift jedoch immer Vater, der 
zuvor ind Jünglingsalter vom Knabenalter und ing Knaben» 
alter vom anfänglichen unmiündigen Alter übergegangen it, 
Wer alfo nicht immer Vater ift, bat auch nicht immer 
gezeugt. Wo aber immer ein Vater ift, da iſt auch immer 
ein Sohn. Wenn alfo in deiner Renntniß oder Wahrneh- 
mung fich findet, vaß der Gott, dem es in dem Geheimniß 












iner Kenntniß eigen ift, Vater zu fein, nicht immer Vater 





eines gezeugten Sohnes it, ſo liegt e8 in deiner Einfiht or 
und Kenntniß, daß nicht immer Sohn fei, dergezeugt wurde, 


- Denn nämlich immer dem Vater eigen ift, daß er immer ® 


Vater ift, fo muß immer dem Sohne eigen fein, daher 
- Immer Sohn ift. Und wie wird es unferer Lehre und Auf- 
faſſung entfprechen, daß Der vor der Geburt nicht gewefen, 
dem es eigen ift, immer zu fein, als was er geboren ift? 





24. Da alio ver eingeborne Gott die Geftalt und das N 


Bild des unfichtbaren Gottes in fich enthält, ſo wird er in 


allen diefen Dingen, die Gott dem Bater eigen find, diefem 
durch die Fülle der in ihm wohnenvden wahren Gottheit 
gleihgemaht. Wie wir nämlich) in den vorhergehenden 
Büchern gezeigt haben, iſt er in Hinficht auf Kraft um 


Berehrung wie der Vater verehrungsmürdig und mächtig. 
Ebenſo ift ihm darin, daß der Vater immer ift, indem ex 


Sohn ift, auch gemeinfam, immer Sohn zu fein. Denn 


nad den Worten zu Mofes: „Es hat mich zu euch gefandt, 
‚welcher ift,“ ift unzweifelhaft anzunehmen, daß Gott eigen 


ſei, daß er ift, weil man von Dem, was ift, nicht annehmen 
und jagen kann, daß es nicht fei. Denn fein und nicht fein 
steht in Wiverfpruch, und es können diefe verschiedenen Aus 





drücke nicht auf ein und Daffelbe hinaus laufen, weil, wenn 


der eine anwendbar ift, der andere nicht Statt. haben wird. 
- Mo alfo Etwas ift, va Fann in der Wahrnehmung over im 


: - Ausdrud ein Nichtfein nicht ftattfinden. Indem unfere 


Wahrnehmung ſich rückwärts wendet und immer auf Die 


_  Erfenntniß Desienigen fich richtet, welcher ift, fo liegt von 
ihm nur eben Das, mas ift, vor ihr. Denn Das, was 


: unendlich in Gott ift, entzieht fich beftändig der Verfolgung 


unſerer unendlichen!) Wahrnehmung, fo daß vor Dem, mas 5 


« 
1) Inäniti sensus nostri recursui. Unter unendlicher Wahr⸗ 
nehmung verſteht Couſtant eine ſolche, die fich beſtändig rädwärts 


wendel. 















Gott ei eigen nä äumtich — er immer fe, das ruckwarts ge 
richtete Streben Nichts erfaßt, weil zur Erkenntniß Gottes 
im ewigen Fortſchreiten meiter nichts Anderes immer fih 


darbietet, al8 daß Gott immer ſei. Was alfo ſowohl von 


Moſes über Gott ausgefprochen worden ift, als auch der 


gemeine Menfchenverftand uns in feiner anderen Weile auf 


 zZufaflen geftattet, gerade davon bezeugen die Evangelien, daß 
8 Gott eigen fei, da im Anfange das Wort war, und da 
dieſes bei Gott war, da er das wahre Licht war, und da 
der eingeborne Gott im Schooß des Vaters ift, und da 
Jeſus Chriftus Gott über Alles ift. 


25. Er war alfo und ift, weil er von Dem ift, der, 
was er ift, immer ift. Bon Dem aber fein, das heißt, vom 
Vater fein, ift Geburt. Immer aber von Dem fein, der 

immer ift, ift Cwigfeit, Ewigkeit aber nicht aus fich felbft, 
-  fondern vom Ewigen. Aus dem Ewigen aber ftammt fonft 


Nichts als Emiges. It aber Das nicht ewig, fo iſt an 
der Vater, der der Urheber ver Zeugung ift, nicht ewig. 


- - Da ibm nun darin, daß er immer einen Vater hat, unddaß 
er immer fein Sohn ilt, eigen-ift, zu fein, und da Dem, mus 


ft, die Ewigkeit zugefprochen wird, fo befitt er daher au 





Das, dem eigen ift, daß es ift, als eigen und ewig.) Nies a 


1) Der lateinifhe Text diefer Stelle lautet: Quod cum illi i 
patrem semper esse, atque hujus filium semper esse sit pro- 


— prium esse, et in eo quod est, significatur aeternitas; per 
Id quoque, cui quod est proprium est, proprium est et. aeter- 


— paſſende Auffaſſung wäre, daß Dem, welchem eigen iſt zu fein, 





num. Nach meiner Überfeung wäre! bier ausgeſprochen, daß 


 . dem Sohne die Gottheit als eigen und ewig zufonıme. Man 
vergl. B. 18.5, wo Hilarius die Worte: Ego sum qui sum 


für Die vollfommenfte Definition des göttlichen Wejens erklärt. 
Ich babe allerdinge geihwanft, ob ich die Stelle nicht anders 
Aberſetzen folle, fam aber nicht zu dieſem Entſchluſſe, weil ich ohne 


willtürliche Vertesänderung mid vom ſprachlichen Standpunft 
aus nicht zurecht finden konnte, Eine im den Zujfammenhang 





Von der Dreieinigkeit XII. c. 26. 641 





mand aber kann zweifeln, daß durch die Zeugung die Ge- 
burt bezeichnet werde und die Geburt aufeinen Beſtehenden 
hinweiſe, nicht etwa auf einen Nichtbeſtehenden.) Es unter- 
liegt nun feinem Zweifel, daß Niemand geboren werde, 
welcher war. Denn e8 ergibt fich feine Beranlaffung, ge- 
boren zu werben, für Den, der durch fich felbft ewig beiteht. 
Aber der eingeborne Gott, der ſowohl Gottes Weisheit 
als auch Gottes Kraft und Wort ift, gibt, da er geboren 
it, vom Vater als feinem Urheber Zeugniß. Da er aus 
einem Beſtehenden geboren ift, ift er nicht aus Nichts ge= 
boren. Da er vor ewigen Zeiten geboren ift, muß er mit 
feiner Geburt jeder Wahrnehmung zuvorfommen. Er ges 
ftattete uns nicht, ung fo auszudrüden, daß er'nicht geweſen 
fei, bevor ec geboren wurde. Wenn er nämlich unferer 
Wahrnehmung darin zugänglich ift, daß er nicht gewefen 
ift, bevor er geboren wurde, jo liegt unfere Wahrnehmung 
und die Zeit früher als feine Geburt, weil Alles, was nicht 
war, ebenfowohl der Wahrnehmung al8 auch der Zeit er— 
reichbar ift, nach eben diefer Auffaffung, nach welcher e8 
nicht war, weil nicht gemefen fein ein Theil der Zeit tft. 
Der aber vom Emigen ift und immer gemefen tft, ift weder 
ohne Geburt, noch ift er nicht gewefen, indem ſowohl immer 
gewefen fein über der Zeit fteht, als auch geboren fein eine 
Geburt ift. 


36. Wir befennen alſo, daß der eingeborne Gott ge- 
boren, daß er aber vor ewigen Zeiten geboren fei, meil unfer 
Bekenntniß fich innerhalb der Grenzen bewegen muß, die 
von der Lehre der Apoftel und Propheten ung vorgeichrieben 
werben, wenn auch die menschliche Auffaſſung fich zum Be— 
griff der zeitlofen Geburt nicht erheben kann, weil es fich 


auch das emige Sein eigen fei. Dann aber müßte entweder 
quoque oder et geftrichen und nad) „aeternum“ esse beigefligt 
werben. 
1) Die Geburt deutet auf einen wirklich exiftivenden Vater, 
Hilarius’ ausgew. Schriften. 41 
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nicht reimt, daß Etwas in den irdiſchen Naturen vor den 
Zeiten geboren ſei. Wenn mir nun Dieß in dieſer Weile 
lehren werben, wie werden wir wieder unter Erfaffung des _ 
nämlichen Begriffes *) Tagen fünnen, er fei vor feiner Ge» 
burt nicht gewefen, da’ nach dem Apoftel der eingehorne Gott 
vor ewigen, Zeiten iſt? Wenn. alfo die Geburt vor ewigen 
Zeiten nicht eine Wiſſenſchaft menfchlicher Einficht, ſondern 
- ein Defenntniß gläubiger Weisheit ift, weil ſowohl die Ge— 

burt einen Urheber hat als auch, was ſich über die Zeiten 
hinaus erftredt, ewig iſt als auch jenfeits der irdiſchen Wahr— 
nehmung liegt, was. vor ewigen Zeiten geboren iſt, ſo räumen 
wir gewiß im gottloſer Willensrichtung ver Kenntniß menſch⸗ 
licher Wiſſenſchaft zu viel ein, daß er nach der Auffaſſung der 
Welt vor der Geburt nicht geweſen ſein ſollte, da er erhaben 
über menſchliche Einſicht und über die Auffaſſung der Welt 
ewig geboren wird. Ewig aber iſt Alles, was ſich über die 
Zeit hinaus erſtreckt. 


27. Wir umfaſſen nämlich alle Zeiten entweder durch 
Folgerung oder durch Wiſſen. Wir wiſſen nämlich, daß 
die, welche jetzt iſt, nicht auch Tags zuvor geweſen, weil, 
die Tags zuvor geweſen iſt, jetzt nicht ſei, die aber jetzt iſt, 
nur jetzt ſei, nicht auch Tags zuvor geweſen ſei. Durch 
Folgerung aber bemeſſen wir das Vergangene in ſolcher 
Weiſe, daß man keinen Zweifel hegt, es ſei vor Erbauung 
irgend einer Stadt eine Zeit geweſen, in welcher die er— 
baute Stadt nicht geweſen ſei. Da alſo entweder unſerm 
Wiſſen oder unſerer Folgerung die Zeiten unterworfen ſind, 
ſo urtheilen wir darüber nach der Auffaſſung menſchlicher 
Einſicht, ſo daß wir von irgend einem Gegenſtande wohl 
mit Recht ſagen: Er war nicht vor der Geburt, weil dem 
Urſprunge eines jeden immer die zuvor verfloſſenen Zeiten 
vorhergehen. Da aber in den Dingen Gottes, das heißt 
in. der Geburt Gottes Alles vor ewiger Zeit iſt, fo läßt 





1) Nämlich des Begriffes einer zeitlofen Geburt. 
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dem Aushpru b des en Anofelen 50 
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dag der menfchlichen Auffaffung entfpricht, daß Etwas vo 
ewigen Zeiten geboren werde, und man doch hierin den 
usfagen Gottes über ſich ſelbſt glaubt, wie fann von Dem, 
ovon der apoftolifche Glaube gegen die Auffaſſung menſch⸗ 
Her?) Einſicht ausgeſprochen hat, daß es immer geboren, 
das heißt vor ewigen Zeiten ſei, der Unglaube unferer Zeit 
gemäß der Auffaſſung menſchlicher Einficht ausfprechen, e8 
ſei vor der Geburt nicht geweſen? Iſt doch, was vor der 
. Zeit geboren ift, immer geboren, weil Das, mas vor ewiger y 
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)W. im. 1,9. . F 
212) Der Sohn, vor deſſen Geburt feine Zeit ift, hat —— 1% 
Hoffnung, fondern ift im. — Bl des eigen 
Lebens, re 
Bea)ait 1,2, “ 
4 Es Feptt bier im lateiniſchen Tert die Partitel et, ii } 
ouftant erinnert. ; 
5) Ich glaube mich doch im Gegenfaß zu Conftant dem co- 
dex 'Vaticanus anjchließen zu müfjen, der bier humanae (intelli- 
gentiae) ftatt aeternae hat. Es würde durch Annahme der Leje- 
art sine. sensu intelligentiae aeternae .die Antithefe mit . 
m. Ran per sensum hu manae intelligentiae verloren 
g Es verſteht übrigens Couſtant unter intelligentia aeterna 
auch nur eine intelligentia creata und meint, e8 werde hier die - 
menſchliche Einfiht im gleicher Weife ewig gertannt , wie im 
Be acnenben 24. Kapitel — man ſehe die Anmerkung daſelbſt 
” yon einem een gensus noster die Rede ift. a 
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Zeit ift. immer tft. Was aber immer geboren ift, kann nicht 
einmal nicht gemefen fein. Denn einmal nicht geweſen fein 
beißt Schon nicht mehr immer fein. Immer fein aber macht 
e8 unmöglich, nicht immer geweſen zur fein. Und wenn da— 
dur, daß er immer geboren ift, unmöglich gemacht ift, Daß 
er nicht immer gemefen ilt, fo läßt fih nicht wahrnehmen, 
daß er niht gewefen tft, bevor er geboren wurde. Denn 
an Dem, der vor ewigen Zeiten geboren ift, laßt fich be— 
ftändig wahrnehmen, daß er geboren ift, wenn aud) die Ge— 
burt vor den Zeiten fih der Wahrnehmung entzieht. Wenn 
man nämlich befennen muß, was allerdings zufammenftimmt, 
daß vor dem entweder umnfichtbaren oder leiblichen Geſchöpfe 
und vor allen Jahrhunderten und ewigen Zeiten und vor 
- jeder Wahrnehmung Der geboren fei, der, indem er fo ge- 
boren tft, immer tft, fo fan durch feine Wahrnehmung er- 
faßt werden, daß er vor der Geburt nicht gewefen fei. 
Denn einerfeits ft Der vor jeder Wahrnehmung, der vor 
ewigen Zeiten geboren ift, anderſeits liegt niemals in der 
Wahrnehmung, daß Der nicht gemefen fei, von dem man 
befennen muß, daß ev immer fet. 


29, Aber in fpisfindiger Weife wird gegen diefe Fol- 
gerung der Einwand vorgebraht: Wenn es, fagt nıan, 
auffer ver Wahrnehmung liegt, daß er vor der Geburt nicht 
gemwefen fei, fo ift für die Wahrnehmung nur mehr das itbrig, 
daß Der geboren ift, welcher war. 


30. Ich werde nun auf den Einwand erwidern, ob 
man von mir etwas Anderes habe fagen hören, als daß er 
geboren fei, oder ob vor ewigen Zeiten fein ’) das Nämliche 
fer, als daß Der geboren werde, welcher war. Denn daß 
geboren werde, was war, beißt nicht mehr geboren werben, 
fondern fich felbft ändern durch die Geburt. Immer aber 
geboren fein bedeutet, ver Wahrnehmung der Zeiten durd) 


1) Nach einer Sandfrift: geboren fein, 


Don der Dreieininkeit XII c. 31. 38, 645 





bie, Geburt voraneilen und in, unbegreiflicher Weife nientals 
ungeboren geweſen ſein. Es iſt alſo nicht das Nämliche, 
immer vor ewigen Zeiten geboren ſein und vor der Geburt 
ſein. Vor ewigen Zeiten aber geboren ſein macht es un— 
möglich, daß man vor der Geburt nicht geweſen ift.. 


31, Übrigens ift von ihm nicht die Annahme geftattet, 
daß er früher fei als geboren werde; denn Der, welcher-über 
die Wahrnehmung fih hinaus erftredt, it in feinem Punkte 
von der Wahrnehmung abhängig. Wenn es ſich namlich: 
über die Wahrnehmung hinaus erftredt, daß er immer ge- 
boren ift, jo kann nicht mehr innerhalb der Wahrnehmung 
ftattfinden, vaß er vor der Geburt nicht gewefen. Da man 
alfo befennen muß, Daß feine ewige Geburt nichts Anderes 
fei al8 feine Geburt, fo liegt e8 nicht in ver Wahrnehmung, 
daß er vor der Geburt entweder gewelen oder nicht gemefen 
fet. Denn der Wahrnehmung liegt nichts Anderes beftän- , 
dig voraus, als daß er vor ewigen Zeiten geboren fei. Er 
iſt alfo geboren und ift e8 immer, da er nur diefe Möglich» 
feit zuläßt, daß von ihm gedacht und gefagt werde, daß er 
geboren fei. Da er nämlich früher ift als Die Zeit der 
Wahrnehmungen felbft (weil vor der Wahrnehmung die 
eiwige Zeit iſt), jo geftattet er feiner Wahrnehmung, daß fie 
über ihn enticheive, vb er vor der Geburt fei over nicht ge- 
weſen jet, da einerſeits vor der Geburt fein mit der Ge— 
burt nicht zufammenftimmt, anderfeits. nicht gemefen fein 
eine Zeit verräth. Es wird alfo durch die Unendlichkeit ver 
ewigen Zeiten Das verfcehlungen, mas eine Zeit verräth, 
nämlich daß er nicht gemefen fei, und die Geburt läßt nicht 
zu, was mit ihr nicht zufammenftimmt, das heißt das Gein 
vor der Geburt. Wird alfo entweder, daß er war, oder daß 
er nicht geweſen tft, ver Wahrnehmung zugänglich fein, fo 
iſt die Geburt felbit nad) ver Zeit. Denn der nicht immer 
it, muß nad) Etwas angefangen haben zu fein. 


32. Es ift alfo das Endrefultat ſowohl des Glaubens 
als auch des Wortes als aud) ver Wahrnehmung, daß ver 


Ei — iarin⸗ 

Seh Jeſus ſowohl eboren als auch immer ſei. Wenn 
nämlich der Geiſt ſich zurückwenden und Etwas üher den 
Sohn unterſuchen wird, wird bei der Unterſuchung ſtets der 
Wahrnehmung nichts Anderes ſich darbieten, als daß er 
geboren iſt und es ſtets iſt. Wie es alſo Gott dem 
Vater eigen iſt, ohne Geburt, ſo kommt es auch dem 


= Sobne zu, in der Geburt immer zu fen. Die Geburt aber 


wird auf nichts Anderes als auf einen Vater, und ver Vater . 
auf nichts Anderes als auf eine Geburt fchließen laſſen. 
Denn diefe Namen oder Naturen -geftatten fein Mittelding. 
E8 wird nämlich nicht immer der Vater fein, wenn nicht 
immer der Sohn ift, oder wenn der Vater immer tft, wird 
auch der Sohn immer fein. Denn fo viel Zeil man dem - 
Sohne abfprechen wird, daß er nicht immer Sohn geweſen 
iſt, fo viel mangelt’ dem Vater, daß er nicht immer Vater 
iſt, ſo daß er, wenn auch immer Gott, doch nicht Vater in 
jener Unenplichteit gewefen ift, in welcher er Gott ift. : 


33. Auch darauf erftredt fih Die Lehre der Gottlofig- 
feit, daß fie nicht dem Sohne die Zeiten der Geburt, fon= 
dern dem Pater die der Zeugung zufchreibt „!) weil das 
Zeitmaaß der Zeugung innerhalb der Zeiten ver Geburt 
liegen muß. 


34, Haltit du es, o Haretiker, für fromm und gottes⸗ 
fürchtig, zwar einen ewigen Gott aber nicht einen ewigen 
Vater zu bekennen? Wenn dieſe deine Denkweiſe gottes- 
fürchtig iſt, ſo mußt du den Paulus der Gottloſigkeit be— 
ſchuldigen, welcher behauptet, daß der Sohn vor ewigen 
Zeiten ſei;) auch die Weisheit ſelbſt mußt du anklagen, 
welche von ſich Zeugniß gibt, daß ſie vor den Zeiten ge— 


1) Nach der Lehre der — war der Vater nicht immer 
Vater weil er erſt in ber Zeit den Sohn bekam, ſo daß er alfo 
erft in der Zeit Vater wurde. 
N 
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- gründet fei, die damals bei dem Vater war, als er den 

Himmtel bereitete. Setze allo du, um. Gott einen Anfang 
zuzufchreiben, in welchem ex Vater ift, zuerſt einen Anfang 
der Zeiten feit, in welchem fie follen begonnen haben. Haben 
fie. aber. begonnen, fo lügt der Apoftel, der erklärt hat, daß 
ſie ewig feien. Ihr pflegt nämlich die Zeiten von der Er— 
ſchaffung der Sonne und des Mondes zu zählen, weil von 
dieſen geſchrieben ſteht: „Und ſie werden zu Zeichen und 
Zeiten und Jahren ſein.“) Aber wer vor dem Himmel 
iſt, der nach euch auch vor der Zeit iſt, der iſt zugleich auch 
vor der Zeit. Und er iſt nicht bloß vor der Zeit, ſondern 
auch vor den Geſchlechtern der Geſchlechter, die vor den 
Zeiten. vorhergehen. Warum ſchließeſt du von Vergäng— 
lichem, Irdiſchem und Kleinem auf Göttliches und Unend— 
liches? Es kennt Paulus in Chriſtus nur eine Ewigkeit 

der Zeiten. Die Weisheit ſpricht nicht aus, daß fied) nach 
irgend Etwas, jondern daß fie vor Allen fei, . Nach deiner 
Anfiht find mit der Sonne und dem Monde die Zeiten 
eingeführt worden; von Ehriftus aber Ipricht David aus, 
daß. er vor der Sonne beitehe, mit den Worten: „Bor der 
Sonne ift fein Name") Uud damit man nicht glauben 
möchte, daß die Exiſtenz Gottes mit dem Urfprunge jener 
Melt begonrien hätte, Spray ver Nämliche: „Und vor. dem 
Monde die Gefchlechter der Gefchlechter.” *) Es werven 
bier. Die Zeiten von fo großen und des Geijtes der, Pro— 
phezeiung würdigen Männern gering gefchätt, und es bleibt 
‚ der menfhlihen Wahrnehmung Nichts übrig, um über die 
Geburt, die vor den ewigen Zeiten liegt, ſich hinaus. zu er— 
ſtrecken, fondern e8 hat der Glaube nur diefe Grenze gottes— 
fürchtiger Anfiht, daß er weiß, der Herr Jeſus Chriftus 
fei der eingeborne Gott und fer gemäß dem Bekenntniß der 


1) Genef. 1, 14. 
2) Die Weisheit. 
3) Pf. 71, 17. — 4) Ebd. V. 5. 


648 hilariu⸗ 





vollkommenen Geburt geboren, und daß ihm bei der DBer- 
ehrung der Gottheit nicht unbekannt ift, daß er ewig fet. 


35. Aber wir werden der Lüge beſchuldigt, und es 
wird zugleich mit ung die von den Apofteln gepredigte Lehre 
angeflagt, die zwar für die Geburt ſich erflärt, aber zugleich 
eine Ewigkeit der Geburt ausſpricht, daß ſowohl die Geburt 
für einen Urheber Zeugniß gibt, als auch die Ewigfeit im 
Geheimniß der göttlichen Geburt iiber den Begriff menich- 
licher Borftellung fich erhebt. Es wird nämlich ein Aus- 
ſpruch der Weisheit über fich felbft gegen uns vorgebracht, 
die ſich mit folgenden Morten ſelbſt als geſchaffen darge— 


ftelt habe: „Der Herr ichuf mich für ven Anfang feiner 
Wege.“ ) 


36. O du unglücklicher Häretiker, der du die der Kirche 
gegen die Synagoge gewährten Waffen gegen den Glauben 
der kirchlichen Lehre an dich reiſſeſt und die wohlbefeſtigte 
Einſicht in die heilfame Lehre gegen das Heil Aller dir ges 
waltthätig aneigneft und auf Grund diefer Worte behaupteſt, 
daß Chriftus ein Geſchöpf fei, nicht vielmehr den Juden, 
der die Gottheit Chrifti vor ewigen Zeiten und das Wirfen 
Gottes in allen Werfen und Lehren läugnet, mit diefen 
Worten ver mefenhaften Weisheit auf das Haupt Tchlägft! 
Und doch hat diefe erflärt, daß fie jeßt für den Anfang 
der Wege Gottes und für feine Werfe in der Zeit gefhaffen 
fet, damit man nicht -etwa glaube, fie habe vor Marta nicht 
beitanden, ohne daß fie jedoch ihre Erſchaffung von der 
Geburt?) verftanden wiffen mollte, «weil fie zum Anfang 
der Wege und für die Werke gefchaffen worden fei. Damit 
aber diefen Anfang ver Wege, ver gewiß der Anfang ver 
menschlichen Kenntniß von den güttlichen Dingen ift, nicht 
Jedermann dazu benüßte, um die unendliche Geburt von 


1) Sprchw. 8, 2. 
2) Bon ber Geburt aus Gott dem Vater, 
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dev Zeit abhängig zu machen, hat fie ausgefprochen, daß fie 
vor. den. Zeiten gegründet worden fei, fo daß, indem e8 
etwas Anderes ift, für ven Anfang der Wege und die Werke 
geihaffen zu merven, und etwas Anderes, vor den Zeiten 
gegründet zu werben, man erfennen möchte, daß die Grüne 
' dung früher als die Erfchaffung jet und eben der Umſtand, 
daß fie für die Werfe vor der Zeit gegründet ift, auf das 
Geheimniß der Erfchaffung hinmiefe, weil die Gründung 
vor der Zeit und die Exrfchaffung für den Anfang ver Wege 
und für die Werke nach ver Zeit ift. 9) 


37: Damit aber die Erfchaffung und Gründung nicht 
den Glauben an die göttlihe Geburt verlegte, To ſchließt 
fih an: „Bevor er die Erde machte, bevor er die Berge 
befeftigte, vor allen Hügeln zeugte er mih."%) Es ift alfo 
auch vor der Erve gezeugt, der vor der Zeit gegründet ift, 
und nicht bloß vor der Erde, fondern auch vor den Dergen 
und Hügeln. Und werl nun hierin die Weisheit von ſich 
ſelbſt Spricht, fo Spricht fie mehr, als gehört wird. Alles 
nämlich, was ausgefprochen wird, um die Unendlichkeit bes 
greiflih zu machen, muß fo befchaffen fein, ‚vaß es feiner 
Sadje oder Gattung in der Zeit nachfolgt. UÜbrigens wird 
man zum Nachweis der Ewigfeit feineswegs das Zeitliche 
berbeiziehen,, weil e8 dadurch, daß es fpäter ift als das 
Uebrige, aus fich felbft feinen Anfang der’ Emigfeit offen- 
bart, weil e8 felbfl einen zeitlichen Anfang genommen hat. 
Denn was ift e8 Großes, daß den Herrn Chriftue Gott vor 
der Erbe gezeugt hat, da der Urfprung der Engel älter er- 
funden wird als die Erfchaffung ver Erde? Ober warum 


1) Unter der Gründung vor der Zeit verfteht Hilarius bie 

ewige Geburt des Sohnes, unter der Erſchaffung feine Menſch— 

werdung. Da die Weisheit ausdrücklich erklärt, fie fei vor ber 

Zeit gegründet, fo ergibt fi daraus, daß die Erfhaffung für 

den Anfang ber Wege umd Werke auf die Heilgorbnung der 

Menſchwerdung zu beziehen fei. 
2) Sprehw. 8, 23. 25. 
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ſollte von Dem, von ieh es d daß er vor der ‚Cie 
gezengt ſei, geoffenbart werden, daß er vor ven Bergen, und 
nicht bloß vor den Bergen, ſondern auch vor den Hügeln 
geboren fei, da die Erwähnung der Hügel nad) den Bergen 
kommt, ver Name Berge aber. nah der Erde ericheint ? 
Darum. fann man nicht annehmen, daß das deßhalb gejagt 
worden ſei, damit man erfenne, daß er vor den Hügeln und 
Bergen und der Erde fei, da er Das, was vor der Erde, 
den Bergen und Hügeln ift, durch die Emigfeit feiner Un— 
endlichfeit übertrifft. 


38. Doch unferm Geift hat. e8 das göttliche Wort nicht 
. an Aufklärung mangeln laſſen, denn e8 gibt den Grund 
feines Ausipruches in den darauf folgenden Worten an: 
„Bott machte die Länder und die unbewohnbaren Gegenden 
und die Gipfel, die unter dem Himmel bewohnt werben. 
Da er den Himmel bereitete, war ich bei ihn, und da er 
feinen Wohnſitz abfonverte. Als er über den Winden mäch— 
tige Wolken in der Höhe machte, und da er gemilfe Quellen 
unter dem Himmel anbrachte, und da er die Grundfeſten 
der Erde feit machte, war ich bei ihm und ordnete Alles.” 1) 
Was haben hier die Zeiten zu thun? Oder wohin geftattet 
man der Auffaffung menſchlicher Einficht fich über die un= 
endliche Geburt des eingebornen Gottes hinaus?) auszudeh- 
nen? Denn e8 kann nicht aus, Dem, deſſen Erſchaffung 
wir mit dem Geifte auffaffen, die Zeugung Desjenigen bes 
griffen werden, der vor all Dem liegt, da er, wenn er auch in 
der Zeit vorherginge, doch nicht unendlich wäre, indem ihm 
das allein zuerkannt wäre, . daß er vor dem Zeitlichen ges 
boren, ift.. Da nämlich diefe Dinge bei ihrer Einführung 
. von der Zeit abhängig find, fo möchte Jener doch, obſchon 

er früher als Das alles Liegt, nicht frei von ver Zeit fein, 


1) Spihw. 8, 26—30 nad) LXX. 
2) Ultra infinitam . ., nativitatem. Couſtant muthmaßt: 
ultra in infinitam . .. 









39 Aber das Wort Gottes, 
Weisheit, ſpricht Bolllommenes und fast Vollendetes aus, 
indem fie lehrt, daß fie nicht vor dem Seitlichen, ſondern 
vor dem Unendlichen ſei. Als nämlich ver Himmel bereitet 
wurde, war fie bei Gott. Iſt die Bereitung des Himmels 
- für Gott etwa zeitlich, *) fo daß die plößliche Kegung eines 
Gedankens in den bisher unthätigen und ftarren Geift fih 
einſchlich und in menfhliher Weife nach Mitteln und Werk 
‚zeugen zur Verfertigung des Himmels fih umſah? Anders 
ft boch die Anficht des Vropheten von den Werken Gottes: 

„Durb das Wort des Herrn find die Himmel befeftigt 

Nr und durch den Hauch feines Mundes ihre ganze 
Kraft.“) Es bevurften jedoch die Himmel des Befehles 
Gottes, um befeftigt zu werden, denn ihre Zurüftimg und - 
Kraft in dieſer Feſtigkeit ihres unerfchütterlichen Baues 
bildet fih niht durch die Mifhung und Beimengung irgend - 
‚eines Stoffes, ſondern durch den Hauch des göttlichen Mun- ⸗ 
des. Was heißt es alfo, daß, als Gott die Himmelba 
reitete, die von ihm gezeugte Weisheit da war, da weberdie 
Erſchaffung des Himmels in Folge der Bereitung eintritt 

noch e8 der Natur Gottes zufommt, daß er bei der Zu— 
rüftung zu einem Werke länger nachdenkend vermeile ? Denn i 
Alles war beftändig bei Gott, was zu den Dingen gehört, 
and: obſchon in Rückſicht auf feine Erfchaffung das einen 
- Anfang genommen bat, fo ift es doch in Rückſicht auf v8 
Wiſſen over die Macht Gottes nicht angefangen, Zeugeift 
und ‚der Prophet ‚mit den Worten: „Gott, der du Alles 
gemacht Halt, was fein wird.” ) Denn Das, was fein wird, 

it, aan es in ‚Folge hr daß es gefchaffen werden 








































un Do h. Baal: fie eine Zeit ? 
2) Bf. 32, 6. — = Iſ. 45, 11 nad LXX. 
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muß, noch werben wird, doch für Gott, fiir den es bet Er— 
fhaffung der Dinge nichts Neues und Unerwartetes gibt, 
bereit8 geworben, indem es nicht nur eine Ordnung der 
Zeiten iſt, daß ſie gejchaffen werden, fondern e8 auch in der 
vorherwifienden Wirkſamkeit der göttlichen Kraft geichaffen 
iſt. Und deßhalb lehrt jett die Weisheit, indem Ste lehrt, 
fie fer vor den Zeiten geboren, daß fie nicht bloß vor dem 
Geſchaffenen, fondern auch mit dem Emwigen ewig Set, nämlich 
mit der. Dereitung des Himmels und mit der Abſonderung 
des Wohnſitzes Gottes. Denn nicht damit ift ver Wohnfig 
abgejondert, daß er ing Werk geſetzt iſt, weil etwas Anderes 
die Abfonderung des Sites, etwas Anderes deſſen Herstellung 
it. Und nicht wurde ver Himmel damals gefchaffen,, als 
ex bereitet wırrde, denn fie war bei ihm, als er bereitete und 
abfonderte. Nachher aber Itellte fie her mit dem Schaffen 
den, M und zeigte ihre Ewigkeit, indem fie bet dem Bereitenden 
war, und ihre Dienftleitung, indem fiemit dent Bereiten den 
beritellte. Deßhalb fagte fie jetzt auch, daß fie vor der Erde, 
den Bergen und Hügeln gezeugt worden fei, weil fte zeigte, 
daß fie auch bei der Bereitung des Himmels war, um zu 
bemeifen, daß Das fhon damals, als der Himmel bereitet 
murbe, bei Gott gemacht worden fei, aus dem Grunde, meil 
bet Gott Nichts neu ift. 


40. Denn ohne Unterbrechung und ewig tft die Berei— 
tung der zu erichaffenden Dinge, und nicht durch auf einander 
folgende Gedanfen ift der Leib dieſes Univerſums zu Stande 
gebracht worden, fo daß zuerft über ven Himmel nachgedacht 
worden, dann Gott für die Erde geforgt und mit ihr ſich 
befchäftigt und im Einzelnen nachgedacht hätte, daß fie zuerft 


1) Cum parante. Indem Couſtant bier die Lefeart prae- 
parante zurückweiſt, gibt er zwiſchen der Bedeutung von parare 
und praeparare den Unterſchied an, daß fid) parare auf bie 
Schöpfung in ber Zeit, praeparare auf die ewige Anordnung 
Be Scöpfung beziehe. 
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in einer Fläche ſich ausdehnte, hierauf dann nach einem 
befleren Plane Berge fich erhöben, ferners auch eine Ab⸗ 
mwechslung mit Hügeln einträte, viertens endlich ſie auch 
fogar auf den Gipfeln bewohnbar gemacht würde und ver 
bereitete Himmel und der Wohnfig Gottes abgefondert würde, 
und der Hauch der Winde von mächtigen Wolken in der 
Höhe eingefchloffen würde, ferners dann unter dem Himmel 
beitimmte Duellen flößen und zulegt die Erde durch ſtarke 
Grundfeſten befeftigt würde. Es erklärt nämlich die Weis— 
beit, daß fie früher als alle diefe angeführten Dinge fet. 
Da aber Alles, mas unter dem Simmel ift, von Gott ge- 
macht ift und bei der Geftaltung des Himmels Chriftus 
zugegen war und er der Ewigfeit des bereiteten Himmels 
felbft zuvorfommt, fo geftattet das nicht, daß man in Gott 
zertheilte Gedanfen für Kleine Dinge annehme, meil Die 
ganze Bereitung diefer Gegenftände mit Gott ewig iſt. Ob— 
ſchon namlih nah Mofes eine beitimmte Ordnung ſich fin- 
det in der Befeftigung des Firmaments, in der Entblößung 
der trodenen Erde, in der Sammlung des Meeres, in ver 
Herftellung ver Geftirne, in der Zeugung der Gewäſſer 
und des Landes, da fie aus fich lebende Weſen hervorfommen 
ließen, fo Yaßt fi bei ver Erfchaffung des Himmels, ver 
Erde und der übrigen Elemente auch nicht ein Fleiner Zeit- 
moment in dem Werfe unterfcheiden, ?) weil ihre Bereitung 
durch eine gleichmäßige Umenplichfeit der Emigfeit bei Gott 
feftgeftanden war. | 


#1: Da alfo bei dieſem Unendlichen und Ewigen in 
Gott Chriſtus zugegen war, fo hat er uns nur das Be— 
wußtfein feiner Geburt gelaffen, fo daß in dem Grabe, in 
welchem die Kenntniß der Geburt Gottes im Glauben Aus— 
prud fände, in demfelben die Erfenntniß der Cwigfeit der 


1) Himmel uud Erde, d. b. dem Stoff ber fihtbaren Welt 
ſchuf Gott in einem Moment, wie daher Mofes fagt: Im Anfang 
ſchuf Bott Himmel und Erbe, ART 





Be Hilnrins 


Geburt auf Die angenommene Gottesverehrung einwirken = 

würde. Denn weder Wiſſenſchaft noch Vernunft geſtatten, 

zu lehren, daß aus einem Vater, der ewig ift, ein anderer 
auffer ein ewiger Sohn ſtamme. 


42. Aber der Name und die Ausſage der Erſchaffung 
bringt uns zum Schwanken? Möge immerhin der Name 
der Erſchaffung uns zum Schwanken bringen, wenn nicht 
eine Geburt vor den Zeiten und‘ eine Erſchaffung für den 

‚Anfang der Wege Gottes und für feine Werke gelehrt wird. 
Es kann nämlich nicht die Geburt ald Schöpfung aufgefaßt, 
werden, da bie Geburt?) vor einer Urſache ift, die Er— 
fhaffung aber in Folge einer Urſache. E8 war nämlich 
vor der Dereitung des Himmeld und vor der Zeit gegrün- 
det, ver zum Anfang ver Wege Gottes und für feine Werke 
gefchaffen wurde. Oper hat c8 etwa den nämlichen Sinn, 
für den Anfang der Wege Gottes und für feine Werte ge». ' 
jchaffen werden und vor Allenı geboren werden? Umſchließt 
doch das Eine eine Zeit in den Thaten, während das = 
dere eine unzeitliche Auffaſſung enthält! 


43, Dover meinjt dur vielleicht, vaß man den Umftand, 
daß für die. Werke gefchaffen wird, fo auffaffen müffe, daß 
wegen ver Werke gefchaffen worben fei, das heißt, daß 
Chriftus als Urfache der auszuführenden Werke geichaffen 
worben, daß er felbit vielmehr als Knecht und Bammeifter - 
der Welt erſchiene, nicht als Herr der Herrlichkeit geboren 
wäre, und für den Dienft ver Herftellung ver. Welt ge- 
Ichaffen worden, nicht zugleich immer der Sohn ver Liebe 
und der König ver. Zeiten gewefen wäre ? Obſchon aber 
dieſe deine ganz gottloſe Auffaſſung vor dem gemeinen Ver— 
ſtande nicht beſtehen kann, — denn es iſt etwas Anderes, 


1) Die ewige Geburt des Sohnes ober ber ewige — ſelbſt. 
Dieſer iſt allein als Gott ohne Urſache, während alle anderen 
Weſen = Urſache voraus ſetzen. 








für ben Anfang der Wege Gottes und für feine Werfe ge- 
fchaffen werben , etwas Anderes, . vor den Zeiten geboren 
werden, — ſo widerſtrebt deiner falfchen Behauptung, e8 fet 
CHriftus der Herr zur Herftellung ver Welt gefchaffen 
worden, ‘auch dieſe nämliche Stelle, indem fie zeigt, daß 


Gott der Vater der Herfteller und Baumeifter des Alls fer. 


Gewiß gewährt das Sicherheit, meil bei ihm ‚ der Alles 
bereitete, er felbft war und es ordnete. Aber obſchon Die 
ganze Schrift vom Schöpfer ver Welt, dem Herrn Jeſus 
Chriſtus, einft reden follte, fo erklärte Doch jet die Weis— 
‘heit, um den Vorwand zur Gottloſigkeit zu vernichten, nicht 


nur Gott den Pater für den Baumeiſter ver Welt, jondern ' 


ſprach auch aus, daß fie, als er Baumeifter mar, ihm nicht 
ferne war, da fie fogar bet der Bereitung bei ihm war, fo 
daß, da der Vater ſchuf und die Weisheit mit vem Schaffen- 
den orbnete und auch bei dem DBereitenden war, man eben 
dadurch ſowohl einfähe, daß fie nicht wegen der Werte 
gefchaffen worden,) weil fte bei ver Bereitung der künftigen 


Werke geweſen war, als auch die Schrift”) von ihr nicht ale 
Lügnerin bhingeltellt würde, weil fie mit dem Schaffenvden 


ordnete. 


44, Aber erkenne endlich einmal, o Häretifer, im An- 
fange ) durch die Offenbarung ver fatholtichen Xehre, was 
es heiffe, daß Chriftus für den Anfang der Wege Gottes 
und für feine Werke geichaffen worden fei, und lerne aus 
den Worten der Weisheit felbft vie Thorheit deiner gottlofen 
Berblendung fennen! Sie hat nämlich in folgender Weife 
begonnen: „Wenn ich euch Alles werde mitgetheilt haben, 


1) Den bier verborbenen Text habe ih nad Couſtants Con— 
jectur überjett. 

2) Nah welcher Alles in Weisheit (Pf. 103, 24) und dur) 
das Wort (Joh. 1, 3) geihaffen wurde. - 

3) 2. h. i den Morten, die der bier behandelten. Schrift- 
nr Sprchw. 8, 22 vorhergehen und nun fogleih angeführt 
werben. 
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was täglich geichtebt, fo werde ich eingedenf fein, das auf- 
zuzäblen, was in der Zeit iſt.““ Da fie nämlich zuvor ge— 
ſagt hatte: „Ih beichwöre euch, o Menfchen, und richte 
meine Stimme an die Söhne ver Menfchen. Begreifet, ihr 
Einfältige, bie Schlaubeit; ihr Ungelehrte aber, wendet euer 
Herz zu mir," ?) und wiederum: „Durch mich herrfchen die 
Könige und bejchließen. die Mächtigen Gerechtigkeit. Duck 
mich werben die Fürſten verherrlicht, und Die Herrſcher haben 
durd mich Die Erde in Beſitz,“) und wiederum: „Ih 
wandle auf den Wegen ver Gerechtigkeit und bewege mich 
mitten auf den Pfaden des Kechtes, damit ic) Denen, die 
mich lieben, von meinen Vermögen mittheile und ihre Schatz⸗ 
kammern mit Gittern fülle,“*) fo verfchmeigt die Weisheit 
ihr tägliches Merk nicht, und fürs Erſte beſchwört und er— 
mahnt fie Alle, ſowohl die Einfältigen, die Schlauheit zu 
begreifen, als auch die Ungelehrten, das Herz zu ihr zu 
wenden, damit der eifrige und aufmerkſame Lefer die Be— 
dentungen der Worte genau und Scharf unterfcheiven möchte. 
Sie lehrt alfo, daß nad) ihrer Weile, nach ihren Einrich- 
tungen Alles gethan, aufgefaßt, gelobt, feftgehalten werde, 
und zeigt, daß innerhalb ihrer die Neiche der Könige, die 
Klugheit der Mächtigen, die berühmten Werke ver Fürften 
und das Recht der die Erde beſitzenden Herrfcher enthalten 
ſeien, auch fie mifche fich nicht unter die Ungerechtigfeiten 
und wohne nicht bei dem Unrecht, und zwar deßhalb, damit 
fie, indem fie mit allen Werfen der Gerechtigkeit und des 
Rechtes wermittelnd eintritt, Denen, die fie lieben, ven 
Keichthum der ewigen Güter und der unvergänglichen Schäte 
verichaffe. Da fie alfo erklärt bat, daß fie Das, was täg— 
lich gefchieht, erzählen werde, verfpricht fie auch, fie wolle 
eingedenf fein, Das aufzuzählen, was in der Zeit ift. Und 
was iſt e8 num nicht für eine verblendete Anficht, zu glau— 
ben, daß Das vor der Zeit gefchehen fei, wovon ausge— 


1) Spräw. 8, 21 mad LXX. — Ebd. 8.4.5.3) Ch. 
15. 16. — 4) Ebv. 20,21, 
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ſprochen ift, daß e8 in der Zeit fer? In Dem nämlich, 
. mas in der Zeit ift, iſt jeves Werk nach dem Eintreten 
der Zeit. Was aber vor der Zeit ift, kommt dem Eintreten 
“ der hinter ihm liegenden Zeit zuvor. Indem alfo die Weis- 
beit erflärt hat, daß fie eingevenf fei, Das anzugeben, was 
in der Zeit fei, fpricht fie: „Der Herr fchuf mich für den 
Anfang feiner Wege für feine Werke." Es ift das alfo eine 
Bezeichnung der in der Zeit vollbrachten Thaten und nicht 
eine Lehre der vor den Zeiten verfündeten Zeugung, fon- 
dern der in der Zeit begonnenen Heilsordnung. 





. 45 Und man muß unterfuchen, was e8 heiſſe, daß der 
vor den Zeiten geborne Gott wiederum zum Anfang der 
Wege Gotte8 und für feine Werfe gefchaffen werde. Wo 
nämlich die Geburt vor der Zeit ift, befteht die Emigfeit 
einer unendlichen Zeugung. Wo aber in der Zeit eben 
dieſe als Schöpfung für die Wege Gottes und für feine 
Werke erſcheint, da ift mit den Werfen und Wegen die 
Urſache der Schöpfung in Verbindung gebracht.) Und für's 
Erfte muß man, weil Chriftus die Weisheit ift, fehen, ob er 
der Anfang des Weges für die Werke Gottes iſt. Und e8 
ift, wie ich glaube, auffer Zweifel. Er fagt nämlich: „Ich 
bin das Leben”) und: „Niemand fommt zum Bater auffer 
durch mich.“?) Der Weg ift der Führer der Gehenden, 
die Laufbahn ver Eilenvden, die Sicherheit der Unwiſſenden 
und gleichſam ein Lehrer der unbefannten und erfehnten 
Dinge. Ste wird alfo für ven Anfang ver Wege für die 
Werke Gottes gefchaffen, meil fie ſowohl der Weg ift als 
auch zum Bater führt. Man muß aber nach dem Berhält- 
niß dieſer Erfchaffung forfchen, die in der Zeit ift. Sie tft 

nämlih das Geheimniß ver legten Heilsordnung,) nad) 


2) Da find die Merfe und Meze als Grund ber Schöpfung 
"angegeben. . 

2) Joh. 14, 6. — 3) Ebd. x 

4) Der Dienihwerdung des Sohnes im neuen Bunde. 
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Wege, Gottes in der Bet —— er. der — — 
Geſtalt des Geſchöpfes ſich unterwarf und den — Ber: E 
anne annahm. — 

— Saft uns: alſo fehen, für welche Wege Gottes und 
fir: ‚welche Werke die vor den Seiten aus Gott geborne 
Weisheit in den Zeiten geichaffen worden ſei. Es vernahm 
- Adam feine Stimme, als er im Paradiefe wandelte. Glaubit 
du, es fei der Schritt des Wandelnden andere als in ver 
©eftalt einer angenommenen Schöpfung gehört worden, fo 
daß in irgend einer Schöpfung Der vorhanden war, den 
man wandeln hörte? Ich frage nicht, wie er zu Kain, 


Abel und Noe geiprochen hat, und wie er bei der Segnung 
des Enoch anmwefend war.) Der Engel fpricht zu Agar, 
und gewiß ift der Nämliche Gott. Sit er won der näm— 


Then Geftalt, da er als Engel erfcheint, von welcher er ift 
in der Natur, nach welcher er Gott ift? Gewiß zeigt fich 


die Öeftalt des Engels, wo fpäter von der Natur Gottes 


pie Rede ift. Aber was rede ich vom Engel? As Menſch 


; “N fommt er zu Abraham. Steht Chriftus als Menfch im 





Zuſtand jener Schöpfung fo vor ihm, wie er auch Gottift ? 
Er ſpricht vielmehr als Menſch und fteht mit dem Leibe 
vor ihm und genießt Speife, aber als Gott wird er anges 
betet. Gewiß ift Der, welcher zuvor Engel war, jest auch 
Manſch, damit die Verfchievenheit eben diefer angenommenen 
erihaffenen Natur nicht die Auffaffung zuließe, ala ob das 








1) E8 find darunter auch die Erſcheinungen des Sohnes im 
A. T. zu verfiehen, wie aus bem Folgenden hervorgeht. Im 


Segenſatz zu diefen Erſcheinungen iſt im unmittelbar vorhergehen⸗ 


den Satze die Menſchwerdung des Sohnes aus Maria als das 
Geheimniß der letzten Heilsordnung bezeichnet. 
2) Geneſ. 5, 24 iſt von der Entrückung Henochs durch Gott 
bie Rede. Daß er von Gott gejegnet worden jet, wird in der 

heiligen Schrift nirgends wi 





ste Hatinfiöge Geſtalt Gottes — E Acht ber: auch Ir 
Jakob bis zu dem Grade in menſchlicher Geſtalt, daß er 
ihn im Kampfe umfhlingt , "wird mit ihm handgemein und 
ringt mit den Gliedern, biegt an den Seiten ſich ein und 
eignet alle unfere Bewegungen und unfer Einherfchreiten ſich 
an. Es zeigt ſich ver Nämliche dem Mofes Tpäter jedoch 
auch al8 Feuer, damit man mehr nach der Geftalt als dem % 


Weſen der Natur nad) aneine geichaffene Natur ‚glauben 


Wenſchenſohn im ewigen Reiche der Zeiten befennt,?) und 


Gottes, nämlich damit Gott erfannt werde, und zum Ger 


lernte. Sie hatte damals in ſich Das Vermögen zu brennen, SR 
ohne jedoch die natürliche Nothmwendigkeit des Brennensan 
zunehmen, weil ohne Beſchädigung des Dornſtrauches * — 

brennende Feuer erſchien. 







lc. MN 
47. Durchmufiere die Zeiten und erwäge, wie er er⸗ 
ſchien entweder dem Jeſus, dem Sohne des Nave, dem Pros 
pheten ſeines Namens, oder dem Iſaias, der ſogar nach 
einem evangeliſchen Zeugniſſe ausſagt, daß er ihn geſehen, 
oder dem Ezechiel, der bis zur Mitwiſſenſchaft um die 
Auferſtehung eingeweiht wurde, ) oder dem Daniel, ver den 


allen Übrigen, denen er fih im Zuftande mannigfaltiger 2 
. Schöpfung mittheilte für die Wege Gottes und die Were 


winne unferer Ewigkeit. Wie kann hier jegt dieſe Anorde 
nung für das menſchliche Heil auf eine fo gottlofe Ernie 
drigung der ewigen Geburt hinausgehen? Jene Erfhaftung 
ift in den Zeiten, doch vor den ewigen Zeiten ft ve um 
endliche Geburt. Behaupte etwa, daß wir den Worten Ge— 
walt anthun, wenn ein Prophet, wenn der Herr, wenn ein 
Apoftel, wenn irgend eine Schriftftelle ven Namen eines 
Sefchöpfes auf die Geburt der ewigen Gottheit angewendet 
bat. In allen diefen Dingen ift nämlich Gott, deren 
verzehrendes Feuer ift, in folder Weile geichaffen enthalten, 


Hr U Joh. 12,41; 9. 53,2. — 2) Ezech. 37. — 8) Dan. 
7 13. 14. 
42* 
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oe er den ——— — mit jener —— — Be — 
ihn annahm, aufzehrte, da er das wieder ablegen konnte, 


won: nur zum Zwecke der Wahrnehmung beſtanden — Fe 


RE 


empfangenen Fleiſches hat ver Apoſtel, weil da⸗ 


18. Aber jene ſelige und wahre Geburt des in der. ” 


- mals ein Wefen von unferer geihaffenen Natur geboren 
wurde, ein geichaffenes und gewordenes Weſen genannt. 


Und gewiß. ift nad ihm das der, Name einer wahren Ges - 


burt dem Menfchen nach, wenn er fagt: „Als aber die Fülle. a 


ber Zeit kam, fandte Gott feinen Sohn, geworden vom - 
Weibe, geworben unter dem Gelege, damit er Die, melde & 
unter dem Geſetze find, erlöfte, damit wir die Annahme an 


Kindes Statt erlangten.” 2) Sein Sohn alfo ift es, verim 
Menihen und aus dem Menfchen ein gemorbenes Weſen 


it und nicht bloß ein gewordenes Weſen, ſondern auch ein, 


geſchaffenes, wie es heißt: „Wie die Wahrheit in Jeſus 


iſt, daß ihr in Anſehung des früheren Wandels jenen alten ; 


Menſchen ableget, ver in ven Lüſten ver Verführung ver= 





derbt ift. Erneuert euch aber im Geifte eueres Sinnes und. 


— ebhet den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen 


iſt.“) Man muß alfo jenen neuen Menſchen anziehen, der: 


a nach Gott gefchaffen ift. Der nämlich der Sohn Gottes 
war, war auch als Menfchenfohn geboren, Weil esniht 
eine Geburt der Gottheit, ſondern eine Erfchaffung des 


Fleiſches war, fo erhielt der neue, nach dem vor den Zeiten - 


{  .gebornen Gotte geichaffene Menſch die Benennung von feinen 
Sefhlehte. Und warum der neue Menfh nach Gott ger 


Schaffen worden fei, zeigte er durch den darauf folgenden. 


\ Zuſatz an: „in Gerechtigkeit, Heiligkeit und Wahrheit." 9) 


"Denn. e8 war feine Hinterlift in ihm, und er wurde uns. 
Gerechtigkeit und Heiligung, und er ift vie Wahrheit. Diefen 
Chriſtus alfo, der nach Gott als neuer Menfch gefhafften 
0 mird, ‚ziehen wir an. (Ex wird aber nad) Gott gefhaffen, - 








51) Galat. 4,45. — D Ephıf 4, 2124. —3 Ch. WM. 
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weil nach der Gerechtigkeit, Heiligung und Wahrheit Gottes | 
der Menich, ver feine Sünde kennt, gefchaffen wurde) ) 


9. Wenn alfo die Weisheit, welche erklärt, daß fie 
Deflen eingedenk fei, mas in der Zeit gefchehen ift, gefagt  ° 
hat, fie jei für die Werke Gottes und für die Wege Gottes 
geſchaffen und To geichaffen, daß fie zeigte, fie fei wor ven 
‚Zeiten gegründet, damit es nicht fehtene, ald ob das Ger 
. beimniß jener mannigfaltig und häufig angenommenen ge— 
ſchaffenen Natur eine’ Anderung des Wefens bewirkt habe, 
da die Feſtigkeit der Gründung”einer Erfchittterungin dem 
Umſturze des beſtehenden Zuſtandes feinen Raum gewährte; 
wenn fie ferner, Damit es nicht den Schein hätte, als ob. 
die Gründung etwas Anderes als die Geburt bedeute, er— 
klärt hat, daß fie gezeugt fei: warum wird dann jest Die 


‚Schöpfung als Geburt aufgefaßt, da eben Die,*) welche vor 
Allem gezeugt ift, vor den Zeiten gegründet ift, die aber :- 


vor der Zeit gegründet ift, zugleich für den Anfang ver 
Wege Gottes und für feine Werke in den Zeiten geichaffen 
ift, fo daß man einfieht, es unterfcheide fich die Schöpfung 
in den Zeiten von jener Geburt, welche vor den Zeiten 
und welche vor Allem iſt? Man kann wenigſtens der Gott- 


doſigkeit nicht geftatten, wegen ver Gottlofigfeit fih mit .- 
Irrthum zu beſchönigen. 


50. Denn wenn auch die Schwäche der Einſicht für 
die Auffaffung der’ gottesfürchtigen Anficht ein Hinderniß 
war, um erreichen zu können, mas an diefer Stelle die 
eigentliche Beveutung der Schöpfung wäre, jo hätte fie doch 
nach dem Ausspruch des Apoſtels, der mit der wahren Ge- 
burt ein gewordenes. Wefen in Verbindung bringt, wenn 
auch in ungelebrter, doch nicht in gottlofer Weile annehmen '. 
- follen, daß auch die Schöpfung zum Glauben der Zeugung 


1) Die eingeflammerte Stelle ift nur in zwei Handſchriften 
enthalten. 
2) Nämlich die Weisheit. 
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führen müffe. Es fcheint nämlich: der Apoftel, da er die 


° Geburt des Einen aus Einem, Das heißt: des Herrn aus 


der Jungfrau, ohne eine mit menschlichen Leiden verbundene 
Empfängniß verfünden wollte, von Dem, von welchem ex 
wußte und oft gefagt hatte, daß er geboren ſei, nicht ohne 
Grund gefagt zur haben: „geworden vom Weihe," damit 
fowohl aus der Geburt die Wahrheit ver Zeugung hervorginge 
als auch das gewordene MWefen fir vie Geburt!) des Einen 
aus Einem Zeugniß gäbe, weil die Empfängniß mit menschlicher 
Vermiſchung ver Name gewordenes Wefen (factura) ausfchlöße, 
da man erführe, daß Der aus der Jungfrau geworden Sei, 
von dem man nicht zweifelte, daß er geboren ſei. Sieh aber, 
o Häretifer, wie gottlos dur bift. Daß Jeſus Chriftus ans 
Gott vielmehr gefchaffen als geboren ſei, bat fein Wort 
weder eines Propheten noch Evangeliften noch Apoſtels aus- 
gefprochen. Du aber läugneſt die Geburt und behaupteft 
ein geichaffenes Weſen, nicht nach den Ausfpruche des 
Apoftels, welcher Sant, daß er geworden fet,) damit man 
nicht zweifle, daß er als Einer von Einem geboren jet, ſon⸗ 
dern nach der ganz goitlofen Auffaffung, daß nicht ein Gott 
durch natürliche Geburt beftände, da vielmehr ein Geſchöpf 
aus Nichts entftanden wäre. Das ift das erfte Gift deines 
unglüclichen Geiftes, das geſchaffene Wefen nicht eine Ge— 
burt zu nennen, fonbern den Glauben ftatt auf eine Ge— 
burt auf eine Erfchaffung zu richten. Das verriethe wohl 
einen arımen, aber doch nicht gar zu gottlofen Geift, zu fagen, 
er fer deßhalb gefchaffen, damit feine Geburt aus Gott als 
die Eines aus Einem als leidenslos erfannt würde. 


51. Uber Nichts läßt hievon der beftändige und 
apoſtoliſche Glaube zu. Er weiß nämlich, in welcher zeit- 
ihen Heilsordnung Chriftus geichaffen und in melder 
Emigfeit ver Zeiten er geboren ſei. Geboren aber tft er als 


1) Nach anderer Lefeart: die Gottheit. 
2) Salat. 4, 4. 
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Gott aus Gott, und es tft in ihm. die unzmeifelhafte Gott- 

beit der wahren ‚Geburt und ver vollfommenen Zeugung. 
Denn in den Dingen Gottes befennen wir nur Gebornes 

und Ewiges, Gebornes aber nicht nach Etwas, fondern vor 

Allem, jo daß die Geburt bloß von einem Urheber Zeugniß 

gibt, nicht Etwas in fich erkennen läßt, mas auf den Ur- 

heber folgt. Nach dem gemeinfamen Belenntniffe ſchließt 

ſich nun wohl die Geburt dem Urheber an, weil fie aus 

Gott iſt, Doch ift fie von Urheber nicht trennbar. So meit 

nämlich unfere Faſſungskraft verfuhen wird, den Begriff 

der Geburt zu überfchreiten, fo weit muß fie auch den ver 

Zeugung überfchreiten. Das allein ift alfo eine gottesfürch⸗ 
tige Rede von Gott, ven Vater zu fennen und mitihm auch 

Den zu kennen, der aus ihm Sohn ift. Und gewiß wird 

uns über Gott nichts Anderes gelehrt, als daß er Vater 

des eingebornen Gottes und Schöpfers fer. Über fich hinaus 

ſoll alfo die menſchliche Schwäche nicht ftreben und nur das 

aussprechen, worin allein ihr Heil beſteht, daß fie, bevor 

das Geheimniß des Fleifches eintritt, im Herrn Jeſus Chri- 

ſtus immer Das wiſſe, daß er geboren ift. 


52, Sch wenigſtens, heiliger Vater, allmächtiger Gott, 
werde , jo lange ich mich diefes mir von bir verliehenen 
Lebens erfreuen werde, dich wie als ewigen Gott fo auch 
al8 ewigen Pater befennen. Auch merde ich mich niemals 
zu jo größer Thorheit und Gottlofigfeit fortreiffen laffen, 
daß ich mie ein Nichter über deine Allmacht und deine Ges 
beimniffe diefe Faſſungskraft meiner Schwäche höher erhöbe 
als die gottesfürchtige Anficht von deiner Unendlichkeit und 
als den mir mitgetheilten Glauben der Ewigkeit, daß ich bie 
Lehre aufitellen würde, du feteft einft ohne Weisheit und 
Kraft und ohne dein Wort, den eingebornen Gott, meinen 
Herrn Jeſus Chriftus, geweſen. Denn nicht hinderlich ift 
meiner Anfiht von dir die ſchwache und unvollkommene 
Rede unferer Natur, fo daß der Glaube durch die Armuth 
der Nede im Schweigen erftidf würde. Da nämlich das 
Wort, die Weisheit und die Kraft in ung von unferer inneren 
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Bewegung kommt und unſer Werk iſt, ſo if dagegen bei dir 
eine: vollendete Zeugung eines vollfommenen Gottes, der 


ſowohl dein Wort als auch deine Weisheit und Kraft ee 


fo daß der immer von dir untrennbar ift, ver Durch Diele _ 
Namen deiner ewigen Eigenfchaften den Bemeis Liefert, daß 
er aus dir geboren tft, aber fo geboren, daß er nur dich als 
feinen Urheber zu erkennen gibt, nicht zugleich den Glauben 
an die Unendlichkeit dadurch einbüßt, meil gemeldet wird, 
daß er vor ewigen Zeiten geboren fet. *) 


: 58. Denn dur haft in menfchlichen Dingen vieles Ahn— 
liche geleifter, wonon man die Urfache nicht fennt, die Wir- 
fung aber fehr wohl befannt ift. Und e8 findet da ein 
gottesfürchtiger Glaube ftatt, wo doch eine natürliche Un— 
willenbeit befteht. Denn als ich diefe mit meiner Sehfraft 
‚ausgerüfteten ſchwachen Nugen zu deinem Himmel erhob, 
glaubte ich nichts Anderes als deinen?) Himmel zır fehen. 
Wenn ih nämlich diefe fternbefäten Cirkel und Jahreskreiſe, 
die Plejaden, das Giebengeftien und den Möorgenftern an 
ihm erblide, welchen verſchiedene Dienfte von dir übertragen 
wurden, fo erfenne ich an ihnen, obſchon ich zu ihrer Er- 
fenntniß mich nicht erſchwinge, dich als Gott. Ms ich aber 
die wunderbaren Erhebungen deines Meeres ſah, Io erfaßte 
16, obſchon mir nicht nur der Urfprung des Waffers, fon= 
dern felbft die Bewegung diefer unermeßlichen Weite?) un— 
begreiflih war, doch den Glauben an ein wenn auch un— 
durchdringliches PVerhältniß, und ich erkenne dich auch tır 
Den, was ich nicht weiß. Wenn ich dann meine Gedanken 
der Erde zuwende, die durch die Kraft geheimer Urfachen 


1) Rad dem vatifaniihen Coder: vor ewigen Zeiten von 
dir N ſei. 

D. h. den von dir geſchaffenen. 

3) Ich bier der handſchriftlichen Leſeart: immensae 
vastitudinis, leßteres von vastus, wett, während Couftant dimen- 
sae vicissitudinis vorgezogen hat und diefen Ausbrud von den 
Meeresfluthen verfteht. 
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Alles, was in fie ausgefäet und ron wird, auflöft, 
das Aufgelöite belebt, das Belebte vermehrt, das Vermehrte 
ftärkt, fo habe ich darunter Nichts gefunden, was ich mit 
meiner Faſſungskraft begreifen könnte. Aber meine Un- 
wiffenheit führt mich zu deiner Erkenntniß, da ich ohne 
Kenntniß der mir dienenden Natur dih nur aus dem von - 
mir gezogenen Gewinne erfenne. Daß ich auch mich nicht 
fenne, macht auf mich vielen Eindruck, daß ich um fo mehr - 
- dich bewundere, weil ich von mir feine Kenntniß babe. Denn , 
ich bemerke an meinem urtheilenden Geifte entweder vie 
Bewegung vder die Vernunft over das Neben, ohne fie zu 
begreifen, und indem ich fie bemerfe, verdanfe ich fie dir, in- 
dem du mir auffer der Einficht des natürlichen Anfanges die 
Wahrnehmung der ergögenvden Natur gewähreft. Und va 
ich dich aus dem Meinigen, ohne es zu fennen, begreife 
und, indem ich dich begreife, verehre, To werde th auch im. 
deinen Dingen den Glauben an deine Allmacht nicht auf- 
. »geben, weil ich fie nicht kenne, gleich al8 wenn meine Faſſungs— 
kraft den Urfprung deines Eingebornen erfaffen und ih . 
fih unterwürfig machen könnte und Etwas in mir märg, 
an ich über meinen Schöpfer und Gott — 
Drinte 


54, Seine Geburt iſt vor ewigen Zeiten. Wenn Etwas 

in ven Dingen ifi, was vor der Cmigfeit Itegt, fo wird ge— 

wiß Etwas fein, was’ über den Begriff ver Emigfeit ſich 
hinaus evfiredt. Denn deine Sache iſt es, und dein Einge— 

borner iſt es, nicht ein Theil, nicht eine "Erweiterung, nicht 
nach der Borftellung von gemachten Weſen irgend ein leerer 

Name, ald Sohn aus dir Gott vem Pater ein wahrer Gott 

“und von dir in der Einheit deiner Natur gezeugt, von dem 
man ebenso befennen muß, daß er nach bir, als daß er bei 

dir fei, weil du der ewige Urheber feines ewigen Urfprungs 
bift. Indem er nämlich aus dir tft, fchließt er ſich dir an;) 


.1) Secundus a te est. Diefe Worte erflären, wie e8 zu 
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indem er aber der Deinige iſt, biſt du nicht von ihm zu 
trennen, weil man auch nicht bekennen darf, daß du jemals 
ohne den Deinigen geweſen biſt, damit man nicht von dir 
behaupten könne, du ſeieſt entweder ohne Zeugung unvoll- 
kommen geweſen oder habeſt nach ver Zeugung einen Über— 
fluß gehabt. Und fo bewirkt die ewige Geburt nur Dieß, 
daß wir wilfen, du feieft der ewige Vater des einzigen vor 
ewigen Zeiten aus dir gebornen Sohnes. 


55. Und mir genügt es noch nicht, mit dem Dienfte 
meines Glaubens und meiner Stimme auszusprechen, daß 
mein Herr und Gott, dein Eingeborner Jeſus Chriftug, 
fein Gefchöpf fe. IH werde dieſen Namen nicht einmal 
deinem heiligen Geifte zukommen laffen, der von dir aus— 
gegangen und durch ihn gefendet worden ift. Denn ich habe 
eine hohe Verehrung vor Dem, was zu dir gehört, und ich 
werde, jo wie ich, weil ich weiß, daß dır allein un— 
geboren und der Eingeborne aus dir geboren ift, nicht fagen 
werde, ver heilige Geift fer gezeugt, auch niemals jagen, er 
fei geichaffen. Ich fürchte, es möchte die Schmach dieſes 
Wortes, das ich mit dem Übrigen gemein habe, was du ins 
Daſein gefegt haft, auch auf dich fih ausvehnen. Deine 
Tiefen erforfcht nach dem Apoftel der heilige Geiſt ) und 
fennt fie, und mein Fürbitter bei dir fpricht zu dir, was 
ich nicht ausfprechen kann, und ich Soll die Macht feiner 
Natur, die aus dir durch deinen Eingebornen befteht, unter 
dem Namen ver Schöpfung nicht bloß ausfprechen, ſondern 
fogar entehren ? Nichts durchdringt dich auffer dein eigenes 
Weſen, und niht wird die Tiefe deiner unermeßlichen 
Majeftät durch das Eingreifen einer auswärtigen und dir 
fremden Kraft gemeſſen. Dein ift Alles, mas in Dich dringt, 


verſtehen ſei, wenn joeben gejagt worden ift, der Sohn fei nad 
(post) dem Vater. Der Sohn ift nicht der Zeit nach fpäter als 
der Bater, jondern man fann dem Sohne nur infoweit die zweite 


Stelle anweiſen, ald er vom Vater von Ewigkeit ber geboren if, - 


1) I. Kor. 2, 10, 


* 
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und bir it Nichts: ‚ was nur immer als forfchende 
Kraft in dir ft. 


56, Mir aber ift Der unausfprehlih, deſſen Reden 
für mich mir unaussprehlih find. Wie nänlich darin, daß 
dein Eingeborner vor ewigen Zeiten aus dir geboren ift, 
jede Zmeidentigfeit des Ausdrucks und jede Schwierigkeit 
des Verſtändniſſes aufhört und nur fortbefteht, daß er ge— 
boren ift, ebenfo halte ich, obſchon ich es durch ven Verſtand 
nicht erfaffe, Doch, daß dein heiliger Geift durch ihn aus dir 
it, im Bemußtfein feit. In deinen geiftigen Dingen bin ich 
nämlich ftumpffinnig, da dein Eingeborner fagt: „Wundere 
dich nicht, Daß ich gefagt habe, ihr müſſet wieder geboren 
werden. Der Wind weht, wo er mill, und du hörſt feine 
Stimme, aber du weißt nicht, woher er fommt, und wohin 
er geht. So ift es mit einem Jeden, der geboren ift aus 
Waſſer und ven heiligen Geiſte.“) Sch befige ven Glau- 
ben meiner Wiedergeburt, ohne zu willen, 2) und halte feft, 
was ich nicht fenne, Ohne meine Wahrnehmung merbe ich 
nämlich wiedergeboren mit ver Wirkung ver Wiedergeburt. 
Der Geift aber bat Fein Maß und fpricht, warn er will, 
was er will, wo er will. Und von deflen Ankunft und 
Bortgehen man ungeachtet des Bemußtfeins feiner Anweſen— 
heit feinen Grund weiß, deffen Natur fol ich zu den Ges 
ſchöpfen rechnen und in der Beſtimmung feines Urſprungs 
einfhranfen??) Daß Alles durch den Sobn geworden fet, 
der bei dir dem Gott im Anfange Gott das Wort war, 
fpricht dein Johannes aus. Als von ihm gefchaffen aber 
zahlt Alles, was im Himmel und auf Ervenift, Sichtbares 
und Unfichtbares, Paulus auf.‘) Und da er Alles anführte, 


1) Soh. 8,7. 8. 

2) Anfpielung auf „Du weißt nicht“ im ber foeben ange- 
führten Schriftftelle. 

3) Indem ich ihm einen zeitlihen Urſprung zufchreibe. 

4) Kol. 1, 16. 


— J 


was in Sheiftus und ss Chriſtus gefchaffen. worden, hielt. 
er e8 in Bezug auf den heiligen Geift für eine genügenve. 
Bezeichnung, daß er ihn deinen Geiſt nannte. Mit vielen 
. von dir beſonders ausermählten Männern mill ich bieritber 
‘fo denken, daß ih, mie ich nichts Anderes über meine 
Faſſungskraft hinaus nah ihnen von deinem Eingebornen. 
fage, als daß er geboren fer, ebenfo über die Urtheilsfähig- 
keit des menschlichen Geiftes hinaus nach ihnen nichts An— 
deres von deinem heiligen Geifte ausfpreche, als daß er dein 
Geiſt fei. Und, ih will mich feinem unnügen Wortgezänte 

bingeben, fondern dem ftandhaften Bekeuntniß eines ent- 
Ichloffenen Glaubens. 


97. "Erhalte mir, ich Bitte dich, dieſe unbefleckte Gottes⸗ 
furcht meines Glaubens und gewähre mir bis zu meinem 
letzten Athemzuge dieſe Außerung meines Bewußtſeins, 
daß ih an dem, mas ich im Glaubensbekenntniß meiner 
Wiedergeburt, getauft im Pater, Sohn und heiligen Geift, 
ausgelprochen habe, immer fefthalte, nämlich dich unfern 
Vater, und zugleich mit dir deinen Sohn anbete, deinen 
heiligen Seift, der durch deinen Eingebornen ans dir tft, 
mir erwerbe. Denn ein genügender Zeuge tft fiir meinen 
Glauben Der, welcher fpriht: „Water, Alles, mas mein ift, 
iſt Dein, und was bein ift, ift mein,“ ) mein Herr Jeſus 
Chriſtus, der in dir und aus dir und bei dir immer als 
San fortbefteht, der gepriefen tft von Ewigkeit zu Ewigeit. 

men. 








1) Joh. 17, 10. 
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